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Indem der Unterzeichnete gegenwärtige Predigtfammlung der Deffentlichfeit übergibt, 
thut er Dies, von verfchtedenen Seiten dazu aufgefordert, lediglich darum, daß diefelbe zu einem 
Öffentlichen Zeugniß dienen möge, wie in der americanifch-Iutherifchen Kirche und infonderheit in der 
| kirchlichen Körperfchaft, welcher der VBerfaffer angehört, das Wort Gottes der Gemeinde vorgetragen 
werde. Die Predigten erfiheinen daher hier nach Inhalt und Form unverändert, wie fie gehalten 
worden find. Sie ftammen aus den verfchiedenften Zeiten der nun beinahe dreifigjährigen Wirk 
ſamkeit des Verfaffers als Pfarrers der hiefigen erſten deutſchen evangelifch-Tutherifchen (Gefammt-) 
- Gemeinde Ungeänderter Augsburgifcher Confeſſion, welche feit einiger Zeit aus vier Diftrieten mit 
vier Kirchen beiteht, der Dreieinigfeits-, Smmanuels-, Zions- und Creuz - Kirche, Weil die 
Predigten, wie bemerkt, zu einem Zeugniß dienen follen, jo iſt mit Abficht auch die in denfelben 
| sorfommende Bezugnahme auf die Verhältniffe der Zeit, in welcher, und auf die Zuftände der 
| Gemeinde, vor welcher fie gehalten wurden, nicht getilgt worden. Die Abficht des Herausgebers 
konnte daher auch nicht fein, gerade die fihulgerechteften, felbit nicht, gerade die tertgemäßeften, 
| jondern, Diejenigen Predigten auszuwählen, welche die Art und Weife am deutlichften Fennzeichnen, 
wie unter uns der Nat) Gottes zur Seligfeit unferen lieben Zuhörern verfündigt, Geſetz und 

Evangelium, Gnade und gute Werfe, Buße, Glaube und Heiligung gepredigt werde, 

\ Urfprünglich war des Verfaffers Plan, eine folche Auswahl zu treffen, daß jeder Artifel der 
ehriftlichen Lehre in dem Buche feine Stelle finden möchte. Zu diefem Zwecke follte ein Anhang 
gemiſchter Predigten über evangelifhe und epiftolifche Perifopen und fogenannte Gelegenheits- 
Predigten über frei gewählte Terte noch hinzu fommen. Da es fih aber heraus ftellte, daß auf 
Diele Weife das Buch zu ftarf und zu theuer werden würde, fo mußte diefer Plan aufgegeben werden. 

Bon den fihon im Drude erfchienenen Predigten des Verfafjers find Feine in gegenm.rtige 
Sammlung aufgenommen worden, damit fein Käufer derfelben bereits in feinem Befite Befindliches 
noch einmal kaufen müßte. 
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- Die Poftille hat leider nicht ganz vollftändig geliefert merden können, da der Verfaffer von. 
som Grundſatz nicht abgehen zu dürfen meinte, dap allein ſchon gehaltene Predigten unverändert 
gegeben werden follten, von einigen Sonn- und Fefttagen aber die ausgeliehenen wenigen Predigt- 
Manuferipte nicht wieder zu ihrem Eigenthümer zurüdgefehrt waren. Es find dies die Predigten 
am fechsten Sonntag nad) dem Tage der Erſcheinung Chriſti, am ſechsund vanzigſten und ſieben— 
undzwanzigſten Sonntage nach Trinitatis und am zweiten Feiertage der hohen Feſte des Kirchen⸗ 
jahres, da ſich nicht für jeden der letzteren druckfertige Predigt-Manuſcripte vorfanden. ” 


Daß der Verfaffer die Beigabe feines ohne fein Wiffen angefertigten Portraits nur ungern“ 


habe gefchehen laffen und daß auch die ſchöne Ausftattung des Buches nicht auf feinen Wunſch 


gefchehen, beides vielmehr lediglich auf Nechnung dev Perfonen zu ſetzen fei, welche den Drud 
zu controliren hatten, bedarf wohl faum der Erwähnung. 

Möge denn der HErr, welcher dieſe Zeugniffe, als fie von heiliger Stätte herab abgelegt 
wurden, nach dem Befenntniffe mancher theuren Kinder Gottes an den Zuhörern nicht ungefegnet 
gelaffen hat, diefelben nun auch an den Lefern fegnen, um JEſu Chrifti willen, durch die Wirkung 
feines werthen Heiligen Geiftes. Amen. 

St. Louis, im Staate Miffouri, im December 1870. 


Ver Berfajler. | 
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Her JEſu, fo oft wir bisher ein neues Kirchen- 
jahr begonnen haben, fo oft haben wir mit Scham um 
unferer im alten Jahre begangenen Sünden willen vor 
Dir erfcheinen müffen. Ach, auch heute fommen wir 
vor Dein Angeficht, beladen mit ſchwerer Sündenſchuld. 
Herr, bift Du nun nicht müde, Dich unfer zu erbarmen? 
Nein, nein! Du bift nicht müne! Denn Du bift Gott, 
und nicht ein Menfch; du bift „JEſus Chriftus, geftern 
und heute, und derfelbe auch in Ewigfeit.” Vergeſſen 
wir Deiner auch, fo vergiffeft doch Du unfer nicht. 
Berlaffen wir Did auch, fo verläffelt Du ung doch 
nicht. Werden wir Dir untreu, fo bleibeft doch Du 
treu, Du fannft Dich felbft nicht leugnen. „Es follen 
wohl Berge weichen und Hügel hinfallen; aber Deine 
Gnade foll nicht von ung weichen, und der Bund Dei— 
nes Friedens fol nicht hinfallen, ſprichſt Du felbft, 
- HErr, unfer Erbarmer.” So fommen wir denn getroft 
zu Dir an dieſem erften Tage eines neuen Kirchenjahres 
und bitten Dich, gedenfe nicht unferer Untreue und 
fomm wieder durch Dein Wort und Sacrament mit 
neuer Gnade, mit neuem Segen und mit neuem Schuße, 
in Deine ganze Kirche, in diefe unfere Stadt, in unfere 
Gemeinde, in unfere Häufer und in unfer aller Herzen; 
ja, komm, Herr JEſu, jo genüget ung, Amen! 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


„Die Güte des Herrn ift, daß wir nicht gar aus 
find, feine Barmherzigkeit hat noch fein Ende: fondern 
fie ift ale Morgen neu”; das war der Troft, den einft 
Jeremias den Gläubigen des Alten Bundes gab, als 
diefelben in ſchwerer Gefangenschaft feufzten, während 
zugleich Serufalem mit feinem Tempel in Trümmern 
lag. „Die Güte des HErrn ift alle Morgen neu“, 
ruft der Prophet ihnen zu. Welch ein Troft! Einen 
größeren, reicheren, föftlicheren Troft fann es für Sün- 
der gar nicht geben. Laßt ung nur ein wenig über- 
legen, was diefe Worte enthalten. 

„Sottes Güte ift alle Morgen neu”: fie hört 
alfo nie auf, fo lange auf Erven dem Abend ein neuer 





Am erften Sonntage des Advents. 


Morgen folgt. Obgleich alfo Gott dem ganzen ſündi— 
gen menfchlichen Gefchlechte Schon Sahrtaufende lang 
Güte über Güte erwiefen hat, und ob er auch einem 
einzelnen Menfchen noch fo lange Sabre mit lauter 
Güte nachgegangen ift und mit ihr ihn gleichfam über- 
hüttet hat: feine Güte hat darum doch nie ein Ende, 
doch nie ihr Ziel erreicht. Wir Menfchen haben 
wohl, wenn wir ja Güte befißen, nur ein beftimmtes 
Maaf verfelben und find daher mit unferer Güte gegen 
unfere Mitfünder nur zu bald am Ende; haben wir 
ihnen fchon mehrmals und reichlich Güte erwiefen, fo 
heißt e8 bei uns nur zu bald: Nun ift’S genug; und 
ift der, dem wir wohl thaten, undanfbar, gebraucht er 
wohl gar unfere Güte gegen ung, fo verfiegt leicht 
der Brunnen unferer Güte gegen ihn fchnell für immer. 
Der Brunnen der göttlichen Güte aber ergießt fich fort 
und fort und felbft die ſchnödeſte Undankbarkeit und der 
frevelfte Mißbrauch kann dieſen Brunnen nicht vers 
ftopfen. Iſt er doch vielmehr ein ewig quellenvdes 
grundlofes Meer ver Liebe, das nie augsgefchöpft wer— 
ven fann. 

Und noch mehr, meine Lieben; wenn es heißt: 
„Sottes Güte ift alle Morgen neu“, fo hört fie alfo 
nicht nur nicht auf, fie nimmt auch ſonach nie ab; fie 
ift immer diefelbe; immer jo groß und fo brünftig, wie 
am Anfang; fie veraltet nicht. Unfere Güte, wenn 
fie auch eine Zeitlang helle brennt, fo bald fie nur ein 
wenig auf die Probe geftellt wird, fo fie auch nicht 
gar verglimmt und auslöfcht, wird doch leicht immer 
Ihwächer und fließt endlich nur tropfenmweife wie ein 
fich leerendes Gefäß. Nicht fo Gottes Güte — fie ift, 
wie gefagt, alle Morgen nen. Nicht nur am erften 
Tage unferes Lebens alſo ergießt fie jih über ung in 
vollen Strömen, ſondern an jedem folgenden Abende 
müffen wir wieder fingen: Lobe den HErren, der mei— 
nen Stand fichtbar gefegnet, der aus dem Himmel mit 
Strömen der Liebe geregnet. Denn wie die fichtbare 
Sonne an jedem neuen Morgen, felbft wern Wolfen fie 
verdeden, in verfelben Pracht über der ganzen erwachten 
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Welt wieder aufgeht, in welcher fie ſchon feit Jahr— 
taufenden über ihr leuchtete: fo geht auch die unficht- 
bare Sonne der göttlichen Güte jeden neuen Morgen 
in vemfelben Glanze über jeden Menſchen neu wieder 
auf, womit fie ihn fchon fort und fort beftrahlte. 

Doch wenn es heißt: „Gottes Güte ift alle Mor— 
gen new“, fo denkt alſo Gott auch nie daran, wie viel 
und wie lange er einem Menfchen ſchon Güte erwiefen 
hat, und rechnet ihm dies alles nicht an, um es ihm 
von der Summe der ihm zugedachten Liebe abzuziehen; 
fondern, fo oft e8 wieder heute heißt, verhält fich Gott 
gegen jeden Menfchen alfo, als ob er ihm noch nie 
feine Güte erwiefen habe," als ob er heute das erfte 
Mal in feinem Leben fie ihm anbiete und ſchmecken 
laffe, und als ob er heute erft anfange, ihn zu 
fuchen und fich als ein Gott, der fein Heil wolle, zu 
erzeigen. Mögen daher jchon Millionen Gnaden— 
erweifungen Gottes hinter einem armen Menfchen lie— 
gen, und mögen fie bisher alle an ihm vergeblich gewe— 
fen fein: fo oft ihm ein neuer Morgen feines Lebens 


Am erften Sonntage des Advents. 












wieder gefchenft wird, fo oft nimmt aud) Gottes Güte 
den armen Menfchen wie ein neugebornes Kindlein in 
ihre Arme und mütterlichen Schooß, denn fie ift eben 
alle Morgen neu! 

Gibt es daher, meine Lieben, irgend ein Troftwort 
der Schrift, wie wir es heute bei dem Eintritt in ein 
neues Kirchenjahr bedürfen, nach dem unverdienten und 
ach, fo oft vergeblichen Genuß fo vieler Gottesgüte in 
bereits vergangenen Jahren; fo ift e8 gewiß jenes 
Troſtwort. Denn ift nach diefem Worte Gottes feine 
Güte alle Morgen neu, wie viel mehr wird fie alle 
Fahre neu fein! Wie gewiß fönnen wir alfo fein, daß 
fie auch heute und während des ganzen fommenden 
neuen Kirchenjahres neu fein werde? Sa, meine Lieben, 
fo iſt's, und diefe Gottes-Güte befteht vor allem darin, 
dag JEſus auch im neuen Kirchenjahre wieder zu ung 
fommen wird mit aller feiner Gnade, als ob er noch nie 
zu ung gefommen wäre. Das fei es denn auch, was ic) 
heute eurem Herzen tief einzudrüden mit Gott verfuchen 
will, Er ftehe ung, mir und euch, hierzu gnädig bei. 


Zert: Matth. 21, 1—9. 
Da fie nun nahe bei Serufalem Famen gen Bethphage an den Delberg, fandte JEſus feiner Jünger zween, und 


ſprach zu ihnen: Gehet hin in den Fleden, der vor euch liegt, und bald werdet ihr eine Efelin finden angebunden, 
und ein Füllen bei ihr; Löfet fie auf und führet fie zu mir. Und fo euch jemand etwas wird fagen, fo fprechet: Der 
HErr bedarf ihrer; fo bald wird er fie euch laffen. Das geſchah aber alles, auf daß erfüllet würde, Das gefagt iſt durch 
den Propheten, der da fpricht: Saget der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir fanftmüthig, und reitet 
auf einem Efel und auf einem Füllen der laftbaren Efelin. Die Jünger gingen hin und thaten, wie ihnen JEſus 
befohlen hatte, und brachten die Efelin und das Füllen, und legten ihre Kleider darauf und fegten ihn darauf. Aber 
viel Volks breitete Die Kleider auf den Weg; die andern hieben Zweige von den Bäumen und ftreueten fie auf den 
Weg. Das Volk aber, das vorging und nachfolgete, ſchrie und ſprach: Hofianna dem Sohne Davids; gelobet fei, 





der da kommt in dem Namen des HErrn! Hoflanna in der Höhe! 


Die Haupturfache, warum dieſes Evangelium von 
dem einftigen Einzuge Chrifti in Serufalem zum Terte 
für jeden erften Sonntag im Kirchenjahr ausgewählt 
worden ift, ift ohne Zweifel diefe, damit allen hriftlichen 
Gemeinden jedesmal fogleich bei dem Kirchenjahrs— 
anfang der Troft vorgehalten werden möge, daß JEſus 
auch im neuen Kirchenjahre wieder fommen werde, 
Laßt auch mich daher euch heute vorhalten: 

Die tröſtliche Wahrheit, daß JEſus auch in diefem 
neuen Kirchenjahre wieder kommen werde. 

Ich Ienfe aber hierbei eure Andacht namentlich auf 
zweierlei: 

1. wer da fommen werde, und 
2. zu wem er fommen werde. 





I. 


Ehriftus ift, meine Lieben, nun fchon mehr denn 
achtzehnhundert Jahre hindurch, fort und fort und auch 
zu einem jeden unter ung gefommen und hat dabei auch 
feine Gegenwart an viel taufend Herzen merklich genug 
fund gethan; aber wie wenige find es allezeit, auch im 
legten Kirchenjahre, gewefen, die ihn aufgenommen, und 
wie viele, die ihm vielmehr den Rüden gefehrt haben, 
als er zu ihnen fam, oder die ihm doch wieder untreu 
geworden find! Ach, die allermeiften! Wie nun? ift 
e8 daher auch gewiß, daß Chriftus doch, auch in dem 
mit Heute beginnenden neuen Kirchenjahre, wieder kom⸗ 
men werde? Sollte er nicht vielleicht, nachdem er nun 
fo oft faft ganz vergeblich gefommen ift, des Kommeng 
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müde geworben fein? Wäre e8 nicht möglich, daß das 
lestvergangene Kirchenjahr das lebte geweſen ift, in 
welchem er fommen wollte? — Nein, das ift unmöglich; 
‘er tft des Kommens noch immer nicht müde. Unſer 
heutiges Evangelium bezeugt ung dies; denn das darin 
beichriebene einftige fichtbare Kommen Chrifti nad) Je— 
rufalem ift nichts anderes, als ein Bild feines fteten 
unfichtbaren Kommens zu dem neuteftamentlichen Je— 
tufalem feiner lieben Kirche; laut der Verheißung: 
„Wer mich Tiebet, der wird mein Wort halten, und 
mein Bater wird ihn lieben und wir werden zu ihm 
fommen und Wohnung bei ihm machen.” Und: „Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.” 

Aber, meine Lieben, ift e8 denn auch für ung etwas 
jo tröftliches, zu wiffen, daß JEſus auch in dieſem 
neuen Kirchenjahre wieder fommen werde? Iſt Er 
nicht der heilige Sohn Gottes, und wir allzumal 
Sünder, die des Ruhms ermangeln, ven fie an Gott 
haben ſollten? Iſt Er nicht der ewige Richter alles 
Sleifches, und klagt uns nicht alle unfer Gewiffen 
großer Schuld an, wenn wir in die Vergangenheit und 
zwar auch nur in das legtwerfloffene Kirchenjahr zurüd- 
bliden® Haben wir daher nicht vielmehr nichts anderes 
zu erwarten, als daß Chriftus, wenn er fommt, im 
Zorne fommen werde, und nad unferem DVerdienfte zu 
ftrafen? 

Sp möchte es ja freilich fcheinen; aber laßt ung 
in unfer heutiges Evangelium fchauen: was für ein 
JEſus, der wieder-fommen will, wird ung da befchries 
ben? — Es heißt darin: „Da fie nun nahe bei 
Serufalem famen gen Bethphage an den Del- 
berg, fandte SEfus feiner Jünger zween, 
und fprah zu ihnen: Gehet hin in den 
Sleden, der vor eud liegt, und bald werdet 
ihr eine Efelin finden angebunden und ein 
Füllen bei ihr; löſet fie auf und führet fie 
zu mir. Und fo euch jemand etwas wird 
fagen, fo fpredet: Der HErr bedarf ihrer; 
fo bald wird er fie euch laffen. Die Jünger 
gingen hin, und thaten, wie ihnen JEſus 
befohlen hatte Das gefhah aber alles, 
auf daß erfüllet würde, dag gefagt ift durch 
den Propheten, der da ſpricht: Saget der 
Tochter Zion: Siehe, dein König fommt zu 
dir fanftmüthig, und reitet auf einem Efel, 
und auf einem Füllen ver laftbaren Efelin.“ 





Was für ein JEſus tft es num hiernad, der in 
dem neuen Kirchenjahre wieder fommen will und wird? 
Haben wir etwa Urfache, ung vor einem folchen JEſus 
zu fürchten? oder nicht vielmehr, ihn mit Sehnfucht zu 
erwarten und mit Freuden zu empfangen? — Es ift 
wahr, unfer Evangelium ftellt uns JEſum als eine 
hohe und erhabene Perfon dar; es fagt ung, er ift 
allwiffend; er kannte felbft die Gedanken und 
Worte jenes Einwohners yon Bethphage von ferne; 
e8 fagt ung, er ift allmächtig, er fonnte felbft 
das Herz jenes Eigenthümers zweier Laftthiere aus 
der Ferne nach feinem Willen Ienfen: aber unfer 
Evangelium fagt ung auch, er fam nicht als ein hei= 
liger, mit den Schreden feiner Strafgerechtigfeit be= 
waffneter Richter, fondern als König, und zwar als 
ein fanftmüthiger König, als ein König der Gnade 
und Barmherzigkeit. 

Was für eine tröftlichere Wahrheit kann es alfo 
heute für ung geben, als diefe, daß ein ſolcher JEſus 
auch in dem heute begonnenen Kirchenjahre wieder 
fommen werde? Bedenket nur alles wohl: JEſus ift 
allwiffend; er weiß daher ja freilich alle Sünden, 
die wir je begangen, auch die wir fchon vergeſſen haben; 
er weiß alle Sünden, die wir noch begehen werden; er 
weiß genau, wie es in unferem Herzen augfieht, beffer, 
als wir ſelbſt; er fennt unfer ganzes großes fündliches 
Berverben. Aber er will nichts davon wiſſen als 
unfer Richter, der unfere Sünde ftrafen wolle, fondern 
als unfer fanftmüthiger Gnadenfönig, ver da fommen 
wolle, fie zu vergeben, zu tilgen und in Die Tiefe des 
Meeres zu werfen. Da er aber allwiffend ift, fo weiß 
er daher auch alle die Noth, in der wir ftedfen, allen ven 
Kummer, der ung drüdt, alle die Seufzer, die in ung 
von Menfchen ungehört auffteigen, alle die Thränen, 
die wir ungefehen weinen, alle die Bedürfniſſe im Geiſt— 
lichen und Leiblichen, die wir haben, alle die Feinde 
und ihren Rath, die nach unferer Seele ftehen, und 
daher auch alle die Gefahren, Nöthen und Trübfale, 
denen wir entgegen gehen; und, obgleich er auch weiß, 
daß alle diefe unfere Noth und Gefahr ihre erfte Duelle 
in unferer Sünde hat, fo weiß er doch dies alles nicht, 
um ung damit als unfer Feind zu ftrafen und ung 
troft- und hilflos darin umfommen zu lafjen, fondern 
er weiß dies alles als unfer Gnaden-König; er will 
darum fommen, ung mit allem, was wir im Leiblichen 
und Geiftlichen bedürfen, zu verforgen, unfere Gebete, 
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und Seufzer zu erhören, unfere Thränen zu trodnen, daher die Tochter Zion die Einwohner Jeruſalems, weil 
unfere Gefahren abzuwenden, gegen unfere Feinde uns| fie der Berg Zion gleichwie eine Mutter ihre Kinder in 
zu ſchützen, alles Uebel ung zum Beſten zu lenfen und | ihren Schooß aufgenommen hatte; im bilvlichen oder 


ung endlich aus aller Noth durch einen feligen Tod zu 
erlöfen. Und er weiß nicht nur alle unfere Noth und 
will nicht nur ung daraus helfen, er ift auch all— 
mächtig; er fann. ung daher auch helfen, wo niemand 
helfen fann, und Rath Schaffen, wo niemand mehr Rath 
weiß; er hat alles in feinen Händen; er fann felbft vie 
Herzen der Menfchen Ienfen wie Wafferbäche und darum 
alles fügen zu unferem zeitlichen und ewigen Heile. 

Wie nun? was follen wir alfo thun, wenn uns 
heute wieder zugerufen wird: JEſus fommt wiever!? 
Dürfen wir da, auf JEſu göttliche Herrlichfeit und 
unfere Sünde blidend, unfere Häupter voll Furcht und 
Sorge finfen laffen? Nein, nein! Wer darf davor 
erfchreden, wenn er hört, daß fein fanftmüthiger König 
zugleich groß, weife, ftarf und mächtig ſei? Bei dem 
Zuruf: JEſus kommt wieder! müſſen wir daher heut 
vielmehr Fröhlich unfere Häupter aufheben und jauchzend 
einftimmen in das Jubellied, womit einft das Volk ihn, 
den einziehenden Gnadenkönig, voll Luft und Freude 
begrüßte: „Hoftanna dem Sohne Davids; ge— 
[obet fei, der da fommt im Namen des 
Herrn! Hofianna in der Höhe!” 


II. 


Doch, meine Lieben, was hülfe es ung, daß JEſus 
ein jo herrlicher Gnadenfönig tft, wenn er zwar in dem 
neuen Kirchenjahre wieder käme, wenn er aber nicht zu 
ung käme? Laßt ung daher nun zweitens zu erfahren 
fuchen, zu wen er denn fommen wolle und werde. 

Um die rechte Antwort auf dieſe Frage können 
wir, meine Lieben, nicht verlegen fein. Denn fie ift 
ung fchon in unferem Evangelio mit flaren und unzwei— 
deutigen Worten gegeben, wenn e8 darin heißt: „Das 
geſchah aber alles, auf daß erfüllet würde, 
Das gefagt ift durch den Propheten, der da 
ſpricht: Saget der Tochter Zion: Siehe, 
dein König fommt zu dir fanftmüthig, und 
veitet auf einem Efel, und auf einem Fül— 
len der laftbaren Efelin.” Die Tochter Zion 
aljo ift e8, zu welcher JCſus fommt. Zion war aber 
der Name eines Berges, auf deffen Gipfel ver Serufa= 
lemifche Tempel und auf deſſen einer Seite Serufalem 
felbft Tag; im eigentlichen Sinne des Wortes hießen 








geiftlichen Sinne aber heißt die Tochter Zion die Kirche 
des Alten und Neuen Teftamentes. Daher e8- denn 
eigentlich die Kirche der Gläubigen tft, welche die Ver— 
heißung hat, daß JEſus zu ihr allegeit und darum aud) 
in dem heute begonnenen Kirchenjahre fommen werde. 

Wie aber? müffen dann nicht viele unter ung 
fürchten, daß JEſus nicht zu ihnen fommen werde? 
Denn müffen nicht, viele unter ung fürchten, daß fie 
noch nicht zur Tochter Zion gehören, daß fie noch feine 
wahren Glieder der Kirche, noch feine wahren Gläu— 
bigen ſeien? 

Meine theuren Zuhörer, wohl fürchte ich felbft, 
daß gar manche unter ung noch nicht zur Tochter Zion 
oder zu den wahren Gläubigen gehören. Aber bevenfet, 
als Chriftus einft in das fichtbare Serufalem einzog, 
da fuchte er ja freilich zunächft fein geiftliches gläubiges 
Zion heim; aber er fam doch zugleich zu allen, die 
damals nach Serufalem gefommen waren, mochten fie 
auch noch die elenveften und verlorenften Sünder fein. 
Sp fommt JEſus auch jetzt ja freilich zunächft zu feiner 
Kirche, d. 1. zu feinen wahren Gläubigen; aber damit 
zugleich zu allen, die zu feiner Kirche fich halten, mögen 
fie auch noch zu den elenveften und verlorenften Sün— 
dern gehören. Chrifti Kirche ift aber allenthalben, mo 
fein Wort verfündigt und feine hochheiligen Sacramente 
verwaltet werden, Vo freilich diefe Gnadenmittel nicht 
find, da ift auch die Tochter Zion nicht, da ift auch) 
Ehrifti Kirche nicht, und wo Chrifti Kirche nicht ift, da 
ift auch Fein Chriftus, fein Heil feine Seligfeit. Wer 
fi) daher zu Gottes Wort und Saeramenten nicht 
halten will, ver hofft freilich vergeblich auf Chrifti 
Kommen. Er bleibt von Chrifto und Chriftus von 
ihm fern. Denn nur der Tochter Zion, die fein Wort 
und Sacrament unter fich hat, fol zugerufen werben: 
„Aber du Tochter Zion, freue dich fehr, und du Tochter 
Serufalem, jauchze; ftehe, dein König fommt zu 
dir fanftmüthig.” 

Wohl aber darum euch allen, die ihr Gottes Wort 
nicht verachten wollet, fondern ſchon heute hier erſchie— 
nen feid, es zu hören, und euch entichloffen habt oder 
euch eben jegt entfchliefet, das theure Wort Gottes im 
neuen Kirchenjahre fleißig zu hören! Gehöret ihr aud) 
noch nicht alle zur Tochter Zion, zu den Bürgern des 
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wahren geiſtlichen Jeruſalems, ſo ſeid ihr doch jenen 
Israeliten gleich, die einſt in das ſichtbare Jeruſalem 
gingen, in welches einſt JEſus ſeinen Einzug hielt, 
welchen Einzug daher auch ſie mit genoſſen. Wer ihr 
daher auch ſeid, meine Zuhörer, und ſo hoffnungslos 
es auch noch mit euch zu ſtehen ſcheinen mag, laßt ihr 
euch unter denen finden, die Chriſti Wort hören, ſo gilt 
auch euch die fröhliche Botſchaft: JEſus kommt auch 
in dieſem neuen Kirchenjahr wieder zu euch! 

Sa, lieber Zuhörer, der du zwar im alten Kirchen 
jahr deinen HErrn JEſum nicht völlig vergeffen, ver— 
laffen und verloren haft, aber ihm oft untreu gemefen 

biſt, manches ihm gethane Gelübde nicht gehalten haft, 

son mancher Sünde überwunden worden und in mancher 
Beziehung mehr zurüd, als vorwärts gefommen bift — 
verzage nicht! mit dem heutigen Tage beginnt ja em 
neues Kirchenjahr, in welchem JEſus, dein König, 
wieder zu dir fömmt, mit neuer Gnade. D nimm 
ihn mit neuem Glauben und neuer Inbrunft der 
Liebe auf, jo wird dein alterndes Herz wieder neu und 
jung und mit geiftlicher Frühlingsluft durchweht wer— 
den und du wirft SEfu im neuen Jahre die Palmen 
des Danfes freuen, die du im alten ihm zu opfern 
unterließeſt. 

Und du, der du vielleicht im alten Kirchenjahre, 
von deinem Fleiſch, der Welt oder dem Satan überliſtet, 
deinen Heiland, der in deinem Herzen gewohnt hatte, 
daraus verloren haftz der du num ohne Friede und 
Ruhe, ohne Licht und Troft, ohne Kraft und Hoffnung 
dahin gegangen bift, nievergedrüdt von dem Gefühle 
der Ungnade deines Gottes — verzage auch du nicht! — 
mit dem heutigen Tage ift dir ein neues Gnadenjahr 
aufgegangen, in welchem num JEſus, dein König, wies 
der zu Dir fommt mit neuer Gnade, D falle ihm wei— 
nend zu den Füßen, nimm ihn nur wieder an, er will 
ja gern wieder dein fein. Wirf nur weg die Kleiver 
deiner eigenen Gerechtigfeit und laß Chriftum ſie mit 
Füßen treten und bitte ihn um dag rechte Kleid feiner 
Gerechtigkeit, ja ziehe es eilenps im Glauben an, fo 
fannft auch du heute wieder Hofianna fingen. 

















Und auch du endlich, Lieber Zuhörer, der du noch 
nie erfahren haft, welch’ eine Seligfeit es iſt, JEſum zu 
jeinem Gnadenkönige zu haben; ver du bisher in fleifch- 
licher Sicherheit, ohne Sorge um das Heil deiner un- 
fterblichen Seele dahin gegangen bift; der du bisher 
vor allem nach Geld und Gut, nah ruhigen Tagen 
und einem bequemen Leben getrachtet und dich um 
JEſum nicht von Herzen befümmert haft, ja, vielleicht 
gar fein bitterer Feind geweſen biftz der du aber nun 
merfeft, daß du auf dieſem Wege nicht felig werden 
fannft, fondern verloren gehen mußt, und nun bejorgt 
fragft: „Was muß ich thun, daß ich felig werde?” — 
auch du follft nicht verzagen! Siehe, was du in allen 
vorigen Jahren verfüumt haft, dazu fchenft dir num 
Gott im neuen Kirchenjahre neue Gnade. FEfus, 
dein König, fommt auch zu dir wieder und fucht dic) 
auch im neuen Sahre wieder, Laß dich nur von ihm 
finden und fafje mit reuevollem Herzen im Glauben die 
Gnadenhand, die er nach dir ausftredt, fo wirft du 
erfahren, bei ihm tft Hilfe aus allen Sünden. Und 
mwäreft du auch mit taufend Banden der Sünde und des 
Unglaubeng gebunden, fo wird Chriftus wieder mie 
einft Sprechen: „Löfet ihn auf und führet ihn 
zu mir“, und du wirft frei werben, 

Wohlan denn, die Thore des neuen Kirchenjahres 
haben fich bereits geöffnet; ſchon iſt JEſus, unfer 
König, wieder zu ung gefommen, bereits in dieſer 
Stunde unter dem Schall feines Wortes; fchon ift er 
da! Auf! ihm entgegen! Haben wir doc) Schon alle in 
ver heiligen Taufe ihm gehuldigt und ihm Treue ges 
ſchworen, aber unferen Eidſchwur fchlecht gehalten: fo 
laßt uns jeßt auf der Schwelle eines neuen Gnaden— 
jahres unferen Eid der Treue wiederholen und von 
Herzen zu ihm fprechen: 

Sch laß dich nicht, du follft mein JEſus bleiben! 

Will rauhe Noth, Welt, Höll' und Tod 
Mich aus der feiten Burg des Glaubens treiben: — 
Nur her! ich halte mich, mein ftarfer Held, an Dich! 
Hör’, was mein Herze fpricht: 
Du follft mein JEſus bleiben! 
Ich laß dich nicht! Ich laß dich nicht! Amen. 
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Die Gnade unferes HErm und Heilandes JEſu 
Chrifti, die Liebe Gottes und die Gemeinfchaft des 
Heiligen Geiftes ſei mit euch allen, Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chriſto JEſu! 


Daß die fihtbare Welt, in welcher wir Menfchen 
leben, nicht ewig fortdauere, fondern daß einft Himmel 
und Erde mit allem, was fie in fich enthalten, vergehen 
werden, dies iſt eine Flare und deutliche Lehre der hei— 
ligen Schrift. Nach derfelben hat das große Welt- 
gebäude nur einen vorlibergehenden Endzweck, daher 
es, wenn es zu feinem Zwecke ausgedient hat, von ders 
felben Hand, die eg einft aufbaute, auch wieder nieder= 
geriffen werden wird. Die Welt ift nemlich nach der 
Schrift nur ein Wanderzelt, unter welchem die nad) 
der Ewigkeit wandernden Menfchen nur Nachtherberge 
halten, und das endlich, wenn der legte Menſch feine 
Wallfahrt vollendet haben wird, wieder abgebrochen 
werden Soll; fie tft für ung feine bleibende Stätte, 
d. h. fie ift nicht unfer rechtes Wohnhaus, in welchem 
wir ewig bleiben follen, fondern nur das Gerüfte zu 
diefem ewigen Gebäu; wie aber das Gerüfte hinweg— 
gethan wird, wenn das eigentliche Gebäude vollendet 
ift, fo wird auch die irdiſche Schöpfung hinweggethan 
werden, wenn die himmlifche vollendet fein wird. Nach 
ver heiligen Schrift haben wir alfo mit einem Worte 
einen jüngften Tag zu erwarten. 

Daß es einen ſolchen jimaften Tag oder letzten 
Tag der Welt gebe, das wollen in unferen Tagen viele, 
welche zu den Aufgeflärten gehören wollen, nicht mehr 
glauben. Es haben nemlich von jeher müßige Schwär— 
mer fchon im Voraus Tag und Stunde angegeben, 
wenn jener große fchreliche Tag fommen werde, und 
fiehe! — er ift nicht gefommen. Alle, die mit großer 
Beftimmtheit die Zeit voraus verfündigten, in welcher 
das MWeltende eintreten werde, find durch die Zeit felbit 
widerlegt und mit allen, die ihren Prophezeihungen ges 
glaubt haben, vor aller Welt zu Spott und Schanden 
geworden. E$ Scheint daher ver Welt freilich lächerlich, 
daß ſich noch immer Menſchen finden, welche fich durch 
jene Erfahrungen nicht haben witzigen laffen, und den— 
noch behaupten, daß ver jüngfte Tag doch noch einmal 
fommen werde. So lächerlich dies aber der Welt er— 


fcheinen mag, fo kann es doch im Gegentheil nichts 
Thörichteres geben, als zu leugnen, daß der lebte Tag 
der Welt dennoch gewiß einmal eintreten werde; Denn 
Dies fagt uns nicht allein die heilige Schrift, dies lehrt 
ung fchon unfere Vernunft. 

Es ift erftlich ein unwiverfprechlicher Grundfaß: 
wie alle einzelne Theile einer Sache beichaffen find, fo 
ift auch die Sache felbft befchaffen; find z. B., um mid) 
eines groben Beifpiels zu bevienen, alle einzelne Theile 
einer Sache von Holz, jo ift natürlich auch die ganze 
Sache von Holz; darum, find alle Theile einer Sache 
vergänglich, fo muß auch die Sache felbft vergänglic) 
fein. Nun fehen wir aber, daß alle einzelnen Theile 
der Welt der Veränderung und Zerftörung unterworfen, 
alfo vergänglich find. Die meiften Dinge, die zur Welt 
gehören, verzehrt ſchon das irdifche Feuer, andere Dinge 
der Noft, andere löſ't das Waffer auf, andere verwittern 
durch die Luft, und dergleihen. Wir fehen auch, wie 
bald diefer, bald jener Theil der Welt durch Waſſer— 
fluthen, oder Erdbeben, oder unterirdische Feuerfchlünde 
wirflich verwüſtet, zerftört und unfichtbar wird. Ge— 
vade die ungläubigen Naturforfcher und infonderheit 
die Sternfundigen behaupten, daß die Cometen oder 
Irrſterne zerftörte Himmelsförper find, und haben zu— 
weilen felbft mit großer Verwunderung berichtet, daß 
gewiffe, Jahrtauſende lang beobachtete Sterne zum 
Theil plößlich, zum Theil nach und nad) vom Firma— 
mente des Himmels verfhwunden feien. Iſt es num 
biernach ausgemacht, daß gewiffe Theile der Welt 
bereit$ zerftört worden und untergegangen find, fo ift 
es offenbar Thorheit, zu behaupten, daß hingegen bie 
ganze Welt nie untergehen könne und werde. 

Bevenfet ferner: Was infonderheit unfere Erde 
betrifft, fo fann diefelbe ohne andere Weltförper nicht 
beftehen; dur Sonne, Mond und Sterne wird fie 
erleuchtet, erwärmt und befruchtet. Gntfernte fich Die 
Sonne nur ein wenig mehr von der Erde, als gegen= 
wärtig, fo würde die lettere ſchnell erfalten und erftarren | 
und alles Leben auf ihr aufhören; näherte fich hingegen 
die Sonne der Erde nur ein wenig mehr, fo würde bald 
das Waffer der Erde verfieden und alles verfengen und 
verbrennen. Sind nun jene Himmelsförper, yon denen 
das Beftehen unferer Erde abhängt, wie wir fahen, ver— 
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änverlich, ja zerftörbar, ſo muß ja freilich auch unfere 
Erde veränderlich und zerftörbar fein, 

Hierzu fommt aber noch diefes, daß die Welt ficht- 
lich gealtert hat und noch täglich altert. Es tft unleugs 
bar, daß das menschliche Gefchlecht von Jahrhundert zu 
Sahrhunvert ſchwächer geworden iftz die Menfchen wer— 
den jeßt offenbar nicht mehr fo alt, wie vormals; immer 
mehr Kranfheiten werden unter ihnen heimiſch; und wäh— 
rend der Menfchen immer mehr und manche Länder 
übersölfert werden, jo wird hingegen der Erdboden mehr 
und mehr ausgefaugt und der Mittel, fich zu ernähren, 
immer weniger und weniger. Jeder vernünftige Menfch 
muß e8 daher felbjt ohne Gottes Wort einfehen, daß es 
mit der bisherigen Entwidelung der Erde und Menfchheit 








unmöglich Millionen und aber Millionen Jahre bis in 


alle Ewigfeit fo fort gehen fünne. Die Welt muß noth— 
wendig einem Endziele entgegen gehen, an welchem end= 
lich auch die legte Stunde der Weltuhr fchlagen und wo 
es endlich auch von ihr heißen wird: „Bis hieher und 
nicht weiter!” Kurz, es muß ein jüngfter Tag erfcheinen, 
jelbft nach dem Urtheil der gefunden Vernunft; daher 
denn auch felbft Heiden ſchon davon gefchrieben haben. 

Doc, meine Lieben, richten wir ung nach Gottes 
Wort, fo fehen wir daraus nicht nur, daß der jüngfte 
Tag gewiß fommen werde, fondern auch, daß wir ung 
in dieſer unferer Zeit feine Stunde vor ihm ficher 
dünfen lafen dürfen. Dies lehrt ung unfer heutiges 
Evangelium. 


Zert: Luk. 21, 25—56. 


Und es werden Zeichen gefchehen an der Sonne, und Mond, und Sternen; und auf Erden wird den Leuten 


bange fein, und werden jagen; und das Meer und die Wafferwogen werden braufen. 


Und die Menfchen werden 


serfchmachten vor Furcht und vor Warten der Dinge, die kommen follen auf Erden; denn aud der Himmel 


Kräfte fich bewegen werden. 

großer Kraft und Herrlichkeit. 
auf, darum, daß fich eure Erlöfung nahet, 
alle Bäume. 


Alfo auch ihr, wenn ihr dies alles fehet angehen; fo wiſſet, Daß das Neich Gottes nahe ift. 


fage euch, dies Gefchlecht wird nicht vergehen, bis daß 
aber meine Worte vergehen nicht. 


Und alsdann werden fie fehen des Menfchen Sohn kommen in der Wolfe, mit 
Wenn aber diefes anfähet zu geſchehen; fo fehet auf, und hebet eure Häupter 
Und er fagte ihnen ein Gleichniß: Sehet an den Feigenbaum und 
Wenn fie jebt ausfchlagen, fo fehet ihrs an ihnen, und merfet, daß jebt der Sommer nahe ift. 


Wahrlich, ich 


es alles gefchehe. Himmel und Erde werden vergehen 


Aber hütet euch, daß eure Herzen nicht befchweret werben mit Freſſen und 


Saufen, und mit Sorgen der Nahrung, und fomme diefer Tag fehnell über euch; denn wie ein Fallſtrick wird 


er kommen über alle, die auf Erden wohnen. 


So feid nun wader allezeit, und betet, daß ihr würdig werden 


möget, zu entfliehen diefem allen, das gefchehen fol, und zu ftehen vor des Menfchen Sohn. 


Auf Grund diefes unferes heutigen Sonntags— 

evangeliums laffet mich euch jest worftellen: 

Wie khöricht es fei, fid) in diefer unferer Zeit vor dem 
jüngften Tage ſicher zu dünken; dies ift thörtcht: 

1. wegen der Zeichen, die bereits gejchehen 
find 

2. wegen des Zuftandes, in welchem ſich 
jest die Welt befindet; und 

3. wegen der Plöglichfeit, mit welcher der 
jüngfte Tag erfcheinen foll . 


Herr JEſu, der Du einft in die Welt gefommen 
bift, die Sünder felig zu machen, und wieder fommen 
willft, zu richten die Lebendigen und die Todten, laß 
uns Dich mit Buße und Glauben fuchen und finden in 
Deiner Krippe und an Deinem Ereuze, damit wir Did) 





einft mit Freuden fchauen können auf der Wolfe und 


auf Deinem Throne. Dazu fegne auch die gegenmwär- 
tige Betrachtung Deines heiligen Wortes um Deiner 
gnadenreichen Menfchwerdung willen. Amen. 


I 


Gott hat zwar, meine Lieben, allen Vorwitz ber 
Menfchen, ven eigentlichen Zeitpunct des jüngften Tages 
erforfchen zu wollen, ernftlich verboten. Chriſtus fpricht 
nicht nur im Stande feiner Erniedrigung: „Bon dem 
Tage aber, und von der Stunde weiß niemand, auch 


die Engel im Himmel nicht, fondern allein mein Vater“; 


er ruft auch ven Apofteln nach feiner Auferftehung in 
Herrlichkeit zu: „Es gebühret euch nicht, zu willen Zeit 
oder Stunde, welche der Vater feiner Macht vorbehalten 
bat.” Aber je weniger Gott ven Menfchen die Zeit des 
jüngften Tages voraus wiſſen laffen will, um fo went 
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ger will Gott, daß die Menfchen je vor dem jüngften 
Tage fich ficher vünfen laffen. Bielmehr wird gerade 
der falfche Chrift in Gottes Wort als ein Menfch 
dargeftellt, der in feinem Herzen fpricht: „Mein Herr 
fommt noch lange nicht”; während die wahren Chriften 
als Menfchen befchrieben werden: „die auf ihren HErrn 
warten. Schon die Apoftel erklären daher ihren Zus 
börern, der jüngfte Tag fei nahe, und fie ermahnen die— 
jelben, fich darauf bereit zu halten. „Kinder“, fchreibt 
Johannes in feinem erften Briefe, „es ift die lebte 
Stunde.” Petrus fchreibt: „Es tft aber nahe gefom- 
men das Ende aller Dinge,“ Paulus fchreibt: „Es ift 
aber gefchrieben ung zur Warnung, auf welche vas 
Ende ver Welt gekommen iſt.“  Safobus fchreibt: 
„Siehe, der Richter ift vor der Thür.“ Sogleich zu 
Anfange des einzigen prophetifchen Buchs des Neuen 
Teſtaments, nemlich in der Offenbarung St. Johannis, 
heißt es: „Selig ift, der da Liefet und die da hören die 
Worte der Weiffagung, und behalten, was darinnen 
gefchrieben tft; denn die Zeit ift nahe,” Endlich heißt 
es im Briefe an die Ebräer: „Ueber eine fleine Weile, 
jo wird fommen, der da fommen fol, und nicht ver- 
ziehen.” Daher benugen denn auch ſchon die Apoftel 
die Nähe des jüngften Tages zu einem wichtigen 
Grunde ihrer Ermahnungen. So heißt e8 3. B. im 
Briefe an die Ebräer: „Laſſet ung nicht verlaffen unfere 
Berfammlung, wie etliche pflegen; ſondern unter ein= 
ander ermahnen, und das fo viel mehr, fo viel ihr ſehet, 
daß fich ver Tag nahet“; und ferner heißt es im Briefe 
an die Philipper: „Eure Lindigfeit laffet fund fein 
allen Menichen. Der HErr ift nahe!” 

Sollten nun die Ehriften ſchon in der apoftolifchen 
Zeit fich vor dem Hereinbruch des jüngften Tages nicht 
ficher dünken laffen, fo dürfen wir dies freilich in unfes 
ver Zeit noch viel weniger; ja, nichts kann thörichter 
fein, als dies, und zwar erftlich wegen ver Zeichen, 
die bereits gefchehen finv. 

Es gibt nemlich gewiffe Zeichen, welche dem jüng- 
jten Tage vorhergehen und feine Nähe allen Menfchen 
verfündigen follen, Chriftus fpricht davon in unferem 
Evangelivo alfo: „Und e8 werden Zeichen ge— 
Ihbehben an der Sonne, und Mond, und 
Sternen; und auf Erden wird den Leuten 
bange fein, und werden zagen; und Das 
Meer und die Wafferwogen werden braufen. 
Und die Menjchen werden verfhmacten vor 


Furcht, und vor Warten der Dinge, die 
fommen follen auf Erden, denn aud der 
Himmel Kräfte fih bewegen werden. Und 
alsdann werden 
Sohn fommen in der Wolfe, mit 
Kraft und Herrlichkeit.” 

Zwar meinen viele, gerade deswegen in Betreff 
des jüngften Tages ganz ruhig fein zu Fünnen, weil 
eben jene Zeichen diefem großen und ſchrecklichen Tage 
vorhergehen müßten. Man meint nemlich, Dies alles 
jet ja erft noch abzuwarten. Uber man irrt fich, denn 
alle jene Zeichen find im Verlaufe ver Zeit Schon da 
geweſen, und gefchehen zum Theil noch jet vor unferen 
Augen. 

Hat fih nicht Schon oft Sonne und Mond vers 
finftert? Sind nicht fehon oft die merfwürdigften 
Erfcheinungen an ven Sternen und überhaupt in den 
oberen Himmelsregionen bemerfbar geworden? Iſt den 
Leuten nicht ſchon oft bange geworden auf Erven, alfo, 
daß fie vor Furcht und vor Warten der Dinge, die fomz 
men follen, verfchmachteten und ihrem elenden Leben in 
Verzweiflung felbft ein fchredliches Ende machten? 
Haben nicht ſchon oft das Meer und die Wafferwogen 
greulich gebrauftt und Menfchen zu ganzen Schaaren 
verfhlungen® Haben fich nicht fchon oft der Himmel 
Kräfte bewegt? Sind nicht, wie ſchon erwähnt, ſchon 
oft nach dem eigenen Berichte yon Sternfundigen 
Sahrtaufende lang beobachtete Sterne plötzlich für 
immer verfhwunden? Und find nicht auch alle anderen 
Zeichen, welche nach Gottes Wort dem jüngften Tage 
vorausgehen follten, längft eingetreten? Sind nicht 
längft jene Zeiten dageweſen, in welchen ein Volk über 
Das andere und ein Königreich über das andere fic) 
empörte? in welchen Peftilenz, Theurung und Erpbeben 
hin und wieder war? in welchen die Ungerechtigkeit. 
felbft unter den getauften Chriften überband nahm und 
die Liebe in vielen erfaltete? in welchen viele faljche 
Propheten fich erhoben und viele verführten? Iſt ferner 
nicht ſchon längft das Evangelium vom Reid) in der 
ganzen Welt, nicht zwar zur Befehrung, aber, wie 
Ehriftus eben nur fagt, „zu einem Zeugniß über alle 
Völker“ gepredigt worden? Iſt ver dem Tage des 
HErrn laut der göttlichen Weiffagung vorausgehende 
große Abfall nicht ſchon längſt mit dem in ver Chriften- 
heit zur Herrfchaft gefommenen römifchen Pabftthum 
erfolgt? und ift nicht ſchon in der langen Reihe ver 


fie feben des Menſchen 
großer 
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römifchen Päbfte ver in ven Tempel Gottes, das ift, 
in Chrifti Kirche ſich ſetzende Antichrift offenbar und 
zur Zeit der Reformation auch bereits für alle, die fich 
an Gottes Wort halten, dur dasfelbe umgebracht 
worden? Sind nicht endlich ſchon längſt auch vie 
Spötter, die nach Petri Weiffagung in den legten 
Tagen fommen follten, wirklich felbft innerhalb ver 
Kirche Chrifti aufgetreten ? 

Es ift fein Zweifel: alle Zeichen, welche dem Her— 
einbruch des legten Tages der Welt vorausgehen follten, 
find längft erſchienen. Die ungläubige Welt achtet frei— 
lich alle dieſe längſt eingetroffenen Borzeichen nicht; 
ja, fie hält es namentlich für kindiſchen Aberglauben, 
auf die Erfcheinungen in der Natur, infonverheit am 
Himmel, als auf Zeichen der Zeit zu achten. Sie 
denkt, weil dergleichen Dinge immer gefchehen find, zum 
Theil auch aus natürlichen Urfachen fich leicht erflären 
laffen, ja, fogar, wie z. B. die Sonnen= und Mond» 
finfterniffe, von den Sternfundigen auf das genauefte 
voraus berechnet und angefündigt werden Fünnen, fo ſei 
es thöricht, Diefen Dingen eine befonvere Bedeutung 
beizulegen. Uber, meine Lieben, laſſet ihr euch durch 
ſolche Gedanfen nicht irre machen! Mögen viele ver 
genannten Vorboten fich immerhin aus natürlichen Urs 
fachen erklären, ja, felbft voraus berechnen laffen, fo find 
und bleiben fie doch unwiderfprechlich gewiffe Vorzeichen 
des jüngften Tages. Wie der Regenbogen in ven Wol- 
fen ein Zeichen ift und bleibt, daß Gott nie wieder eine 
alles Fleifch verderbende Sindfluth fommen laffen wolle, 
obgleich die Naturforscher die natürlichen Urfachen der 
Entftehung des Negenbogens recht wohl fennen, weil 
Gott ven Regenbogen zu einem folchen Zeichen gemacht 
und demfelben jene Beveutung gegeben hat: fo find und 
bleiben auch alle Sonnen- und Monpfinfterniffe und 
alle anderen feltiamen Himmelserſcheinungen, ja, felbft 
dag greuliche Braufen des Meeres unmwiderfprechlich 
gewiſſe Zeichen des jüngften Tages, mag man immerhin 
die natürlichen Urfachen diefer Erfcheinungen nachweifen 
fönnen, weil Chriftug diefelben zu Vorzeichen des jüngs 
ften Tages gemacht und venfelben diefe Bedeutung 
gegeben hat. Wie alle Krankheiten und Gebrechen des 
Alters zwar ihre natürlichen Urfachen haben und doch 
beides Zeichen theils der Gewißheit, theilg der Nähe des 
Todes eines Menfchen während feiner ganzen Lebeng- 
zeit von feiner Wiege bis zu feinem Sterbelager find, 
jo haben auch viele von jenen Erfcheinungen ja freilich 





auch ihre natürlichen Urfachen und doch find fie von 
Gott dazu veroronet, alle Welt an die Gewißheit und 
Nähe ihrer envlichen Auflöfung während ver ganzen 
hriftlichen Zeit von den Apofteln an bis zu dem Lebt- 
gebornen unter ven Menfchen zu erinnern, Wie jedes 
wieverfehrende leibliche Unwohlfein eines Menfchen ihm 
wieder und immer wieder zuruft: „Beftelle dein Haus, 
du mußt fterben!” fo haben auch alle jene in allen 
Sahrhunderten wiederfehrenden Zeichen der ganzen Welt 
wieder und immer wieder zugerufen: Bald wird, 
o Welt, auch deine legte Stunde fchlagen! 

Was fann alfo thörichter fein, alg hören, wie Gott 
nun ſchon feit achtzehnhundert Jahren fort und fort 
durch Ereaturen über ung und neben ung und unter 
ung wie mit Pofaunenton das nahe Ende aller Dinge 
verfündigt, und dennoch ruhig, ficher und forglos blei- 
ben und fagen: „Mein Herr fommt noch lange nicht!“? 
Bor folcher Sicherheit bewahre ung der HErr in Gna— 
den! Denn wohl hat die Geduld Gottes, vor dem taus 
jend Fahre find wie Ein Tag und Ein Tag wie taufend 
Sahre, ſchon achtzehnhundert Jahre mit dem Tage 
jeines Gerichts gewartet, weil er Geduld mit ung hat, 
und nicht will, daß jemand verloren werde, fondern daß 
fich jedermann zur Buße fehre; aber, wenn enplich die 
in feinem Rathe beftimmte Stunde gefchlagen haben 
wird, dann wird auch der HErr fommen und nicht vers 
ziehen. „Simmel und Erde werden vergeben, 
aber feine Worte“, fpricht Er, alfo auch die Worte 
von feiner Wiederkunft, „werden nicht vergehen.“ 
Noch fteht das Volk der Juden als ein Zeuge feines 
verheißenen Wiederfommeng vor unferen Augen da, 
denn Chriftus Sprach: „Wahrlich, ih fage eud: 
Dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis 
daßesalles geſchehe.“ So gewiß alſo feine Zeit 
und fein noch fo harter Drud dag Bolf der Juden, diefen 
Tropfen im Bölfermeere, hat vertilgen dürfen, fo gewiß 
wird Ehriftus auch endlich dag gefchehen laſſen, zu deffen 
Bezeugung er dieſes Volk big diefe Stunde erhalten hat. 
D fo laßt ung denn einftimmen in den Gefang, ven 
unfere liebe Kirche nun fehon feit zweihundert Jahren 
gefungen hat: 

Die Zeit ift nunmehr nah, 
HErr JEſu, Du bift da: 
Die Wunder, die den Leuten 
Dein Ankunft follen deuten, 
Die find, wie wir gefehen, 
In großer Zahl geſchehen. 




















1: 

Doc), meine Lieben, wie thörtcht e8 ſei, fich in die— 
fer unferer Zeit vor dem jüngften Tage ficher zu vünfen, 
dies fehen wir auch ferner aus dem Zuftande, in 
welchem fich jest die Welt befindet. Davon 
laßt mich daher num zweitens zu euch ſprechen. 

In welchem Zuftande fich die Welt vor dem jüng— 
ften Tage befinden werde, deutet Chriftus in unferem 
Evangelio mit ven Worten an: „Hütet eud, daß 
eure Herzen nicht befchweret werden. mit 
Sreffen und Saufen, und mit Sorgen der 
Nahrung, und fomme diefer Tag fchnell 
über euch.” Im diefen Worten warnt Chriftug die 
Ehriften, daß fie fi nicht in das Weſen ver lebten 
Welt hineinziehen Taffen, welches theils in ficherem, 
forglofem, üppigem Leben, in Freſſen, Saufen und 
Schwelgen, theils in Sorgen, Geizen und Sich abmühen 
um das Zeitliche beftehen werde. Daß dies die rechte 
Auslegung diefer Worte Chrifti fet, fehen wir aus an— 
deren hieher bezüglichen Ausfprüchen Chrifti und ver 
heiligen Apoftel. 

Ehriftus fagt nemlic zwar Matthäus 24. auch: 
„Und e8 wird geprediget werden das Evangelium vom 
Reich in der ganzen Welt — und dann wird das Ende 
fommen.” Aber Chriftus fagt nicht, daß durch diefe 
allgemeine Predigt des Evangeliums eine allgemeine 
Befehrung werde bewirkt werden, vielmehr fett Chriftus 
ſelbſt ausprüdlich hinzu: „Zu einem Zeugniß über alle 
Völker.“ 

Lukas am 17. ſpricht aber Chriſtus: „Wie es ges 
ſchah zu den Zeiten Noah, ſo wird es auch geſchehen in 
den Tagen des Menſchenſohns. Sie aßen, ſie tran— 
ken, ſie freyeten, und ließen ſich freyen, bis auf den Tag, 
da Noah in die Arche ging, und kam die Sindfluth, 
und brachte ſie alle um. Deſſelbigengleichen, wie es 
geſchah zu den Zeiten Lot. Sie aßen, ſie tranken, ſie 
kauften, fie verfauften, fie pflanzten, ſie bauten; an dem 
Tage aber, da Lot aus Sodom ging, da regnete es 
Feuer und Schwefel som Himmel, und brachte fie alle 
um: auf diefe Weife wird e8 auch gehen an vem Tage, 
wenn des Menfchen Sohn foll geoffenbaret werden.“ 
Ferner fpricht Chriftus noch Lufas am 18.: „Wenn des 
Menfchen Sohn fommen wird, meineft du, daß er auch 
werde Glauben finden auf Erden?” Diefelbe Befchreiz 
bung son dem Zuftande der Welt in ver Zeit kurz vor 
dem jüngften Tage gibt auch Paulus und Petrus, 
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Der erfte fehreibt an die Theffalonicher: „Der Tag 


Chrifti fommt nicht, es fei denn, daß zuvor der Abfall 
komme“; und an den Timotheus: „Der Geift aber 
fagt deutlich, daß in den legten Zeiten werden etliche 
vom Glauben abtreten, und anhangen den verführes 
rifchen Geiftern und Lehren der Teufel.” Denn „das 
follft vu wiffen, daß in ven legten Tagen werden greu= 
liche Zeiten fommen. Denn e8 werden Menfchen fein, 
die von fich felbft halten, geizig, ruhmräthig, hoffärtig, 
Läfterer, ven Eltern ungehorfam, undanfbar, ungeiſtlich 
— die da haben ven Schein eines gottfeligen Wefeng, 
aber feine Kraft verleugnen fie.“ Petrus aber chreibt: 
„Wiſſet das aufs erfte, daß in ven legten Tagen kom— 
men werden Spötter, die nach ihren eigenen Lüften 


‚wandeln, und fagen: Wo ift die Verheißung feiner 


Zufunft? Denn nachdem die Väter entfchlafen find, 
bleibt e8 alles, wie e8 von Anfang der Creatur gewe— 
fen iſt.“ 

Halten wir nun den Zuftand der Welt in unferen 
Tagen gegen dieſes Bild, welches die heilige Schrift 
son dem Zuftand ver Welt in ver Zeit furz vor dem 
jüngften Tage entwirft, können wir dann auch nur nod) 
einen Augenbli zweifeln, daß wir in ver legten Zeit 
Ieben? Es ift fein Zweifel, der Feigenbaum hat Blät- 
ter und Blüthen gewonnen; die heiße Sonnengluth des 
jüngften Tages naht. Wir fünnen e8 nicht leugnen, 
mögen wir num hierbei auf die Lehre oder auf das 
Leben ſehen. Was die Lehre betrifft, fo wird zwar auch 
jeßt, wie Chriftus verfündigt hat, das Evangelium vom 
Reich unter allen Völkern gepredigt, aber dabei offen— 
bart fih unter ver Chriftenheit felbt ver voraus gefagte 
große Abfall, einestheils zum Pabftthum, anderentheils 
zum offenbarften Unglauben. Denn daß ic) jest von den 
vielen ſchwärmeriſchen Seeten und von der Religions— 
mengerei unferer Tage ſchweige, fo find ganze Heere von 
getauften Spöttern und Läfterern jest aufgeftanden, 
die die ganze Religion unter dem Deckmantel des Forts 
fohritts und der Aufklärung umzuftürzen trachten und 
alle heilige geheimnißvolle Lehren und Stiftungen 
Chriftt als Aberglauben verwerfen, mit Bibel, Gott, 
Chriftus, Himmel und Hölle nur Scherz treiben und 
des Glaubens an einen jüngften Tag nur lachen und 
fpotten. Was hingegen das Leben betrifft, fo leben 
jest die meiften nady dem Grundfag: Laffet ung effen 
und trinfen, denn morgen find wir todt. Alle Sünven ‘ 
gehen ganz offenbar im Schwange, als gäbe es feinen 
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Gott mehr, vor dem fich der Menſch fürchten, und fein 
Gericht, vor welchem ver Menfch einft erfcheinen und 
Rechenschaft geben muß. Man hat feiner Sünden fein 
Hehl, rühmt ſich derfelben, und trägt Leid, daß man e8 
nicht ärger machen könne. Wie zur Zeit der Sind— 
fluth und des Untergangs der Städte Sodom und Go— 
morrha geht alles in tieffter Sicherheit und Sorglofig- 
feit dahin, und trachtet nur darnach, Geld zu fammeln, 

Häuſer zu bauen und die Welt zu genießen; und treten 
bie und da noch Zeugen für die Wahrheit auf, die 
Gottes Drohungen, Zorn, Strafe, Gericht und Hölle 
serfündigen, fo ift e8 den meiften, wie ven Einwohnern 
zu Sodom, nur lächerlich. Immer mehr Gefellichaften 
bilden fich, die den Zweck haben, alle chriftliche Zucht 
und Ordnung aufzuheben, die Kinder wider die Eltern, 
die Bürger wider die Obrigkeit, die Zuhörer wider die 
Lehrer, und die Armen wider die Reichen aufzuhetzen; 
ja, man entblödet fich jetzt nicht, felbft die Ordnung der 
Ehe zu verläftern und Hurerei, Chebruch und alle ande— 
ren Sünden für erlaubt zu erflären, 

Wer aus diefem allem nicht fieht, daß wir jetzt auf 
die Hefe der Weltzeit gefommen find, wahrlich! ver 
muß jchon felbft yon dem Taumelkelch dieſer Testen, 
ſchändlichen Zeit getrunfen haben und davon trunfen 
geworden fein. 

Wie? dürfen wir alfo ficher fein? D wahrlich 
nicht! Himmel und Erde rufen ung wie mit Donner= 
ftimme allenthalben zu: „Der Richter tft vor der Thür“, 
und Satan felbft läutet mit allen Gloden zum letzten 
Aufruhr der Menfchheit wider ihren Schöpfer: o laßt 
uns darum nicht fchlafen, fondern ung rüften, daß wir 
bereft fein, wenn JEſus Chriftus kommen wird, zu 
richten Die Lebendigen und die Todten, ihn mit Freuden 
zu empfahen. 


III, 

Hierzu halt uns aber unfer Evangelium noch) 
einen dritten Grund vor, und diefer tft: die Plötzlich— 
feit, mit welcher der jüngfte Tag erfcheinen 
wird. Denn alfo fpricht Chriftus in unferem Terte: 


„Die ein Fallfirid wird er fommen über 
alle, die auf Erven wohnen.” 

Meldete, meine Lieben, Gott den jüngften Tag ven 
Menſchen auch nur einen Tag, ja, nur eine Stunde 
vorher an, fo möchte wohl mancher meinen, er fünne es 
wohl wagen, bis auf diefe Meldung mit feiner Befch- 
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rung und Vorbereitung zu warten; er könnte ſich damit 
tröften, daß er in der kurzen ihm vorher gefeßten Gna— 
denfrift fich Doch noch zu Gott befehren und fich feine 
Gnade da noch erbitten und erfeufzen könne, venn Gott, 
jet ja ein barmherziger Gott. 

Aber Gott hat uns Menfchen diefen falfchen Troft 
abgefehnitten; der jüngfte Tag wird unverfehener und 
plöglicher fommen, als bei den meiften Menfchen ver 
Tod. Kein bejonderes Hebelbefinven, feine Krankheit, 
feine Altersſchwäche, furz, nichts wird ihn anmelden, 
was ihn nicht ſchon längſt angemeldet hätte, Er mird 
fommen ungemelvet wie ein Dieb in der Nacht, plößlich 
wie ein Blib aus heiterem Himmel, und, wie eg in 
unferem Terte heißt, ungeahnt „wie ein Fallſtrick“, 
und zwar „über alle, die auf Erden wohnen“; 
felbft die Frommen werden alfo darüber feinen Wink 
erhalten haben. 

Wie nemlich der Zäger den Fallftrid für das 
Wild, das er fangen will, im Verborgenen zurecht legt 
und jedes Geräufch, das feine Nähe verrathen könnte, 
äingftlich vermeidet; wie er hierauf, während das Wild 
forglos und fröhlich im Grafe weidet, ſchnell und plöß- 
lich aus dem Dickicht heraus bricht und ihm ven Fall 
ſtrick an Hals. und Füße wirft, das zitternde und 
bebende Wild fich plößlich gebunden und gefangen Steht, 
fich nicht mehr regen fann und eilends hinweggefchleppt 
wird, um mit dem fcharfen blinfenven Stahl den Todes— 
ftoß zu empfangen: fo rüſtet Gott auch im Verborgenen 
feinen jüngften Tag für die fichere Welt zu, und läßt 
feiner menfchlichen Seele, ja, feinem Engel und feiner 
Creatur den Augenblick wiffen, wenn er herporbrechen 
will, Schon ſchwebt diefer große fchredliche Tag tiber 
der Welt, aber niemand im Simmel und auf Erden 
ahnt ven Tag des erfehredlichen Eretgniffes. 

Der verhängnißvolle Tag bricht an, aber die Welt, 
in Sünven fchlafend, wird auch an diefem Tage dahin 
leben, wie fie immer dahin gelebt hat; in Efjen und 
Trinken, in Freyen und Sich freyen laffen, in Kaufen 
und Berfaufen, in Bauen und. Pflanzen, in Lachen und 
Scherzen, in Spotten und Läſtern. Da wird die Welt 
noch immer zu den Gläubigen fagen: „Schweig mir 
son deinem jüngften Tage, von deiner Hölle und von 
deinem Gericht, das alles find Poffen, Schredbilver, 
von Pfaffen erfonnen, um Kinder und Weiber zu 
ſchrecken.“ Aber fiehel — während fie noch fo fpotten, 
während fie noch faufen und freſſen, huren und buben, 
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und lachend und fchergend die Sünde frevelnd begehen 
— da thut fich urplöglich der Himmel auf und JEſus 
Ehriftus, angethan mit allen Schreden eines Welt- 
vichterg, erfcheint auf der Wolfe des Himmels, taufend= 
mal taufend Engel umgeben ihn mit flammenden 
Schwertern, der Erzengel ftößt in die Pofaune und wie 
taufend Gewitter durchdonnert ihr ſchmetternder Ton 
vie bebende Schöpfung. Die Todten ftehen auf; alle 
Welt zittert und zagt; die Feinde Chrifti fühlen fchon 
die ihrer wartende Verdammniß in ihren Herzen und 
ihr Geheul erfüllt Himmel und Erde und nur die 
Schaar der Frommen fingt jubelnd bei dem Erbliden 
ihres Hetlandes ein millionenftimmiges Halleluja voll 
feligen Entzückens. 

Da wird für die noch Unbefehrten feine Zeit fein, 
fich noch zu befehren; denn die Gnadengeit ift nun mit 
der Erſcheinung des Richters zu Ende, Gottes Zorn 
lagert fich in vem Augenblicke wie Berge auf die Seelen 
aller, die fich auf den Tag des Zorneg nicht mit wahrer 
Buße bereiteten. Da werden nun diefe alle über fich 
felbft Wehe und Zeter fchreien, ven Tag ihrer Geburt 
verfluchen, entfliehen wollen, und nicht entfliehen können, 
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Am dritten Sonntage des Advents. 


fich verftefen wollen, und fich nicht verftefen können; 
fruchtlog wird ihr Jammergefchrei verhallen: „Shr 
Berge und Felſen fallet auf ung, und verberget ung 
vor dem Angeficht def, der auf dem Stuhl fit, und 
vor dem Zorn des Lammes. Denn es ift gefommen 
ver große Tag feines Zorneg, und wer kann beftehen ?” 
Krachend ftürzt enplich nach abgehaltenem Gericht dag 
Weltgebäude zufammen, die Hölle raufcht daher, öffnet 
ihren feurigen Rachen und verfchlingt nun auf ewig 
alle ihre Kinder. 

Nun bevenfet, ihr Sünder, diefe fchredliche Scene 
fönnen wir noch heute, noch diefe Stunde erleben! — 

Auf denn, auf, meine Lieben: Sliehet eilends 
durch den Glauben in das Zoar der Wunden JEſu 
Chrifti. Und va bleibet, ach, bleibet, und dann „ſeid 
wader allezeit, und betet, daß ihr würdig 
werden möget, zu entfliehen viefem allem, 
das gefchehen foll, und zu ftehen vor des 
Menſchen Sohn“. 

Ihm, dem Heiland, dem Troft und der ficheren 
Zuflucht aller Sünder, fei Lob und Ehre von Ewigfeit 
zu Ewigfeit. Amen. 





Am dritten Sonntage des Advents. 


Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnißg Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
Herrn. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in unferm Heilande! 


Die ganze Welt ift nicht nur felbft ein großes 
herrliches Wunderwerf Gottes, e8 geſchehen auch in 
derfelben täglich fo viel Wunder, daß fie nicht zu zählen 
. find. Wer mag e8 aussprechen, ein wie großes Wun— 
der eg ift, daß die Sonne nun beinahe fechs taufend 
Sahre brennt, ohne daß fich ihre Kraft, ihr Glanz, ihre 
Wärme vermindert over verändert hätte? Welch' ein 
Wunder ift es, daß die zahllofen Sterne feit Erfchaffung 
der Welt Tag und Nacht ihre Bahn um die Erde durch— 
Ichreiten, ohne fie nur einmal im mindeſten zu verrüden, 
jo daß die Sternfundigen mit faft unfehlbarer Gewiß— 
heit ven Augenblid lange vorherbeftimmen fünnen, wenn 
die Sonne oder irgend ein Stern Über unferen Geſichts— 
freis herauftritt! Welch’ ein Wunder ift es, daß der 





frei in der Luft hangende ungeheure Erdball, den feine 
Säule ftüst, nicht ſchon längſt in die bovenlofe Tiefe 
des Weltalls hinabgefallen ift! Welch' ein Wunder ift 
e8, daß die frei fliegenden Winde und Wolfen nicht 
längft alles auf ver Erde verheert, fondern troß ihrer 
Icheinbar ganz regellofen Einwirkung auf die Erve, fie 
bald befeuchtet, bald ausgetrocknet, und fo immer fruchts 
bar erhalten haben! Welch’ ein Wunder ift eg, daß wir 
alljährlich unferen Samen dem Schoofe der Erde an— 
vertrauen, und nachdem er vermodert tft, daraus ſchöne 
volle Aehren bervorfproffen fehen! Jeder aus einem 
Körnlein hervorwachfende Baum mit feinen Zweigen, 
Blättern, Blüthen und Früchten, jeder aus dürrem Erd— 
reich aufwuchernde Weinftod mit feinen füßen Trauben, 
jedes täglich fi) vor unferen Augen entfaltende Gräs— 
lein ift ein Wunder, deſſen Geheimnifje wir wohl wahr— 


nehmen und anftaunen fünnen, die aber fein Weifer . 


diefer Welt zu erflären im Stande ift. — Dies find 
Wunder der Natur, die ung laut verfündigen, daß Die 
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Welt fein zufällig zufammengewürfelter Haufe roher 
Stoffe, fondern ein lebendiges Kunſtwerk eines allmäch— 
tigen und allweifen Wundergottes fei, in welchem wir 
leben, weben und find. 

Doch, meine Lieben, alles das Unerflärliche, wag 
wir ſchon in der Natur täglich beobachten, wird nur in 
einem uneigentlichen Sinne ein Wunder genannt. Ein 
Wunder tm eigentlichen Sinne ift ein folches Werf, das 
nicht nach dem Lauf der Natur und vermittelft ver in 
den Creaturen liegenden Kräfte, fonvdern allein von 
Gott, dem Herrn der Natur, durch feine neu fchaffende 
unendliche Kraft hervorgebracht werden fann, Daß ein 
ausgefüetes Samenforn als ein Halm mit einer vollen 
Aehre hervorwächft und fich fo wohl hunvertfältig ver— 
mehrt, ift fein eigentliches Wunder, denn es gefchieht 
dies vermittelt der in die Natur von Gott gelegten und 
darin ſchon vorhandenen Kräfte; wer aber aus einem 
Brode durch ein bloßes Wort taufend Brode macht, der 
thut ein wahres Wunder, denn Dies ift wider den Lauf 
der Natur und überfteigt alle ven Creaturen inwoh- 
nenden Kräfte. Daß ein Arzt Kranfe heilt durch An— 
wendung yon Arzneimitteln, ift fein Wunder; wer aber 
mit einem Worte eine Krankheit heilt, die feinem natür= 
lichen Heilmittel weicht, der thut ein wahres Wunder, 
denn die bloße Rede des Mundes ift wohl ein Zeichen 
deſſen, was gefehehen ift oder foll, aber ohne Kraft, 





etwas zu bewirfen. Daß die Sonne die Traube am 
Weinſtock nad) und nad) zur Reife bringt, ift fein eigent⸗ 
liches Wunder; wer aber durch feinen bloßen Willen 
Waffer in Wein verwandelt, der thut etwas, wozu mehr 
Kraft nöthig if, als in der ganzen Schöpfung fich fin- 
det, alfo wienerum ein eigentliches fogenanntes Wunder. 

Wenn wir daher ein Wunder thun fehen, fo fehen 
wir die Wirfung einer Kraft, die fein Gefchöpf, auch 
fein Engel, hat, alfo eine Wirkung allein des all- 
mächtigen Schöpfers. 

So oft Gott Boten in die Welt gefendet hat, Die 
den Menfchen etwas verfündigen mußten, was fein 
Menſch wiffen fonnte, fo oft hat daher auch Gott folchen 
Boten die Kraft, Wunder zu thun, verliehen und ihnen 
damit gleichfam ein Beglaubigungsfchreiben mitgegeben, 
wodurch fie e8 unmiderfprechlich beweifen fonnten, daß 
dag, was fie von fich fagten, göttliche Wahrheit fer und 
daß daher jedermann ihnen glauben müfje bei Gottes 
ewiger Ungnade. 

Unfer heutiges Evangelium zeigt ung, wie auch 
JEſus Chriftus um der Wunder willen, die er that, 
den Glauben an ihn verlangt hat; laßt ung Daher jeßt 
weiter betrachten, wie die Wunder JEſu Chrifti es 
unwiperfprechlich beweifen, daß er wahrhaftig ver fet, 
wofür er fich erflärte, nemlich der Sohn Gottes und 
Heiland der Welt. 





Zert: Matth. 11, 2—10. 


Da aber Johannes im Gefängniß die Werke Chrifti Hörete, fandte er feiner Jünger zween, und ließ ihm fagen: 
Bift du, der da kommen foll, oder follen wir eines andern warten? JEſus antwortete und ſprach zu ihnen: Gehet 
hin und faget Johanni wieder, was ihr fehet und höret; die Blinden fehen, und die Lahmen gehen, die Ausfägigen 
werden rein, und die Tauben hören, die Todten ftehen auf, und den Armen wird das Evangelium geprediget, Und 
felig ift, der fich nicht an mir ärgert. Da die hingingen, fing JEſus an zu reden zu dem Volke von Johanne: Was 
feid ihr hHinausgegangen in die Wüfte zu fehen? molltet ihr ein Rohr fehen, das der Wind hin und her weht? Oder 
was feid ihr hinausgegangen zu fehen? wolltet ihr einen Menfchen in weichen Kleidern fehen? Siehe, die da meiche 
Kleider tragen, find in der Könige Häufern. Oder was feid ihr Hinausgegangen zu fehen? wollte ihr einen Propheten 
fehen? Sa, ich fage euch, der auch mehr ift, denn ein Prophet. Denn diefer ifts, von dem gefchrieben ftehet: Siehe, 
ich fende meinen Engel vor dir her, der deinen Weg vor dir bereiten fol. 


Johannes der Täufer zweifelte, meine Zuhörer, ſei, „das der Wind hin und her wehet“. Nein, 


feinesweges, wie manche irrigermweife behaupten, daran, 


weil, obgleich er fort und fort auf Ehriftum, als auf das 


das JEſus der wahre Meſſias ſei. Hat Doch die ganze) Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, feine Jünger 


Schlufrede - Chrifti in unferem Texte vor allem den 
Zwed, ven Gedanfen aus dem Herzen des Volkes zu 
entfernen, als ob auch Johannes der Täufer, nachdem 
er um feines Befenntniffes zu Chrifto willen in das 
Gefängniß geworfen worden war, ein Rohr geworben 


hingewieſen hatte, fich doch dieſe an ver verächtlichen 

Geſtalt JEſu Chrifti ärgerten, darum fendete Johannes 

feine Sünger zu Chrifto mit ver Frage: „Bift du, der 

da fommen foll, oder follen wir eines an— 

dern warten?” Sohannes wollte nemlich, daß feine 
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Jünger den Beweis aus Chrifti eigenem Munde hören 
und dadurd zum Glauben an Chriftum gebracht wer= 
ven follten. — Was antwortete nun aber Chriſtus? 
Er fprah: „Gehet hin und faget Johanni 
wieder, was ihr fehet und böret; die Blin- 
den fehen, und. die Lahmen gehen, die Aus— 
fäßigen werden rein, und die Tauben.hören, 
die Todten ſtehen auf, und den Armen wird 
das Evangelium geprediget. Und felig tft, 
der fih nicht an.mir ärgert“ Offenbar ver— 
weift alfo ver HErr die Zweifelnden vor allem auf feine 
Wunder. Laßt ung daher jest Darüber nachvenfen: 


Daß die Wunderwerke JEſu Chriſti unwiderfpredjlid 
beweifen, daß er der Sohn Gottes und Heiland 
der Welt fei; laßt uns 
1. die Kraft diefes Beweiſes unterſuchen und 
2.erwägen, daß daher fein Menfch eine Ent- 
fhuldigung haben wird, wenn eran Chri— 

ftum nicht geglaubt hat. « 


Herr Gott Vater im Himmel, Du haft nicht nur 
durch Deinen Knecht Mofes von Deinem lieben Sohn 
bezeuget: „Wer meine Worte nicht hören wird, die er 
in meinem Namen reden wird, von dem will ich’S for= 
dern“, Du haft auch nicht nur einft vom Himmel herab 
aller Welt zugerufen: „Das ift mein lieber Sohn, an 
welchem ich Wohlgefallen habe; ven follt ihr hören“; 
Du haft auch Deinem eingebornen Sohn große Zeichen 
und Wunder gegeben, damit er unwiverfprechlich bewies 
jen hat, daß Du ihn gefandt haft: o, erbarıne Dich 
unfer, und gib uns die Herrlichfeit der Werfe Deines 
Sohnes zu erfennen, daß auch wir alle an ihn glauben 
und durch ihn felig werden. Erhöre ung um vieles 
Deines Sohnes, unferes Heilandes, willen. Amen. 


IL 

Ein Wunder ift, wie ihr gehört habt, ein Werk, 
das wider den Lauf der Natur hervorgebracht wird, in 
den Naturgefegen feinen Grund nicht hat und daher die 
eingefchränfte Kraft aller erfchaffenen Wefen unendlich 
überfteigt; denn aus Nichts etwas fchaffen oder das 
Wefen der erfchaffenen Dinge ändern, das kann Feine 
Creatur, fein Menfch, auch fein Engel, allein Gott. 
Daher heißt es im 72. Pfalm: „Gelobet ſei Gott, der 
HErr, der Gott Israels, der allein Wunder thut.“ 

Wenn wir daher jemanden Wunder thun fehen, fo 





Am dritten Sonntage des Advents. 


müffen wir unzweifelhaft glauben, daß er diefe Macht 
von Gott befonders erhalten habe, und was ein folcher 
Mensch jagt und mit ſolchen Wundern befräftigt, das 
bat damit ein göttliches Siegel, daß es unleugbare 
Wahrheit ſei; es ift dann ebenfo, als wenn es Gott 
jelbit fagte. Denn bei wirflihen Wundern ift fein 
Betrug möglid. Einem menfhlichen Könige fann 
wohl fein geheimes Siegel geftohlen werden und Men— 
chen können feine Handſchrift nachahmen und fich jo 
falfche Documente und falfche Beglaubigungsfchreiben 
machen, um fich bei anderen fülfchlich als Gefandte und 
Bevollmächtigte des Königs auszugeben; aber fein 
Menſch ift im Stande, in die geheimen Gemächer Got— 
tes zu fleigen und da das Siegel der göttlichen Majeftät 
zu ftehlen. Wer es hat, ver muß es von Gott willig 
erhalten haben. 

Gott verlangt daher auch von ung nicht, daß wir 
eine Lehre, die fein Menſch ohne Gottes unmittelbare 
Dffenbarung wiſſen fann, glauben, wenn fie nicht durch 
Wunderwerfe beftätigt ift. Chriftus ſpricht deutlich: 
„Thue ich nicht die Werfe meines Vaters, fo glaubet 
mir nicht.” Wie elend wären wir auch daran, wenn 
wir Menfchen als Boten Gottes und ihre Worte als 
Gottes Worte annehmen follten, auch wenn fie feine 
Wunder thäten! Wer fünnte ſich dann vor faljchen 
Propheten ſchützen? — So oft daher Propheten mit 
neuen Dffenbarungen von Gott an die Welt gefendet 
worden find, fo oft waren fie auch durch das göttliche 
Siegel beglaubigt, daß fie Wunder thaten, Welche 
erftaunenswürdige Werfe wirfte Mofes in Egypten im 
Angefichte eines ganzen Volkes, fo daß endlich auch die 
egyptifchen Zauberer fie mit feinem Blendwerfe mehr 
nachahmen fonnten, jondern ausrufen mußten: „Das 
ift Gottes Finger!” Wie wurde auch Yarong göttliche 
Sendung dadurd, befiegelt, daß fein dürrer Steden in 
einer Nacht grünte, blühte und Mandeln trug! Wie 
bewies Joſua feinen göttlichen Beruf, da auf fein Wort 
Sonne und Mond ftille ftand! Wie der Prophet Elias, 
auf deffen Gebet Feuer vom Himmel fiel und der Sohn 
der Wittwe zu Zarpath aus dem Tode erwachte! Wie 
Elifa, der das bloße Eifen Schwimmen machte, und 
Sefaia, der ven Schatten am Sonnenzeiger des Ahas 
zehen Stufen zurüdgehen ließ! Doc, wer mag alle die 
Wunder der Propheten des Alten Bundes nennen? — 

Ihr ſehet aber hieraus, daß es eine gottlofe Lift 
ift, die man jegt anwendet, der heiligen Schrift ihr 





Um dritten Sonntage des Advents. 
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göttlich befiegeltes Anfeben zu rauben, wenn man fagt, 
es fomme wenig oder nichts auf vie darin erzählten 
Wunder, fondern allein auf die Vortrefflichfeit der darin 
enthaltenen Lehren an. Eben die Wunder, die fein 
Menfch ohne Gott thun kann, bezeugen ung, daß wir 
ung nicht täufchen, wenn wir die Lehre der Schrift als 
fo vortrefflich erfennen. 

Bei Chrifto hat es überdies noch eine befonvere 
Bewandniß; er erflärte zweierlei von fich, erftlich, daß 
er mehr, als ein Prophet, nemlich ver Sohn Gottes, fei, 
und zweitens, dag er der Meſſias over der von den 
Propheten verheißene Heiland der Welt fei. Er fpricht 
von ſich: „Hier ift mehr, venn Salomo. Ich und der 
Bater find Eins. Wer mich fiehet, der fiehet ven Vater. 
Mein Vater wirfet bisher, und ich wirfe auch. Denn 
was der Vater thut, das thut gleich auch der Sohn. 
Wie der Vater die Todten auferwedet, und macht fie 
lebendig, alfo auch der Sohn machet lebendig, welche er 
will. Der Vater richtet niemand, fondern alles Gericht 
bat er dem Sohn gegeben. Auf daß fie alle ven Sohn 
ehren, wie fie ven Vater ehren. Ich bin ver Weg, Die 
Wahrheit und das Leben; niemand fommt zum Vater, 
denn durch mich. Suchet in der Schrift, venn ihr 
meinet, ihr habt das ewige Leben darin, und fie it's, 
Die von mir zeuget.” Und als einſt ein geheilter Blind— 
geborner auf die Frage: „Glaubſt du an ven Sohn 
Gottes?” antwortete: „HErr, wer ift’s, auf daß ich 
an ihn glaube?” Da Sprach Chriftus: „Du haft ihn 
gefehen, und der mit dir redet, der ift es.“ So zeugt 
Ehriftus yon fich, aber dürfte Dies irgend ein Menſch 
glauben, wenn Chriſtus es nicht durch Werfe bewieſen 
hätte? Nimmermehr! Deutlich war es fchon im Alten 
Teftamente vorausverfündigt, daß der wahre Ehrijtug 
jein Amt und feine Perfon mit großen Wundern beſtä— 
tigen würde, Mofes fagt von ihm: „Einen Prophes 
ten, wie mich, wird der HErr, dein Gott, dir erweden, 
aus dir und aus deinen Brüdern; dem follt ihr ges 
borchen.” „Wie mich”, fpricht Moſes; alfo muß der 
Prophet aller Propheten auch wie Mofes Wunder thun, 
da dieſer fich eben auch durch die Größe und Menge 
feiner Wunder vor allen anderen Boten Gottes aus— 
gezeichnet hat. Ferner fagt Jeſaias von dem Kinde 
des Heils, es werde den Namen „Wunderbar“ mit ver 
That tragen; und noch deutlicher bezeugt er an einer 
anderen Stelle: „Saget den verzagten Herzen: Seid 





zur Rache” Cnemlich gegen den Verführer, ven Teufel; 
„Gott, der da vergilt, fommt und wird euch helfen. 
Alsdann werden der Blinden Augen aufgethan werden, 
und der Tauben Ohren werden geöffnet werden. Als— 
dann werden die Lahmen löcken“, d. h. fpringen „wie 
ein Hirich, und der Stummen Zunge wird Lob jagen.” 

Hieraus ift es Far, JEſus Fünnte der von den 
Propheten verheißene Heiland nicht gemwefen fein, wenn 
er feine Wunder gethan hätte. Aber er hat nicht nur 
dann und warn feine Wunverfraft blicken laffen, ſon— 
dern fich auch durch feine Wunderthaten vor allen ans 
dern Boten Gottes unendlich ausgezeichnet, 

Erftlich durch die erftaunliche Menge verfelben. 
Chriſtus machte, ſobald er fein Lehramt angetreten hatte, 
oft an einem Tage ganze Schaaren Elenver mit einem 
Wort gefund. Mir Iefen, faft alle feine Tritte und 
Schritte waren mit Wundern begleitet. Und doch find 
die in den Evangelien erzählten nur ein Theil derer, die 
Ehriftug gethan hat. » Sohannes fagt ausprüdlic am 
Schluffe feines Evangeliums: „Auch viele andere Zeichen 
that JEſus vor feinen Jüngern, die nicht gefchrieben 
find in dieſem Buch; welche, ſo fie Jollten eins nach dem 
andern gefchrieben werden, achte ich, die Welt würde die 
Bücher nicht begreifen, die zu befchreiben wären.” Die 
Juden rechnen einhundert und fünfzig im Alten Teſta— 
mente erzählter Wunder; Chriftus aber hat allein mehr 
Wunder gethan, als alle Propheten zufammengenom= 
men; fo daß das Bolf fchon bald im Anfang augrief: 
„Benn Ehriftus fommen, wird, wird er auch mehr 
Zeichen thun, als diefer thut?“ 

Chriſti Wunder zeichnen fich aber nicht nur durch 
ihre Menge, ſondern auch durch ihre beſondere Herrlich- 
feit aus. Doll Berwunderung mußte man einjtmals 
unter anderem befennen: „Bon der Welt an ift es nicht 
erhöret, daß jemand einem gebornen Blinden die Augen 
aufgethban habe.” Kin noch größeres Wunder war e8 
aber, daß Chriſtus jagen fonnte: „Brechet diefen Tem— 
pel, und am dritten Tage will ich ihm aufrichten“ ; er 
meinte nemlich damit den Tempel feines Leibes; er 
erflärte alfo, daß er aus eigner Kraft wieder auferftehen 
wolle; wie er denn an einer anderen Stelle fagt: „Nie— 
mand nimmt mein Zeben von mir, ſondern Sch laffe es 
von mir ſelber. Sch habe es Macht zu laffen und habe 
es Macht, wieder zu nehmen.” Welche Gottesmacht 
und Herrlichkeit ftrahlt aus diefen Worten! So bat fein 


getroſt, fürchtet euch nicht! Sehet, euer Gott der fommt | Prophet geredet noch reden können; Chriftus aber hat 
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dies nicht allein ausgefprochen, ſondern auch erfüllt, und 
fich wirklich felbft nach feiner VBorherfagung am dritten 
Tage wieder lebendig gemacht. 

Zu den Vorzügen Chrifti gehört aber auch ferner 
die außerordentliche Mannigraltigfeit feiner Wunder. 
Er bat fie verrichtet an allen Arten ver Creaturen; an 
ven böfen Geiftern, die er aus den Befeffenen austrieb; 
an den Menfchen in allen Beziehungen; er hat ihre ge= 
heimften Gedanken offenbart, er hat Kranfe, die am Fie— 
ber lagen, Wafferfüchtige, Gichtbrüchige und Blutflüffige 
geheilt, er hat Taube hörend, Sprachlofe redend, Blinde 
jehend, Lahme gehend, Ausſätzige rein, ja, Todte leben= 
dig gemacht. Und er hat dies nicht nurin Gegenwart, 
fondern oft auch in Abwefenheit, in weiter Entfernung 
von den Elenden gethan, denen er half, ohne fie zu ſprechen 
oder gefehen zu haben. Auch an anderen Ereaturen hat 
Chriſtus feine Wunderkraft bewieſen; auf feinen Befehl 
mußten fich die Fifche im Meer verfammeln, und unter 
anderen ein Fiſch ihm einen Stater zur Bezahlung der 
Landesfteuer bringen; auf feinen Segen mußte fi Brod 
und Fifch taufenpfältig vermehren; auffein Wort mußte 
augenblidlic ver Feigenbaum verdorren, der feine Frucht 
brachte; das Waffer mußte ſich in Wein verwandeln; 
der Meeresipiegel mußte ihm zu einem feften Boden 
dienen; und der Sturm und die empörten Wellen muß— 
ten fich auf feine Bedrohung legen; fo daß die Jünger 
damals entfegt ausriefen: „Was ift dag für ein Mann, 
dag ihm Wind und Meer gehorfam iſt?“ 

Mas aber Chriftum vor allem vor den Propheten 
und Apofteln auszeichnet, ift diefes, daß er feine Wun— 
der in feinem eigenen Namen, alfo in eigener Kraft 
gethan und damit bemwiefen hat, daß er Gottes Sohn 
ſelbſt ſei. Auf die Bitte eines Ausfäsigen: „Sp du 
willft, fannft du mich wohl reinigen“, ſprach Chriftus 
nur: „Sch will, fei gereinigt!” und das Wunder war 
gefchehen. Dem todten Töchterlein des Jairus rief er 
zu: „Sch fage dir, Mägplein, ftehe auf!” Dem Sohn 
der Wittwe zu Nain, der bereits im Sarge lag: „Jüng— 
ling, ich fage dir, ftehe auf”; und dem Lazarus, der fchon 
im Grabe verwefte: „Lazare, komm heraus!“ Und 
fiehe, vor dem Machtwort Chrifti floh Tod und Ver— 
weſung! So hat Mofes nicht reven können; er fprad) 
allezeit: „Sp Spricht der HErr, ich will das Waffer 
in Egyptenland ſchlagen“; und fo fort. Anders mußten 
auch die Apoftel fprechen; ihre Wunverfraft hatten fie 
erft von Chrifto empfangen und zwar mit dem Befehl, 
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fie in Chrifti Namen zu verrichten; daher rief unter 
anderen Petrus dem Lahmen im Tempel zu: „Im 
Namen IJEſu Chrifti von Nazareth, ftehe auf und 
wandle.“ Allein von Chrifto hieß es alfo, wie von 
Gott dem Vater: „Er Spricht, fo geſchieht's; er gebeut, 
fo ſtehet's da.“ 

Noch eins ift es endlich, wodurch Chriftus bei 
feinen Wundern zeigte, daß er fein bloßer Prophet feiz 
fondern als ein Heiland und Seligmacher gefommen fet. 
Die Wunder Ehrifti waren nemlicy nicht, wie die vieler 
anderen Propheten, zerftörend und fchredend, ſondern 
alle wohlthätig und erfreulich. Chriſtus hätte wohl 
feine läfternden Feinde mit einem Worte zerfchmettern, 
und gottlofe Städte, die ihn verwarfen, augenblidlich 
verfinfen laffen Fönnen, er hätte im Gegentheil Sehende 
blind und Redende fprachlos machen können; aber er 
hatte nicht dag Amt, das die Verdammniß predigt, wie 
Mofes, fondern das Gnadenamt; während daher Moſes 
das Waffer in Blut verwandelte, fo verwandelte hin— 
gegen Ehriftus es in Wein; während Elifa einen uns 
treuen Knecht mit Ausſatz ſchlug, fo reinigte vielmehr 
Ehriftus die, die damit behaftet waren. Elias ließ 
Feuer vom Himmel fallen über die Feinde Gottes; als 
aber die Apoftel ein Gleiches von Chrifto verlangten, 
ſprach er: „Wiſſet ihr nicht, welches Geiftes Kinder ihr 
ſeid? Des Menfchen Sohn ift nicht gefommen, der Mens 
ſchen Seelen zu verderben, fondern zu erhalten.” Als 
daher Petrus dem Malchus im Garten Gethfemane dag 
Ohr abgehauen hatte, fo heilte es Chriftus im Augenblick 
wieder, ob diefer gleich Fam, ihn gefangen zu nehmen, 

Dies find die herrlichen Wunderwerke Chrifti, durch 
die er es unmwiderfprechlich bewiefen hat, daß wir ihm 
glauben müffen, wenn er erklärt, daß er ver Sohn 
Gottes und der Heiland der Welt fei; von den herr= 
lichen Wundern jet nicht zu reden, welche um Chrifti 
willen, 3. B. bei feiner Geburt, Taufe, Creuzigung, 
Tode, Auferftehung und Himmelfahrt gefchehen find. 
Auf feine Werke hat er fih daher auch allezeit felbft 
berufen; er fprach unter anderem: „Ich habe ein größes 
reg Zeugniß, venn Johannis Zeugniß; denn die Werke, 
die mir der Vater gegeben hat, daß ich fie wollenve, 
diefelbigen Werfe, die Ich thue, zeugen von mir. Glau— 
bet mir, daß ich im Vater und der Vater in mir iftz 
wo nicht, fo glaubet mir doch um der Werfe willen. 
Ehriftus will alfo fagen: wenn euch nichts überzeugen 
fann, fo follten euch doch meine Werfe überzeugen. 
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Chrifti Wunder find auch nicht ohne große Frucht 
geblieben. Tauſende wurden dadurch zum Glauben an 
dag Evangelium gebracht; fo daß endlich die Hohen— 
priefter und Pharifäer deswegen einen Rath verfammel- 
ten, worin fie unter einander fprachen: „Was thun 
wir? Diefer Menſch thut viele Zeichen. Laffen wir ihn 
alfo, fo werden fie alle an ihn glauben.” Und e8 
waren nicht nur Ungebildete, die durch Chrifti Wunder 
überzeugt wurden. Selbſt ein Nifovdemus, ein Oberfter 
der Pharifäer, geiteht Chrifto: „Meifter, wir wiffen, 
daß Du bift ein Lehrer von Gott gefommen; denn nie— 
mand fann die Zeichen a die Du thuft, es fei denn 
Gott mit ihm.” 


Il. 


Sp wird denn um ber großen Wunderwerfe wils 
len, welche Chriftus gethan bat, fein Menfch einft eine 
Entfehuldigung haben, wenn er nicht an Chriftum ges 
glaubt hat. Denn wenn Chriftus in unferem Texte 
nach dem Hinweis auf feine Werfe hinzufest: „Selig 
ift, der ſich niht an mir ärgert“, fo fpricht er 
damit auch zugleich die Drohung aus: Unfelig, ewig 
verloren ift, wer fih nun noch an mir ärgert. Darüber 
laßt mich daher nun noch zweitens Einiges hinzufegen. 

Das Ehriftus die Wunderwerfe, welche ung von 
den Eyangeliften erzählt werden, wirklich verrichtet habe, 
darüber fann auch der mindefte Zweifel nicht fein. Die 
fie ung erzählen, find die unverwerflichften Zeugen; fie 
decken mit der größten Offenheit und Unparteilichkeit 
ihre eigenen Fehler auf; würden fie das wohl gethan 
haben, wenn fie nicht wahrheitsliebend gewejen wären? 
Wem fönnten wir noch glauben, wenn wir folchen Zeus 
gen nicht glauben wollten? Und warum hätten fie auch 
die Wahrheit nicht fagen wollen? Haben fich die Apoftel 
durch ihre Predigten von den Werfen Chrifti irgend 
einen irdiſchen Vortheil erworben? oder haben fie des— 
wegen nicht vielmehr Armuth, Schande, Verfolgung, ja, 
den graufamften Tod auf ſich nehmen müſſen? Wird 
aber ein Menſch eine Unwahrheit fagen, um fich dadurch 
in's Unglüd zu ftürzen? Nichts ift ungereimter, als 
vergleichen etwas zu glauben. 

Aber Chriſti Wunver find auch nicht im Verbor⸗ 
genen, nicht in einem Winfel, nicht blos vor ven Augen 
der Freunde gefchehen, wie die angeblichen Wunder ber 
Betrüger, fondern vor vielen taufend Zeugen, und oft 
felbft im Angefichte ver erbittertften Feinde JEſu Chrifti. 


AS daher die Apoftel nach der Auferftehung Chriftt fich 
auf feine Wunder in ihren Predigten beriefen, da wagte 
es niemand, ihnen zu widerfprechen. Wäre das, was 
die Apoftel von Chrifto rühmten, nicht vor Aller Augen 
wirklich gefchehen, würde man ihnen nicht geantwortet 
haben: Ihr lüget!? Selbft die ungläubigen Juden 
fönnen daher Chrifti Wunder nicht leugnen; felbft in 
ihrem Talmud werden fie zugeftanvden ; um aber Chriftum 
dennoch verwerfen zu können, haben die Rabbiner daher 
die Lächerliche Fabel erfonnen, dag Chriftus ven gehei- 
men Namen Jehovah habe ausiprechen fünnen, dadurch 
er die Kraft der Wunder erlangt habe. Schon in ven 
erften Jahrhunderten ver chriftlichen Zeit find auch von 
Heiden ganze Bücher gegen das Chriftenthum geſchrie— 
ben worden, die wir noch jegt zum Theil ganz, zum 
Theil in Bruchftüden befigen; aber merkwürdig! feines 
derfelben jucht dadurch das Chriftenthum zu widerlegen, 
dag es die Wahrheit aller jener Wunvergefchichten 
leugnete; im Gegentheil geben fie zu, daß diefelben fo 
gefchehen feien, nur daß fie fie zauberifchen Kräften in 
heidniſcher Blindheit zufchreiben. Wie fonnte man auch 
leugnen, was. ein ganzes Bolf gefehen hatte und be— 
zeugte? Daher hat jogar Mahomed in feinem Koran 
Chriſti Wunder anerfannt, fo daß felbft fein Mahomes 
daner fie leugnet. 

Womit wird fich daher einft ein Menfch entfchuls 
digen fünnen, ver Chriftum verworfen hat? Was hätte 
Chriſtus mehr thun können, um es unwiderfprechlich zu 
beweifen, daß er wirflich ver Sohn Gottes und Heiland 
der Welt fei? Er fonnte nicht nur einftmals fagen: 
„Hätte ich nicht Die Werfe gethan unter ihnen, die fein 
anderer gethan hat, fo hätten fie feine Sünde; nun 
aber haben fie es gefehen, und haffen doch beide, mic) 
und meinen Vater“; Chriftus hat es auch fo gelenft, 
dag wir noch heute durch taufend Zeugen von der 
Gewißheit feiner Wunder überführt werden, 

Hätte Chriftus nur Gottesworte geredet und 
nicht auch Gotteswerfe gewirkt, fo könnte fich noch 
jemand damit entfchuldigen, er fei als ein von Natur 
im Geiftlichen blinder Menfch nicht im Stande gemwefen, 
die Vortrefflichfeit feiner Lehre zu prüfen und zu erfen= 
nen: aber die Göttlichfeit feiner Werfe fann und muß 
jedermann, auch ein unverftändiges Kind, einjehen. 
Auch der Einfältigfte fann und muß es erfennen, daß 
ein Menfch nicht mit einem Worte Blindgeborne fehend 
machen, Krüppeln in einem Augenblide gerade Glieder 
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geben, ja, Todte auferweden könne. Auch der Ein 
fältigfte fannn es einfehen: wer ſolches thut, der muß 
mit Gott im Bunde ftehen; deſſen hiermit beglaubigte 
Ausfagen müffen Wahrheit fein; dem gibt ja der wahr— 
haftige Gott felbft das Zeugniß, daß wir ihm glauben 
fönnen, ja, glauben follen und müfjen bei jeiner ewigen 
Ungnade und bei Berluft der ewigen Seligfeit. 

Nun hat aber SEus Chriftus deutlich erklärt, 
wer mich fiehet, der fiehet ven Vater; der Bater ift in 
mir und ich im Vater; ich bin die Thürz ich bin der 
gute Hirte; ich bin Das Brod des Lebens; ich bin das 
Licht der Welt; ich bin die Auferftehung und das Leben; 
wer an mid) glaubt, der wird leben, ob er gleich ftürbe. 
Womit wollen nun die ſich an jenem Tage entjchuldi= 
gen, die das nicht geglaubt haben? — Chriſti herrliche 
Wunverwerfe werden wiver fie auftreten, fie verflagen 
und verurtheilen, und nichts, nichts werden fie haben, 
fich zu entjchulvigen. 

Und ach, wäre Chriftus nur einer aus den Prophe— 
ten oder ſonſt ein Lehrer der Wahrheit, da wäre ja noch 
Hoffnung, dag auch Die noch felig werden fönnten, Die ſich 
in feiner Perſon geirrt und ihn unwiſſend verworfen 
hätten. Aber Chriftus ift ver Sohn Gottes felbft, der 
Richter der Zebendigen und der Todten, der einige Heiland, 
der einige Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, es iſt 
in feinem andern Heil, es iſt auch den Menfchen fein 
anderer Name gegeben, darinnen wir follen felig werden, 
als allein Er, JEſus Chriftus, der hochgelobte Gottes— 
und Menſchen-Sohn! Wer daher ihn verwirft, Der vers 
wirft fein Heil, feine Oeligfeit, das ewige Leben, und 
feine Creatur fann einen ſolchen armen Menfchen erretten. 








J 
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Schon durch Moſes ſpricht Gott von Chriſto: 
„Ich will ihnen einen Propheten, wie du biſt, erwecken 
aus ihren Brüdern“, das heißt, einen Propheten, der 
auch wie Moſes eine neue Verfaſſung des Reiches 
Gottes auf Erden bringen werde, „und (ich will) 
meine Worte in ſeinen Mund geben. Und wer meine 
Worte nicht hören wird, die Er in meinem Namen 
reden wird, von dem will Ich's fordern.“ Gott ſagt 
hiermit: Wer Moſis Worte nicht halte, für den ſei 
noch Hilfe, wer aber des größten aller Propheten, 
Chriſti, Wort nicht annehme, für den ſei keine Hilfe. 
Daher ſpricht denn auch Chriſtus ſelbſt: „So ihr nicht 
glaubet, daß ich es ſei, ſo werdet ihr ſterben in euren 
Sünden.“ 

O ewig beklagenswerthes Schickſal aller Ungläu— 
bigen! Wer unter uns will es wagen, die göttlichen 
Siegel zu verwerfen, welche Chriſtus dafür aufgewieſen 
hat, daß ſein Wort Wahrheit und daß Er alſo Gottes 
Sohn und der Welt Heiland ſei? O möchte keiner, 
keiner unter uns ſich in den Zauberkreis der Ungläubi— 
gen unſerer Tage hineinziehen laſſen! Er würde es 
ſonſt einſt fruchtlos und ewig bereuen müſſen. 

Nein, laßt uns mit offnen Glaubensaugen Chriſti 
große Zeichen und Wunder betrachten und mit Petro 
ſprechen: „HErr, wohin ſollen wir gehen? Du haſt 
Worte des ewigen Lebens. Und Wir haben geglaubet 
und“ aus Deinen Werken und Worten „erkannt, daß 
Du biſt Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ 
„Hoſianna Dir, dem Sohne David; gelobt ſeiſt Du, der 
Du kommſt im Namen des HErrn. Hoſianna in der 
Höhe!“ Amen. 


— —— 


Am vierten Sonnkage des Advents. 


Gnade, Barmherzigfeit, Friede von Gott dem 
Bater, und dem HErrn JEſu Chrifto, dem Sohne des 
Vaters, in der Wahrheit und in ver Liebe fei mit euch 
allen. Amen, 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


„Ich glaube, darum rede ich“, fo fpricht David 
im 116. Palm, und bezeugt hiermit, daß er, da er ven 
Glauben in feinem Herzen trage, daher auch mit ſei— 
nem Munde davon reden müffe. Etwas ähnliches be— 


zeugt von fich der Prophet Seremias im 20. Capitel 
feiner Weiffagungen. Er erzählt nemlich dafelbft, als 
er dem abgefallenen Bolfe Israel habe fein Unglüd 
weiffagen müffen und er dafür nichts als den bitterften 
Hohn und Spott eingeerntet habe, fo habe er fi) 
einftmals vorgenommen, hinfort ganz zu ſchweigen. 
„ber“, fest er hinzu, „es ward in meinem Herzen wie 
ein brennendes Feuer, in meinen Gebeinen verfchloffen, 
daß ich es nicht leiden Fonnte, und wäre fchier ver⸗ 
gangen.“ 
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Aug diefen beiven Beifpielen erfehen wir, ver 
wahre Glaube ift eine in dem Herzen des Menfchen 
von Gott jelbft angezündete Flamme, die aber, wo fie 
wirklich brennt, wie ein verfchloffenes Feuer ſich mit 
Gewalt Bahn macht, und in feurigen Befenntniffen 
des Mundes herausfchlägt. 

Daß dem wirklich fo fei, hat fich zu allen Zeiten 
durch Die Erfahrung deutlich erwiefen; denn fo oft nur 


‚der Glaube in der Chriftenheit mehr als fonft auf- 


flammte, fo oft finden wir auch unter ven Ehriften einen 
beſonderen Eifer im entfchievenften und freimüthigften 
Bekenntniß. Mit welchen Eifer fehen wir in ver aller- 
erften Zeit die heiligen Apoftel jede Gelegenheit wahr— 
nehmen, wo fie ausfprechen fonnten, was in ihrem 
Herzen lebte! Mit welcher Freudigkeit hören wir den 
heiligen Paulus, obwohl in Ketten und Banpen, felbft 
vor dem Lanppfleger Felix und Feftus und vor dem 
König Agrippas und feiner föniglichen Gemahlin Ber— 
nice Chriftum, den Gecreuzigten, befennen! Mit wels 
cher Unerſchrockenheit fehen wir die Apoftel Petrus und 
Sohannes vor dem Hohenrathe zu Serufalem ftehen, 
indem fie ihnen zurufen: „Ihr Oberften des Volkes, 
und ihr Xelteften von Israel! Euch und allem Volk 
von Israel fer fund gethan, daß in dem Namen JEſu 
Chrifti von Nazareth, welchen Ihr geereuzigt habt, 
ftehet diefer allhier vor euch gefund. Das ift der Stein, 
von euch Bauleuten verworfen, der zum Eckſtein gewor— 
den iſt“. Und da man fie ernftlich bedroht, daß fie 
hinfort feinem Menfchen von diefem Namen fagen foll- 
ten, da antworten fie mit fröhlich leuchtenden Augen: 
„Bir können e8 ja nicht laffen, daß wir nicht reden 
jollten, was wir gejehen und gehöret haben“, 

Einen folchen Eifer im Bekenntniß finden wir 
in den ganzen drei erften Jahrhunderten unter ven 
Chriften. Kein Scheiterhaufen, fein vom Blute der 
Befenner noch gefürbtes Schwert, fein drohender Löwen— 
rachen, ja, feine noch fo fchredliche Pein und Marter 
fonnte in diefer Zeit die glaubensftarfen Chriften ab— 
halten, felbjt vor den graufamften Machthabern zu bes 
fennen: „Wir find Ehriften!” Selbſt Schwache Weiber 
und zarte Jungfrauen, ja, Kinder ftellten fich furchtlos 


Tert: oh. 





und feljenfeft allen Drohungen der Gewaltigen ver 
Erve mit ihrem Glaubensbekenntniß gegenüber. 

Und als vor dreihundert Jahren das Evangelium 
wieder Über taufend und aber taufend Herzen ven 
Geift de8 Glaubens ausgoß, was gefhah? — 
Siehe, da ertönte auch bald das Befenntnif wies 
der von taufend und aber taufend Lippen. Mochte 
der römische Bifchof zürnend feine Bannftrahlen über 
die Häupter der evangelifchen Ehriften herabſchleudern, 
mochte der Kaifer über fie die fonft fo gefürchtete Reichs— 
acht ausfprechen, mochte das Bekenntniß: „Ich bin ein 
lutheriſcher Ehrift“, mit Gefahr Leibes und Lebens ver— 
bunden fein, man fonnte nicht mit dem Munde ver— 
Schweigen, weß das Herz voll war. Es hieß auch das 
mals: „Ich glaube, darum rede ich”, 

Bergleichen wir nun hiermit unfere Zeit, müffen 
wir da nicht ausrufen: Ach, wo feid ihr hin, ihr ſchö— 
nen goldenen Zeiten jener treuen Befenner? Wird nicht 
jet gerade von den meiſten unter denen, welche fich 
Ehriften nennen, vielmehr Chriftus geläftert, anftatt 
befannt? Leugnen nicht jest die meiften fogenannten 
chriftlichen Prediger, daß Ehriftus der wahrhaftige Gott 
und der Verſöhner aller Sünder ſei? — Wohl find 
zwar feit einigen Jahren wieder große herrliche Er— 
wecungen zum Glauben auch unter ung Deutſchen ges 
Ihehen, aber wo ift das freimüthige Bekenntniß zur 
ganzen Wahrheit, wie wir e8 bei ven erften Chriften 
und unter unſeren Vätern finden? Berlangt man jebt 
nicht von einem Chriften, daß er jeven Glauben für 
gleich gut erkenne und befenne? und erklärt man nicht 
vielfach denjenigen für einen ſtolzen, hoffärtigen Mens 
ſchen, der es befennen will: Gott hat mic) die Wahr— 
heit finden laffen, gegen welche alles andere Irrthum 
it? — Sa, Spricht man, Chriſtum jollft du nicht vers 
leugnen, aber warum willſt vu Andere, die nicht gerade 
glauben wie du, verwerfen? — Würde man, meine Lies 
ben, wiljen, was e8 heiße, „Chriftum” verleugnen, 
fo würde man nicht alfo Iprechen. Ach, Chriftug wird 
wahrlich öfter verleugnet, als man wähnt! Laßt mic) 
daher jeßt zu euch davon fprechen, was es denn eigent- 
lich heiße, Chrijtum verleugnen. 


1, 1928. 


Und dies ift das Zeugniß Johannis, da die Juden fandten von Serufalem Priefter und Leviten, daß fie ihn 
fragten: Wer bift du? Und er bekannte, und leugnete nicht; und er bekannte: Ich bin nicht Chriftus. Und fie 
fragten ihn: Was denn? bift vu Elias? Er ſprach: Ich bins nicht. 


Bift du ein Prophet? Und er antwortete: 
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Nein. 
jaglt du von dir ſelbſt? 
wie der Prophet Jeſaias gefagt hat. 


Da fprachen fie zu ihm: Was bift du denn? daß wir Antwort geben denen, die ung gefandt haben. 
Er ſprach: Ich bin eine Stimme eines Predigers in der Wüfte: Richtet ven Weg des HErrn, 
Und die gefandt waren, die waren von den Pharifäern, und fragten ihn und 
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ſprachen zu ihm: Warum taufelt du denn, fo du nicht Chriftus bift, noch Elias, noch ein Prophet? Johannes ant- 


wortete ihnen und ſprach: Ich taufe mit Waffer; aber er ift mitten unter euch getreten, den ihr nicht fennet. 


Der 


ists, der nach mir kommen wird, welcher vor mir gemwefen ift, deß ich nicht werth bin, daß ich feine Schuhriemen auflöfe. 
Dies geſchah zu Bethabara, jenfeit des Jordans, da Johannes taufete. 


In dem verlefenen Evangelio wird ung erzählt, 
wie einft Johannes der Täufer in großer Verſuchung 
war, Chriftum zu verleugnen. Aber e8 heißt von ihn 
darin auch: „Und er befannte und leugnete 
nit”. Dies veranlagt mich, zu euch jegt zu ſprechen: 


Von der Verleugnung Chriſti; 
ich zeige euch: 
1. auf welche Weiſe man Chriſtum ver— 
leugnen könne, und 
2. warum man ſich dazu durch nichts 
bewegen laſſen ſolle. 


D HErr IJEſu Chriſte, der Du um unſertwillen 
vor Pontio Pilato bezeuget haſt ein gutes Bekenntniß, 
vergib uns, wo wir Dich bisher, vielleicht ohne daß wir 
es wußten, verleugnet haben, und hilf uns in dieſer 
letzten betrübten Zeit im rechten Glauben und fröhlichen 
Bekenntniß Deines reinen Evangeliums bis an unſer 
Ende verharren. Erwecke uns hierzu auch jetzt durch 
die Predigt Deines heiligen Wortes um Deines ſelig— 
machenden Namens willen. Amen! Amen! 


J. 

Wiſſen wir, meine Lieben, wie man Chriſtum 
bekennen müſſe, ſo wiſſen wir auch, auf welche Weiſe 
man Chriſtum verleugnen könne, denn das Gegen— 
theil von dem Bekenntniß iſt die Verleugnung. Einen 
Mittelweg zu gehen, und gar keine Partei zu nehmen, 
iſt hier unmöglich. Hier gilt, was Chriſtus ſpricht: 
„Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich, und wer 
nicht mit mir ſammelt, der zerſtreuet“. — Als ein Bei— 
ſpiel eines treuen Zeugen und Bekenners Chriſti wird 
uns aber in unſerem heutigen Evangelio Johannes der 
Täufer vorgeſtellt. 

Derſelbe hatte nemlich ſeine Jugend in einer jüdi— 
ſchen Wüſte zugebracht; angethan mit einem rauhen 
Kleid von Cameelshaaren, hatte er in bewunderungs⸗ 
würdiger Selbftverleugnung fein Leben allein mit Heu= 
Ihreden und wilden Honig kümmerlich gefriftet, nicht 








um durch ſolche äußerliche Enthaltung eine befondere 
Heiligkeit, oder gar ein Verdienſt zu erlangen, fondern 
um damit dem Volfe in die Augen zu fallen, dem er 
nach Gottes Beruf predigen follte. Und das gefchah 
denn auch. Durh das Außerordentliche in feiner 
Erfheinung hatte Johannes ſchon bald die Augen des 
ganzen Volfes auf fich gezogen; und als er nun end» 
lich, in das Mannesalter getreten, anfing Buße zu pres 
digen, die Nähe des längft erwarteten mefjianifchen 
Reiches zu verfündigen und denjenigen, welche feinen 
Predigten glaubten, die Taufe zu ertheilen, da entftand 
faft allenthalben unter vem Volke der Gedanfe, Johan— 
nes werde wohl der verheißene Meſſias felbft fein, oder 
vielleicht Elias, von dem fie meinten, daß er in den 
Tagen des Meſſias wieder in das Leben zurüdfehren 
werde, oder der große Prophet, der nach einem damals 
allgemein herrfchenden Wahne noch neben vem Meſſias 
auftreten ſollte. Johannis Anfehen wuchs mit jedem 
Tage unter dem Volke fo, daß felbft die höchſte Obrig— 
feit fich) genöthigt fah, um des Volks willen dem 
Sohannes die Ehre anzuthun und an ihn eine vor— 
nehme Gefandtfhaft von Prieftern und Leviten mit der 
Frage abzufertigen: „Wer bift vu?” Hätte Johan 
nes hierauf geantwortet: „Ich bin Ehriftus, ich bin ver 
verheißene Meffias”, fo würde ihn ohne Zweifel das 
bereits erregte Bolf in voller Begeifterung als feinem 
langerfehnten Retter und König fogleich gehuldigt haben 
und feine Obrigfeit würde im Stande gewefen fein, 
den losbrechenden Strom des Aufruhrs aufzuhalten, 
hätte fih fodann Sohannes an die Spike des Volkes 
geftellt. Wie es fiheint, erwartete auch die Geſandt— 
Schaft feine andere Antwort. Aber was fpricht Johan— 
nes? Es heißt: „Und er befannte, und leug— 
nete nicht; und er befannte: Ich bin nit 
Chriftus.” Hiermit hatte denn Johannes ver erften 
Berfuhung zu der offenbarften und gröbften Verleug- 
nung Chrifti widerſtanden. 

Doch die Gefandten fragen ihn nun weiter: 
„Bas denn? Bift vu Elias? Er fprad: 
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Sch bin es nicht.” Sie fragen ferner: „Bift du 
ein Prophet? Und er antwortete: Nein.” 
Es möchte wohl manchen Wunder nehmen, wie Johan— 
nes auf diefe Fragen mit Nein antworten fonnte. 
War denn Zohannes nicht wirklich nach Chrifti eignem 
Ausfpruc der Elias, der dem Meſſias voraus gehen 
follte und war er nicht ebenfalls nach Chrifti eignem 
Zeugniß wirklich ein Prophet, ja, größer, als alle Pro— 
pheten? — Allerdings in einem gewiſſen Sinne. Uno 
doc leugnet er beides!? — Aus dieſem Berhalten 
Sohannis erfehen wir, wie forgfältig man im Befennt- 
niffe feines Glaubeng fein müffe. Die Juden meinten 
nemlich, Johannes fei wirklich der Elia, der ſchon ein= 
mal gelebt hatte; Johannes hieß aber Elias, nur weil 
er ein Mann „im Geift und in der Kraft” Eliä 
war. Er antwortete daher feinen Fragern nach dem 
Sinne, in welchen fie ihn gefragt hatten, nicht aber 
unehrlich nad) dem Sinne, welchen er im Herzen hatte 
und den er nad) dem Wortlaute der Rede feiner Frager 
hineinlegen fonnte. Dieſelbe Bewandniß hat e8 auch 
mit der Antwort auf die Frage, ob er der Prophet fei. 
Sn dem Sinne nemlich, in welchem man ihn darnach 
fragte, war Johannes freilich der Prophet nicht; darum 
antwortet er ohne Zaudern mit einem entjchievenen 
Nein! Er wollte alfo in feinem Befenntniffe auch die 
geringfte Zweideutigfeit vermeiden. 

Doch die Gefandten fahren fort und ——— 
„Was biſt du denn? Daß wir Antwort 
geben denen, die uns geſandt haben. Was 
ſagſt du von dir ſelbſt? — Er ſprach: Ich bin 
eine Stimme eines Predigers in der Wüſte: 
Richtet den Weg des HErrn; wie der Pro— 
phet Jeſaias geſagt hat.“ Auch aus dieſer Ant— 
wort erſehen wir, wie ernſtlich Johannes darauf bedacht 
war, ſo zu antworten, daß er dabei auch das Mindeſte 
nicht verleugnete, auch die Wahrheiten nicht, die den 
Geſandten ärgerlich ſein mußten; darum ſagte nemlich 
Johannes nicht allein, er ſei der Herold, der Vorläufer 
des Meſſias, ſondern auch, er ſei dazu da, die Herzen 
erſt für den Meſſias durch die Predigt der Buße zuzu— 
bereiten. Mit Zorn mögen dies die Prieſter und Levi— 
ten gehört haben, denn diefe meinten nichts weniger, 
als daß das Reich des Meſſias ein unfichtbares Reich 
fei, in das man nur durch Buße eingehen könne, viel 
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Jetzt verwandelte fich nun auch die vorige Freunds 
lichkeit der fich heilig dünfenden Gefandten in einen 
drohenden Ernft. Sie ſprechen nemlich nun endlich: 
„Barum taufeft du denn, fo du nidt 
Chriftus bif, nohb Elias, nodh ein 
Prophet?” Mit Freuden aber ergreift nun Johan— 
nes die ihm hiermit gegebene Gelegenheit, ein recht 
deutliches Zeugnig von dem verachteten JEſus von 
Nazareth, daß diefer der Chriftus over Meſſias fei, und 
daß auch er zu den Unterthanen feines Reiches gehöre, 
abzulegen; er antwortet nemlih: „Ich taufe mit 
Waffer; aber er ift mitten unter euch getre= 
ten, den Ihr nicht fennet. Der tft’, der 
nad mir fommen wird, welder vor mir ge= 
wejen ift, deß ich nicht werth bin, daß - 
feine Schuhriemen auflöſe.“ 

Aus dieſem herrlichen Beijpiele eines überaus 
treuen Bekenners Chrifti können wir nun, meine 
Lieben, recht wohl fennen lernen, auf welche Weife man 
Chriftum hingegen verleugnen könne. Bedenket nem 
lich, hätte erftlich Johannes auf die Frage: „Wer 
bift du?” geantwortet: „Sch bin Chriftus, wofür 
das Volk mich hält“, dann hätte er Chriftum grob 
und offenbar verleugnet. Einer groben Verleugnung 
machen fich alfo jest diejenigen fchuldig, welche JEjum 
für einen bloßen, obwohl ausgezeichneten und weiſen 
Menfchen halten und erflären, aber leugnen, daß Er 
der yon den Propheten gemweiffagte Heiland aller Men— 
ſchen, wahrer Gott und wahrer Menfch in einer Perfon 
und zur Verföhnung der Sünden der Menfchen am 
Ereuze geftorben fei, und die daher auch leugnen, daß 
man durch den Glauben an ihn vor Gott gerecht und 
felig werde. Die Zahl felbft ſolcher Verleugner Chrifti 
in unferen Tagen, in Kirchen und Schulen, und felbft 
unter dem Wolfe, heißt Legion, Zu diefen groben Ver— 
leugnern Ehrifti gehören aber auch diejenigen, welche 
Chriftum zwar mit dem Munde befennen, die aber 
durch ihr Leben in offenbaren Sünden bezeugen, daß 
fie mit Chrifto feine Herzensgemeinfchaft haben wollen. 
Shr Befennen ohne Glauben ift fein Befennen, fondern 
ein Tönen falten Erzes und ein Klingen leerer Schellen, 

Doch das Beifpiel Johannis zeigt ung noch mehr. 
Als er gefragt wurde: „Bift du Elias?” oder 
„ein Prophet?” fo hielt fich Johannes verpflichtet, 


weniger, daß felbft fie zur Aufnahme des Meffias erft um fich des Irrthums, welchen die Juden mit diefer 
Frage verbanven und ausprüdten, nicht theilhaftig zu 


noch der Buße bevürften. 
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machen, mit Nein zu antworten. Wir fehen alfo hiers 
aus: auch derjenige verleugnet Chriftum, wer irgend 
eine Wahrheit des Evangeliums, und fchiene fie auch) 
noch jo unwichtig, verleugnet und irgend einen Irr— 
thum, fihiene er auch noch jo unſchädlich, bejtätigen 
hilft. Wie wichtig ift dies für unfere Zeit! Denn 
nicht wenige meinen jeßt, daß fie Schon darum treue 
Bekenner Chrifti find, weil fie eg nicht leugnen, daß 
Ehriftus der Sohn Gottes und. Heiland der Welt fei; 
aber an dem Beilpiele Johannis fehen wir es, daß 
dies feinesweges genug zu einem rechten Befenntnig 
iſt; dazu gehört vielmehr nothwendig aud, dag man 
alles als wahr befenne, was Chriftus geredet hat. 
Wer daher 3. B. wohl Chriftum als ven Sohn Gottes 
befennen will, aber, entweder aus Vernunftitolz oder 
aus Furcht vor der Welt, verleugnet, daß es einen 
Zeufel gebe, oder dag die ganze Bibel Alten und 
Neuen Teftaments von Anfang bis zu Ende Gottes 
Wort fet, oder daß der Menſch durch die heilige Taufe 
wiedergeboren werde, oder daß im heiligen Abend» 
mahle ver Leib und das Blut JEſu Chrifti wahr— 
haftig gegenwärtig fei und von allen Communican— 
ten genoffen werde und vergleichen, wer, ſage ich, eine 
diefer Wahrheiten, und wäre e8 eine fcheinbar noch ſo 
geringe, die aber Ehriftus offenbar gelehrt hat, vers 
leugnet, der verleugnet damit den ganzen Chriftus ſelbſt 
und fein Wort und macht ihn durch die That zu einem 
Lügner. 

Ja noch mehr! Sohannes mied, wie wir gejehen 
haben, bei feinem Befenntnif felbft die geringfte Zwei— 
deutigfeit. Wer daher, um dem Spotte der Yeinde 
auszumeichen, die Wahrheit zwar befennt, aber zwei— 
deutig, d. h. fo, daß er felbft fih zwar das Nechte 
dabei denken fann, daß aber die Feinde das Befennt- 
niß auch für fich deuten können; wer fein Befenntnig 
mit Fleiß nicht fo deutlich thut, daß die Feinde auch 
genau wiffen fönnen, was er eigentlich glaube: ein 
folcher zweideutiger Befenner ift vor Gott auch nichts 
anderes, als ein offenbarer Berleugner. 

Wir finden aber an Johannes ferner, daß er auch) 
die Wahrheit nicht verfchwieg, von welcher er wußte, 
fie werde den Fragern befonders anftößig und ärgerlich 
fein, und ihren Zorn erweden, die Wahrheit nemlich, 
daß er gefommen fei, allen zugurufen: „Richtet den 
Weg des Herrn“, allen alfo zu zeigen, daß fie von 
Natur nicht tüchtig feien, ven Mefjias zu empfangen, 
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allen ihre Sünven vorzuhalten, allen zu verfündigen, 
daß fie feine Gerechtigfeit haben, und darum alle zur 
Buße zu rufen. Hieraus erfehen wir, Chriftus fann 
auch durch bloßes DVerfchweigen einer Wahrheit ver- 
leugnet werden. Wer, um die Freundfchaft ver Welt 
nicht zu verlieren, zwar noch manches befennt, aber ge— 
vade die Wahrheiten verfchweigt, von welchen er 
weiß, daß fie der Welt verhaßt find; oder wer darum 
das Befenntnig einer Wahrheit untervrüdt, weil er 
weiß, daß dadurch ver menschliche Friede und die zeit 
liche Einigfeit mit den Falfchgläubigen geftört werde: 
der achtet die Freundfchaft ver Welt und den Frieden 
mit Menfchen höher, als Chriftum und feine Wahrheit, 
und gehört daher auch zu ven DVerleugnern feines 
Herrn. Er gehört zu der unfeligen Claſſe jener 
Dberften des jüdiſchen Volks, von denen wir lefen: 
„Der DOberften glaubten viele an ihn; aber um ver 
Pharifier willen befannten fie es nicht, daß fie nicht in 
den Bann gethan würden. Denn fie hatten lieber die 
Ehre bei den Menfchen, denn die Ehre bei Gott.” 
Endlich aber haben wir gehört, daß Johannes, 
als er nach der Urfache und Vollmacht zu feinem Tau— 
fen gefragt wurde, nicht blos fagte, der HErr habe ihn 
bierzu berufen, fondern daß er diefe Gelegenheit benußte, 
feinen Zufammenhang und innigfte Gemeinfchaft mit 
Chriſto und feinem Reiche zu bezeugen. Hieraus er= 
fehen wir enplich, daß auch alle diejenigen Chriftum 
verleugnen, welche fein Reich auf Erven, nemlich feine 
wahre Kirche, verleugnen. D wie viele Berleugner 
Chriſti gibt es biernach infonvderheit in unferer Zeit, 
die es nicht meinen! Denn find nicht jest felbft die 
jenigen, die da recht eifrige Chriften fein wollen, um 
nichts weniger bekümmert, als darum, fich nicht zu einer 
Secte, fondern zur wahren rechtgläubigen Kirche JEſu 
Chrifti zu befennen? Bekennen ſich jest nicht viele ſo— 
genannte und auch wirfliche Gläubige zu ſolchen Pars 
teien, son denen fie felbft einfehen, vaß darin Irr— 
thümer gelehrt und das reine Evangelium in vielen 
Puncten verkehrt oder doch religionsmengeriſch Wahr— 
beit und Irrthum in vielen Puneten als gleichberechtigt 
geduldet wird? Schämen fich jest nicht viele, die rechte 
Befehrte fein wollen, fi zu dem Häuflein der Recht- 
gläubigen aller Zeiten zu befennen, die bei der Rede 
Chriſti einfältig geblieben find und die daher Chriſtus 
allein für feine rechten Jünger erflärt hat? — Ach, das 
bin hat es endlich in diefer legten Zeit fommen müffen, 
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daß felbft Chrifti Leib äußerlich zerriffen ift und daß 
felbft diejenigen, die mit ganzem Ernft die Seinigen 
fein wollen, ihn, ohne e8 zu wiſſen, verleugnen! 


II. 


©» laft ung denn num zweitend erwägen, warum 
man ſich durch nichts in der Welt zu wifjentlicher Ver— 
leugnung Chriſti bewegen laffen folle. 

Könnte 68, meine Lieben, je einen Fall geben, in 
welchem ein Menfch Urfache hätte, feinen Glauben zu 
verleugnen, jo müßte Johannes der Täufer in einem 
folchen Falle gewefen fein. Erftlich waren e8 die Vor— 
nebmften des ganzen Landes, die Die Frage an ihn thun 
liegen; ſodann hatte er, wenn er hätte verleugnen wol= 
len, feine geringere Ausficht, als die, auf ven jüdiſchen 
Königsthron gefeist zu werden, während er, wenn er 
nicht verleugnen wollte, nichts vor fich fah, als Haß, 
Verfolgung, Bande und enplich einen gewaltfamen Tod. 
Sa, da er fo großes Zutrauen bei allen Juden geno, 
jo hätte er denfen fünnen, wenn er erft die Wahrheit 
etwas verhüllen würde, fo würde er dadurch mehr See— 
len retten fünnen, als wenn er fie durch zu rüdjichtslofe 
Borlegung derjelben von fi) und der ganzen heiligen 
Sache Ehrifti zurückſtieße. 

Was that aber Johannes? — Weder Lockungen 
noch Drohungen, weder Lieb noch Leid, weder Ehre 
noch Schande, weder Leben noch Tod, weder Hoffnung 
noch Furcht, weder Gutes noch Böſes fonnte ihn bes 
wegen, auch nur durch die geringfte Zweiveutigfeit oder 
durch Verſchweigung von irgend etwas feinen HErrn 
und Meifter zu verleugnen. Und warum? Er hielt 
ſich an Gottes Gebot, ein Herold Ehrifti, nemlich vie 
Stimme in der Wüfte zu. fein: „Richter ven Weg 
des Herrn!” Ihn drang dazu die Liebe zu feinem 
Heilande und zu feinen armen verführten Brüdern, 
und ihn ſchreckte endlich zurück Gottes ernfte Drohung: 
nichts von feinem Worte und nichts zu feinem Worte 
zu thun; denn wer des HErrn Wort vermwerfe, Des 
Seele folle wieder verworfen werden, 

Sehet da die Urfachen, warum auch wir uns 
durch nichts in der Welt zu wiffentlicher Verleugnung 
Ehrifti bewegen laffen follen! Wollen wir Chriften fein, 
jo haben erftlich auch wir den Beruf, Herolde Chrifti zu 
fein und feinen Namen mit Wort und Werk, ja, mit 
unferem ganzen Leben zu verflären. Schon dag zweite 
Gebot verpflichtet jeden Menfchen dazu, den Namen 











Chriſti nie unnüslich zu führen, was eben durch jeve 
Berleugnung Chrifti geſchieht. So oft wir die zweite 
Bitte beten, bitten wir Gott um Beiftand, Chrifti 
Namen zu heiligen, d. h. feinen Namen vor aller Welt 
zu befennen. Und als wir einft getauft wurden, da 
haben wir ung in das Heer der Streiter Chrifti unter 
feine Fahne zum Kampfe für feine Ehre anmwerben 
laffen. So oft wir daher Chriftum verleugnen, übertre- 
ten wir ein heiliges Gebot Gottes, verfpotten wir unfer 
eignes tägliches Vaterunſer, jo brechen wir unferen 
Taufbund, verlaffen wir die unter Chrifti Creuze 
ftehende Schaar der gläubigen Befenner und werden 
treulofe Ueberläufer in das Lager feiner Feinde, der 
Welt und des Satans, Mag ung daher unfere Ver 
nunft oder unfer Herz unter noch fo gutem Scheine die 
Berleugnung irgend einer Wahrheit anrathen, jo 
müffen wir Gottes Gebot und unfer heiliges Gelübde, 
fo lieb ung Gottes Huld und unfere Seligfeit ift, ftets 
höher achten. 

Hätten wir e8 aber auch Chrifto nicht fchon ver— 
ſprochen und Gott e8 ung auch nicht ſchon geboten, 
fo follte ung doch ſchon die Liebe und der Danf, den 
wir Chrifto ſchuldig find, dazu bewegen, ihn unter fei> 
nem Berhältnig und unter feiner Bedingung zu vers 
leugnen. Achten wir es nicht fchon für höchft ſchänd— 
lich, wenn ein Freund ſich des menfchlichen treuen 
Freundes fchämt und hinter feinem Rücken ihn ableug- 
net? Wie viel fchändlicher müffen wir es daher achten, 
unferen beften Freund im Himmel und auf Erden, der 
für ung fein Leben, ja, ven Himmel und feine Herrliche 
feit verlaffen hat, der ung aus Tod und Hölle durd) 
ein ganzes Leben voll Schmach und Leiden und endlich 
durch Vergießung feines Blutes big auf den legten 
Tropfen fo fauer erlöftt und ung von Ewigfeit geliebt 
bat, zu verleugnen? Ihn, der, als e8 unfere Seligfeit 
galt, „unter Pontio Pilato bezeuget hat ein gutes Be— 
fenntniß“, obwohl er wußte, daß er dafür werde ges 
geifelt, verfpottet, verfpetet, mit Dornen gefrönt und 
endlich an das Ereuz gefehlagen werden? Welch ein ges 
ringer Danf für diefe Liebe ift unfer mit ein wenig 
Schmach verbundenes Befennen! 

Und find nicht auch wir es unferen Mitbrüdern 
und Miterlöften ſchuldig, Chriftum und feine Wahr: 
heit nie vor ihnen zu verleugnen? Sagt Chriftus nicht: 
„Die Wahrheit wird euch frei machen“? Sind wir 
alfo unferem Nächften nicht ftets ſchuldig, ihm vie volle 
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Wahrheit zu befennen? Iſt es nicht ein greulicher Bes 
trug unferes Herzens, wenn wir meinen, durch Ders 
leugnung einer Wahrheit unferem Nächften eine Liebe 
erweifen zu fünnen, da ihn allein die Wahrheit wahr— 
haft frei und alfo felig macht? 

Endlich aber hat Chriftus nicht nur die herrliche 
Verheißung gegeben: „Wer mich befennet vor ven 
Menfchen, den will Sch befennen vor meinem 
bimmlifchen Vater“, fonvdern er hat auch die er— 
ſchreckliche Drohung hinzugefeßt: „Wer mich aber 
serleugnet vor den Menfchen, den will ich auch ver— 
leugnen vor meinem himmlifchen Vater. Und wer jid) 
mein und meiner Worte ſchämt, deß wird fi) des Men— 
[chen Sohn auch ſchämen, wenn er fommen wird in ſei— 
ner Herrlichkeit, und feines Vaters, und feiner heiligen 
Engel”, Sehet, meine Theuren, was hülfe es ung 
alfo, wenn wir auch durch unfere Verleugnung Chriſti 
die Gunft aller Menfchen, die Güter der ganzen 
Erde, ja, die ganze Welt erwürben und gewönnen? 
Endlich würden wir doch in unferem Tode dies alles 
wieder verlieren, und nach unferem Tode würden wir 
erfahren, daß wir Seel und Oeligfeit auch verfcherzt 
hätten und dann auf ewig verloren gehen müßten. 
Wehe, ewig wehe felbft einem Petrus, hätte er feine 
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Derleugnung Chrifti nicht mit bitteren Thränen ver 
Buße von Herzen beweint! Sp würde auch er ewig 
verloren gegangen fein. Was ſchadet e8 ung hingegen, 
wenn wir felbft, wie Sohannes der Täufer, weil wir 
Ehriftum auch nicht mit einem Worte verleugnen woll= 
ten, unfer Blut vergießen müßten, denn dann würden 
wir für das verlorne zeitliche Xeben ein ewiges Leben, 
für die zeitliche Schande eine ewige Ehre, für Die zeit 
liche Pein eine ewige Freude und Geligfeit erben. 
Wohlan, jo habe denn JEſus vor allem durch ven 
Ölauben unfer Herz; aber nicht nur unfer Herz, fon= 
dern auch unferen Mund, ja, alles, was wir find und 
haben: denn ift Er doch ſchon hier ganz unfer durch 
den Glauben; befennen wir ihn aber auch in folchem 
Ölauben, fo werden wir auch des Glaubens Enve 
erlangen, die ewige Seligfeit, denn dann wird Chriftus 
dort fich auch zu ung befennen und ganz unfer fein 
auch im Schauen und Genießen; venn alfo bezeugt 
ung der heilige Apoftel durch den Heiligen Geift: „Sp 
man von Herzen glaubet, jo wird man gerecht; und fo 
man mit dem Munde befennet, ſo wird man felig.” 
Das helfe ung denn Er felbft, JEſus Chriftug, ver 
Anfänger und Vollender unferes Glaubens, um feines 
guten Befenntnifjes willen. Amen! Amen! 


Io 


Am heiligen Chrifltage. 


Herr JEſu! als Du einft heute in diefe Welt 
geboren wurdeſt, da famft Du in Dein Eigenthum, 
aber die Deinen nahmen Dich nicht auf. Die Welt, 
zu deren Heil Du gefommen wareft, blieb ftumm. Kein 
Seisungswillfommen, fein Freudenlaut war auf ihren 


Lippen. Die himmlischen Heerfchaaren mußten herab— 
fommen, damit durch fie Deine felige Geburt mit hei= 
ligen Subelgefängen auf Erven gefeiert würde. Aber, 
ſiehe! Du fehrteft darum nicht um. Du warft ja nicht 
gefommen, weil Menfchen Deiner begehrten, ſondern 
weil Du ihrer begehrteftz nicht, um Heilige, fondern 
um Sünder, nicht, um Gefundene, fondern um Ver— 
lorene zu fuchen und felig zu machen. Und die Bots 
Ihaft: „Euch ift heute der Heiland geboren!” 
follte ja nicht nur damals erfchallen, fondern yon nun 
an fort und fort verfündigt werden, allen fommenven 
Gefchlechtern, bis an das Ende der Tage. Und Du 


wußteft es ja, daß diefe Botfchaft nicht immer vergeblich 
erklingen werde; Du wußteft es, daß fih noch Mil- 
lionen im Geiſte vor Deine Krippe ftellen, Dich ans 
beten und über Deiner Geburt jauchzen und frohloden 
würden. 

So ift denn, HErr JEſu, die Botichaft: „Euch 
ift heute der Heiland geboren!” endlich nad 
achtzehnhunvdert Sahren auch bis in diefes letzte fernfte 
Abendland, auch big zu ung geprungen und ihr füßer 
Ton fchallt heute in unfer aller Ohr. Wenn Dich das 
ber auch heute wieder niemand aufnehmen wollte, 
jo wollen doch wir Dich aufnehmen und rufen Dir 
daher aus freuderfüllten Herzen mit lauter Stimme zu: 
Sei uns willfommen, o fei ung willfommen, Du lieb— 
fter, freunplichfter, füßefter Heiland! Die Herberge, Die 
wir für Dich haben, ift ja freilich ein gar fchlechtes 
Haus, es tft unfer finfteres leeres Herz; und was wir 
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Dir geben können, ift ja freilich eine gar fchlechte Gabe, 
es ift nichts anderes, als unfere große Sünvenfchulo, 
Aber in Sünderherzen einzuziehen und Sünden hin— 
wegzunehmen, dazu bift Du ja in diefe Welt geboren 
worden. So rufen wir denn mit brünftiger fröhlicher 
Zuverſicht: 

Ach Du unſer herzliebes JEſulein, 

Mach Dir ein rein ſanft Bettelein, 

Zu ruhn in unſers Herzens Schrein, 

Daß wir nimmer, nimmer vergeſſen Dein. 


Von Gott hochgeliebte, hochgeehrte und hocherfreute 
Zuhörer! 

So iſt uns denn wieder das Feſt erſchienen, das 
allen Chriſten das ſchönſte, das lieblichſte und köſtlichſte 
iſt, das heilige fröhliche Weihnachtsfeſt. Dieſes Feſt 
wirft dem Chriſten einen hellen Freudenſchein auf ſeinen 
Weg durch das ganze Jahr. So oft der Chriſt das 
Jahr beginnt, ſieht er am Ausgange desſelben das hei— 
lige Weihnachtsfeſt wie einen hell erleuchteten Saal 
ftehen, in welchem ihm Gott nach den Arbeitswochen 
des mühevollen Jahres endlich noch die Vorkoſt der 
ewigen Feftfeier im Himmel zu genießen gibt. 

Millionen ftrömen daher auch heute wieder in 
allen Ländern der Erde in die Häufer des HErm und 
erheben laut ihre Stimme mit glühenden Lobpfalmen 
in allen Sprachen der Welt. Wo nur ein Kirchenz 
glöclein hängt, da muß es heute mit lauter metallener 
Zunge die Chriftenfchaaren zur Feſtfeier rufen. Das 
Kind eilt heut hüpfenden Fußes von den erhaltenen 
Geſchenken hinweg, nach dem Drt, wo nur von unfichte 
baren Gaben des Himmels gepredigt und gefungen 
wird; und der matte reis wallt mit ihm, ob aud) 
wanfenden Fußes, Doch mit von Freude verjüngtem 
Herzen nad) ven Vorhöfen des Herrn. Biel taufend 
Arme vergeffen heut ihrer Armuth und fühlen fich reich, 
und viel taufend Neiche vergeffen heut ihres irdischen 
Reichthums und fünnen fich nicht fatt hören von den 
bimmlifchen Schäßen, die Gott heute vor aller Welt 
und auch vor ihnen ausgebreitet hat. Sehnfüchtig 
fieht ver an das Siechbett gefeffelte Kranfe die Geſun— 
den zu dem Haufe Gottes wallen, er vergißt feines 
Schmerzes und nur darum rollt eine heiße Thräne über 
feine bleichen Wangen, daß er dies Jahr nicht mit un= 
ter dem Haufen derer fein fann, die da feiern. Sa, 
felbft der fonft Gleichgiltige wird heut mit hinein- 

gezogen in ven allgemeinen Chriftenjubel, ver ihn wie 


Amen! Amen! 
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ein mächtiger Strom unwiverftehlich mit fich fortreißt 
und auch feinem Herzen und Munde Lieder des Lobes 
und der Freude entlodt. 

O fagt doch, was ifts, was ifts, was heute den 
ganzen Erdkreis fo freudig bewegt? — Hören wir nicht 
heute die Ehriften feftlich gefchmüct in Lobgeſänge aus— 
brechen, welche Engel gevichtet und vom Himmel auf 
die Erde gebracht. haben? D was ifts, was ifts, daß 
heut allenthalben, wo Chriftenherzen fchlagen, in Nord 
und Süd, in Oft und Welt, alle Berge und Thäler 
wiederhallen von dem großen allgemeinen himmliſchen 
Chorgefang: „Ehre fei Gott in der Höhe und 
Sriede auf Erden und den Menfchen ein 
Wohlgefallen!““ — 

Die Urfache diefes die ganze Welt vurchtönenden 
Subels ift, ihr wißt es ja, daß einft heute vor mehr als 
achtzehnhundert Jahren im jüdischen Lande in dem 
Städtlein Bethlehem ein Kindlein geboren wurde, nadt 
und bloß wie alle Neugeborenen. Seinen Vater nannte 
man einen Zimmermann mit Namen Joſeph; feine 
Mutter war ein armes Mägplein mit Namen Maria; 
das Haus, darin es geboren ward, war ein dunkler 
finfterer Stall; das erfte Lager, das das Kindlein auf— 
nahm, war eine Krippe; fein ganzer Schmud waren 
armfelige Windeln, darein es gewidelt ward. Und fo 
klein auch Bethlehem war, felbft hier fragte niemand nad) 
dem Kinplein; nur einige einfältige Hirten, von feiner 
Geburt durch eine feltfame Erfcheinung unterrichtet, 
treten ein und glücdwünfchen der Mutter zur Geburt 
dieſes Kindes. Es fcheint das Kind dag geringfte unter 
allen zu fein, die je auf unferer Erde geboren wurden, 

Wie? — Diefe Geburt follte e8 fein, was heute die 
ganze Ehriftenheit fo hochfeftlich feiert? — Iſts mög— 
lich? — Sollten daher die Feinde der Ehriften nicht 
mit Necht der Thorheit ver Chriften lachen, daß fie über 
ein fo alltägliches Ereigniß, wie die Geburt eines Kin- 
des ift, ja, daß fie über die Geburt eines Kindes im 
finfteren Stalle Tage und Nächte hindurch frohloden 
und jauchzen? — 

Wohl fcheint es der ftolgen Welt fo, meine Theu— 
ren, als müßten wir Chriften ung unferer Freude ſchä— 
men, und erröthen, wenn fie ung fragt: Wag freut ihr 
euch heute? und wenn wir ihr nun erzählen müfjen 
von dem Stalle und von der Krippe und von den 
Windeln. Aber arme blinde Welt! Sie hat nur 
Augen, irdifche, vergängliche, nichtige Scheinherrlichfeit 
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zu fchauen; für wahre, himmlifche, ewige, göttliche 
Herrlichfeit aber ift fie blind. O könnte fie diefe ſehen, 
fo würde fie heute mit ung jenen Stall zu Bethlehem 
für herrlicher erfennen, als alle Paläfte ver Großen dies 
fer Welt; jene Krippe für foftbarer achten, als den 
ganzen Erdenſchooß mit allem feinem flimmernven 
Golde und Silber; ja, jene Windeln mit uns für 
einen theureren Schmud anfehen, als alle Pracht, wo— 
mit Himmel und Erde befleivet und geſchmückt ift. 





Zert: Luk. 
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Wohlan! laſſen wir die Welt heute unfer lachen, 
verfenfen wir uns unterdeffen in die Geheimniffe ver 
ewigen Liebe Gottes, die fi ung heute in Bethlehem 
aufthbun; erwägen wir nemlich die unausfprechliche 
unvergleichliche Wichtigfeit der äußerlich fo armſeligen, 
niedrigen Geburt jenes Kindleins zu Bethlehem, vie 
heute geſchah. Gebe ung Gott felbft helle Augen hier- 
zu, Kindesaugen, Augen des Glaubens. Wir bitten 
Ihn darum in ftillem Gebete, 


2, 1—14. 


Es begab fich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaifer Auguftus ausging, daß alle Welt gefhätt würde. 


Und dieſe Schabung war die allererfte, und gefchah zu der Zeit, da Cyrenius Kandpfleger in Syrien war. 
chätzen ließe, ein jeglicher in feine Stadt. 


jedermann ging, daß er fich ſ 


Und 
Da machte fich auch auf Joſeph aus Oalilän, 





aus der Stadt Nazareth, in das jüdifche Land, zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, Darum, daß er von dem 
Haufe und Gefchlechte Davids war, auf daß er fich ſchätzen liege mit Maria, feinem vertrauten Weibe, die war 
ſchwanger. Und als fie daſelbſt waren, kam die Zeit, daß fie gebären follte. Und fie gebar ihren erſten Sohn und 
widelte ihn in Windeln, und legte ihn in eine Krippe; denn fie hatten fonft feinen Raum in der Herberge. Und es 
waren Hirten in derfelbigen Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihrer Heerde. Und fiehe, 
des Herrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des HErrn leuchtete um fie, und fie fürchteten fich fehr. Und ver 
Engel fprac zu ihnen: Fürchtet euch nicht; fiehe, ich verfündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; 
denn euch ift heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus, ver HErr, in der Stadt Davids. Und das habt zum 
Zeichen, ihr werdet finden das Kind in Windeln gewidelt, und in einer Krippe liegen. Und alsbald war bei dem 
Engel die Menge der himmlischen Heerfchaaren, die lobten Gott und ſprachen: Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede 








auf Erden, und ven Menfchen ein Wohlgefallen. 


Auf Grund diefer verlefenen Teftgefchichte laßt 
mich jest ein wenig lallen 
Yon der unausfpredjlidien Widtigkeit der äußerlich fo 
armfeligen Geburt des Bindleins zu Bethlehem; 
wie nemlich diefe Wichtigkeit erhelle: 

1. aus den merfwürdigen Bewegungen, 
die um derfelben willen im Himmel 
und auf Erven gefhahen und nod 
geſchehen; 

2. aus der wunderbaren — 
der Gottheit und Menſchheit, die 
mit derſelben vollzogen worden iſt; 

und endlich 

3. aus dem großen Endzweck, welchen 
dieſelbe gehabt und erreicht hat. 


Mit gutem Bedacht habe ich, meine Lieben, heute 


nicht verſprochen, zu euch zu reden, ſondern allein zu 
lallen, denn denke ich nur ein wenig nach über die 








Wichtigkeit der Geburt des Kindleins zu Bethlehem, 
ſo ſehe ich mich auf eine für jeden erſchaffenen Geiſt 
ſchwindelnde Höhe und vor eine unergründliche Tiefe 
geſtellt; ſo muß ich alſobald bekennen, ſie iſt unaus— 
ſprechlich. Selbſt Engel und Erzengel können die 


Wichtigkeit dieſes Ereigniſſes mit Worten nicht ers 


reichen; ſie müſſen, wenn ſie davon geredet haben, 
endlich ihre Harfen ergreifen, um das Unausſprechliche 
wenigſtens mit himmliſchen Lobgeſängen zu preiſen. 
Was können daher wir armen Menſchen mehr, als 
davon lallen und ſtammeln? 

Der Tag der Geburt des Kindleins zu Bethlehem 
iſt der wichtigfte Tag während ver ganzen Dauer der 
Schöpfung, und die Geburt felbft das wichtigfte Ereig- 
niß, Das je gefchah und je gefchehen wird; denn eg ift 
die Geburt JEſu Ehrifti, des Sohnes Gottes und 
Heilandes der Welt. 

Wüßten wir erftlic) von dieſer Geburt nichts 


weiter, als was für große Bewegungen um derſel⸗ 


ben willen im Himmel und auf Erden gefchehen find und 
noch gefchehen, fo müßten wir ſchon daraus fchliegen, 
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daß diefe Geburt von unvergleichbarer, von unaug- 
Iprechlicher Wichtigfeit fein müſſe. 

Die Geburt JEſu Ehrifti ift nicht wie die Geburt 
der anderen Menfchen nach dem allgemeinen, fondern 
in Folge eines befonderen geheimen Nathichluffes, der 
in der Rathsverfammlung des Dreieinigen Gottes in 
der Ewigfeit gefaßt wurde, gefchehen. Cie heißt mit 
dem aus ihr entiprungenen Werfe in ver heiligen 
Schrift eine ewige Erfindung Gottes, um fie gleich- 
fam als das Werf eines ewigen tiefen Sinnens und 
Nachvenfens Gottes varzuftellen; fie heißt auch ein 
„Geheimniß“, das „son der Welt her in Gott verbor= 
gen” war und dag „durch das Evangelium geoffenbart“ 
worden iſt; und an einer anderen Stelle heißt e8 daher: 
„Gott hat ung erwählt in Chrifto, ehe ver Welt 
Grund geleget war“. Sehet, noch gab e8 feine Zeit, 
noc gab es feine Welt, feinen erfchaffenen Himmel und 
feine erfchaffene Erde; noch war fein Menfch und fein 
Engel ins Dafein gerufen: da hatte Gott fihon Die 
Geburt des Kindleing zu Bethlehem beſchloſſen. Bon 
Ewigfeit ſchon erfüllte und bewegte ver Gedanfe, fie ges 
heben zu laſſen, das ganze Herz Gottes. So ewig 
Gott felbft ift, fo ewig ift auch der Beſchluß Gotteg, 
auszuführen, was einft heute in Bethlehem geſchah. — 
Doch, wie um diefer Geburt willen fchon große Bes 
wegungen in der Emwigfeit in Gottes Herzen ges 
ſchahen, fo feste fie aud) in der ganzen Zeit, die vor 
ihrem Eintritt verfloß, Die ganze Welt in Bewegung. 

Kaum war die Welt gejchaffen und ver Menfch 
gefallen, va war es die Geburt des Kindleins zu Beth— 
lehem, was Gott der gefallenen Menfchheit, obgleich 
diefe Geburt erft nach vier taufend Jahren gejchehen 
follte, als ein Geheimniß Seines ewigen Willens ſo— 
gleich felbft offenbarte, indem Er ſprach: „Des Weibes 
Saame wird der Schlange den Kopf zertreten”“, Alle 
Boten Gottes, welche von nun an an die Welt gefendet 
wurden, hatten nun vor allem den Auftrag, die von 
Gott beichloffene Geburt des Kindleins zu Bethlehem 
der Welt zu verfündigen. Auf diefelbe wiefen daher 
alle Patriarchen und Propheten hin als auf dag, woran 
das Heil der Welt hange. Alle befonderen Beranftal- 
tungen, welche Gott nun unter den Menfchen machte, 
hatten ven Zwed, ven Bli aller Menfchen auf viele 
Geburt zu richten und auf diefelbe vorzubereiten, Daß 
Gott mit einem befonderen Volfe einen Bund aufrich- 
tete und dasjelbe zu feinem Eigenthum erwählte, dem— 








jelben feine Offenbarung zur Bewahrung vertraute und 

es wie ein Hirte feine Heerde führte, das alles gefchah 
allein darum, die nöthigen Zurüftungen zu jener Ge— 
burt zu treffen. Alle von Gott im Gottespienfte gebo— 
tenen geheimnißvollen Handlungen, Gebräuche, Geber— 
den und Ceremonien waren lauter Bilder, mit denen 
Gott nichts anderes beabfichtigte, als ven, der da in 
Bethlehem fommen follte, ver ganzen Welt vor die 
Augen zu malen. Alle Werfe ver göttlichen Welt 
tegierung, große und Eleine, alle göttlichen Führungen, 
die die Völker erfuhren, alle Geftaltungen, welche die 
serfchtedenen Staaten und Nationen durch Siege und 
Niederlagen, durch Eroberungen und Unterjochungen, 
durch Einfesungen und Entthronungen der Großen der 
Erve befamen, das Auffommen und Dabhinfinfen ver 
Weltmonarcien und Republifen: dies alles hatte die 
Geburt des Kindes zu Bethlehem zum letzten Ziele, 
Sie war der Ausgangs- und Enppunft der ganzen 
Gefchichte der alten Welt. Sie war ver lichte Stern, 
auf welchen Gott Die ganze verlangende Menfchheit 
als auf ihren einzigen Hoffnungsftern lenkte. Wo e8 
daher in den vier erften Sahrtaufenven ver Welt ein 
Menfchenherz gab, in welchem Licht, Troft, Friede und 
Hoffnung lebte, fo war dies alles allein gefchöpft aus 
der Verheißung ver bethlehemitifchen Geburt. Sie war 
mit Einem Wort die Erfüllung der viertaufenpjährigen 
Sehnjucht und Hoffnung aller Völker. 

Sp groß aber die Bewegungen waren, die fchon 
ehe fie erfolgte, um ihretwillen im Himmel und auf 
Erven gefchahen, ebenfo große bewirfte fie, als fie nun 
erfolgte. Ohne daß e8 der mächtige Kaifer Auguftus 
wußte und wollte, mußte er der Geburt JEſu Ehrifti 
zu Dienften ftehen. Nach ven Weiffagungen ver Pro— 
pheten follte Chriftus zu jener Zeit in Bethlehem Juda 
geboren werden; jo mußte denn der Kaifer durch Got— 
tes Lenfung einen Befehl, daß alle Welt gejchäßet 
würde, ausfchreiben, durch welchen Maria, die Dlutter, 
nach Bethlehem geführt wurde, damit hier an dem von 
den Propheten voraus beftimmten Orte und in der von 
venfelben voraus verfündigten Zeit die von Gott aus— 
erforene Geburt gefchehe. Die ganze Welt war allent 
halben in wogenden Schaaren erregt und zog an dem 
heutigen Tage von Drt zu Drt und ohne daß fie es 
felbft ahnte, — war die Urfache des jest wallenden 
Bölfermeeres die Geburt jenes Kinvleing, das ftill und 
heimlich in diefe Welt eingetreten war. 
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Doch der Prophet Haggai hatte geweiffagt: „So 


fpricht der HErr Zebaoth: Es ift noch ein Kleines da— 
hin, daß Ih Himmel und Erbe, dag Meer und 
Trodene bewegen werde. a alle Heiden will Sch be— 
wegen. Da foll dann fommen aller Heiden Troſt“. 
Auch der Himmel follte alfo heute bewegt werden. 
Uno fiehe! auch dies ift gefchehen. So bald das Kind 
fein zur Welt geboren war, da zerriß in dunkler Nacht 
plöglich der Himmel; die Nacht wurde zum Tage; 
Strahlen himmlifchen Lichtglanzes ftrömten erdwärts 
aus dem geöffneten Himmel; ein Erzengel, umleuchtet 
von der Klarheit des HErm, erfchien und verkündigte 
Hirten auf dem Felde und in ihnen der ganzen fchla= 
fenden Welt die gefchehene Geburt; aber fiehe! noch) 
mehr: alsbald folgte dem Herold vom Throne des 
allerhöchften Gottes die ganze Menge der himmlifchen 
Heerfchaaren, lobten Gott und, der Sünderwelt glück— 
wiünfchend, fangen fie in millionenftimmigen Wechfel- 
chor: „Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede 
auf Erven, und den Menſchen ein Wohl: 
gefallen” 

MWohl weckte einft felbft der Weihnachtsgefang des 
Himmels auf Erden die fchlafende Welt nicht auf; 
fie fchlief fort, unbefümmert um dag neugeborene Kind- 
fein. Aber was ift gefchehen? Was ift gejchehen in 
den mehr als achtzehnhunvert Jahren, die ſeitdem 
serfloffen find® — Die Kunde von der zu Beth— 
lehem gefchehenen Geburt in nieprigfter Nieprigfeit ift 
ausgegangen in alle Lande bis an ver Welt Ende — 
und diefe Kunde hat die Welt umgeftalte. Ganze 
Völker haben fi) fammt ihren Herrſchern niedergewor— 
fen vor der Krippe und von Jahrhundert zu Jahrhun— 
dert, von Gefchlecht zu Gefchlecht, haben Millionen und 
immer neue Millionen mit Einer Stimme befannt und 
befennen es noch heute unter allen Zonen des Him— 
mels: Wär' ung das Kindlein nicht gebor'n, fo wär'n 
wir allgumal verlor'n; und alle forfchende Geifter 
erflären die Geburt des bethlehemitifchen Kindes für 
den unergründlichften Gegenftand aller menfchlichen 
Forſchung. 

Wer mag daher die Wichtigkeit dieſer Geburt 
ausreden, um welcher willen ſolche Bewegungen im 
Himmel und auf Erden, in Gottes Herzen ſelbſt, unter 
Engeln und Menſchen, in der Ewigkeit und zu allen 
Zeiten geſchehen ſind? Sie muß unvergleichbar, fie 
muß unausfprechlich groß fein. 








II. 

Doch, meine Lieben, noch haben wir gleichfam nur 
an der Thür des Himmels gelaufcht und find hierauf 
gleichfam nur in der Welt umbergegangen und haben 
Umfrage gehalten nach ver Bedeutung der Geburt des 
bethlehemitifchen Kindes. Auf denn! laßt ung nun 
auch in die Hütte felbft eintreten, wo das Kindlein 
liegt; und, dag Licht des Wortes in unferen Händen, 
es num felbft befchauen. Und was erblict da das Auge 
unferes Glaubens? Wer ift Der, der, ein Kind, in 
dem Schooße eines armen Mägdleins liegt? — Wohl 
bat es die Geftalt eines blos menfchlichen Kindes. 
Kein fihtbarer Strahlenglanz fpielt um fein freunde 
liches Antlis. Aber was ruft draußen der Engel des 5 
Herrn den ftaunenden Hirten zu? — „Welcher ift 
Ehriftus, der Herr“, ver Jehovah, der Gott über 
Alles, hochgelobet in Ewigfeit, — ruft der Engel laut 
in die Welt hinein. 

D wunderbare Botfchaft! — Mit diefer Geburt 
ift alfo die Gottheit und Menfchheit vereinigt, Gott ein 
Menſch und ein Menfch Gott geworden! — 

Der Ewige vereinigt fi mit einer fterblichen 
Creatur; der Allmächtige verbindet fi) mit einem ohn- 
mächtigen Staub; die ewige Liebe vermählt fich mit 
dem, der fie haſſet; ver Allerheiligfte vereinigt ſich mit 
dem Sünder; der Schöpfer aller Dinge verbindet fich 
mit einem Gefchöpf, mit feinem allerärmften Gefchöpf, 
und wird ihm gleih. Der HErr aller Herren, zu deſ— 
fen Füßen alle Engel und Erzengel als feine Knechte 
mit verhülltem Antlis feines Winfes gewärtig voll An— 
betung liegen, verfettet fich mit dem Knechte der Sünde 
und des Satans. , Er, der das Al in feinen Händen 
trägt und die Myriaden Sterne wie Saatförner auf 
das Feld des Firmamentes gefäet hat, wird ein 
Schwacher mit den Schwachen, ein Hilfloſer mit ven 
Hilflofen und läßt fich heben und tragen von Sün— 
derhänden. Er, ven der himmlische Vater als das 
Ebenbild feines Weſens und als den Abglanz feiner 
Herrlichkeit, mit ihm gleicher göttlicher Majeftät, in 
feinem ewigen Heute gezeugt hat, ver wahrhaftige 
Sohn des lebendigen Gottes, der Ewig-Vater, wird 
das Kind eines Menfchen, ein Blutsverwandter, ein 
Bruder der Sünder, ein Mitabfömmling des gefallenen 
Stammpvaters der Kinder des Todes, ein Glied ver 
elenden Menfchenfamilie, die felbft ihres menschlichen 
Adels verluftig und ein Gräuel geworden tft vor ven 





ee — —— —— — — —— —————— — 
Am heiligen Chriſttage. 





Engeln und allen Creaturen. Er, das ewige Licht, 
vor dem ſelbſt das Licht des Himmels Finſterniß iſt, 
der in einem Lichte wohnt, da niemand zu kommen kann, 
kommt herab in unſere finſtere Welt, um ein Haus— 
genoſſe derjenigen zu werden, die in Finſterniß und 
Schatten des Todes ſitzen. Er, den aller Himmel 
Himmel nicht faſſen können, dem der Himmel nur zu 
ſeinem Stuhle, die Erde nur zu ſeiner Füße Schemel 
dient, kommt herunter, um mit den Bewohnern des 
Staubes ihre Hütten von Erde und Lehm zu theilen. 
Er, der es allein iſt, welcher in das Buch des Lebens 
einſchreibt und aus demſelben austilgt, läßt heute ſei— 
nen Namen in die Liſte der Menſchen, als der Geringſte 
und Aermſte unter ihnen, einſchreiben. 

O kündlich großes gottſeliges Geheimniß: „Gott 
iſt geoffenbaret im Fleiſch“! Welcher Verſtand, ich will 
nicht ſagen der Menſchen, ſondern der höchſten Engel, 
mag in die heut aufgedeckte Tiefe dieſes göttlichen 
Rathſchluſſes ſchauen und Grund finden? Wohl ge— 
lüſtet es die heiligen Engel, mit gebücktem Antlitz hin— 
einzuſchauen, aber, feinen Grund findend in dieſem Ab— 
grund des Herzens Gottes, rufen ſie nur anbetend: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe!“ Was ſind alle 
Wunder, die je von Gott gewirkt ſind, gegen dieſes 
Wunder: „Das Wort ward Fleiſch“? Was iſt die 
Wunderthat der Weltſchöpfung aus Nichts, was iſt der 
Wunderbau des auf unſichtbaren Säulen ruhenden 
Himmelsgewölbes mit feinen zahllofen in ewiger Ord— 
nung ihre angemiejenen Bahnen durchlaufenden Ster— 
nen; was tft das Wunderwerk ver Erhaltung des Alls 
und aller darin lebenden und webenden Weſen — was 
find alle diefe Wunder der Macht des Allmächtigen, 
alle diefe Wunder der. Weisheit des Allweiſen, alle dieſe 
Wunder der Liebe des Allliebenvden, über welche Gott 
in Ewigfeit die Morgenfterne loben und jauchzen alle 
Kinder Gottes, was find fie gegen das Wunder, daß 
der große Gott fich feiner göttlichen Herrlichkeit ent— 
kleidet, von feinem über allen Himmeln ftehenven Thron 
herabfteigt, nicht nur die Geftalt, ſondern die Natur 
eines Gefchöpfes, ja, eines yon ihm abgefallenen Ges 
ſchöpfes annimmt, ein Menſch wird, ein Menſch in 
Knechtsgeftalt, ein Kind, ein Bruder der Sünder !? — 

O fagt, wo ift die Sprache, welche Worte hat, 
die Wichtigkeit einer folchen Geburt auszufprechen? 
Als fie einft die Engel in einer irdiſchen Sprache mit 
einigen Worten gepriefen hatten, da eilten fie fchnell in 








den Himmel zurüd, um dort in ver Sprache des Him- 
mels den Gefang zu beginnen, damit fie diefe That 
Gottes nun son Ewigfeit zu Ewigfeit vor feinem 
Throne befingen: was follen, was fünnen nun wir 
thun? Wir können nichts thun, als ung in den Staub 
werfen und anbeten und Halleluja ftammeln dem, ver 
in Bethlehem einft heut zum Staunen aller Creaturen 
nicht bie Natur eines heiligen Engels annahm, fondern 
— 9 Geheimniß, o Wunder! ein Menſch ward! 


Iuar 

Doch, meine Lieben, die äußerlich fo armfelige 
Geburt des Kindleins zu Bethlehem ift nicht nur fchon 
an fich felbft son unausſprechlicher Wichtigfeit,. fie ift 
dies auch in ihrem großen Endzwed und in ihren aller 
jeligften Folgen; und dag ift eg denn, was ich endlich 
noch drittens eurer Andacht vorlege. 

Ein weifer Mann, wenn er große Mittel anwendet 
und große Opfer bringt, bezweckt auch damit etwas 
Großes. Wer ift aber weifer als Gott? und welches 
Mittel und welches Opfer fann größer fein, als vie 
Sendung feines eigenen eingeborenen Sohnes in unfer 
Fleisch? ' 

Und was ift e8 nun, was Gott hiermit bezweckt 
hat? Es ift erftlich Gottes Ehre im Himmel und zwei— 
tens aller Menfchen Friede auf Erden und ewiges 
Wohlgefallen, das tft, aller Menſchen Heil und ewige 
Seligfeitz denn alfo fingt die ganze Menge der himm— 
lifchen Heerfchaaren über ver Krippe: „Ehre fei 
Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefallen,“ 

Und, meine Lieben, enthielt diefer Hymnus jener 
Diener des göttlichen Thrones etwa nicht Wahrheit? 
D wahrlich ja! Gott hat damit, daß er feinen einge- 
borenen Sohn einen Menfchen werden ließ, allen Crea— 
turen die innerfte Tiefe feines göttlichen Vaterherzens 
aufgefchloffen, und offenbart, daß er ein Gott fei, wie 
feine Creatur zuvor ahnen fonnte, die Liebe felbft, die 
das AU durchglüht wie eine unermeßliche Feuergluth 
und Himmel und Erde durchbrauſ't wie ein uferlofes, 
alles umfangendeg, alles bedeckendes und alles in ſei— 
nen Schooß aufnehmendes Meer. Wohl ruft auch die 


Welt bei dem Anblif der göttlichen Liebesfunfen, die 

in der fichtbaren Schöpfung flimmern, aus hohlem 

falten Herzen: Gott ift die Liebe! aber fie weiß nicht, 

was fie redet, denn fie glaubt nicht an das Wunder, 
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in welchem Gott allein die wahre Größe feiner Liebe 
geoffenbart hat; fie glaubt nicht an Gottes Menfch- 
werbung, in welcher nicht nur Funken, nit nur 
Strahlen, fondern Die ganze Sonne der göttlichen 
Liebe brennt, 
dDiefe Dffenbarung Gottes auf Erden mit Ent- 
züden herab und alle gläubige Seelen der Menfchen 
blicken wallenden Herzens hinein — und fiehe! — 
alle Engel und Erzengel, und alle Cherubim und 
Seraphim, und alle himmlifchen Thronen und Herr— 
haften und Fürftenthümer müffen der menſchgeworde— 
nen ewigen Liebe ven großen Preisgefang anftimmen: 
„Ehre fei Gott in der Höhe!” und alle Gläu— 
bige hier und alle Seligen dort ftiminen ein und wer— 
den einft in Einem Chor das Jubelliev der Erbarmung 
auch fortfingen von Ewigfeit zu Ewigfeit. 

Aber, meine Lieben, warum follen und können 
auch wir Menfchen fchon hier in dieſen Gefang ein- 
ftimmen, die wir doc fo trübe Augen haben, Gottes 
Herrlichkeit in feiner Menfchwerdung zu Schauen? 
Darum, meine Lieben, weil unter allen Creaturen die— 
jes Wunder ver Liebe gerade uns am nächſten angeht, 
denn es bezweckt nichts anderes, als aller Menfchen 


Friede auf Erven und ewiges MWohlgefallen, das ift, 


Heil und ewige Seligfeit. Sehet, die Nieprigfeit und 
das Elend, womit der Sohn Gottes In unfere Welt 
einzieht, das ift nichts anderes, als unferer Sünven 
Schuld und Elend, das er da auf fih nahm; auf ihm 
liegt es nun, und uns ift e8 abgenommen und foll ung 
abgenommen fein und bleiben in alle Ewigfeit. Daß 
der Sohn Gottes im Stall geboren wird, das ift von 
fo großem Föftlichen Werthe, daß e8 ung die Wohnun— 
gen in feines Vaters Haus verdient. Daß der Sohn 
Gottes ſich in eine Krippe legt, dag verdient ung ewige 
Ruhe in vem Schoofe Gottes. Daß der Sohn Gottes 
fih in armfelige Winveln wideln läßt, das verdient 
ung das ftrahlende Kleid göttlicher Gerechtigfeit. Daß 
der Sohn Gottes ein Menfchenfind wird, das macht 
ung zu feinen Brüdern, und darum aud zu Kinvern 
feines himmliſchen Vaters. Daß Gottes Sohn, ver 
Sohn des himmlischen Königs, ein Glied der Menfchen- 
familie wird, das bringt ihr einen Adel, ven felbft die 
Familie ver Engel nicht hat; die Menfchen find nun 
göttlich Föniglichen Geſchlechts. Daß ver Sohn Got— 
tes som Himmel fommt und auf Erven als ein Erden— 
bürger erfcheint, das macht nun diefen fleinen Wohn» 
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plas der Menfchen zum leuchtenden Mittelpunft der 
ganzen fichtbaren Schöpfung, zu Gottes Lieblingsort, 
auf ven er mit unausfprechlicher Liebe und Wohl- 
gefallen herabſieht; ja, dies macht die Erde zu einem 


Aber die Himmel ſchauten einft auf Raum innerhalb der Ringmauern des Himmels felbft, 


son welchem die Erde nun durch feine Scheidewand 
mehr getrennt ift, fo daß num Engel herauf und hinab- 
fahren. Kurz, daß der Sohn Gottes fich fo tief zu ung 
herabgelaffen hat, das erhebt uns aus unferem Staube 
und erhöht ung big hinauf zu dem Stuhle der Herr= 
lichfeit Gottes. 

Und dag geht nicht nur diefen und jenen unter 
den Menfchen an. 
mit auf dem Felde bei den Hürden geweſen, jo hätte der 
Engel auch zu allen Menschen, auch zu ung, auch zu 
mir und zu dir, mein lieber Zuhörer, wer du auch fein 
magft, gefagt: „Fürchtet euch nicht; ſiehe, ich 
verkündige euch große Freude“, denn er ſetzte 
ja hinzu: „die allem Volk widerfahren wird“, 
Eben darum durfte auch Chriftus in feines Menjchen 
Wohnung geboren werden, fondern in einem finfteren 
Stalle, damit fein Menfch fagen fünne, nur ihm fei er 
geboren, damit vielmehr jeder Menfch jehen könne, daß 
jeder mit dem anderen ein gleiches Recht an ihn habe. 

Hätte es Gott nur gefagt, daß alle Menfchen 
felig werben follen, fo möchte immer noch mancher zwei= 
feln zu können meinen, ob wohl aud) er mit gemeint fei; 
aber nun, nachdem Gottes Sohn ein Menfch geworden 
tft, nun muß jeder, wer nur ein Menfch ift, fagen: Ja, 
Gottes Sohn ift auch mein Bruder, Gott ift auch) 
mir befreundet geworben, Gott muß auch wider mid) 
allen Zorn haben fallen laffen, Gott muß auch mir 
gnädig geworden fein, Gott muß haben wollen, daß 
auch ich glaube, er fei mein Vater, ich fein liebes Kind. 

O allerfeligfte Geburt! Wie die fihtbare Sonne 
täglich über alle Menfchen auf- und untergeht, über die 
Böfen wie über die Guten, über das Kind wie über 
den reis, über den Armen wie über ven Reichen, 
über den Bettler wie über den König: fo ift mit ver 


Geburt zu Bethlehem heute die ewige Sonne des 


Heilg, ver Gnade und der Seligfeit über alle Menſchen 
aufgegangen; aber um nie, nie wieder unterzugehen. 
Wie es vorher hieß, es ift hier fein Unterſchied, fie find 
alzumal Sünder, und feiner fid) ausnehmen durfte: _ 
fo heißt es nun, es ift hier fein Unterſchied, fie find 
alzumal Erlöste, allzumal Begnadigte, allzumal 


Nein, wären einft alle Menfchen 


Ei 





Am Sonntage nah dem heiligen Chrifttage. 





3. 





Seliggemachte, und darf fich hier niemand ausnehmen, 
Die Geburt diefes Kindleins hat Heil gebracht über 
Alle, über alle vie Millionen und aber Millionen, 
welche feit fechs taufenn Jahren gelebt haben, bis auf 
den legtgeborenen Menfchen am Ende ver Welt. 

D meine allerliebften Zuhörer, ift das nicht 
Freude? Freude für arme Sünder, wie wir find? 
Freude Über Freude, Wonne über Wonne? — Ad, 
lieber miterlöster Bruder, Liebe miterlöste Schwefter, 
jo Sprich denn nun nicht mehr: Wie foll ich zu Gott 
fommen? Siehe, Gott ift ja zu dir gefommen, und 
darum bift du nun auch ſchon bei ihm; glaube es nur, 
jo wirft du es erfahren. Sprich nicht: Wie foll ich 
meiner Sünden los werden?” Siehe, fie find dir Schon 
abgenommen; das Kindlein zu Bethlehem hat fie auf 
fich genommen und hinmweggetragen yon Gottes Ange— 





die Hölle erzittert, denn da hat er dir fehon das Befte 
und Liebfte, was er felbft hat, den föftlichften Schag, 
ich will nicht fagen, des Himmels, fondern feines eig- 
nen Herzens, feinen eingeborenen liebften Sohn ge— 
ſchenkt! 

D daß Dies alle, die es bisher gleichgiltig ange— 
ſehen oder verachtet haben, heute endlich auch glaubten; 
rote felig würden fie fein! Denn ob auch Taufende, 
ob auch Millionen das höchfte Wunder der ewigen 
Liebe feit fechs taufend Fahren verachtet haben, den— 
noch quillt Diefer Born der freien Gnade und Seligfeit 
noch immer in venfelben mächtigen Strömen fort, und 
noch immer ruft Gott mit auf Bethlehem gerichtetem 
Auge vom Himmel herab: „Wen da dürftet, der fomme, 
und wer da will, der nehme das Waſſer des Lebens 
umfonft.” O fo fommt denn, fommt und feufzet mit 


ficht; glaube es mir, jo wirft du e8 erfahren. Sprich | mir alle: 

nicht: Wie mag Gott gegen mich gefinnt fein? Siehe, O füßes Heil, laß Dich umfangen; 

in Bethlehem hat dir Gott ſchon die Antwort auf dieſe Laß mid Dir, 

Frage gegeben, da hat er dir einen Beweis, daß er dich Meine Zier, 

liebe, gegeben, über welchem die Engel jauchzen und Unverrückt anhangen. Amen! 
— 
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Die Gnade, Freundlichkeit und Leutfeligfeit des 
neugebornen Kinvleing, unferes lieben HErrn und Hei— 
lanvdes, JEſu Ehrifti, fei mit euch und erfülle euch alle 
mit Licht, Troft, Kraft, Leben und Freude jest und 
immerdar. Amen. 


Theuerfte, von Gott hochgeliebte Zuhörer! 


Während des ganzen Teßtvergangenen Feftes ſeid 
ihr alle dringend ermuntert und eingeladen worden, 
euch Die Geburt eures Heilandes wohlgefallen zu laffen. 
Sollte das nicht etwas eben nicht fo gar Nöthiges ges 
wefen fein? Wäre e8 für uns träge und fündige Men— 
hen nicht nöthiger gewefen, daß wir zum Frommfein, 
zur Nachfolge Chrifti in feiner Demuth und überhaupt 
zur Nachahmung feines heiligen Vorbildes ermahnt 
worden wären? Tröſtet fich ver leichtfinnige Mensch 
nicht eher zu fchnell, als zu ſpät? Verläßt man fich 
nicht nur gar zu leicht auf Chrifti Gnade? War alfo 
die wiederholte Aufforderung zur Weihnachtsfreude 

nicht überflüſſig? 





Sp mag e8 freilich manchem vorfommen, Wir 
Menschen ſuchen ja alle die Freude und fliehen die 
Traurigfeit, wen follte daher das Chriftfindlein nicht 
wohlgefallen, das alfe Urfachen, betrübt zu fein hinweg— 
nimmt und ung für Zeit und Ewigfeit Freude bringt? 
Wir Menfchen wollen doch gewiß alle, daß wir Gott, 
von dem wir alles empfangen müffen, zu unferem 
Freunde haben, wen follte daher die Menfchwerdung 
des Sohnes Gottes nicht wohlgefallen, in welcher Gott 
unfer Bruder wird und verfühnt und freundlich ung die 
Hand reicht? Wir Menfchen wünfchen doch gewiß 
alle, in der Noth diefer Welt Troft und in der Stunde 
des Todes Hoffnung des ewigen Lebens zu haben, wen 
follte daher die Erfcheinung des Heilandes in der Welt 
nicht wohlgefallen, mit welchem allen Menſchen ein 
vollfommener Troft und eine gewiffe untrügliche Hoff- 
nung aufgegangen tft, wie wir fie fonft nirgends finden 
fönnen? Wir Menfchen wollen doc envlich ohne 
Zweifel alle gern felig werben und einen, wie nur immer 
möglich, leichten und Tlieblihen Weg zum Himmel 
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haben, wen follte daher nicht die Anfunft des Selig— 
machers auf Erven wohlgefallen, ver uns Menfchen 
einen fo leichten und lieblichen Himmelsweg gebahnt 
und gezeigt hat, daß Gott felbft feinen fchöneren, herr= 
licheren und fanfteren für ung arme, fündhafte und 
ohnmächtige Menfchen finden konnte? 

Wie? wäre 88 daher nicht wunderbarer, daß ein 
Menſch feinen Gefallen an der Menfchwerdung Gottes 
haben follte, als felbft das, daß Gott ein Menfch wurde? 
Iſt es nicht leichter zu glauben, daß Gott eine fo große 
Liebe zu den Menfchen hat, als daß es einen Menfchen 
gebe, der dieſe Liebe gerinafchäßte, ja, verachtete? 
Möchte man nicht meinen, vaß fich felbft die Hölle bes 
fehren und daß fich ihr ewiges Wehflagen in ein großes 
allgemeines Freuvdengefchrei verwandeln würde, wenn 
mitten in ihrer ewigen nächtlichen Finfterniß plötzlich 


die Botschaft ertönte: „Fürchtet euch nichtz- fiehe, ich 
verfündige euch große Freude, die euch“, hört eg alle! 
ihr Geifter der Hölle, auch euch „ift heute ein Heiland“, 
ein Erlöfer, ein Retter „geboren ?” 

Aber, mag es noch fo unglaublich und unerflärlich 
ſcheinen, e8 ift doch fo; unfer aller Herz tft von Natur 
fo tiefververbt und fo hart, daß es auch an der Sonnen 
gluth der allerfeurigften Liebe Gottes nicht warm, nicht 
entzündet wird; vergeblich durchglüht dieſe Kiebe Gottes 
Himmel und Erve, unfer Herz bleibt Stahl und Stein 
und zerfchmilzt nicht, wenn nicht Gott felbft ung wieder 
zu Hilfe fommt, wenn nicht Gott felbft unfer natürs 
liches Mißfallen hinwegnimmt und das rechte Wohl— 
gefallen Durch feine Gnade in ung wirft. 

Wie dies gefchehe, davon fpreche ich nun unter 
Gottes Beiftand weiter zu euch. 





Tert: Luk. 2, 33—40. 


Und fein Vater und Mutter wunderten ſich def, das von ihm geredet ward. Und Simeon fegnete fie und ſprach 
zu Maria, feiner Mutter: Siehe, diefer wird gefebt zu einem Fall und Auferftehen vieler in Israel und zu einem 
Zeichen, dem miderfprochen wird (und e8 wird ein Schwert durch deine Seele dringen), auf daß vieler Herzen 
Gedanken offenbar werden. Und es war eine Prophetin, Hanna, eine Tochter Phanuels, vom Gefchleht Ufer, die 
war wohl betaget, und hatte gelebt fieben Jahr mit ihrem Manne, nad) ihrer Jungfraufchaft, und war nun eine 
Wittwe bei vier und achtzig Jahren, die fam nimmer vom Tempel, dienete Gott mit Faften und Beten Tag und 
Nacht. Diefelbige trat auch hinzu zu derfelbigen Stunde, und preifete den HErrn, und redete von ihm zu allen, Die 
auf die Erlöfung zu Serufalem warteten. Und da fie es alles vollendet hatten nach dem Geſetz des HErrn, fehrten fie 
wieder in Galiläam zu ihrer Stadt Nazareth. Uber das Kind wuchs und ward ftark im Geift, voller Weisheit, und 
Gottes Gnade war bei ihm. 


Sn dem verlefenen Evangelio finden wir das ſprochen wird, (und es wird ein Schwert 


durch deine Seele dringen) auf daß vieler 
Herzen Gedanfen offenbar werden.” 
Hiernach erwäget jest mit mir: 
Das Miffallen der Menſchen an Chriſto, 
1. daß. von Natur alle Menfden an 
Chrifto Miffallen haben, und 
2. daß man aber durd Gottes Gnade 
wohl davon befreit werden fönne. 


iR 
„Siebe, diefer wird gefegt zu einem 


Kindlein FEjus im Tempel. Da war nemlich Maria 
nach Verfluß ihrer Sechswochen erfchienen, um ihren 
Erftgebornen nach dem Gefes dem HErrn darzuftellen. 
Als fie das gethan hatte, war der alte Simeon gekom— 
men, hatte dag Kindlein auf feine Arme genommen und 
öffentlich befannt, Gott habe es ihm offenbart, daß Dies 
Kind der Heiland aller Völfer fei. Daher heißt es zu 
Anfange unferes Tertes: „Und fein Bater und 
Mutter wunderten fi def, das von ihm 
geredet ward,” 

Das Wichtigfte aber, was wir hier hören, ift dag, 


was der gläubige Greis in prophetifcher Erleuchtung 
von Chrifto vorausfagt, wag er nemlich für eine Auf- 
nahme unter ven Menfchen finden werde, Er fpricht 
zu Maria: „Siehe, diefer wird gefegt zu 
einem Fall und Auferftehen vieler in Is— 
rael, und zu einem Zeichen, dem wider— 


Fall und Auferftehen vieler in Israel und, 
zu einem Zeichen, dem widerfproden wird“, 
das ift eg, was der alte Vater Simeon von der Auf- 
nahme Chrifti unter den Menfchen voraus verfündigt. 
Gr fpricht: „Vieler in Israel“, nicht um anzu 
zeigen, daß eine ſolche Gefinnung allein unter Israel: 
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zum Vorſchein kommen werde; er will damit viel- 
mehr jagen, felbft unter feinem auserwählten Wolfe 
werde er dieſes Schickſal haben, wie vielmehr auch, 
anderwärts! 

Und fo ift es. Chriftus war nicht nur damals 
den meiften Menfchen ein Aergerniß, da er noch als 
ein armes nadtes Kindlein in ver Krippe lag; er ift 
auch noch jest, nachdem alle Welt feine Herrlichkeit 
gefehen hat, „zu einem Zeichen gefeßt, dem 
widerfprocden wird.” So lange ven Menfchen 
Chriftus noch nicht geprevigt worden ift, fo lange 
ſcheinen viele Menfchen ver evelften Gefinnung zu 
ſein. So bald ihnen aber Chriftus gepredigt wird, 
erfüllt fih an ihrer vielen Simeon’s Ausſpruch: daß 
gerade an Chrifto „vieler Herzen Gevanfen 
offenbar werden”. Je reiner und lauterer Chris 
ftu8 gepredigt wird, deſto mehr ift er ven meiften 
Menſchen ein Stein des Anftoßes und ein Fels ver 
Aergerniß. Chriftum der Welt predigen, und vie ganze 
Welt wider fich erregen, ift eins und vasfelbe. So 
bald die Predigt von dem rechten Chriftus erfchallt, 
da erhebt fi von allen Seiten Widerſpruch; mit 
Entfegen hört diefe Predigt die ftolge, kluge menfch- 
liche Vernunft; alle Herzen empören fich über dieſe 
unglaubliche Lehre; alle Weife und Kluge ver Welt 
werden eins, dieſes ihnen thörichte Evangelium zu 
widerlegen und wieder zu verdrängen; Könige ver Erde 
rathſchlagen, diefe ihnen gefährlich fcheinende Religion 
aus ihren Staaten zu verweifen; und gerade die, Die 
die Heiligften, Gerechteften und Frömmſten bei ven 
Menschen find, erklären die Chriftuslehre für die ſchäd— 
lichfte und ververblichfte unter allen, die je ven Dien- 
ſchen verfündigt ward. 

Wir dürfen aber nicht meinen, daß Chriftus einen 
ſolchen Widerſpruch nur unter ven groben Ungläubigen 
und Spöttern finde D, nein, laffet uns in unfer 
eigenes Herz hinab fteigen, und felbft wir, die wir mit 
Freuden die Botſchaft von dem neugebornen Chriftfind- 
fein hören, werden in ver Tiefe unferes Herzens eine 
Stimme hören, die Chrifto unaufhörlich und vernehm— 
lich genug widerfpricht. 

Sagt es felbit, als euch in ven lesten feftlichen 
Tagen gepredigt wurde, daß das Fleine Kindlein zu Beth- 
lehem der wahrhaftige Gott und Schöpfer Himmels und 
der Erde ſei; als euch gezeigt wurde, wie unermeßlich 
und unbegreiflich Gottes Liebe zu den Sündern fei, 








daß auch Die Engel fie nicht faſſen fünnen, fonvern bei 
Betrachtung derfelben vor VBerwunderung verftummen 
müffen: habt ihr bei diefer Verfündigung nicht oft in 
eurer Seele die Sprache vernommen: Sollte das wirk— 
lich wahr fein? Wäre es wirklich möglich, daß fich 
Gott fo tief herablaffen, für ſchnöde Sünder das Koft- 
barfte, feinen eingebornen Sohn felbft, opfern und um 
das Heil gefallener Gefchöpfe fo hoch und zwar feit 
allen Emwigfeiten beforgt fein ſollte? Hieß es bei An— 
börung der Engelspredigt und des Gefanges aller 
himmlischen Heerfchaaren nicht oft bet manchen in ihrem 
Innern, wie bei Nifovdemus: „Wie mag folhes zu— 
gehen?” ft nicht vielleicht in manchem Herzen ver 
Gedanke aufgeftiegen: Sollte das nicht vielleicht weiter 
nichts fein, als ein Traum der Menfchen, ver ung wohl 
jest einigen Troft gibt und uns zur Bewunderung 
eines unendlich liebenden Gottes hinreißt, ver aber doch 
feine Wahrheit enthält und mit unferem armen Leben 
wie ein Nebel zerrinnt? 

Wer ift unter ung, der von dem Wellenfchlage 
ſolcher Zweifel während ver Weihnachtsverfündigungen 
gar nichts in feinem Herzen gefpürt haben follte? Ge— 
wiß nur fehr wenige, vielleicht faum Eine Seele. Und 


bei wie vielen mögen viefe Zweifel ſich des Herzens 


völlig bemeiftert und es gänzlich zurüd gehalten haben, 
daß fie zu feinem freudigen und zuverfichtlichen Wohl- 
gefallen an dem göttlichen Kindlein ihres Heils und 
ihrer Seligfeit fommen fonnten! 

Sehet da den Erfahrungsbemweis in unferem eige- 
nen Herzen, für die Wahrheit des Simeon’fchen Aus— 
ſpruches: „Chriftus ift gefest zu einem Zeichen, 
dem widerſprochen wird.” 

Woher mag es aber nun wohl fommen, daß Gott 
den Menfchen gerade einen folchen Heiland gegeben und 
einen folchen Weg zur Seligfeit worgefchrieben hat, ver 
unferer Vernunft und unferem Herzen jo anftößig it? 
Warum hat ung Gott nicht ein Evangelium verfündi- 
gen laffen, zu welchem gleich jever Menſch, und infonder- 
heit alle Weife und Kluge diefer Welt freudig Ja und 
Amen fagen müßten? Warum hat Gott felbft feinen 
lieben Sohn in einer Geftalt und mit einer Zehre auf- 
treten laffen, die dem natürlichen Gemüthe jenes Men— 
hen ärgerlih erjcheint? Warum hat Gott jelbt 


Chriſtum zu einem Zeichen gejegt, dem von jedermann 
widerfprochen wird — Der Grund hiervon liegt nicht 
etwa in einem geheimen Rathſchluß Gottes, nad) 
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welchen derfelbe nicht aller Menfchen Seligfeit, fondern 
vieler VBerdammnig wollte. Gott hat Dies auch nicht 
etwa darum gethan, ung ven Rückweg zum Himmel zu 
erfchweren, oder um infonderheit vor den Weifen und 
Klugen diefer Welt fein Gnadengeheimniß verborgen 
zu halten; fondern darum, weil Dies ver einzige Weg 
ift, wie wir Menfchen wieder zu Gottes Ebenbild er= 
neuert, errettet und wieder felig gemacht werden fünnen. 
Hätte Gott der Welt einen Heiland und ein Evangelium 
geben wollen, wie fie es wünfcht und wie es ihr ans 
nehmlich ift, fo hätte er ihr einen irdischen Meſſias ſen— 
den müffen, wie einft und noch jest das jüdische Volk 
erwartet; Gott hätte den Weifen diefer Welt nicht ein 
armes Kind in der Krippe, fondern einen großen Phi— 
loſophen fenden, dem Geizigen hätte Gott mit feinem 
Heilande Gold und Silber, dem Wollüftigen Geſund— 
beit, langes Leben, gut Eſſen und Trinfen, und dem 
Stolgen Ehre und weltliche Herrlichkeit fchenfen, furz, 
Gott hätte der Welt ein ſolches Evangelium offenbaren 
müffen, das ihrem fleifchlichen Sinne und ihrem Stolz 
und ihrer Hoffart fchmeichelte; ja, das wäre ein Hei— 
land und ein Eyangeltum, wie es die Welt ſich wünfcht 
und welchem fein natürliches Herz widerfprochen haben 
würde! 

Aber was wäre ung Sündern damit geholfen? 
Dadurch würden wir nur noch mehr von Gott entfernt, 
noch tiefer in Sünde gefallen und noch unfühiger für 
eine ewige himmliſche Seligfeit geworden fein. 

Sollte uns geholfen werden, jo mußte ung Gott 
einen folchen Heiland ſenden, an welchem unfer natürs 
liches Herz fein Wohlgefallen haben kann; er mußte 
mit einem Worte ſo und nicht anders beichaffen fein, 
als er ift. Denn bevenfet: unfer natürlicher Vernunft— 











ums empfinveft, wie deine Vernunft, dein Herz und 
Sinn widerfpricht, fondern bevenfe vielmehr, wäre e8 
deinem verderbten Herzen gemäß, fo könnte e8 dic) 
nicht retten; eben das Bittere, was für dein Fleiſch 
darin tft, macht es zu einem heilenden Arzneimittel 
für deine Seele; eben das Widerfprechen deines Her— 
zeng zeigt es, Daß es nicht menfchlich, ſondern gött— 
lich, nicht aus dem Herzen eines Sünders, fordern 
aus dem Herzen Gottes entfprungen fer. Auch von 
dem Evangelio Chrifti gilt daher jener Ausspruch: 
„Wäre es von der Welt, fo hätte die Welt das Shre 
lieb, nun es aber nicht von ver Welt ift, haffet es die 
Welt.” 


1; 


Doch laffet ung nun weiter gehen und zwei— 
tens hören, wie man aber durd Gottes Gnade yon 
jeinem natürlichen Mißfallen an Chrifto befreit werden 
fünne. 

Soll dies, meine Lieben, gefchehen, fo muß infon= 
verheit zweierlei in ung gewirkt werden, wir müffen 
nemlich erftlich unfer trauriges Mißfallen an Chrifto 
(ebendig erfennen, und fodann mit Mißfallen erfüllt 
werden an ung felbft. 

Die hauptfächlichfte Urfache, warum für fo viele 
auch mitten in ver Chriftenheit Chriftug vergeblich in 
die Welt gefommen ift, ift diefe, daß fie meinen, von 
dem rechten MWohlgefallen an Chrifto ſchon erfüllt zu 
fein. Ach, wie viele gibt es, welche fleißig in Gottes 
Wort Iefen, fleißig und gern evangelifche Predigten 
hören und befonders mit großer Aufmerfiamfeit zuhb— 
ven, wenn am heiligen Weihnachtsfefte die fröhliche 
Geſchichte der Geburt JEſu Chrifti vorgetragen wird; 


ſtolz und Tugendftolz, unfer angebornes Vertrauen auf | furz, die die Lehre von Chrifto loben, und daher meinen, 


unfere eingebilvete Weisheit und Gerechtigfeit, und 
unfer irdiſcher Fleifchlicher Sinn, das ift eben unfer Ab— 
fall son Gott, das ift eben das Ververben, Das ung von 
Gott und feiner feligen Gemeinfchaft ausschließt, fo 
lange wir darin bleiben. Ein rechter Heiland, der ung 
wirklich felig machen follte, mußte daher fo beichaffen 
jein, daß, wenn wir ihn annehmen, alle unfere falfche 
Weisheit und alle unfere falſche Gerechtigfeit und unfer 
irdiſcher fleifchlicher Sinn zunichte werden und unters 
gehen muß. 

Laß dich's alfo nicht wundern, lieber Zuhörer, 
wenn auch du bei der Predigt des Weihnachtsevange- 





wenn fie zum Wohlgefallen an ihm ermuntert wer— 
den, daß fie diefer Ermunterung nicht bedürften! Sie 
denfen: Ey, wer follte an Chrifto fein Wohlgefallen 
haben! Aber dabei ift doch ihr Herz nicht wie das 
Herz Simeons und der Hanna im Tempel; ihr Herz 
hängt doch am Irdiſchen; ihre höchſte Sorge iſt doc) 
das Zeitliche; ihre größte Luft ift doch nur das, 
was fie auf der Erve genießen; fie haben auch noch 
Sünden, welche fie lieben und hegen, und von denen 
fie fih nicht Tosreigen fünnen. JEſus iſt noch nicht 
ihr Eins und Alles geworden; feine Gnade ift noch 
nicht der Schaß, den fie mit Freude in ihren Herzen 
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tragen; jeine Gerechtigfeit noch nicht das Eine, 
deffen fie fich rühmen und darin fie fröhlich und 
felig find. 

D wie täufchet ihr euch in einem folchen Zuftande 
jelbft! Glaubt es: wohnt IJEſus nicht allein in 
eurem Herzen, ift er nicht der einzige Neichthum eurer 
Seele, ift er nicht die einzige Sonne, die euch fcheint, 
ift er nicht Das einzige Gut, darin euer Geift feine Ruhe 
und feinen Frieden findet, wollt ihr nicht gern alles 
verlieren, wenn ihr nur JEſum habet, kann er euch noch) 
nicht glücklich machen im Unglüd, fröhlich in der Trüb— 
fal, zufrieden in der Armuth und willig auch zu fterben 
und diefe Welt mit ihren Gütern und Freuden je eher, 
je lieber zu verlaffen: fo habt ihr das rechte Wohlges 
fallen an Chriſto noch nicht, ja, fo mißfällt er euch noch. 
Und diefes euer Miffallen an Chrifto ift es, was ihr 
daher vor allem erfennen müffet, ſoll das rechte Wohl- 
gefallen an ihm bei euch einfehren. 

Dazu gehört aber auch ferner, daß man mit Miß— 
fallen an fich felbit erfüllt werde, \ 

Iſt nemlich ein Menſch noch mit fich felbit zufries 
den, erfennt er noch nicht, was für ein großer tiefges 
fallener Sünver er fei, fühlt er die Noth feiner Seele 
noch nicht, ift er daher nicht um das Seligwerden herz= 
lich befümmert, ift noch fein nagender Hunger und 
Durft nach Gnade und nach einer Gerechtigkeit in ihm, 
mit welcher er vor Gott beftehen könne, wartet er nicht 
‚wie die greife Hanna Tag und Nacht auf den Troft 
Israels, ift noch feine Furcht vor Gottes Gericht in 
ihm, hat er vielmehr noch Wohlgefallen an fich jelbit, 
denkt er, er fei fromm und darum gewiß Gott anges 
nehm: dann iſt e8 vergeblich, wenn einem ſolchen Men— 
fchen Chrifti Gnade und Freundlichkeit auch noch jo 
fehr angepriefen wird; vergeblich, wenn ihm Gottes 
Liebe auch in ihrer überfhwänglichen Größe vor Die 
Augen gemalt wird; vergeblich, wenn ihm das Erbars 
men feines Hetlandes auch noch fo Dringend an das 
Herz gelegt wird. An folchen Gemüthern wird das 
füge Evangelium nur verſchwendet; fie gewinnen doch) 
fein wahres Wohlgefallen an Chrifto. 

Sp wenig die reichbefeste Tafel einen Satten, 
und fo wenig die herrlichften Gemälde einen Blinden 
und die fohönften Harmonien einen Tauben ergögen, 
fo wenig ergöst Chriftug die, die das Elend ihrer Sees 
len ohne Chriftum noch nicht empfinden. Wer aber 
ein über fich ſelbſt betrübter Sünder ift, dem ift das 








—— 
Evangelium wie ein Thau des Himmels, der auf ein. 
vertrocnetes Land und auf eine verſchmachtete Pflange 
fällt; dem ift e8 wie die Befreiungsbotfchaft eines im 
Kerker Seufzenden, wie ein rettendes Boot für den, 
der mitten im Meere an einer Felsklippe hing, und wie 
das Aufgehen der Himmelspforten für den, der in 
Todesnöthen liegt. 

Ihr, die ihr noch fein ſolches Mißfallen an euch 
jelbft hattet, wundert euch daher nicht, wenn das letztver— 
gangene Felt an euch fpurlos vorüberging. Euer Herz 
war verfchloffen, varım konnte Chriftus darin nicht 
eingehen. Sagt, wollet ihr euch denn noch immer jelbft 
ausschließen? Wollt ihr dieſes alte Jahr endigen ohne 
JEſum? D, höret meinen Rath: Meinet nicht, daß 
ihr euch felbft das Herz aufthun fünnetz das kann 
allein Gott durch fein heiliges Wort bewirken. Darum 
ſchauet vor allem in den Spiegel des göttlichen Geſetzes, 
erwäget feine Forderungen und Drohungen, und ver— 
gleicht damit euer Herz und Leben; wendet euch aber 
auch dabei zu Gott mit herzlichen Flehen und Seufzen 
und bittet ihn, er wolle euch felbft ven tiefen geiftlichen 
Sinn feines Geſetzes auffchliegen und eure Sündhaf— 
tigfeit und die Noth eurer Seele euch lebendig vor 
Augen ftellen, er wolle euch felbft leer machen von allem 
falfchen Trofte, und fo in euch einen wahren Hunger 
und Durft nad) Gnade erweden. D, wie gern wird 
euch Gott erhören! Bald wird euer Gemüth voll 
Kummer fein, fo daß ihr euch ſelbſt fchelten und ver— 
werfen wervet, daß ihr fo lange fchon hingegangen ſeid, 
ohne JEſum wahrhaft und lebendig zu fennen. Aber 
bleibet dann auch nicht am Geſetze hangen; denn dieſes 
tft nur der Buchftabe, der euch tödtet. Sollt ihr leben- 
dig und mit Wohlgefallen an Chrifto erfüllt werben, fo 
müßt ihr, nachdem ihr in den Zornfpiegel des Geſetzes 
geblict habt und darüber won Herzen erjchroden ſeid, 
dann eilends auch ven Gnadenfpiegel des Evangeliums 
zur Hand nehmen, hinein fchauen und da im Glauben 
das tröftliche Bild des Heilandes aller Sünder und 
darum auch eures Heilandes betrachten. Dann werdet 
ihr auch ganz anders gegen ihn gefinnt werben; das 
vechte Wohlgefallen an ihm wird in eurem Herzen ein- 
ziehen; wie Simeon den Heiland in feine leiblichen 
Arme genommen, fo werdet ihr ihn dann auf die Arme 
eures Glaubens nehmen. War ver Heiland erft auch) 
ein Stein des Anftoßes, ver euch zum Fall gereichte, 
und ein Zeichen, dem ihr troß eures Munpbefenntniffes 
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in der Tiefe eures Herzens wiverfprachet, jo wird er 
dann euch hingegen ein Fels werden, an dem ihr 
son eurem Fall aufftehet. Wie der greifen Prophetin 
Hanna wird es auch eure Luft werben, Chrifto zu 
dienen Tag und Nacht. Ihr werdet aber auch in 
eurem Heilande dann eine Ruhe, einen Frieden, eine 








Freude finden, die die ganze Welt mit ihren Schäßen 
euch nimmermehr hätte geben fünnen. Und endlich 
wenn euer Tod fommt, werdet ihr in füßem Frieden 
einfchlafen und dort in Gottes Schoos fröhlich und 
jelig erwachen, Das helfe ung allen Gott durch IEſum 
Chriftum. Amen. 


a 


Am Heujahrstage. 


Ewiger, lebendiger, unseränderlicher Gott! Du 
bleibeft wie Du bift und Deine Jahre nehmen fein 
Ende. Aber wir beginnen und enden, fommen und 
gehen, und wandern von einem Jahre zu dem andern. 

Zu Dir, dem Ewigen und Unveränderlichen, kom— 
men wir daher an diefem Morgen eines wechjelnden 
Jahres und bringen Dir, dem Regierer unferes Lebens, 
Danf und Lob und Preis und Anbetung dar, für alle 
Güte, die Du bis diefe Stunde an ung gewendet. 
Deine Güte ifts ja, die ung in dem alten Jahre erhals 
ten hat; Deine Liebe, die uns mit aller Nothdurft vers 
forgt, Deine Treue, die uns vor aller Gefahr befchirmet, 
Deine Hilfe, die ung aus aller Noth, Angit und Trüb- 
fal errettet und Deine Geduld und Langmuth, die ung 
troß aller unferer vielen, ja, unzähligen Sünden getra= 
gen hat. Großes, ja, Großes haft Du an ung gethan, 
deß find wir fröhlid. O HErr, verihmähe nicht das 
Schlechte Lob unferer fünvlichen Herzen und Lippen und 
nimm in Chrifto ven Dank an, ven wir Dir bringen. 

Aber, o Bater im Himmel, ſiehe, wir fommen heute 
auch fchon mit Bitten und Flehen vor Dein heiliges Anges 
ficht. Gedenke, das bitten wir Dich vor Allem, ach ges 
denfe in dem neu angetretenen Jahre nicht unferer alten 
Schuld; tilge fie wie eine Wolfe und laß fie vergehen 
wie einen Nebel, daß ihr nimmer, nimmer wieder ges 
dacht werde. Verändere Dein Vaterherz gegen ung 
nicht; gib ung auch im neuen Jahre neue Gnade, und 
vegtere ung mit neuem Verſchonen. 

Du haft ung ja nur darum diefes neue Jahr er= 
leben lafjen, daß wir Dich darin verherrlichen und darin 
trachten nach dem ewigen Leben: o fo laß ung auch alle 
dieſes felige Ziel erreichen. 

Snfonderheit bitten wir Dich, o reicher Gott, fegne 
diefe durch Deine Erbarmung hier gepflanzte Gemeinde, 
fegne fie im Zeitlichen und Ewigen; laß einen jeden im 





neuen Jahre fein ehrliches irdiſches Durchfommen finden ; 
lege feinem mehr von Trübfalen auf, als er tragen kann 
und zum Heile feiner Seele ihm vienlich ift. Gib allen 


Eheleuten Liebe und Treue zu einer gefegneten friedlichen 


Ehe. Gib allen Eltern Weisheit und Eifer au einer 
gottfeligen Erziehung. Gib allen Kindern, Jüng— 
lingen und Jungfrauen ein gottesfürchtiges, himmliſch— 
gefinnteg, Ffeufches und gehorfames Herz. Gib allen 
Witwen und Waiſen Troft. Aller Kranken, Elenvden 
und Angefochtenen aber wolleft Du Dich erbarmen. 
Und wer unter uns im neuen Jahre nach Deinem 
Willen fterben foll, ven wolleft Du nicht in feinen Sün— 
den hinreißen, fondern gnädig dazu vorbereiten und 
endlich entfchlafen laffen im gläubigen Befenntnifje 
Deines Namens. 

Unfere Schulen ſammt ihren Lehrern wolleft Du 
bewahren alg Deinen Augapfel und fie zu Pflanzftätten 
machen Deines Himmelreiche. In unferen Gemeindes 
serfammlungen und in den Verſammlungen unferer Bor= 
fteher wolleft Du in Gnaden gegenwärtig fein und felbft 
geben Rath und That. D HErr hilf, o HErr laß wohl- 
gelingen, jo wollen wir auch einft in jener Welt, wo fein 
Sahresmwechfel mehr ftattfindet, Dir mit neuen Zungen 
das neue Lied fingen von Ewigfeit zu Emwigfeit. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto Sefu! 


Die meiften Menfchen, welche nicht offenbar gott— 
(08 find, glauben gemeiniglich das neue Jahr nicht 
beffer antreten zu fönnen, als mit quten Vorſätzen. Nun 
ift es wohl wahr, wer an einem Neujahrstage überlegt, 
wie vielmal er im vergangenen Jahr gefündigt habe, 
und wie viel taufend Wohlthaten ihn Gott dennoch habe 
genießen laſſen, wie mit jedem neuen Morgenroth Gottes 
Güte über ihm dennoch neu aufgegangen fei, wie ihn 
Gott trog feiner Untreue an Vaterhänden geleitet und 
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Am Neujahrstage, 


ihm dennoch wieder ein neues Gnadenjahr gefchenft habe, 
in weſſen Herzen follte dann nicht die heilige Entfchlie- 
Bung erwaden: ch will mit dem neuen Jahre ein 
neues Leben beginnen; die Sünden, in die ich im alten 
Jahre jo oft gefallen bin, follen im neuen mich nicht 
wieder beherrjchen ; die alte Trägheit foll mich nicht wie— 
der befchleichen; ich will dem HErrn dienen mit Eifer 
und meine Brüder lieben mit Inbrunſt! 

Sp natürlich es aber ift, daß jeder Menſch, welcher 
ein noch nicht ganz verhärtetes Gemüth hat, mit folchen 
guten Borfügen das neue Jahr antrete, fo dürfen wir 
doch nicht meinen, daß fchon darinnen der rechte Eintritt 
in ein neues Jahr beftehe. Mit guten Borfügen, und 
wenn wir fie auch wirflich alle ausführten, können wir 
ja die Sünden, mit welchen wir Gott in ver Vers 
gangenheit beleidigt haben, nicht austilgen, nicht gut 
machen. Was hilft es ung nun, wenn wir ung vornehs 
men, im neuen Jahre nicht wiener neue Schulden gegen 
Gott zu häufen, wenn die alten ung noch angefchrieben 
bleiben? Was hilfe es ung, wenn wir nun auch im 
neuen Jahr fo heilig und rein würden, daß dieſes ung 
nicht wieder verdammen fünnte, wenn die Sünden des 
alten Jahres ung noch fort und fort bei Gott verflagten? 

Uber hierzu fommt nun noch: wo tft der Menich, 
der alle feine guten Vorſätze wirklich ausführte? War 
unfer Herz nicht vor einem Jahre verfelben guten Vor— 
jüße voll, wie heute? Haben wir aber unfer Gelübve 
gehalten? Haben wir gethan, was wir heut vor einem 
Sahre Gott verfprochen haben? Zt nicht das Meifte 
unterblieben? Haben nicht viele ſchon am zweiten Tage 
des vorigen neuen Jahres ihr altes Leben und Wefen 
wieder begonnen und find darin fortgefahren bis auf 
diefe Stunde? Was fünnte nun Gott damit gevient 
fein, wenn wir heute wieder mit ſolchen guten Borfäßen 
vor ihm erſchienen und fie als unfere Neujahrsgefchenfe 
zu jeinen Füßen legten, und dann doch des alten Jahres 
Weiſe wieder beginnen? Sehr wahr fpricht Luther: 
„Der Weg zur Hölle ift mit guten Vorſätzen ges 
pflaſtert;“ d. h. dag Leben ver meiften Menfchen, welche 
verloren gegangen find, hat darin beftanden, daß fie 
immer von einer Zeit zur andern gute Vorſätze gefaßt, 
fie aber nie ausgeführt haben. Gewiß, es wird wenig 


Menſchen geben, wenn fie auch in noch jo offenbaren 
Sünden dahin leben und enplich darin fterben, die nicht 
dann und wann Gott wohl auch mit Thränen verfpro= 
chen haben jollten, in einem neuen Leben zu wandeln! 
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Daher legt Chriftus im 21. Capitel Matthät ven 
Phariſäern folgendes Gleichniß vor: „Es hatte ein 
Mann ziveen Söhne, und ging zu dem erften, und 
ſprach: Mein Sohn, gehe hin, und arbeite heute in 
meinem Weinberge. Er antwortete aber und ſprach: 
Ich will es nicht thun. Darnach reuete es ihn, und ging 
hin. Und (der Vater) ging zum andern, und ſprach gleich 
alſo. Er antwortete aber, und ſprach: HErr, ja, und 
ging nicht hin. Welcher unter den zween hat des Vaters 
Willen gethan? Sie ſprachen zu ihm: ver Erſte.“ 

Mit dieſem Gleichniß will nun zwar Chriſtus 
nicht ſagen, daß es unrecht ſei, gute Vorſätze zu haben, 
aber er will uns damit warnen, auf dieſelben nicht zu 
bauen. Mancher fängt das neue Jahr ganz ohne Gott 
an, er ſpricht es gerade heraus: „Ich will auch in dem 
neuen Jahre dem HErrn nicht dienen!“ und ſiehe, bald 
iſt er durch Gottes Erbarmen überwunden, kehrt mit 
Thränen um, ſucht Gnade und wird ein wahrer Chriſt; 
andere hingegen verleben zwar mit großer Andacht die 
erſten Stunden des neuen Jahres, aber bald haben ſie 
des HErrn vergeſſen und ohne Gott gehen ſie nun dahin. 
Wer von beiden thut nun den Willen des HErrn? — 

Wie? werden hierbei vielleicht manche ſprechen, 
ſollen wir heute zwar gute Vorſätze haben, ſollen ſie aber 
vor Gott nichts gelten, was ſollen wir dann thun? 
Was fann Gott yon ung Höheres und Größeres for— 
dern? Womit fönnen wir ihm denn beffer gefallen — 
Mas dies fei, wodurd wir Gott heute nicht nur beffer, 
ſondern auch allein gefallen fünnen, das hat ung Gott 
jelbft geoffenbart, als er nemlich aus dem offenen Him— 
mel über Chrifto herabrief: „Siebe, das ift mein Lieber 
Sohn, an welchen ich Wohlgefallen habe.” Hier hört 
ihrs, meine Lieben: Chriftus ift es allein, an dem der 
Vater fen Wohlgefallen hat, Durch welchen daher aud) 
wir allein Gottes Wohlgefallen erlangen und ihm anges 
nehm werden fünnen, alle Tage unferes Lebens, aljo 
auch heute. Nicht nur das heilige Werhnachtsfeft, auch 
alle andern Fefte, auch den Neujahrstag feiern wir da— 
ber nur dann recht, wenn wir ihn im Ölauben an 
Chriftum begehen. „Suche Chriftum und fein Licht, alles 
andre hilft dir nicht”, das gilt auch für ven heutigen 
Tag. Das laft mich euch daher auc) jest an das Herz 
legen. Vielleicht find manche unter ung, die am legten 
großen Fefte des vergangenen Jahres ohne Freude an 
Chrifto geblieben find; o möchte mir's daber gelingen, 
auch fie dazu heute noch zu überreven! 
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Und da act Tage um waren, daß das Kind befchnitten würde, da ward fein Name genannt JEſus, 
welcher genannt war von dem Engel, ehe denn er in Mutterleibe empfangen war. 


Es ift ein merfwirdiges Zufammentreffen, daß das 
bürgerliche neue Jahr gerade acht Tage nach der Feier 
des Geburtsfeftes JEſu Ehrifti Fällt, auf den Tag alfo, 
an welchem Ehriftug das Zeichen ver Befchneidung und 
den fügen Namen JEſus erhielt. Diefes Zuſammen— 
treffen fchon erinnert ung daran, daß Chriſtus auch der 
Mittelpunet unferer Neujahrsbetrachtungen fein müſſe. 
Laßt mich euch daher jegt zeigen: 

Daß wir das neue Jahr dann redjt antreten, wenn wir 
es im Glauben an Chriftum beginnen, und zwar 


1. weil wir dann die Sünden des alten 
Jahres nicht mit in das neue hinüber— 
nehmen, und 


2. weil wir dann auch recht gerüftet der 
verhängnifvollen Zufunft entgegen= 
geben. 

I. 

Diejenigen, meine Lieben, welche nody Kinder diefer 
Welt find, in denen nemlich noch fein Verlangen nad) 
vem ewigen Leben und noch feine Sorge um ihrer 
Seelen Heil und Seligfeit erwacht ift, die allein für 
diefes Leben beforgt find, diefe halten das für einen 
quten Eintritt in das neue Jahr, wenn fie mit den 
Ihrigen gefund und munter find, wenn fie die Ausficht 
haben, im neuen Jahre mehr irdiſche Güter zu fammeln, 
als fie jest haben, und wenn fie hoffen dürfen, daß mit 
den neuen Jahre ihnen auch neue Bergnügungen, neue 
Tage der Freude gefommen find. Daher fangen denn 
auch folche Weltfinver das ihnen von Gott gefchenfte 
neue Gnadenjahr meift mit weltlichen Eitelfeiten, mit 
Tanz und Spiel, mit Lachen und Scherzen an. 

Menfchen, vie feine befferen Freuden fennen, find 
gewiß fehr zu bedauern. Denn ach! ſolche wandeln 
noch in Finſterniß; das Licht der göttlichen Gnade ift 
ihnen noch nicht aufgegangen; fie wiffen noch nicht, zu 
welch einer ganz anderen Freude und Seligfeit fie Gott 
beftimmt habe; fie wiffen noch nicht, daß ihr Reichthum 
eigentlich nichts if, als eine Sorgenlaft ihrer Seele, 
ihre Freude nichts, als ein leerer Schatten, ihre Hoff- 
nung nichts, als ein eitler Traum; fie wiffen noch nicht, 
wie glüclich, wie felig fie fein könnten, wenn fie nur 
erfennen wollten, was zu ihrem Frieden dient. 





Das Alernöthigfte nemlich zu einem rechten, fröh— 
lichen und feligen Eintritt in ein neues Jahr iſt — 
wer mag es leugnen? — daß wir die Sünden des alten 
Jahres nicht mit in Das neue hinübernehmenz denn 
jagt jelbjt, muß derjenige nicht bei allem feinem Reiche 
thum ſehr arın fein, dem das Nöthigſte unter allen 
Gütern noch fehlt, ver nemlich Gottes Gnade noch nicht 
hat? wie fann ferner derjenige wahrhaft fröhlich fein, 
dem noch die füßefte unter allen Freuden fehlt, der fich 
nemlich noch nicht der Vergebung feiner Sünden freuen 
fann? und endlich wie kann verjenige beut wahrhaft 
ruhig fein, der noch in den beunrubigenpften Zweifeln 
fteht, ver nemlich noch fürchten muß, daß Gott wider ihn 
zürne, daß Er noch nicht fein verföhnter Vater im Him— 
mel ſei? D gewiß, nur ver fann heute das neue Jahr 
recht fröhlich und felig antreten, welcher feſt glauben 
fann, daß nicht nur die irdiſche Sonne, ſondern auch, 
und noch viel freundlicher, die göttliche Gnadenfpnne 
über ihm aufgegangen ſei; nur ver fann das neue Jahr 
recht beginnen, ver ven Troft in feinem Herzen trägt: 
Alles, was du in der Vergangenheit gefündiget haft, 
das tft vergeben, das ift vergraben, das tft verfenft in 
die Tiefe des Meeres; vu fannft heut getroft Dich zu 
Gott nahen als ein Kind zu feinem lieben Bater, denn 
alle deine Sünvenfchulven find auf ewig getilgt! 

Mas gehört aber nun dazu, daß wir heut jo fagen 
fönnen ? — Das fünnen wir, meine Lieben, durch nichts 
bei Gott verdienen; wollten und könnten wir auch heute 
blutige Thränenſtröme weinen, jo fünnten wir damit 
auch nicht Eine im alten Jahre begangene Sünde von 
unferer Seele abwafchen; wollten wir ung heute aud) 
die fchwerften Bußwerfe auflegen, fo fünnten wir damit 
ver beleivigten Gerechtigkeit Gottes Doch fein Genüge 
leiſten; könnten wir ung auch in vie tieffte Reue und 
Zerknirſchung verfenfen, ja, um unferer Sünden willen 
die Pein der Hölle fchon hier empfinden, fo fönnten wir 
damit doch Gott auch nicht wegen eines einzigen böfen 
Gedankens verföhnen. Was geichehen ift, ift geichehen, 
und fein menfchliches Werf over Leiden fann es unges 
ſchehen machen. 

Nur Einer ift eg, nur Einer, der für ung alle eine 
Buße gethan hat, die alles verſöhnt; nur Einer ift ep, 
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dejfen Blut, und wäre es nur ein Tröyflein, die blut- 
rothe Schuld aller Sünver austilgen fann, und dieſer 
Eine ift JEſus Chriftus, der allerheiligfte Gottmenfch; 
dies lehrt uns auch unfer heutiges Evangelium, 

Darin wird ung nemlich von ihm erzählt, daß er 
als ein achttägiges Knäblein nach dem göttlichen Geſetze 
befchnitten ward. Indem aber diefes heilige Kind diefe 
vor den Augen der Bernunft fo fchimpfliche Handlung 
an fich vollziehen ließ, ward es dem göttlichen Gefeße 
gehorfam und erfüllete feine demüthigendſte Forderung, 
als wäre e8 ein Sünder wie wir, Dies bedurfte aber 
JEſus Chriſtus nicht für ſich; er war ja der allerheiligfte 
Sohn des lebendigen Gottes, alfo nicht ein Knecht und 
Unterthan, fondern der HErr aller menfchlichen und 
göttlichen Gefege. Um der Menfchen willen, um unſert— 
willen unterwarf er fich daher freiwillig dem, was nur 
ung Menfchen geboten war, und tilgte damit die Sün— 
den, die wir mit Uebertretung des göttlichen Gefeßes 
begehen. Die Tropfen Blutes, die Chriftus bei feiner 
Beſchneidung vergoß, waren das erfte Angelo, das er 
für die unermeßliche Schuld der ganzen Sünderwelt 
erlegte, 

Mag nun die blinde Welt über die Befchneivung 
Ehrifti, weil fie in ihren Augen eine fo fchimpfliche 
Handlung war, |potten, fie weiß nicht, was fie thut; fie 
weiß nicht, daß fie damit der bewunderungsmwürbigften 
göttlichen Liebe und ihrer eigenen Seligfeit fpottet. 
Ihren Spott laßt euch daher nicht irre machen, euch 
auch Ehrifti in feiner Beichneidung zu freuen. Die 
Engel im Himmel erftaunen, daß Gottes Sohn, ven fie 
anbeten, um die Menfchen zu erlöfen, in eine folche 
Tiefe der Schmach und Verachtung hinabfteigt, und wir 
jollten nicht frohlocken, daß er e8 um unfertwillen thut? 
wir jollten uns an feiner tiefen Ernieorigung ftoßen? 
D dag fetferne! Eben diefe tiefe Erniedrigung Chrifti 
iſt unfer höchfter Troft. 

Haft du, o Menfch, in dem vergangenen Jahr dich 
mit Stolz und Hoffart verfündigt, und das fchlägt dich 
nun heute nieder, und du willft, daß du diefe Sünde 
nicht mit in das neue Jahr hinüber nehmeft: o fo 
glaube an das Ehriftfinplein und freue dich feiner; denn 
dieſes hat durch feine tiefe, freiwillige Selbſterniedri— 
gung deine ſchändliche Selbfterhöhung gebüßt und ge- 
tilgt. Oder haft du in dem vergangenen Jahre dic) 
durch irdiſchen Sinn verfündigt, haft du nur nad) Geld 
und Gut getrachtet, haft du nur gute Tage für vein 





Fleiſch gefucht, bift vu den eitlen Freuden dieſer Welt 
nachgegangen, und ift dir's num leid, daß du die fchöne 
Gnadenzeit fo verſchwendet und die Erde und ihre 
Güter dem Himmel und feinen Schäßen vorgezogen 
haft, fällt dir dies nun endlich heut ſchwer auf dein Herz, 
und möchteft du num, daß du diefe deine Sünden nicht 
mit in das neue Jahr nehmeft: o fo glaube an das 
Chriftfindlein und freue dich feiner, denn dieſes hat mit 
feinen unfchuldigen Schmerzen deine fündlichen Freuden 
gebüßt; diefes hat mit feiner Verleugnung aller irdifchen 
Güter dein fündliches Trachten darnach verföhnt. In 
ihm fuche daher Vergebung, in ihm Gnade, in ihn 
Ruhe; du fuchft dies nicht vergeblich bei ihm, denn in 
ihm ift dies alles gewißlich und wahrhaftig vorhanden. 
Doc wer mag alle die verfchiedenen Sünden nennen, 
womit wir alle in dem vergangenen Jahre Gottes heilige 
Gebote übertraten? Was fie aber auch für Namen haben 
mögen, mögen ihrer wenig. oder viel, mögen fie nur 
Schwachheitsfünden over noch fo Schwere und noch fo 
große und noch fo unverantwortliche fein; wollen wir fie 
nicht in das neue Jahr mit hinübernehmen, drückt ung 
ihre Laft heut nieder, daß wir ung fehnen von ihnen frei 
zu werden und als begnadigte, als verföhnte Kinder 
Gottes in Das neue Jahr einzutreten, — o fo laßt ung 
doch im Glauben und mit Freuden das heilige Chrift- 
finolein umfaffen, das fich heute für uns dem aller- 
demüthigendſten göttlichen Gefege fo willig unterwarf; 
dann fann fein Gefeß, das wir übertreten haben, ung 
verdammen, dann kann Gott felbft, den wir beleidigt 
haben, ung nicht ferner zürnen, dann find, wie das alte 
Sahr, fo auch alle unfere darin begangenen alten Sün— 
den auf ewig verſchwunden. 

O wie leicht fünnte alfo das Schuldbuch eines 
jeden heute durchftrichen werden! Wie leicht könnte 
heute ein jeder Gnade finden für die Sünden nicht nur 
des letztvergangenen Jahres, fondern aller verfloffenen 
Jahre feines ganzen Lebens! Welch ein feliges, fried- 
und freudenreiches Neujahr fönnte heute ein jeder feiern! 
Wie? follte auch nur Einer unter ung fein, ver fich 
dennoch auch heute nicht zu Chrifto wenden wollte? 
Sollte auch nur Einer unter ung fein, der da ſprechen 
wollte: in diefem neuen Jahre will ich mich erft noch ver 
Welt freuen; wenn ich aber einft diefer Freude müde fein 
werde, dann foll Ehriftus auch meine Freude werden !? 
Kaum follte man dies für möglich achten. Aber follte 
doch Einer alfo denken, ven frage ih: Wer ift dir Bürge 
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dafür, daß das neue Jahr nicht dein letztes fein könne? 
Nun bevenfe, wenn du ftirbft, beginnft du zwar auch ein 
neues Jahr, nemlich das nimmer endende Jahr ver 
Ewigfeit; das ift aber fein Gnadenjahr; wenn du dieſes 
antrittft, dann fannft du nicht mehr, wie heute, für Die 
Vergangenheit forgen, dann fannft du dich nicht erft wie 
heute, im Glauben zu Chrifto wenden; ift dann Chriftus 
nicht fchon deines Glaubens Troft geweſen, ſo bleibt 
er dann ewig dein ftrafender Nichter; nichts tilgt dann 
die Sünden deines vergangenen Lebeng, fie folgen dir 
dann nach, fie begleiten dich dann wor Gottes Thron 
und bleiben bei dir immer und ewiglich. Darum heute, 
heute, da der Vater dich zu feinem Sohne zieht, wider: 
ftrebe ihm nicht muthwillig! 
Ach, fpricht hierbei vielleicht ein anderer, ich wollte 
‚wohl gern glauben, aber ich fann nicht. Anftatt der 
Zuverficht wohnt in meinem Herzen Zweifel, anftatt des 
Bertrauend Furcht, anftatt der Freude Angft und 
Bangigfeit. Mein lieber Zuhörer! Sehnft du did) nach 
Chrifto und feiner Gnade, fühlft du aber dabei, dag du 
feine Kraft habeft, ihn in feſtem Glauben zu ergreifen, 
jo ift das fein Zeichen, daß du ohne Glauben bift, fon= 
dern vielmehr daß dein Glaube nur ſchwach ift und dag 
du dich nicht mit einem falfchen Glauben betrügen 
willſt. Iſt's nicht fo, du willſt nicht einen falfchen 
Troſt, du willft Chriftum felbft haben? Eben darum 
flagft du über ven Mangel des Glaubens? Wohl dir! 
deine Sehnfucht nach dem Glauben tft auch ein Glaube, 
denn Gottes Wort jagt: „Das Verlangen der Elenden 
höreft vu, HErr.” Darum bleibe nur in diefem Ver— 
langen, fprich nur mit jenem betrübten Vater zu Chrifto: 
„HErr, ich glaube, hilf meinem Unglauben;“ fo wird 
erdir im neuen Jahre zu feiner Zeit auch einen ſtär— 
feren, fröhlicheren Glauben fchenfen, dag auch du end= 
lich wie Maria wirft ausrufen fünnen: „Meine Seele 
erhebet ven HErrn und mein Geift freuet fich Gottes 
meines Heilandes.“ 


II. 

Doch wir gehen weiter. 

Wir treten das neue Jahr zweitens auch darum 
dann recht an, wenn wir es im Glauben an Chriſtum 
beginnen, weil wir dann auch recht gerüſtet ſind, einer 
verhängnißvollen Zukunft entgegen zu gehen. 

In ein neues Jahr treten wir, meine Lieben, zwar 
nicht wie in ein Haus, das wir ſogleich, wenn ſich ſeine 








Thüren öffnen, mit allem, was es in ſich enthält, bes 
trachten fönnen. So viel ein Jahr Tage und Stunden 
bat, fo viel hat es Pforten, die fih ung täglich und 
ftündlich nach und nach auffchliegen. Dunfelliegt das 
ber das fommende Jahr vor ung, wie ein ung dem 
Namen nad wohl befanntes, aber in dichten Nebel ein=- 
gehülltes Land. So geheimnißvoll aber ung noch die 
Zufunft ift, fo wiffen wir doch, daß fie verhängnißsoll 
fein werde. Wir wiffen im Voraus, das neue Jahr 
wird ung neue Verfuchungen zur Sünde, zwar aud) 
neue Freuden, aber auch neue Leiden bringen. 

Was ung aber auch begegnen mag, da wir hier in 
der Zeit der Prüfung, in ver Zeit der Ausfaat leben, 
jo wiſſen wir, alles was ung treffen wird, wird für ung 
von großer Wichtigfeit, nemlich von dem höchften Ein— 
flug darauf fein, ob wir einft felig werden over nicht, 

Sollte e8 daher nicht von der größten Nothwen— 
digfeit fein, fi) auf das, was da fommen wird, wohl 
zu rüften® Kann ein Menfch thörichter handeln, als 
den Berhängniffen feiner Zufunft unvorbereitet, wie 
mit verbundenen Augen entgegen zu gehen ? Bereitet ſich 
nicht Schon ein Wanderer auf eine kleine Reife in dieſer 
Welt, und trifft für den Fall Vorkehrungen, daß ihn 
Regen und Ungemitter ereilen oder nächtliches Dunkel 
noch fern vom Ziele überfallen könne? Bereitet fich nicht 
der Schiffer, wenn er in See geht, fucht Anfer, Compaß 
und Rettungsboot hervor und macht für den Fall An— 
ftalten, daß braufende Stürme ſich erheben, fein Schiff 
an Felfenriffe und auf Sandbänke fommen, ja, gar 
Scheitern fünne? Wer willnun fo fühn fein, die heutige 
neue Abfahrt auf dem gefahrvollen Ozean der Zeit un- 
gerüftet zu beginnen? 

Womit bift du aber gerüftet, du, der du nicht 
glaubft an ZEfum Chriftum? Du wirft von der Sünde 
verfucht werden — und fallen; denn ohne den Glauben 
hat ver Menfch feine Kraft ver Sünde zu wiverftehen; 
ohne ven Glauben muß er dem Satan, ver Welt und 
der Sünde zu Willen fein in ihren Stricken. Du wirft 
neue Freuden erleben — und über ihnen wirft du, wenn 
du ohne Glauben bift, die Himmelsfreuden und Heil 
und Seligfeit vergeffen. Du wirft Creuz und Trübfal 
erfahren; vielleicht ſucht dich Gott mit Krankheit, viel 
leicht mit Armuth, vieleicht mit Schanve, vielleicht mit 
dem Sterben ver Deinigen beim, — ohne Glauben an 
Chriftum wirft vu dann ohne Troft fein, hadern mit 
deinem Schöpfer, murren wider den HErrn aller HErren, 
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und, wenn dir Gott alles nehmen follte, was dir in 
diefer Welt lieb und theuer war, fo wirft du in Ver— 
zweiflung wünfchen, nicht gefchaffen zu fein. Wie groß 
wird aber erft vein Elend fein, ver du nicht an Ehriftum 
glaubft, wenn Gott diefes Jahr veine Seele yon dir 
fordern und dich vor feinen Richterftuhl ftellen follte! 
Wie ſchrecklich wird dein Tod, wie fhredlich dein Er— 
fcheinen vor Gott, wie fihredlich deine Ewigfeit fein! 
Dann wirft du, aber ach, vergeblich wünfchen: O daß 
auch ich einen JEſus hätte! 

Wohl aber euch, die ihr dag neue Jahr im Glau— 
ben an Chriftum angetreten habt! Die ihr euch deſſen 
tröftet, daß heute am Neujahrstage der Welt das in 
Bethlehem einft geborne Wunderfind auf Gottes eigenen 
Befehl den Namen „JEſus,“ das ift, Heiland, Selig- 
macher empfangen hat; die ihr daher diefen fügen Na— 
men, mit welchem Gott jelbft ven Sohn der Jungfrau 
als den beglaubigt und befiegelt hat, bei welchem Heil 
und Seligfeit ift, zu eurer Loſung für das neue Jahr 
erwählt habt: wohl euch! Mag die Sünde euch ver— 
fuchen, mag fie euch neue Schlingen legen und neue 
Ränke gegen euch erfinnen: fo lange ihr glaubet, fo 
lange habt ihr Kraft, fie fiegreich zu überwinden. Ihr 
habt zwar noch Fleiſch und Blut, aber auch ven Geift, 
den wider das Fleisch gelüftetz ihr fönnet mit St. Paulo 
jagen: „Sch vermag alles durch den, der mich mächtig 
macht, Chriftum.” Wohl euch! mögen auc) euch viel 
Freudentage bejcheert fein, mag die Welt fich gegen euch 
auch nur freundlich ftellen, mögen. große Ehren und 
große Reichthümer auf euch warten, ja, und wenn euch 
die ganze Welt gefchenft wiirde: fo würde euch doch Dies 
alles nicht von Chrifto logreißen, jo lange ihr Chriſtum 








im Glauben feft haltet; ihr werdet es befennen, daß 
Chriſtus doch euer höchftes Gut fet und bleibe, daß ihr 
lieber alles miffen wollt, als ihn, daß gegen die Süfig- 
feit feiner Gnade euch alles in diefer Welt bitter ſchmecke. 
O wohl euch darum! mag Gott euch enplich auch in 
dem neuen Jahre noch fo hart prüfen: bei Armuth an 
irdiſchen Gütern, findet ihr genug Reichthum in ven 
Gnadengütern eures Seligmacers; in ver Schande 
bleibt euch die Ehre ver göttlichen Kindſchaft; in ver 
Krankheit habt ihr die tröftlichen Erquickungen des 
Evangeliums; und follte ver Tod fommen und das 
Schifflein eures Lebens auch ſcheitern: wohl euch auch 
dann! der Fels, den die Hand eures Glaubens ums 
klammert, fällt nicht; denn viefer Fels iſt JEſus 
Chriſtus; mit ihm wird euer Tod nichts fein, alg eine 
Erhebung vom Kampfplas hinauf in die Wohnungen 
der ewigen Ruhe. 

Sp feufze denn jeder heute vor allem’ zu dem An- 
fänger und Vollender des Glaubens, daß er den Glau— 
ben nicht nur anzlinde, fondern auch mehren und wachfen 
laffen wolle zu heller Slamme. Dann lichtet nur fröh— 
lich eure Anfer, eure Fahrt wird glücflich fein und an 
den Ufern des Landes der Seligen envlich mit Freuden 
und Frohlocken landen, 

Soll ich daher heut noch einmal meine Neujahre- 
wünfche kurz zufammenfaffen, fo find es diefe: Gott 
gebe euch allen Glauben ins Herz, Glauben für euer 
Leben und Wandeln, Glauben für eure bevorftehenven 
Leiden, Glauben envlich zu einem feligen Top. 

Sa, das thue Gott an ung allen und erhöre mein 
armes Flehen um JEſu Ehrifti feines Sohnes, unferes 
einigen Seligmachers willen. Amen! Amen! 


⸗ 


Am Bonnkage nad) 
(Erſte Predigt.) 


Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gotttes und JEſu Chrifti, unferes 
HErrn. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Das Leben Chrifti ift für jeden Menfchen von fo 
hoher Wichtigkeit, auch in den feheinbar geringften 


dem Heujahrsinge. 


Borfällen desfelben, daß ein Menfch nicht eifrig genug 
darin recht eigentlich ftudiren fann. Das Leben anderer 
Menfchen zieht nur dann unfere beſondere Aufmerffams 
feit auf fich, und verdient nur dann unfere Bewunderung, 
wenn es fich durch feltene merfwürdige Schidfale auge 
zeichnet. Nicht fo ift eg bei Chrifto, Alles, was mit 
ihm gefchehen ift von feiner Geburt an bis zu feinem 
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legten Rebenshauche am Creuze, pls für ung Menſchen 
einen unendlichen unvergleichlichen Werth. 

Ehriftus hat nemlich nicht, wie wir Menfchen, für 
fich fion auf diefer Erde gelebt, fondern für die ganze 
Welt. Durch die Leiden, ‚die er erbulvet hat, hat er 
die Sünden aller Menfchen getragen und durd ven 
vollfommen heiligen Wandel, den er geführt hat, hat 
er für alle Menfchen das Geſetz Gottes erfüllt, jo daß 
wir nun, wenn wir an Chriftum glauben, yon Gott fo 
angefehen werben, als hätten wir fchon alle unfere 
Sünden felbft abgebüßt und als wären wir wie Chriftus 
fo gerecht und fromm, daß felbft Gott an ung nichts 
tadeln könne. 

Obgleich es daher ſchon etwas Herrliches iſt, wenn 
ein Menſch überhaupt lebendig erkennt, daß Chriſtus 
gekommen ſei, auch ihn zu erlöſen, und daß er durch 
ſein ganzes Leben und Leiden ſein, des Menſchen, Hei— 
land und Seligmacher geworden ſei, ſo wird doch der 
Segen des Lebens Chriſti für uns unausſprechlich 
größer, wenn wir auch einen jeden Umſtand desſelben 
in ſeiner hohen Bedeutung betrachten, im Herzen be— 
wegen und auf uus anwenden. 

Das Leben Chriſti iſt wie ein ſchöner Garten, der 
uns ſchon entzückt, wenn wir nur einen Blick in den— 
ſelben thun und an dem Anſchauen des ganzen Platzes 
unſer Auge weiden, aber unvergleichlich größer wird 
unſer Genuß, wenn wir jede Blume beſonders beſchauen 
und von jeder Frucht beſonders etwas koſten. Das 
Leben Chriſti iſt einer Fundgrube gleich, in welcher 
jedem ſchon beim Hinabſteigen in dieſelbe allenthalben 
Gold- und Silber-Stufen entgegen blitzen, aber wir 
entdecken immer mehr funkelnde Adern jenes edlen 
Metalls, je mehr wir mit dem Hammer aufmerkſamer 
Betrachtung daran ſchlagen. O wie viele haben ſchon 
ſeit achtzehnhundert Jahren in dieſem Schachte nach 
Schätzen des ewigen Lebens gegraben, und keiner iſt je 
leer wieder heraufgeſtiegen, jeder hat immer neue Aus— 


zert: 





beute darinnen gefunden, und ob auch alle Menfchen, 
ja, alle Engel in alle Ewigfeit in dem Leben Chrifti 
forfchen, fo werben fie Doch ohne Ende immer neue 
Reichthümer und immer neuen Stoff der Bewunderung 
und Anbetung darin finden. 

Habt ihr, meine lieben Zuhörer, ſchon etwas davon 
gemerft und erfahren, weld ein Schag der Weisheit, 
des Troftes und der Kraft in dem Leben Chrifti Liegt? 
Wer unter ung davon noch gar nichts weiß, ver iſt 
noch fein wahrer Chrift, und daher noch nicht auf dem 
Wege zur Seligfeit, der ift noch blind und todt, und 
die Sonne der Gnade ift ihm noch nicht aufgegangen; 
denn dag zeigt eben einen Ehriften, daß ihm in Ver— 
gleich mit Chrifti Leben alles in ver Welt Fein unv 
gering, hingegen alle Ereigniffe des Lebens Chriſti über 
alles wichtig, feine höchfte Weisheit und fein einiger 
TIroft im Leben und Sterben werden. Wer noch nicht 
mit Paulo fagen fann: „Ich halte mich nicht dafür, 
daß ich etwas wüßte, ohne JEſum Chriftum, den Ges 
freuzigten; ich Tebe, doch num nicht ich, ſondern Chriſtus 
lebet in mir;“ ein folcher Menfch geht noch nicht, aus 
feinem natürlichen Sündenfchlafe erwacht, ven Weg zum 
ewigen Leben; und zwar mag ein folcher immerhin die 
Lebensgefchichte und Lehre Ehrifti noch fo gut inne haben, 
fo ift er doch noch ein höchft unfeliger, ja, ein verlorner 
und verdammter Mensch; denn nicht im Kopfe, fondern 
im Herzen, merft e8 wohl! im Herzen, ift der wahre 
feligmachende Glaube. Das Herz macht er rege, daß 
e8 nirgends Ruhe, nirgends Friede, nirgendg Freude 
ſucht und findet, als in Ehrifto, und daß ihm hingegen 
alles, was es von Chrifto hört, köſtlich und theuer ift. 
D, daß wir alle dahin gefommen und unfer aller Herz 
warm geworden fein möchte durch Chrifti Liebe. 

Laßt ung denn jet zu dieſem Zweck, nad Auf— 
forderung des heutigen Evangeliums einen von den 
vielen wichtigen Lebensumftänden unferes Hetlandeg, 
nemlich einen aus feiner Kinpheit betrachten! 


Matth. 2, 13—15. 


Da fie aber hinweg gezogen waren, fiehe, da erfchien der Engel des HErrn dem Jofeph im Traum und fprad): 
Stehe auf und nimm das Kindlein und feine Mutter zu dir und fleuch in Egyptenland und bleibe allda, bis ich Dir 


fage ; 


denn es ift vorhanden, dag Herodes das Kindlein fuche, dasfelbe umzubringen. 


Und er ftund auf und nahm 


das Kindlein und feine Mutter zu fich, bei der Nacht, und entwich in Egyptenland, und blieb allda bis nach dem 


Tod Herodis, auf daß erfüllet würde, das der HErr dur den De gefagt hat, der da fpricht: Aus Egypten ., 


hab ich meinen Sohn gerufen. 


h 
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Sn dem verlefenen Evangeliv treffen wir heute 
unfer füßes Chriftfinnlein als einen armen Erulanten 
an, Nach vemfelben ftelle ich eurer Andacht jeßt vor: 

Ehrifti Eludjt nad) Egypten; höret hierbei 

1. wie tief fih Chriftus durch diefelbe 

erniedrigt habe, 

2. wie wichtig diefe Flucht für aller 

Menfhen Heil war, und 


3. wie lehr=- und troftreich Diefelbe zu 
chriſtlichem Leben fei. 


1% 

Das, was ung, meine Zuhörer, in unferem heuti— 
gen Evangelio erzählt wird, tft geichehen, nachdem die 
Weiſen aus dem Morgenlande das JEſuskindlein aufs 
gefunden und befchenft hatten und nachdem Maria nach 
Beendigung ihrer Sechswochen das Dpfer der Reis 
nigung gebracht und ihr Kindlein im Tempel dem 
Herrn dargeftellt hatte. Als nemlich jene Weifen zuerft 


nach Serufalem gefommen waren mit der Frage: „Wo 
ift der neugeborene König ver Juden? Wir haben feinen 
Stern gefehen im Morgenlande und find gefommen, ihn 
anzubeten“, va war Herodes und das ganze vornehme 


Serufalem mit ihn ob folcher Botfchaft heftig erfchroden. 
Die Bornehmen der Stadt dachten, ift der erwartete 
König der Juden da, fo ift der Krieg mit den Römern 
vor der Thür; und Herodes meinte, dann habe feine 
fönigliche Herrfchaft am längften gedauert, Was 
gefchah nun? Ohne daß e8 jemand ahnte, bejchloß der 
König in feinem Herzen, das neugeborne Kindlein zu 
tödten und mit feinem und aller jungen bethlehemitifchen 
Kinder Leben die ungeftörte Dauer feines Thrones zu 
erfaufen. Kein Menfh, am wenigften Maria und 
Sofeph, wußten den über das heilige Kinvlein bes 
ſchloſſenen Blutraty. Gott allein war er befannt, ver 
auch in dag Herz, in die geheimfte Werfftätte ver menſch— 
lichen Gedanfen fchaut. 

Fröhlich über ihrem Knäblein und forglos hatten 
ſich die auserwählten Eltern einftmals zur Ruhe be— 
geben, (wahrfcheinlich in der Nacht darauf, da die 
morgenländifchen Magier dem Kinplein gehuldigt hatten), 
als fchon die genungenen Mörder des Königs Jerufalem 
verließen, um am folgenden Morgen alle Söhne inner= 
halb Bethlehems Grenzen, die zwei Jahr und darunter 
alt waren, zu erwürgen. Ach, welche herzzerreißende 





Scene erwartete num die Einwohner Bethlehems! — 
Doc, ließ es auch Gott nach feinem unerforfchlichen 
Rathe zu, daß die Bosheit die anderen Kinder tödtete, 
ſo wachte doch feine heilige Vorfehung über vem einen, 
deſſen Leben jest noch wichtiger war, als fein Tod, nem— 
lich über vem Kindlein JEſu. 

Denn alfo heißt e8 in unferem Eyangelio: „Da 
aber vie Weifen hinweggezogen waren, fiehe, 
da erſchien der Engel des Herrn dem Sofeph 
im Traum und ſprach: Stehe auf, und nimm 
das Kindlein und feine Mutter zu dir und 
fleub in Egyptenland, und bleibe allva, 
bis ich dir fage, denn es tft vorhanden, daß 
Herodes das Kindlein fuche, vasfelbe umzu— 
bringen.” 

Sehet bier eine unbegreiflich tiefe Erniedrigung 
des Sohnes Gottes. Von ihm Iefen wir im 20. 
Kapitel der Offenbarung St. Johannis: „Bor feinem 
Angefiht floh die Erde und der Himmel“, und hier 
hören wir, diefer Allmächtige, vor dem Erve und Himmel 
fliehen muß, ergreift felbft die Flucht vor einem ohne 
mächtigen, fterblichen Menfchen. Von ihm wilfen wir, 
daß er das Licht der Welt ift, die Sonne ver Gerechtig— 
feit, der Abglanz Gottes, und hier hören wir, daß er 
den Schuß der Nacht fucht, um vor den Nachftellungen 
eines elenden Sünders ficher zu fein. Bon ihm wiffen 
wir, daß der Himmel fein Stuhl und die Erve feiner 
Füße Schemel ift, und hier hören wir, daß er eilends 
das jüdische Land räumen muß, will er nicht eines 
elenden Todes fterben, herausgeriffen aus dem Schoofe 
feiner armen menschlichen Mutter. Wir wiffen yon 
ihm, daß er fam, alle Menfchen aus ver Sünde, dem 
Tode und der Hölle zu erretten, und bier hören wir, 
daß ein armer Fraftlofer Menfch von Gott ſelbſt ven 
Auftrag erhält, ihn fchleunigft ver Todesgefahr, vie ihm 
droht, zu entreißen, in Sicherheit zu bringen, ihn, ven 
Retter aller Welt, zu erretten. 

Mit höchſtem Erftaunen haben wir fchon am 
Weihnachtsfeft gehört, daß der Sohn Gottes in einem 
Stalle geboren und in eine Krippe gelegt wurde, aber 
heute fehen wir dag Weihnachtswunver fich vergrößern, 
indem wir hören, daß Chriftus felbft im Stalle und in 
der Krippe nicht gelitten, felbft hieraus vertrieben, und 
genöthigt wird, ſich ungefäumt aufzumacheu, feine elende 
Behaufung zu verlaffen, und, in feine armfeligen Win— 
deln gewidelt, fih von feiner erfchrodenen Mutter 
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davontragen zu laffen, durch die Wüfte faft verfchmach- 
tend zu eilen und nach Egypten in einen andern Welt- 
theil auszumwanvern. 

Hatte der Engel des HErm nicht über feiner 
Krippe gepredigt, er ſei der Hetland, „welcher tft Ehriftus, 
ver HErr, in der Stadt Davids?“ Haben die himm— 
liſchen Heerfcehaaten bei feiner Erfcheinung in der Welt 
nicht laut gejubelt und gefungen: „Ehre fet Gott in 
der Höhe, Friede auf Erden und den Menfchen ein 
Mohlgefallen?” Wo ift hier die Ehre und Verherr— 
lihung Gottes? Iſt es nicht ſchon einem Menfchen 
Ichimpflich, fliehen zu müffen? Wo ift hier der geftiftete 
Friede auf Erven? Scheint nicht vielmehr fchon die 
erfte Frucht der Erſcheinung Chrifti in dieſer Welt das 
gerade Gegentheil gewefen zu fein? Wo das Wohl- 
gefallen der Menfchen an ihm? Dffenbart fich hier 
nicht das höchfte Mißfallen ver Menfchen an Chrifto, 
ja, töbtlicher, nach feinem Blute dürftender Haß? 

Wer mag darum die tiefe Erniedrigung faffen, in 
welcher wir heute den Sohn des Allerhöchiten erblicken ? 
MWie, dürfen und fünnen wir es num dem ohnerachtet 
glauben, daß er wirklich jene hohe Perfon war, wofür 
der Evangelift ihn ausrief? Kann der unfer Helfer 
aus aller Noth fein, ver felbft von Menfchen Schuß 
und Hilfe in feiner Noth genoß? Kann ver die Zus 
flucht unferer Seelen fein, der felbft ein vertriebener 
Flüchtling war? Kann der ung eine Stätte im Himmel 
bereiten, der felbft da, wo er König fein follte, auch in 
der nieprigften Hütte, ja, in den Höhlen der Thiere nicht 
mehr Raum fand? — Sa, ja, meine Lieben, fo wider— 
fprechenn es auch unferer Vernunft fcheinen mag, eben 
diefe tieferniedrigende Flucht des heiligen Chriſtkindleins 
ift uns ein herrliches Unterpfand, ja, eine mityerdienft- 
liche Urfache, daß bei ihm eine wahre ewige Errettung 
zu finden ſei. 

Höret daher nun zweitens, wie wichtig diefe feine 
Flucht für aller Menfchen Heil geweſen fet. 


Tl4% 

Schon in der früheften Zeit hat man ſich an der 
ſchimpflichen Flucht Chrifti geärgert und geftoßen. Man 
hat daher Wunver erdichtet, welche auf der Reife nach 
Egypten gefchehen fein follen zur Auszeichnung des 
hohen allerheiligften Kindes. Sp erzählt man unter 
anderem, unterwegs fei die heilige Familie von Räubern 
angefallen worden, einer aber verfelben fei yon dem das 





Kind umgebenden himmlifchen Glanze fo bewegt worden, 
daß er eg den Händen feiner fchändlichen Mitgefellen 
wieder entriffen, feiner Mutter zurücdgegeben und geſagt 
habe: „OKind, jet habe ich dich errettet; kannſt du 
einmal etwas für mich thun, fo denfe daran, was ich an 
dir that;“ — und diefer Menfch fol der Schächer ge— 
weien fein, dem Chriftus am Creuze das Paradies 
tröftend verheißen habe. Außerdem erzählt man noch, 
als das Kindlein nach Egypten gekommen fei, da feien 
fogleich alle Gößenbilder des Landes zufammengefallen. 

So lieblich aber dies alles fi) anhört, jo beweist 
doch die Ervichtung folcher Wunder, die das Anftößige 
hinwegnehmen follen, daß die Erfinder derfelben die 
Bedeutung der armfeligen Flucht Chrifti nicht erfannt 
hatten, denn fo tief erniedrigend fie für den Heiland 
war, jo wichtig tft fie für der Menfchen Heil. 

Ehriftus floh nicht darum, weil er zu feiner Ver— 
theidigung zu fchwach gewefen wäre. Nicht nur Gott 
der Vater hätte ihn Durch ein Wunver erretten können, 
nicht nur die heiligen Engel ftanvden alle bereit, ihn zu 
feiner Befchirmung zu umlagern, fonvern das Kindlein 
ſelbſt hätte fich allmächtig ſchützen können, wenn es Die 
Herrlichkeit hätte gebrauchen wollen, die feiner menſch— 
lichen Natur durch die Bereinigung mit der göttlichen 
mitgetheilt war; aber Chriftus wollte dies nicht; frei= 
willig unterzog er fich diefer großen Schmach, vor einem 
Menschen zu fliehen, um ung ein vollfommener Heiland 
zu werden, 

Auch diefe Flucht gehörte zu dem ganzen Er— 
löfungswerfe, das er zu vollbringen auf die Erde ges 
fommen war, Daher war e8 nicht nur ſchon son Hoſea 
vorausgefagt, wie e8 in unferem Terte heißt, daß Gott 
feinen Sohn aus Egypten rufen werde; daher hatten 
nicht nur Schon Abraham, Iſaak, Jakob und feine 
Söhne nad Egypten zum Borbild auf Chriftum aus— 
wandern müffen; fondern darum mußte auch ein gött— 
licher Bote vom Himmel dem Joſeph im Traume 
erfcheinen und ihn zur Flucht in jenes fremde Land auf 
Gottes Befehl auffordern. Betrachten wir fie daher recht, 
fo kann fie nicht unferen Ölauben wanfend machen, fon= 
dern muß ihn vielmehr gründen, ftärfen und befeftigen. 

Wozu übernahm aber Chriftus dieſe Flucht? 
Chriftus hat ung damit vorerft die Rückkehr in das 
Paradies erworben. Um der Sünde willen waren wir 


Menfchen im Paradiefe von Gott geflohen und endlich a 


aus dem Paradiefe vertrieben worden; nachdem fich aber 
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Chriftus aus Judäa, dem gelobten Lande und feinem 
rechtmäßigen Königreiche, unfchuldig hat vertreiben 
laffen, fo haben wir nun feine Urfache mehr, obwohl 
wir Sünder find, vor Gott zu fliehen, fonvern alle, 
Juden und Heiden, den Zugang in Einem Geift zum 
Vater und nun fteht ung wieder die Thüre zum himm— 
liſchen Paradieſe und der Eingang zu der gelobten oder 
verheißenen neuen Erde offen. 

Durch feine unehrenvolle fchimpfliche Flucht hat 
Chriſtus unferen Stoß, unferen Vorwitz, und unfere 
fündliche Berwegenheit gebüßt, welche ung vor Gott fo 
verwerflich macht. Durch dieſe Flucht, in welcher 
Chriſtus unficher vor den Nachftellungen feiner Feinde 
von Drt zu Ort herumirren mußte, ift uns Sündern 
Sicherheit erfauft worden yon allen Feinden unferer 
Seele. Aufdiefer Flucht wanderte das Kindlein JEſus 
an vem Berge Sinai vorbei, wo Gott fein ftrenges 


Geſetz gegeben hatte, das Chriftug aber zu erfüllen ge= 


fommen war. Auf diefer Flucht wurde das Chriftfind 
auch tiber jene Derter getragen, wo vormals die eherne 
Schlange in der Wüſte aufgerichtet und dag erfte Oſter— 
lamm gefchlachtet worden war, was beives ein Vorbild 
auf Chriftum war, der dasfelbe nun durch feine Er— 
Iheinung erfüllte. Sa, indem Chriftus vor feinen 
Berfolgern floh, hat er auch allen feinen Feinden, auch 
den ruchlofeften Sündern damit Verzeihung bei Gott 
verdient: mag ein Menfch nun felbft erft Ehriftum ge— 


haft, verfolgt und zu tödten gefucht haben; wendet ein 


jolcher elender Menfch, feine Sünden erfennend, im 
Glauben ſich an ven geflohenen Chriftus, fo findet auch 
er dadurch Gnade und vollfommene Vergebung. 

Kurz, Chriftus ruft ung hierbei zu, mie Joſeph, 
der von feinen eigenen Brüdern nach Eaypten verkauft 
worden war, diejen endlich freundlich zurief: „Fürchtet 
euch nicht; ihr gevachtet es böſe mit mir zu machen; 
aber Gott gedachte e8 gut zu machen, daß er that, wie 
es jest am Tage ift, zu erhalten viel Volk.“ Denn 
einen folchen herrlichen Ausgang hat auch Chrifti Flucht 
nad Egypten gehabt; das wahre himmlische Vaterland 
fteht nun allen Menfchen offen; auch durch viele 


Schmach Chrifti ift uns Ehre, auch durch dieſes fein 
Elend ift ung Herrlichkeit, auch durch diefe ſeine Armuth 


it ung Reichthum, auch durch dieſe feine Verfolgung 
uns Sicherheit, auch Durch dieſes fein Umherirren ift 
ung eine bleibende Wohnung in unferes himmlifchen 
Baters Haufe erworben und gefchenft. 











Wäre dieſe Flucht nicht gefchehen, und alfo von 
Chriſto nicht alle Gerechtigkeit erfüllt worden, wehe 
uns! fo müßten wir ruhelos fliehen vor Gott und 
kämen nimmer zum Frieden. 

Laßt uns daher nun auch endlich drittens hören, 
wie lehr= und troftreich Diefelbe für das chriftliche 
Leben ſei. 


III, 


Chriſtus flieht, um fein Leben zum Heile der Welt 
zu retten; hieraus fehen wir erftlich, daß auch wir ung 
nicht ohne Noth in Gefahr begeben dürfen, und daß 
auch wir die Gelegenheit zur Flucht ergreifen müffen, 
jo oft dies ohne Verlegung der göttlichen Ehre und des 
Heiles unferes Nächften gefchehen fann und uns Gott 
felbft Die Gelegenheit zur Errettung unferes Lebens dar— 
bietet. Es hat zwar in den erften Jahrhunderten 
Chriften gegeben, die ſich unaufgefordert ihren Verfol— 
gern felbft als Chriften angegeben haben, um eben da— 
dur die Märtyrerfvone zu erlangen, es war dies aber 
ein falfcher Eifer; in folchen Fällen ift dann dag Leiven ein 
eigenmwilliges, felbftauferlegtes Leiden, dag feine Gnaden— 
verheißung hat, das Gott nicht belohnen fann, fondern 
vielmehr vergeben muß. Wir fehen auch hieraus über— 
haupt, wenn ein Menfch zu feiner Erhaltung die Mittel 
hat und er will fie nicht gebrauchen, fondern fich auf . 
Gottes Schuß und Verforgung verlaffen, ein folcher hat 
ein falfches Vertrauen und verfucht Gott nur damit. 
Hat der Sohn Gottes felbft die den Menfchen ver— 
liehenen Mittel nicht verachtet, der fich ja ohne dieſelben 
wohl wunderbar felbft hätte helfen können, wie viel— 
weniger dürfen wir fie verachten ? 

Daß ferner, als das heilige Kind, verfolgt von feinen 
Feinden, yon dannen floh, auch diejenigen, welchen es 
von Gott anvertraut war, mit ihm fliehen mußten, 
daraus follen wir ferner die Kehren nehmen: wer das 
Kindlein JEſus im Glauben annimmt, der darf ſich 
dann keinesweges Ruhe und gute Tage bei ihm ver— 
ſprechen, der wird vielmehr gewiß nur zu bald wie ſeine 
Mutter Maria in große Noth gerathen; die Welt wird 
ihn nicht nur bald ausfindig machen, als einen gläubi— 
gen Chriſten, ſondern ſie wird ihn auch haſſen und ver— 
folgen und alles ihr Mögliche verſuchen, das Kindlein 
gleichſam in ihm zu tödten und es ihm aus ſeinem 
Herzen zu rauben, nemlich ſeinen Glauben an dasſelbe 


ihm zu nehmen. Dann ſollen wir uns aber mit dem 
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verfolgten Heiland und feiner heiligen Mutter tröften, 
und gern den Weg des Ereuzes, auf welchen Chriftus 
uns vorangegangen iſt und ven er ung gebahnt hat, 
gehen. Dann follen wir ung aufmachen, und mit 
JEſu eilends aus der Welt fliehen, d. h. wir follen ung 
hüten, mit der ungläubigen Welt in eine vertrauliche 
Freundfchaft einzugehen und ung ihr in ihren Sünden 
und Eitelfeiten gleichzuftellen; vielmehr follen wir ung 
nur um fo entjchiedener von ihr abfondern durch einen 
gottfeligen Wandel in Chrifto, und lieber alles, alg 
Chriftum, verlieren. 

Mir hören ferner: Kaum war Chriftus ven Men— 
ſchen offenbart worden durch die Engel und Weifen, ſo 
verbarg er ſich auch bald wieder; nicht nur die un— 
gläubige Welt, felbft die gläubigen Hirten verloren ihn 
fchnell wieder aus ihren Augen. Das gejchieht noch 
immer. Gibt fih uns Chriftus heute empfindlich in 
unferen Herzen zu erfennen; fo verbirgt er fich oft Schon 
morgen wieder vor ung und e8 feheint, als habe er ung 
wieder verlaffen. Was follen wir dann thbun? Wo 
follen wir ihn dann ſuchen? — Unfer Tert fagt e8 ung, 
er verweist auf die Weiffagung des Propheten Hofens; 
wer einftmalg dieſe Weiffagung feithielt, ver wurde bald 
aug feiner Anfechtung errettetz fo müfjen auch wir noch 
jegt Chriftum im Worte fuchen, wenn wir ihn nicht 
mehr in unferem Herzen fühlen, 

Endlich hören wir aber auch, daß alle Anfchläge 
Herodis, fo Flug fie auch waren, wider Chriftum nichts 
ausrichteten. Diefer elende Feind Chrifti fam elend 








um, aber Chriftug blieb von ihm ungetödtet. Dasfelbe 
wiederfährt ven Feinden Chrifti noch fort und fort und 
wird ihnen wiederfahren bis an das Ende der Welt. 
Mögen fie daher auch jest noch fo liſtige Nathfchläge 
faffen, Chriftum und fein heiliges Wort yon der Erde 
zu vertilgen: an Chrifto wird alle ihre Weisheit zu 
Schanden werden, mit ihnen felbft aber wird es ein 
Ende nehmen mit Schreden. Bon fich felbft können 
wohl Menfchen Chriftum hinmwegtreiben, denn er tringt 
fich niemandem auf; aber aus der Welt werden fie ihn 
nimmer verdrängen. Nimmt man Chriftum bier nicht 
auf, fo kehrt er anderwärts ein; ja, wie er einft felbft 
wieder in das feindliche Judäa, das ihn von ſich ges 
ftoßen hatte, zurücffehrte, fo fucht er auch noch jet ſelbſt 
Diejenigen immer und immer wieder auf, die ihn von 
fich gemwiefen haben und bietet ihnen mit unermüdlicher 
Liebe und Freundlichkeit die Schäße feiner Gnade aufs 
neue an. 

Sp laßt ung denn Muth faflen auch für dieſe 
elende Zeit eines faft allgemeinen Abfalles. Wohl hat 
fich Chriftus wieder einmal nach Egypten geflüchtet, 
während feine Feinde fchon jubiliren, ihn ausgerottet zu 
haben; aber nur getroft! Er lebt noch, und feine Kirche 
wird bleiben, ob auch alle Welt fich wiver ihn ver— 
Ihwören follte. Ihm laßt ung darum nur treulich 
folgen und ung an die heilige Familie anfchließen; 
mag es mit Chrifto immerhin durch Wüften und Eins 
öden gehen, endlich fommen wir mit ihm ing vechte 
Vaterland. Amen, 


—— 


Am Sonntage nach dem Henjahrstage. 
i (Zweite Predigt.) 


Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unſeres 
Herrn. Amen. 


In ihm, unferem Heilande, herzlich geliebte Zuhörer ! 


Fragen wir, woher e8 fomme, daß fo vielen dag 
theure Evangelium von Chrifto geprediget wird, Die es 
doch nicht von ganzem Herzen annehmen, es doch nicht 
völlig mit Chrifto halten und lieber in ihren Sünden 
bleiben, fo finden wir, daß eine fehr gewöhnliche Urfache 





davon diefe ift, daß man glaubt, wenn man e8 ganz mit 
Ehrifto halte, fo müffe man zu viel verlieren, 

Soll ein vor der Welt vornehmer Mann es mit 
dem in der Welt verachteten Chriftus halten, fo denkt 
er: follte ich, um Chriftum zu gewinnen, dag Anfehen 
und die hohe Ehre, die ich bis jest fo allgemein genoffen 
habe, daran geben, und mid von nun an als einen 
Thoren, als einen Frömmler, als einen Schwärmer 
verachten lafien? Nein, das fann ich nimmermehr! 
Diefer Berluft wäre für mich zu groß. 
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Soll ferner derjenige, welcher bisher Tag und 
Nacht darauf gefonnen hat, wie er viel verdienen und 
reich werben fünne, und der auch auf diefem Wege fchon 
erfahren hat, wie fich fein irdiſches Gut zuſehens mehre. 
joll diefer nach dem Evangelio nun alles Trachten nach 
Neichwerden aufgeben und am erften nach dem Reiche 
Gottes und feiner Gerechtigfeit trachten, fo denkt ein 
jolcher: wie follte ich um Chriftt willen alle die ſchönen 
Gelegenheiten, mit Ehren ein reicher Mann zu werben, 
fahren laffen, und es zulegt auch nicht weiter bringen, 
als zu Kleidung und Nahrung! Das fei ferne! Diefer 
Verluft wäre zu hart. Es iſt ja fpäter gewiß auch 
immer noch Zeit, mich einmal son allen irdischen Sor— 
gen logzureißen! 

Soll endlich derjenige, dem fein Gewiſſen fagt, 
daß er noch an einer gewiffen Sünde hänge, die er lieb 
habe, völlig durchbrechen, auch vie letzten Bande, die 
ihn nody binden, zerreißen, und mit feinem ganzen 
Herzen [08 und frei werden und fich Chrifto übergeben, 
jo denft er: ach, das ift zu Schwer, Dies Opfer fannft du 
unmöglich bringen, das ift zu viel von dir gefordert. 

Gewiß, fo heißt es in den meiften Herzen, die nicht 
ganz zu Chrifto wollen; dies ift das Hauptbollwerk, 
was der Satan aufgebaut hat, daß er taufend und aber 
taufend Seelen in feiner Gefangenschaft behält. 

Aber ach! welch eine ſchändliche Lüge ift Doch Die, 
die dem Menfchen ver Satan und fein Herz vorlügt, 
daß er bei Ehrifto etwas verliere! D ver furchtbaren 
Berblendung! Bei Chriſto wird nichts verloren, ſon— 
dern nur gewonnen, gewonnen nicht nur erft im Himmel, 
jondern auch fchon hier auf Erden. Salomo jagt und 
die Erfahrung beftätigt eg: „Ein guter Muth ift ein 





täglich Wohlleben.” Einen guten Muth, ein getroftes 
Herz, ein reines, fröhliches Gewiffen findet man aber 
allein, wenn man ſich ganz zu Chrifto wendet, alle 
andern Wünfche daran gibt, fein Herz gänzlich ausleert 
und darin feiner anderen Liebe Naum gibt, als ver 
Liebe zu der Gnade, die Chriſtus bringt. O felig ift der 
Menſch, der fich endlich fo felbft überwindet! dann fieht 
er, daß feine Ehre ein Rauch, fein Reichthum eine 
goldene Selavenfette und feine Freude an der Sünde 
ein füßes Seelengift war, und daß man bei Chrifto alles 
taufendfältig wiederfinde, was man um feinetwillen 
verleugnet. D daß doch feiner unter ung fein möchte, 
der, wenn er bisher in dem Wahn war, daß es ihm zu 
viel fofte, ganz Chrifti Eigenthum zu werden, in dieſem 
Wahne bliebe! Einem ſolchen rufe ich mit jenem alten 
Liede zu: 

Mein Herz, begreif dich nu, 

Du mußt es redlich wagen ; 

Du fommft nicht eh’ zur Ruh: 

Sagft du hiermit der Welt, 

Und was dem Fleifch gefällt, 

Rein ab und Chrifto an, 
So ift die Sach gethan! 

In unferem heutigen Evangelio finden wir hierzu 
ein warnendes Beiſpiel an Herodes. Dieſer fürchtete, 
wenn er Chriftum annehme, fo werde ihn derſelbe vom 
Thron ftoßen und ihn alfer feiner Herrlichkeit und 
Freude berauben; vaher verfolgt er ihn und fchlachtet 
eine ganze große Kinderſchaar, um nur Chriftum zu 
tödten; aber ach, nicht Chriftum, fondern fich felbft, feine 
Seele, fein Heil und feine Seligfeit mordete er. Laßt 
ung denn jeßt feine fehredliche That zu unferer War— 
nung und Ermahnung in weitere Betrachtung ziehen. 


Tert: Matth. 2, 13—23. 


Da fie aber hinweg gezogen waren, fiehe, da erfchien der Engel des HErrn dem Jofeph im Traum und fprad: 
Stehe auf und nimm das Kindlein und feine Mutter zu dir und fleuch in Egyptenland und bleibe allda, bis ic) dir 
fage; denn es ift vorhanden, daß Herodes das Kindlein fuche, dasfelbe umzubringen. Und er ftund auf und nahm 
dag Kinvlein und feine Mutter zu fich, bei der Nacht, und entwich in Egyptenland, und blieb allda bis nach dem 
Tod Herodis, auf daß erfüllet würde, das der HErr durch den Propheten gejagt hat, der da ſpricht: Aus Egypten 
hab ich meinen Sohn gerufen. Da Herodes nun fahe, daß er von den Weijen betrogen war, ward er fehr zornig 
und ſchickte aus und lieg alle Kinder zu Bethlehem töbten und an ihren ganzen Grenzen, die da zmweijährig und 
drunter waren, nach der Zeit, die er mit Fleiß yon den Weifen erfernet hatte. Da ift erfüllet, das gejagt ift von dem 


Propheten Jeremia, der da fpricht: Auf dem Gebirge hat man ein Gefchrei gehöret, viel Klagens, Weinens und 
Heulens; Rahel beweinete ihre Kinder und wollte ſich nicht tröften laffen; denn es war aus mit ihnen. Da aber 
Herodes geftorben war, fiehe, da erfchien der Engel des HErrn Joſeph im Traum in Egyptenland, und ſprach: Stehe 
auf und nimm das Kindlein und feine Mutter zu dir und zeuch hin in das Land Israel; fie find geftorben, die dem 
Kinde nach dem Leben ftunden. Und er fund auf und nahm das Kindlein und feine Mutter zu fih und fam in 
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das Land Israel. 
fürchtete er fih dahin zu kommen. 
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Da er aber hörete, daß Archelaus im jüdifchen Lande König war anftatt feines Vaters Herodig, 
Und im Traum empfing er Befehl von Gott und zog in die Derter des 


galtläifchen Landes, und fam und wohnete in der Stadt, die da heißt Nazareth; auf daß erfüllet würde, das da 
gefagt ift durch die Propheten: Er fol Nazarenus heißen. 


Der verlefene Tert enthält, meine Lieben, drei 
wichtige betrachtungswürdige Ereigniffe, nemlich erftlich 
die Flucht des Ehriftfindleins nach Egypten, dann den 
bethlehemitifchen Kindermord und endlich des heiligen 
Kindes Rückkehr in fein Vaterland. Bor einem Jahre 
haben wir unfere Andacht hauptfächlich auf die Flucht 
nad) Egypten gerichtet. Laßt ung daher zum diesjähri— 
gen Gegenftand unferer Betrachtung erwählen: 


Den bethlehemitif—yen Kindermord; wir betrachten: 


1. Das unglüdfelige Werfzeug, durd 
welches derfelbe angeftellt wurde, 

2. die heiligen Urfadhen, um welder 
willen Gott denſelben geſchehen ließ, 
und endlich 


3. die wichtige Bedeutung, welde der— 
felbe für ung noch jest hat. 


J. 


Es hat, meine Lieben, Feinde der chriſtlichen 
Religion gegeben und es gibt deren noch jetzt, welche 
behaupten wollen, daß der bethlehemitiſche Kindermord, 
der in unſerem Evangelio erzählt wird, nur eine Fabel 
ſei, und zwar darum, weil Joſephus, der jüdiſche Ge— 
ſchichtsſchreiber, zwar viel von Herodis Thaten und 
Schickſalen berichte, hingegen davon nichts erwähne, 
daß jener König auch eine Anzahl Kinder in und um 
Bethlehem habe ermorden laſſen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß dies Chriſten nicht irre machen kann, denn 
was ſie in der heiligen Schrift finden, das iſt ihnen ge— 
wiſſer, als wenn ſie es ſelbſt geſehen und gehört hätten. 
Der Grund, den die Feinde gegen die Glaubwürdigkeit 
der Geſchichte des bethlehemitiſchen Kindermordes vor— 
bringen, iſt jedoch ſo beſchaffen, daß er ſelbſt einem 
Ungläubigen nichtig und lächerlich erſcheinen muß. Denn 
iſt es erſtlich nicht ſchon ein lächerlicher Schluß, wenn 
man alſo ſchließt: Ein Schriftſteller erwähnt eine That— 
ſache, die ein anderer verſchweigt, alſo iſt dieſe Thatſache 
nicht wahr? Hierzu kommt jedoch noch dieſes, daß nicht 
nur Matthäus, ſondern auch ſelbſt ein heidniſcher 
Sefchichtsfchreiber, mit Namen Mafrobius, die Ges 
Ichichte der Ermordung jener Kinder berichte. Wenn 





man aber endlich den Charafter und die Thaten Herodis 
nur ein wenig fennt und in Erwägung zieht, fo wird e8 
auch ganz erflärlich, warum Sofephus zwar Anderes 
aus Herodis Leben angeführt, aber gerade yon dem 
bethlehemitifchen Kindermord gefchwiegen habe; dieſe 
Ihändliche That mußte nemlich gegen die vielen anderen 
son Herodes verübten Greuelthaten in ven Augen 
eines Sofephus faum der Erwähnung werth erfcheinen. 

‚Als Chriftus zu Bethlehem geboren wurde, war 
das jüdiſche Volk befanntlich unter römifche Oberherr— 
haft gefommen und unter andern hatten die Nömer 
Herodes, mit dem Zunamen der Große, als König in 
dem jüpifchen Land eingeſetzt. Derfelbe war zwar von 
Geburt fein Jude, fondern ein Idumäer, d. h. ein 
Nachfomme Edoms oder Efau’s, des Bruders Jakobs, 
doch befannte ſich Herodes äußerlich und, wie es fcheint, 
mit einer gewilfen BVerftandesüberzeugung zu dem 
jüdischen Glauben. 

Diefer König, welcher nach unferem Terte dag un— 
felige Werkzeug war, durch welches die Ermordung dei 
bethlehemitifchen Kinder angeftellt wurde, heißt zwar, 
wie Schon bemerft, in ver Gefchichte, zum Unterfchiede von 
anderen Königen viefes Namens, Herodes der Große, 
jedoch beftand feine Größe in nichts anderem als in 
großen unerhörten Sünden, ja, recht teufliichen Unthaten. 
Zur Zeit der Geburt Chriftt hatte diefer Herodes bereits 
beinahe ſechsunddreißig Jahre regiert, und zwar ven 
jerufalemitifchen Tempel überaus prachtvoll ausgebaut, | 
aber nicht nur, um zugleich den Römern zu gefallen, 
die heilige Stätte durch. heidnifche Bilder und Statuen 
entweiht, fondern auch die ganze Zeit feiner Negterung 
fich als einen mißtrauifchen, graufamen und blutgierigen 
Tyrannen bewiefen. Ein jeder, von welchem Herodes 
nur die leifefte Ahnung hatte, Daß er ihm irgendwie noch 
ſchädlich und gefährlich werden könne, mußte auf feinen 
föniglichen Befehl fogleich gewaltfam fterben. Faſt alle 


feine Anvyerwandten, die nach feinem Tode zur Regierung 
fommen fonnten, fchaffte er fich nach und nad) durch 
feine Blutbefehle aus dem Wege, und als feine Gattin 
und Schwefter darüber Betrübnif zeigten, mußten aud) 
fie- als ein Opfer feines blutpürftigen Zornes fallen; 
ja, felbft drei feiner eigenen Söhne ließ ver ruchlofe 
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König öffentlich hinrichten, als in feinem Herzen Ver— 
dacht gegen ihre Anhänglichfeit an ihn aufftieg, fo daß 
felbft Kaifer Auguſtus erflärte, es fer beffer Herodis 
Schwein, als fein Sohn, zu fein. 

Dies alles erzählt auch Joſephus und fest noch 
hinzu, daß Herodes im letzten Jahre feiner Regierung 
außer vielen anderen Perfonen auch feinen älteften Sohn 
- Antipater habe umbringen laffen, nachdem er erfahren 
habe, daß ein von den Propheten worausverfündigter, 
wunderthätiger König der Juden von vielen erwartet 
erde. 

Wenn wir nun bevenfen, was für ein unmenſch— 
liches Herz hiernach Herodes gehabt haben müſſe, fo 
kann e8 ung gewiß nicht befremvden, von ihm auch das 
zu hören, was uns in unferem heutigen Evangeliv von 
ihm erzählt wird. Als ihm nemlich die Weifen aus 
dem Morgenlande offenbart hatten, daß ein Wunperftern 


erſchienen fei, der ihnen den neugebornen König ver 


Juden auf Gottes Veranftaltung habe anzeigen müffen, 
da hieß er fie zwar nach Bethlehem gehen, fleißig nach 
dem Kindlein forschen und, wenn fie es gefunden haben 
würden, es ihm anzeigen, damit er auch fomme und es 
anbete; aber mit vem Argwohn, einen Nebenbuhler zu 
erhalten, ftiegen fogleich finftere Mordgedanken unwider— 
ftehlich in feinem werruchten Herzen auf. Als daher die 
Werfen, gewarnt yon Gott, nicht zu Herodes umgekehrt 
waren, erflärte er viefelben für Betrüger, mit welchen 
ſich vielleicht auch die Bethlehemiten in ein geheimeg 
Bündniß wider ihn eingelafjen hätten, und ließ daher, 
um das geheimnißvolle, von ihm fo gefürchtete Kind 
umzubringen und gewiß zu treffen, jogleich alle Kinder 
in und um Bethlehem, welche zwei Jahr und darunter 
alt waren, erwürgen. Er, der außer hundert anderen 
jelbft eine Schwefter, eine Gattin, und feine eigenen 
Söhne mit ungerührtem Herzen hatte Schlachten laffen 
fönnen, wurde freilich durch das Wimmern der armen 
Kleinen und durch das herzzerfchneinende Wehflagen 
ihrer Mütter noch weniger gerührt. 

So greulich aber hiernach dieſes erften Chriften- 
verfolgers Leben war, fo greulich war auch fein Tod. 
Kaum hatte er nemlich ven bethlehemitifchen Kinder— 
mord ausführen laffen, fo fchiefte ihm Gott eine ſcheus— 
liche Krankheit zu, an welcher er ein warnendes Vor— 
fpiel des feiner in der Ewigfeit wartenden Schickſals 
haben follte. Bei lebendigem Leibe begann er an allen 
Gliedern zu verfaulen, und ſcheuslich aufzufchwellen; 




















jein ganzer Körper ward yon Eiter triefend, aus welchem 
eckelhafte Würmer in Unzahl hervorkrochen; noch lebte 
er, und kaum fonnte man in feinem Antlitz noch die 
Stellen unterfcheiden, wo feine vormals zornfprühenven 
Augen fih bewegten; dabei ging ein unerträglicher 
Peftgeruch von allen Theilen feines fhändlichen Sün— 
denleibes aus. In folchem Zuftande ließ fich zwar ver 
Elende in einer Sänfte nach Sericho tragen, um die in 
der Nähe befindlichen warmen Bäder zu gebrauchen, er 
ſah jedoch endlich felbft, daß er wohl nicht auffommen 
werde; weit entfernt aber, daß fein Gewiſſen wenigfteng 
nun erwacht fein follte, fo wurde vielmehr an ihm deut— 
lich offenbar, daß er aus gerechtem Gerichte Gottes in 
die furchtbarfte Verſtockung Dahingegeben ſei. Denn 
was that er jegt, da er fich an die Pforten der ſchreck— 
lichften Ewigfeit geftellt ſah? Er ließ jetst feine treueften 
Soldaten vor fi) fommen und überhäufte fie mit Ges 
Schenfen, indem er ihnen die Vollziehung feines legten 
Willens, den er ihnen hiermit entdecken wolle, anbefahl; 
da nemlich fein Tod, wie er fürchte, von niemandem in 
Judäa werde beweint werpen, fo habe er auf ein Mittel 
gedacht, wie er das Land doch nach feinem Tode zu 
einer großen, allgemeinen Todtenflage bewegen wolle; 
feine Getreuen follten nemlich vorerſt fogleich Die Vor— 
nehmften des Neiches verſammeln und gefangen fegen, 
fobald er aber feine Seele werde von fich gegeben haben, 
die Gefangenen fogleich als Lanvdesverräther lebendig 
begraben. Kurz darauf erftach fich denn der Elenve 
felbft mit einem Meffer, und ging fo in ftummer Ver— 
zweiflung aus ver zeitlichen Dual in die ewige Pein, 

Sehet da, fo trat derjenige von dem Schauplatz 
diefer Welt ab, der, um Chriftum zu tödten, in teuf> 
liſcher Grauſamkeit das Blut einer ganzen Kinderſchaar 
faltblütig vergoffen hatte. 


II 


Laßt mich euch num zweitens zeigen, um welcher 
heiligen Urfachen willen Gott wohl den bethlehemitifchen 
Kindermord habe geichehen laſſen. 

Gottes Weisheit ift, meine Lieben, fo groß, daß 
fein Menfch alle vie heiligen Abfichten errathen kann, 
welche Gott hat, mag er nun Böſes oder Gutes, Ger 
vinges oder Großes gefihehen lafien. Es wäre daher 


freilich ein höchft verwerflicher Vorwitz, alle die Urſachen 
nennen zu wollen, um welcher willen Gott das in 
unferem Terte erzählte, höchſt erfchredliche Ereigniß ge— 
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Ichehen ließ. Damit wir aber auch hier Gottes Weis— 
heit bewundern fünnen, fo hat ung Gott felbft in feinem 
Worte unverfennbare Fingerzeige gegeben, worin wir 
die geheimnißvollen Urfachen feiner Zulaffung zu fuchen 
haben. 

Die erfte finden wir in ven Worten St. Matthät: 
„Da ifterfüllet, das gefagtift von dem Pro- 
pheten Seremia, der da fpridt: Auf dem 
Gebirge hat man ein Gefchrei geböret, viel 
Klagens, Weinens und Heulens; Nabel 
beweinete ihre Kinder, und wollte fi nicht 
tröften laffen, denn es war aus mit ihnen.” 
Hieraus fehen wir, daß der Märtyrertod der Kinder zu 
Bethlehem fchon deutlich durch den Propheten Seremias 


geweilfagt warz derfelbe mußte Daher erfolgen, als ein 


wichtiges und deutliches Merfinal, daß das in Bethle- 
heim geborene Kind der Jungfrau Maria der verheißene 
Meſſtias oder Heiland ver Welt fei. 


Jeremias fagt, d. h. als die in Bethlehem wohnenden 
israelitiſchen Mütter auf dem Gebirge dieſer Gegend 
ein lautes Wehklagen über den blutigen Tod ihrer ge— 
liebten Kinder erhoben, da waren dieſe nichts anderes, 
als laute Thränenprediger der erfolgten Ankunft des 
erwarteten Königs der Gnade. 


Aber wie? könnte hierbei wirklich mancher ſagen, 
warum ließ denn Gott ein ſo ſchreckliches Zeichen der 


Ankunft Chriſti voraus verkündigen? Ich antworte 
hierauf: Wohl hätte Gott auch ein anderes Zeichen er— 
wählen und daher auch ein anderes weiſſagen laffen 
fönnen, aber er wußte auch voraus, Daß vie bethlehemi— 
tischen Väter und Mütter das heilige Ehriftfindlein mit 
jeiner heiligen Mutter nicht annehmen, fondern hinaus 
in einen Stall verftogen, nicht nach ihm fragen und um 
feiner niedrigen und vor der Welt verächtlichen Geftalt 
willen ihn nicht anerkennen, ſondern verwerfen würden. 
Daher beſchloß auch Gott, es dem föniglichen Wütherich 
zuzulaffen, daß er ihre Kinder graufam ermordete. Gott 
wußte im voraus, daß fein Sohn bald werde verworfen 
werden, darum wollte er auch bald offenbaren, welch 
eine große Sünde dies ſei. Hatten die Bethlehemiten 
ſich des gnadenreichen Chriſtkindleins nicht freuen 
wollen, fo follten fie nun auch zur gerechten Strafe über 
ven Leichen ihrer eigenen Kinder weinen und heulen. 
Aber wie? fagt hierbei ein anderer: was hatten 
die lieben Kinder für Schuld, daß fie die Opfer für die 
Bosheit ihrer Eltern werden mußten? Ich antworte 


Als Rahel, wie 
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hierauf: Wohl fünnen wir uns von Natur in folche 
unerforfchliche Wege und unbegreifliche Gerichte Gottes 
nicht finden; wohl feheint es unferer Vernunft höchft 
ungerecht, daß Gott die Sünven ver Väter heimfucht 
an den Kindern bis ing dritte und vierte Glied; aber 
wir müſſen bevenfen, daß ſolche Heimfuchungen der 
elterlichen Sünden an den Kindern wohl ven Eltern 
eine Strafe und etwas Erfchredliches find, aber keines— 
wegg den Kindern, Im Gegentheil ift es dann für die 
Kinder, infonderbeit, wenn fie um ver Eltern willen 
frühzeitig fterben, nichts als eine unausfprechliche 
Gnadenwohlthat. Sagt felbft, was haben vie bethle= 
hemitifchen Kinder damit verloren, daß fie fchon in der 
Wiege eines gewaltfamen Todes fterben mußten? Was 
hätte e8 ihnen denn geholfen, wenn fie nun auch eben 
fo lang gelebt hätten, als ihre Eltern? Sie hätten 
doch endlich fterben müffen? Und müſſen wir denn 
nicht fürchten, daß auch dieſe getödteten armen Kinder 
würden zu den Sünden ihrer Eltern verführt worden 
ſein? Müſſen wir nicht fürchten, daß auch dieſe Kinder, 
wenn fie Gott nicht fo frühzeitig hinweggenommen hätte, 
Feinde und Verwerfer Ehrifti, ihres Heilandes, gewor— 
den wären? Würden fie dann nicht jetzt mit ihren 
Eltern ewig wehflagen? Was werden fie aber nun 
thun? D gewiß, einft werden wir diefe Kinder felbft 
Gott mit verflärten Zungen in alle Ewigfeit preifen 
hören, daß er fie gewürdigt hat, die erften Märtyrer oder 
Blutzeugen JEfu Chrifti zu werden! Einſt werden wir 
fie rühmen hören, daß Gott fie fo gnädig, da es noch) 
Zeit war, aus dem Lande ver Verführung in ewige 
Sicherheit, aus dem Leben soll Sünde in dag eben 
der Bollfommenhett, aus diefer Welt voll Elend in voll 
fommene Herrlichfeit und Seligfeit verſetzt habe, 

Sie haben nichts verloren, fondern unendlich ges 
wonnen, Sie waren die erften großen vollen Garben, 
welche durch die Gnade des nun erfchienenen Heilandes 
eingebracht wurden in die Scheunen des Himmels, 
Um Chrifti willen haben fie ihr irdiſches Xeben verloren, 
dafür haben fie das ewige himmliſche Xeben dort wieder- 
gefunden; auf ihr furzes Weinen und Seufzen ift 
ewiges Lachen und Sauchzen, auf ihren furzen Kampf 
und Streit ewige Ruhe und ewiger Sieg gefolgt und 
eine ewig ſtrahlende, unverwelfliche Märtprerfrone auf 
ihr Haupt gefest worden zum ewigen Srohloden aller, 
Engel und Auserwählten. 

Doc) es gibt noch mehr Urfachen, von welchen wir 
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glauben fünnen, daß Gott um verjelben willen ven 
bethlehemitifchen Kindermord zugelaffen habe; dahin 
gehört nemlich ferner: Gott wollte damit ven Menfchen 
zu erfennen geben, daß es mit dem JEſuskindlein eine 
andere Bewandniß habe, als mit anderen Menfchen- 
findern. Frühzeitig follte zwar das heilige Kind mit 
anderen Kindern in großer Gefahr fein, aber ob auch 
Hunderte und Tauſende anderer Kinder dieſer Gefahr 
nicht entrinnen fonnten, fo mußte doc) über dem Chrift- 
finde Gottes wachendes Vaterauge und feine wunderbar 
fhirmende und fchügende Hand auf dag veutlichite 
offenbar werden; ob aud ver blutvürftigfte aller 
Tyrannen ihm mit aller nur erdenklichen Lift nachftellte, 
jo daß es unmöglich fchien, daß fein blutiger Anfchlag 
ihm fehlen fönne, fo mußte doch an diefem Kindlein alle 
feine Klugheit zu Schanvden werben. 

Endlich wollte aber Gott auch gewiß an dem Tode, 
den die unfchuldigen Kindlein um Chrifti willen fo 
bald leiden mußten, aller Welt zeigen, wie das Reich 
befchaffen fei, das der Heiland auf Erben ftiften werde, 
daß es nemlich nicht ein Reich fichtbarer Herrlichkeit fein 
werde, in welchem feine Unterthanen irdiſch glücklich 
werben follten, fondern ein unfichtbares, ein Creuzreich, 
in welchem die Unterthanen leiden und ftreiten, aber 
ewige, himmlifche Güter, Gnade, Vergebung der Sün— 
den, Gerechtigkeit, Leben und Seligfeit, finden würden. 


III. 


Dies führt mich nun endlich drittens auf bie 
wichtige Bedeutung, welche der bethlehemitifche Kinder⸗ 
mord auch für ung noc, jest hat. 

Derfelbe gibt ung nemlich erftlich, wie fchon ange— 
deutet, Die wichtige Lehre: wollen mir es mit Chrifto 
halten, fo dürfen wir nichts anderes bei ihm erwarten, 
als das liebe Creuz in dieſer Welt, Verfolgung, Noth 
und Tod. Sobald wir es bei der Welt ruchbar werden 
laffen, daß unfer Herz und Sinn in und um Bethlehem 
wohne, fo müffen wir auch bereit fein, auch noch jetzt 
einen ung nachftellenden Herodes zu finden und darum 
unfer Befenntniß mit geduldigem Leiden, ja, mit unferem 
Blute zu verfiegeln. Zugleich follen wir aber auch 
dieſes aus unferer Gefchichte Iernen: wollen wir hin- 
gegen mit ven Bethlehemiten aus Creuzesſcheu Chriftum 
verwerfen, fo wird ung das nicht von Leiden befreien; 
oder geſetzt auch, wir lachten dann hier, fo wird fi) 
doch dort unfer Lachen in ewiges Heulen verfehren. 








Wir haben alfo die Wahl, entweder gleich ven bethle- 
hemitifchen Kindern mit Chrifto hier leiden und einft 
mit ihm zur Herrlichkeit eingehen, oder hier gleich ven 
bethlehemitifchen Vätern und Müttern ung ohne Ehriftum 
erft freuen, und dann mit ihnen meinen, ja, ohne 
Chriftum eingehen in dag Land ewiger Thränen. 

Und noch mehr! Als Herodes das Blutbad in 
Bethlehem anrichtete, da wollte er feinesmwegs für einen 
Derfolger der Frommen gelten; er erflärte die Weiſen 
aus dem Morgenlande für Betrüger, und die Bethlehe- 
miten für ihre verrätherifchen Hehler. Lernen wir Daraus 
das Derfahren ver Feinde Chrifti fennen! Bift du ein 
Chriſt, fo hoffe nicht, daß die Welt dies zugeftehen werde, 
daß fie dir um Chrifti und ver Wahrheit willen fo feind 
fei und dich verfolge, Nein! fie wird bei allen ihren 
ungerechten Berfolgungen noch vorgeben, daß fie dir mit 
allem Recht Uebels thue, daß du nur leiveft als ein 
Böfewicht um deiner Sünden willen. 

Doc, meine Lieben, ver bethlehemitifche Kinder— 
mord gibt ung enplich nicht nur diefe ernften Lehren, 
fonvdern aud einen gar reichen Troft. Er gibt uns 
erftlich Troft, wenn Gott noch jet unfere lieben Kind— 
fein viel leiden läffet; denn er zeigt ung, daß Gott ſich 
auch durch das Leiden unferer lieben Kinder verherr- 


lichen wolle, und daß aud fie Märtyrer Chrifti werden, 


auch fie ihrem Heiland dag Creuz nachtragen, auch fie 
durch Leiven zur Herrlichkeit eingehen follen. Steheft 
du daher an dem Siechbett deiner lieben Kleinen und 
will dir tiber ihrem Leiden oft dein ſchwaches Herz 
brechen: o fo murre nicht wider deinen Gott! Er, ver 
alferzärtlichfte himmlifche Vater, hat deine Kinder lieber, 
als du fie haben fannft, und eben meil er fie lieb hat, 
darum läßt er fie hier oft fo ſchwer und bitter leiden; 
fie follen einft viel mit Freuden ernten, darım müſſen 
fie bier viel mit Thränen ſäen; fie follen einft jehr 
herrlich werden, darum verfenft fie Gott oft hier in jo 
großes Elend. Harre nur! Worüber du jest weinſt, 
darüber wirft du und fie mit dir einft frohloden in Ewig⸗ 
feit. O, darum ſprich auch an dem Schmerzenslager 
deiner lieben Kleinen; HErr, wie du willftz dein Wille 
geſchehe! 

Wie tröſtlich iſt aber nun erſt für uns das Leiden 
der bethlehemitiſchen Kinder, wenn wir hier ſelbſt viel 
leiden müſſen, und daher oft von dem Gedanken ange— 
fochten werden, daß Gott wider uns zürne! An jenen 
Kindlein können wir ja deutlich ſehen, daß Gott nicht 
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nur der ungläubigen Welt im Zorne zur Strafe ihrer 
Sünden, fonvdern daß Gott auch feinen lieben Kindern 
aus Liebe, um ſich an ihnen zu verherrlichen, oft große 
Leiden auferlegt. So gewiß ver blutige Tod jener 
Kinder für fie feine Strafe, fonvern die herrlichſte Er— 
vettung und die größte Gnade war, die ihnen Gott 
erzeigen fonnte, fo dürfen auch wir, die wir an Ehriftum 
glauben, an ver Baterliebe Gottes nicht irre werben, 
wenn er ung auch noch fo viele und noch fo fchwere 
Leiden in dieſem Leben auferlegt. Gerade die Gott 
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Am Tage der Erſcheinung Chriſti. 


lieb hat, die ſtraft und züchtigt er. Die er einſt herrlich 
machen will, wirft er hier in den Ofen des Elendes; 
die er einft zu ewiger Siegesfeier bringen wird, läßt er 5 
bier kämpfen; Die er einft ewig tröften will, läßt er hier 
trauern. 
Hier durd Spott und Hohn, 
Dort die Ehrenfron’; 
Hier im Hoffen und im Glauben, 
Dort im Haben und im Schauen. 
Denn die Ehrenfron’ 


Folgt auf Spott und Hohn. Amen, 





Am Tage der Erfheinung Chriſti. 


Herr, JEſu Chriſte, wir loben Dich, wir preifen 
Dich, wir beten dich an, daß Du, da unfere Väter ohne 
Gott und ohne Hoffnung, außer der Bürgerfchaft 
Israels und fremd von den Teftamenten der Verheißung 
dahin gingen und in Finfternif und Schatten des Todes 
tagen, über ihnen aufgegangen bift als ein heller 
Morgenftern, der noch heute ung, ihren Kindeskindern, 
leuchtet. Aber fiebe! noch immer deckt Finfterniß einen 
großen Theil des Ervreihs und Dunfel viele Bölfer: 
o jo brich bald auch über fie hervor al8 die Sonne der 
Gnade und Wahrheit, daß auch fie in Deinem Lichte 
wandeln und ihre Könige im Glanze, der über ung auf- 
gegangen tft. Segne dazu die Arbeit Deiner Knechte 
in allen Landen und erwede immer mehr, die zu Dir 
fprechen: „HErr, bier bin ich, fende mich!” Laß aud) 
am heutigen Tage viele Herzen erweckt werden, theil zu 
nehmen an dem Werke der Befehrung derer, Die noch 
ferne find. Erhöre uns um Deines herrlichen Namens 
willen, Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Betrachtet man die Regierung Gottes in Betreff 
der Austheilung feiner Gnadenmittel unter die Völker 
blos oberflächlich, fo fan man leicht auf die Gedanfen 
fommen, als ob Gott von jeher nur einzelnen Bölfern 
jeine Gnade habe zu theil werden laffen wollen. 
Dieſer Gedanfe beherrfchte auch einft, und beherrfcht big 
diefe Stunde, das jüdiſche Bolf mit fehr wenigen Aus— 
nahmen. Dasfelbe meinte allein von Gott zur Selige 
feit beftimmt zu fein, während e8 die ganze Heidenmelt 
für von Gott auf immer verworfen achtete. Dies war 








aber ein arger, wiver Gottes Ehre gänzlich ftreitender 
Irrthum. 

Das Gegentheil verſichert uns die göttliche Offen— 
barung in der heiligen Schrift Alten und Neuen Teſta— 
mentes erſtlich ſchon dadurch, daß fie ung ſagt, daß 
Gottes Gnade eine allgemeine ſei, die ſich über alle 
Menſchen erſtrecke. Im zweiten Buch der Chronika im 
19. Capitel wird uns bezeugt: „Bei dem HErrn, unſerem 
Gott, iſt kein Anſehen der Perſon“; und Petrus und 
Paulus wiederholen dieſen Ausſpruch im Neuen Teſta— 
ment mit denſelben Worten. Es heißt aber auch noch 
deutlicher unter anderem im 33. Capitel des Propheten 
Heſekiel: „So wahr als ich lebe, ſpricht der HErr, 
HErr, Ich habe keinen Gefallen am Tode des Gottloſen, 
ſondern daß ſich der Gottloſe bekehre von ſeinem Weſen 
und lebe.“ Dasſelbe ſpricht Paulus mit den Worten 
aus: „Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde, 
und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen“; und 
Petrus: „Gott will nicht, daß jemand verloren werde, 
ſondern daß ſich jedermann zur Buße kehre.“ Hieraus 
iſt offenbar, daß Gott den Tod auch keines Heiden will; 
daß er nicht will, daß auch nur Ein Heide verloren gehe, 
ſondern daß einem jeden auch unter ihnen geholfen 
werde und jeder zur Erkenntniß der Wahrheit komme, 
die da ſelig macht. 

Doch Gott hat es auch nicht mit ſolchen Zeug— 
niſſen von der Allgemeinheit ſeiner Gnade bewenden 
laſſen, er hat auch von Anfang der Welt an es mit 
ausdrücklichen klaren Worten geoffenbart, daß der im 
Paradieſe verheißene Erlöſer alle Völker, alſo auch alle 1” 
Heiden, angehe. Ja, gerade zu Abraham, Iſaak und 
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Jakob, von denen das jüdische Volf abftammte, ſprach 
der, HErr, daß durch den Einen ihrer Nachfommen nicht 


nur ihr Bolf und Gefchlecht, ſondern alle Völker und 


Gefchlechter der Erde gefegnet werden follten. Daher 
denn nicht nur Jafob auf feinem Sterbebette ven zu 
erwartenden Erlöfer den Helden nennt, welchem die 
Bölfer anhangen würden; fondern der ganze lange Zug 
ver heiligen Propheten von Mofes an big zu dem Ießten 
Propheten, Maleachi, fordert wie mit Einem Munde 
auch alle Heiden auf, auf ven Meſſias, als auf aller Hei— 
den Troft, zu warten, zu hoffen, und feiner fich zu tröften 
und zu freuen; und fo bald der Vorläufer des Heilan— 
des geboren war, da that Gott dem Zacharias ven Mund 
auf, daß er laut jubelte, dag jüdische Volk habe befucht 
der Aufgang aus der Höhe, „auf daß er erfcheine denen, 
die da fißen im Finfternig und Schatten des Todes”. 
Doch, wie Gott den Erlöfer nicht nur für das 
jüdiſche Volk, fondern für ale Menfchen, alfo auch für 
alle Heiden verheißen und in die Welt gefenvet hat, fo 
bat er auch zu drei wieberholten Malen und zu vers 
ſchiedenen Zeiten allen Menſchen ohne Ausnahme diefen 
jeinen Gnadenrathſchluß verfündigen und fie alle in 
jein Gnadenreich berufen laſſen. Das erfte Mal nem 
lich wurde das Evangelium allen Menfchen im Para= 
diefe durch Adam als die Wurzel und das Haupt des 
ganzen menfchlichen Gefchlechtes verfündigt; das zweite 
Mal durch Noah, ven zweiten Stammpater der ganzen 
nach ihm lebenden Menfchheit; und das dritte Mal 
durch die heiligen Apoftel, welche ven Auftrag hatten, 
auszugehen in alle Welt, zu lehren alle Heiden und das 
Evangelium zu predigen aller Creatur; welchen Auftrag 
fie denn auch wirklich ausgeführt haben, fo daß Paulus 
verfichern fann: „Zwar e8 ift je in alle Lande ausge— 
gangen ihr Schall, und in alle Welt ihre Worte”, und 
an einer anderen Stelle jagt er von dem Evangelio: 
„Welches geprediget ift unter aller Creatur, die unter 
dem Himmel iſt“. Das find die drei verfchtevenen 
Zeitpunete, wo das Evangelium allen Völkern und 
allen Gefchlechtern ver Erde verfündigt worden ift, 
Gott hat zwar das jüdische Volk vor allen andern 
Bölfern fih zu einem Volke des Eigenthums auser- 
wählt, einen Gnadenbund mit vemfelben aufgerichtet, 
und ihm vor allen anderen das Wort feiner Offen— 
barung gefchenft; daher Paulus auf die Frage: „Was 
haben venn die Juden Vortheils?“ antwortet: „Zwar 
faft viel. Zum erften, ihnen ift vertrauet, was Gott 





geredet hat”; aber dadurch hat Gott den Juden feine 
Gnade nicht allein zuwenden und diefelbe ven Völkern 
der Heiden entwenden und verfagen wollen; fondern 
wie die Sonne ihr Licht nicht allein für fich, ſondern 
für die ganze Welt hat, fo follte auch das dem Volke 
Israel son Gott angezündete Licht der göttlichen 
Dffenbarung nicht nur für dieſes, fondern für alle 
Bölfer leuchten. Darum hat Gott auch dem jüpifchen 
Bolf gerade in Canaan, dem Mittelpuncte der damals 
bevölferten Welt, feine Wohnfise angewiefen; darum 
e8 vorher und nachher von Land zu Land und von Volk 
zu Volk ziehen und in ver ganzen Welt zerftreut werden 
laffen; darum auch endlich unter demfelben fo große 
außerordentliche Wunder und Zeichen gethan, wovon 
das Gerücht bis in die fernften Gegenden erfcholl: 
damit nemlich das jüdiſche Volk wie eine auf hohem 
Berge liegende Weltſtadt und wie ein auf den höchften 
Leuchter geftelltes, weithin ſcheinendes und leuchtendes 
Licht für die Welt fei und fo die in Göbendienft ver- 
junfene Heidenwelt Gelegenheit habe, zur Erfenntniß 
des wahren Gottes wieder zu gelangen. 

Es ift nun zwar freilich wahr, daß troß aller Diefer 
Anftalten Gottes, auch allen Heiden fein ſeligmachendes 
Wort zu fchenfen, dennoch ungezählte Millionen durch die 
Schuld ihrer Boreltern des Wortes Gottes beraubt und 
in die Nacht heidniſcher Unwiffenheit und Aberglaubens 
zurüdgefunfen find. Es entfteht daher die Frage: 
Warum hat Gott nicht dafür geforgt, daß jederzeit den 
Nachkommen derjenigen, welche fein Wort veruntreut 
und von fich geworfen hatten, dasſelbe aufs neue ges 
bracht wurde? — Eine Urfache läßt dag von Gott 
oft beobachtete Verfahren erfennen, denjenigen fein Wort 
nicht predigen zu laffen, yon denen er voraus weiß, Daß 
fie. es nicht im Glauben annehmen, fondern es ver- 
werfen werden. Als z. B., wie uns Apoftelgefchichte 
am 22, erzählt wird, einft Paulus in Serufalem bleiben 
wollte, da Sprach der HErr zu ibm: „Eile, und made 
dich behende von Serufalem hinaus; denn fie werden 
nicht aufnehmen dein Zeugniß von mir.“ Es ift daher 
fein Zweifel, hätte Gott gewußt, daß die in der Finſter— 
niß des Heidenthums dahin Lebenden fich zur Annahme 
feines Wortes bringen laffen würden, jo würde er e8 
ihnen auch haben predigen laffen, und wenn es, wie eg 
bei Cornelius und den Macevoniern geichah, durch 
Engel vom Himmel hätte veranftaltet werden müſſen. 
(Apoſt. 10, 3. ff. 16, 9. 10.) 
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Doc, meine Lieben, obwohl wir Gott deswegen 
nicht anflagen Fünnen, daß fo viele Millionen fchon 
dahin geftorben find und noch immer dahin fterben, 
welche nie etwas von ihrem Heiland gehört haben; 
obwohl wir dies nemlich für ein gerechtes Gericht 
über diefe Heiden anfehen müffen, von denen es Gott 
wußte, daß fie fein Wort doch nicht angenommen 
haben würden; fo find doch alle ohne Gottes Wort 
in Troſt- und Hoffnungslofigfeit dahin fchmachtenve 





verlaffene Heiden lauter Anfläger derjenigen Chriften, 
die in Öleichgiltigfeit und Lieblofigfeit nichts nad 
ver Seligfeit der Heiden fragen; denn die Befehrung 
der Heiden ift und bleibt eine Pflicht, die jeder an 
feinem Theile hat, ver fich einen Chriften nennt. Ob— 
wohl die verwahrlosten Heiden um ihrer Sünden 
willen verloren gehen, fo fordert Gott doch ihr Blut 
von der Chriften Händen. Die Heidenmilfion ift eine 
Chriſtenſchuld. 


Zert: Matth. 2, 1-12. 


Da JEſus geboren war zu Bethlehem im jüdiſchen Lande, zur Zeit des Königs Herodis, ſiehe, da kamen die 
Weiſen vom Morgenland gen Jeruſalem und ſprachen: Wo iſt der neugeborne König der Juden? Wir haben ſeinen 
Stern geſehen im Morgenland und ſind kommen, ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörete, erſchrak er und 
mit ihm das ganze Jeruſalem, und ließ verſammeln alle Hoheprieſter und Schriftgelehrten unter dem Volk und 
erforſchete von ihnen, wo Chriſtus ſollte geboren werden. Und ſie ſagten ihm: Zu Bethlehem im jüdiſchen Lande. 
Denn alſo ſtehet geſchrieben durch den Propheten: Und du Bethlehem im jüdiſchen Lande biſt mit nichten die kleinſte 
unter den Fürſten Juda; denn aus dir ſoll mir kommen der Herzog, der über mein Volk Israel ein Herr ſei. Da 
berief Herodes die Weiſen heimlich und erlernete mit Fleiß von ihnen, wann der Stern erſchienen wäre, und weiſete ſie 
gen Bethlehem und ſprach: Ziehet hin und forſchet fleißig nach dem Kindlein; und wenn ihrs findet, ſo ſaget mirs 
wieder, daß ich auch komme und es anbete. Als ſie nun den König gehört hatten, zogen ſie hin. Und ſiehe, der 
Stern, den fie im Morgenlande geſehen hatten, ging vor ihnen bin, bis daß er kam nnd ſtund oben über, da Das 
Kindlein war. Da fie ven Stern fahen, wurden fie hoch erfreuet, und gingen in das Haus und fanden dag Kindlein 
mit Maria, feiner Mutter, und fielen nieder und beteten e8 an und thaten ihre Schäße auf und fehenkten ihm Gold, 


Weihrauch und Myrrhen. 
Und zogen durch einen anderen Weg wieder in ihr Land. 


Nachdem uns die Texte des Weihnachtsfeſtes die 
Offenbarung des neugeborenen Heilandes unter dem 
Volke Israel erzählt haben, ſo erzählt uns der heutige 
ſo eben verleſene Feſttext die erſtmalige Offenbarung des 
neugeborenen Heilandes unter den Heiden. Haben wir 
alfo vor zwölf Tagen gewifjermaßen infonderheit das 
Weihnachten der Juden gefeiert, fo feiern wir heute in= 
jonderheit das Weihnachten der Heiden, das ung vor 
allen angeht, Die wir ja von heipnifchen Vorvätern abs 
ftammen. Billig gedenken wir daher heute jenes Werfes, 
durch welches immer mehr Heiden zur Erfenntniß ihres 
Heilandes gebracht werden follen, ich meine des heiligen 
Miffionswerfes; daher fer denn heute mein Thema: 


Die Heidenmiffion, eine Chriſtenſchuld; 
ich zeige euch hierbei: 
1. in wiefern die Heidenmiffion eine 
Schuld aller Chriften und ſodann 


. in wiefern dieſes Werf eine Schuld 
infonverbeit für ung fei. 


Und Gott befahl ihnen im Traum, daß fie fih nicht follten wieder zu Herodes Ienfen. 


L 

Es war, meine Lieben, eine wunderbare Weiſe, 
auf welche einft die Erftlinge aus dem Heidenthum zu 
Ehrifto geführt wurden. In einem weit von Judäa 
nad) Morgen liegenden Lande, wahricheinlich in Perfien, 
war nemlich mehreren Weifen jenes Landes ein wunder⸗ 
barer Stern erfchienen, und Gott hatte es ihnen geoffen— 
bart, daß diefer Stern die Geburt des yon dem jüdiſchen 
Volke lange erwarteten Gnadenkönigs beveute. Alſo— 
bald machen ſich nun die Weifen auf ven Weg nad) ver 
Hauptftadt des jüdiſchen Landes, Jerufalem, und bier 
angefommen, Sprechen fie: „Wo tft ver neugeborne 
König der Juden? Bir haben feinen Stern 
gefehen im Morgenlanvde, und find gefom- 
men ihn anzubeten.” — Was gefchieht? Der 
König Herodes läßt fogleich alle Hohepriefter und 
Schriftgelehrten unter dem Volk verfammeln, fragt fie, 
wo nach der Schrift ver Meſſias geboren werden ſolle, 
und nachdem diefe ihm aus dem Propheten Micha ges 


zeigt haben, daß er in Bethlehem geboren werden müſſe, 
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weiſ't der König die Werfen nad diefem Stäptlein. 
Sie folgen diefer Weiſung, und fiehe! fo finden fie denn 
endlich, den fie gejucht haben, fallen vor ihm nieder, 
beten ihn an, thuen ihm ihre Schäße auf und fehren 
hierauf, den ewigen Schaß feligmachender Erfenntnif 
in ihrem Herzen tragend, wieder heim in ihr Land, 

Sp wunderbar nun in diefer Gefchichte der Um— 
ftand ift, daß die Werfen durch einen Wunverftern nad) 
Judäa geführt wurden, jo fcheint Doch das noch wunder— 
barer zu fein, daß Gott den Wunperftern nicht auch) 
Dazu erwählte, die Werfen ohne Umwege bis nad) Beth— 
lehem zu führen, daß vielmehr erft ver jüdiſche König 
mit feinen Hohenprieftern und Schriftgelehrten ihnen 
aus Gottes Wort zeigen mußte, daß Bethlehem der 
Drt ſei, wo Chriftus gefunden werben könne. 

Wir fünnen ung nun nicht denfen, daß ver allweife 
Gott dies nicht aus ven allerweifeften Abfichten, nicht 
aus den wichtigften Urfachen gethan haben follte. Was 
war e8 aber wohl, warum Gott ſo verfuhr? Ein 
Hauptgrund war ohne Zweifel diefer: Gott wollte das 
mit für alle kommende Zeiten anzeigen, daß er nicht 
durch Wunder, nicht durch Sterne, nicht durch Engel, 
oder ſonſt außerorventliche himmlische Erfcheinungen, 
jondern durch Menfchen, und zwar durch feine ſchon 
beftehenvde Kirche die Heiden zu feinem lieben Sohne 
führen wolle, furz, daß die Heidenmifjion eine Kirchen, 
eine Chriftenfchulp fer. 

Es meinen in unferen Tagen leider! nur zu viele, 
jelbft folche, denen man das Chriftenthum nicht ab» 
Iprechen fann, daß die Heidenmiſſion zwar ein löbliches 
Werk fei, welches man aber ebenfo thun, wie laffen, 
und an dem man ebenjowohl theilnehmen, als unbe— 
theiligt bleiben fünne; und da es jest ver Noth und 
der Bedürfniſſe mitten in der Ehriftenheit jo viele und 
mehr, gibt, als denen abgeholfen werden fann, jo 
achten nicht wenige die Miffion für eine Laft, die man 
den Ehriften in dieſen Nothzeiten nicht auch noch auf— 
legen, und für ein Werf, das man, um anvere nöthige 
Dinge nicht zu hindern, lieber jegt unterlaffen follte. 

Aber, meine Lieben, folche Chriften find in Irr— 
thum. Die chriftliche Kirche ift eine Schulonerin der 
ganzen noch außer Ehrifto lebenden Welt; auf ihr liegt 
68, den armen Heiden den himmlifchen Stern des Wor— 
te8 anzuzünden und fie nad) Bethlehem zu führen. Sie 
joll die fruchtbare Mutter fein, aus deren Schooß Gott 
immer mehr Kinder auch der Heiden geboren werden 
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jolfen, wie der Thau aus der Morgenröthe. Dies wird 
ung nicht nur Durch unfere heutige Feſtgeſchichte wie durch 
ein lebendiges Bild vor die Augen gemalt, die ganze 
heilige Schrift gibt auch dafür Zeugniß in ausdrücklichen 
Worten. 

Ehriftus ruft den Jüngern bei feinem Abfchiev 
von der Welt zu: „Gehet hin und lehret alle Völker 
und taufet fie im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes. Und lehret fie halten alles, was 
ich euch befohlen habe. Uno fiehe, ich bin bei euch alle 
Tage, big an der Welt Ende.” Mit viefen Worten 
jendet Chriftus zwar zunächft die Apoftel in alle Lande 
aus und macht die ganze Menfchheit zu ihrem Arbeits- 
feld; aber fie waren es feinesweges allein, welchen dieſe 
Worte galten; ja, fie ftanden vielmehr damals nur als 
die Wurzeln des von Chrifto gepflanzten Baumes da, 
der endlich die ganze Welt überfchatten und unter vefjen 
Zweigen die Vögel des Himmels wohnen follten. Sie 


ſtanden da als die Nepräfentanten ver ganzen Kirche. 


Die Kirche aller Zeiten war e8 daher eigentlich, welcher 
Ehriftus diefen Auftrag gab; die Kirche war es, welcher 
er diefe große Schuld auflegte. Denn die Kirche ift es 
ja, welcher Chriftus fein Wort alg die rechten Schlüffel 
des Himmelreich8 anvertraut hat. Daher denn auch 
Ehriftug feinem Befehl die Verheißung beifügte: „Und 
ſiehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.“ 
Die heiligen Apoſtel find ja längft geftorben, und ob— 
gleich fie Die ganze Erde mit dem Schalle des Evan— 
geliumg erfüllt haben, fo find doch noch bis dieſe Stunde 
Millionen übrig geblieben, die noch immer in Finfter 
niß und Schatten des Todes fien. Das Wort: 
„Gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden“, tönt 
daher auch über ven Gräbern ver Apoftel laut mahnend 
fort in das Ohr ver Kirche Chrifti, und es wird fort 
tönen, big die Fülle der Heiden in Chrifti Neid) einges 
gangen fein wird, das heißt, big an den jüngften Tag. 
Wer ift aber die Kirche? Das find nicht allein die ſo— 
genannten Geiftlichen, Priefter und Bifchöfe, — das 
find alle gläubigen Chriften. Euch alfo, ja, euch, die 
ihr durch einen lebendigen Glauben eingetreten ſeid in 
die Gemeinschaft der Kirche, euch gilt das Wort des 
HErrn: „Gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden“; 
mit eurem Eintritt in die Kirche habt auch ihr euer 


‚Theil an der allgemeinen Kirchenfchuld mit übernom— 


men, und verfprochen, an vem Werfe ver heiligen Miffion 
mit zu arbeiten, fo viel ihr vermöget. 
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Zod, meine Lieben, viefes Werk ift nicht nur 
darum eine Schuld ver Chriften, weil Chriftus, ihr 
Herr, es ausdrücklich ihnen auferlegt hatz felbjt wenn | 
Chriſtus jenes Wort nicht geiprochen hätte, jo müßten | 
Chriften es dennoch für ihre Schuld erfennen. 

Denn erftlich, fagt ſelbſt: Hat nicht jever Chrift eine 
ewige Schulv ver Liebe gegen Gott? Könnte aber ein 
Chrift jagen, er liebe Gott, wenn er ruhig zujehen 
fönnte, wie ver Feind Gottes, Satan, Millionen Men= | 
hen, die für Gott gejchaffen find, in feinen Striden 
halt? Könnte ein Chrift fagen, er liebe Gott, wenn er 
ruhig zufehen könnte, wie noch immer für Millionen 
Gott umfonft das höcfte Wunder feiner Liebe gethan 
bat, umfonft für fie ein Menſch geworven ift, umfonft 
für fie gelitten hat, umfonft für fie blutigen Schweiß 
geſchwitzt, umfonft für fie am Creuze geftorben ift, um=| 
ſonſt fie erlöft, verföhnt und die Seligfeit ihnen erworben 
hat? Könnte ein Chrift fagen, er liebe Gott, wenn er 
ruhig zufehen fönnte, wie Millionen Gott nicht erfennen; 
anftatt Gott zu dienen, dem Satan und der Sünde 
dienen; anftatt Gott zu loben, ihn läftern; anftatt ſei— 
nen Namen zu heiligen, ihn ſchänden? Nein, fo gewiß 
einem Chriften die Liebe Gottes eine Schulo bleibt, an 
ver er fort und fort bis in alle Ewigfeit abzuzahlen hat, 
fo gewiß ift ein Chrift auch fort und fort ſchuldig, an 
dem Werfe ver Heidenmiſſion theilzunehmen, vamit dem | 
Satan, dem Feinde Gottes, fein Reich zerftört und 
jeine Beute, Die er Gott geraubt, abgenommen, Gottes 
Reich hingegen, Das Neid) des Lichtes, der Gnade, ver 
GSerechtigfeit und Seligfeit, vamit gemehret und fo Die 
ganze Erve immer mehr feines Lobes, feiner Ehre soll 
werde, Du alſo, ver vu aus Öleichgiltigfeit gegen das 
Reich Gottes fein Freund der Miffion bift, ver vu das 
Deine zur Förderung dieſes Gott verberrlichenven 
Werkes nicht beitragen willft, du Liebft Gott noch nicht; 
wo aber feine Liebe, va fein Glaube; wo fein Glaube, 
ba feine Gnade; mo feine Gnade, da feine Seligfeit. 

Doch ein Chrift ift nicht nur ſchuldig, Gott, ſon— 
dern zum andern auch, feine Brüder zu lieben. Wie 
denn Paulus ausdrücklich fchreibt: „Seid niemand 
nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter einander liebet.” 
Sind aber die armen elenven Heiden nicht auch alle 
unfere Brüder und Schweftern nad) dem Fleiſch? Hat 
ung nit Ein Gott geichaffen? Haben wir nicht Einen 
Stammpater? Eine Stammmutter? Sind fie nicht alle 
Fleiſch von unferem Fleiſche, Blut von unferem Blute, 








Bein son unferen Beinen? Wie? Können alfo 
Chriften jagen, daß fie ihre Brüver lieben, wenn fie 
ruhig zufehen fönnen, daß Millionen ihrer Brüder und 
Schweſtern ohne Gott, ohne Licht, ohne Gnade, ohne 
Troft in Leiden, ohne Hoffnung im Tode, in Sünden, 
in Blinpheit, in Gottes Zorn und Ungnave, in unaugs 
ſprechlicher Außerlicher und innerlicher Noth dahin gehen 
und endlich in Verzweiflung dahin fahren und fo nad 
Zeib und Seele auf immer und ewig verloren gehen? 
Nimmermehr! Wir fprecyen vem die Nächftenliebe ab, 
welcher feinen Nächſten in vie Waſſerfluth fallen fieht, 
und nicht eilt, ihm die Hand zu reichen; und ver follte 
Liebe in feinem Herzen tragen, der Millionen feiner 
Brüder verfinfen fieht in die Fluth des ewigen Todes 
und ihnen felbft nicht mit einem Schärflein zu Hülfe 
eilen will? Wir fprechen vem die Bruverliebe ab, ver 
des Bruders irdiſche Habe vom Feuer ergriffen fieht, 
und nicht eilt, wo er fann, zu retten; und ver follte 
Liebe in feinem Herzen tragen, der über vie Seelen von 
Millionen feiner Brüder ein ewiges Feuer zufammen- 
Ihlagen fieht, und nichts thun will, dieſes Feuer zu 
löſchen? 

Doch ich zweifle nicht, ſo wenig ich euch auch bei der 
Kürze der Zeit habe vorſtellen können, ihr ſeid alle über— 
zeugt, die Heidenmiſſion ift eine Chriftenfchulo, und 
zwar eine Schul, die Chriftus nicht nur feinen Chriften 
ausdrücklich aufgelegt hat, fonvern die auch ſchon in ver 
Schuld ver Liebe Gottes und der Brüder enthalten ift, 
an welcher ein Chrift zu bezahlen hat nidyt nur fo lange 
die Zeit, ſondern felbft fo lange vie Ewigfeit währet. 


II, 


Laßt midy daher nun weiter gehen. Laßt mid 
euch nemlich nun zweitens zeigen, daß die Heivenmilfion 
gerade injonderheit für ung eine Schuld ift, veren Til 
gung Gott jest ernftlicher, als je, von uns forvert. 

Es hat Zeiten gegeben, wo die Chriften vergeblich 
den Wunſch in ihrem Herzen trugen, etwas zur Bes 
fehrung ver Heivenwelt beizutragen; Zeiten, wo für vie 
Chriften faft alle Heivenlänver wie verfchloffen waren; 
wo Satan ganze VBölfer und Ervtheile wie hinter un⸗ 
überfteiglihen Bollwerfen in ungeftörtem Beſitz hatte, 
Da fonnten vie Chriften nichts thun, als feufzen, daß 
ſich Gott ihrer verlorenen Brüver nad) dem Zleifche er— 
barmen und ven verfchloffenen Eingang zu ihnen öffnen 
wolle. Diefe Zeiten find vorüber. Es gibt jest faft 
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kein Land und Reich der Erde, zu welchem die Chriſten 
nicht Zugang hätten. Ein immer ausgedehnterer Welt— 
handel mit irpifchen Gütern hat die Pforten aller Reiche 
der Welt und aller Inſeln des Meeres ven Chriften aufs 
gethan; die immer fchneller gewordene Schifffahrt hat 
die Länder einander immer näher gerüdt; die Scheider 
wände der Sprachen find mehr und mehr gefallen. 
Die Welt ahnt es freilich nicht, daß alle diefe großen 
Veränderungen einen höheren Zweck haben, als den fie 
dabei verfolgt, nemlich den Zwed, dem Reiche Chrifti 
Bahn zu machen. Da es nun aber auf diefe Weife 
in unferen Tagen immer leichter geworben ift, Herolde 
des Evangeliums nach allen Zonen der Erde hin zu 
fenden, jo wächſt nun auch mit jevem Tage die Schulv 
der Chriften, das Werf der Befehrung der Heiden mit 
allem Eifer zu betreiben. Da Gott in unferen Tagen 
fichtlich will, die Fülle ver Heiden, das heißt, alle Aus— 
erwählten des Heidenthumg, in fein Gnadenreich ein— 
gehen zu laffen, und, wie Johannes redet, „die Kinder 
Gottes, Die zerftreuet waren, zufammen zu bringen‘ 
(Sob. 11, 52.), daher follen denn auch die Ehriften die 
angebrochene herrliche Gnadenzeit zur Einführung ver 
vielen noch immer in ver Wüfte diefer Welt umher 
irrenden Schafe in Chrifti Schafjtall immer treulicher 
und forgfamer benusen. Wir follen und fönnen freilich 
nicht alle felbft als Miffionare hinausgehen, dahin wo 
noch Finfternig die VBölfer und Dunfel das Erdreich 
bedeckt. Wohl hat derjenige, welchen Gott font dahin 
geführt hat, wo immer fich für ihn Gelegenheit dazu 
darbietet, an den ihn umgebenden Heiden die Pflichten 
feines geiftlichen Priefterthums zu erfüllen. *) Dazu 
aber, feinen bisherigen Beruf zu verlaffen und fich allein 
dem Dienfte der heiligen Miffion infonderheit zu wid» 
men, bedarf es nicht nur befonderer Gaben, ſondern 
auch bejonderer deutlicher Anzeigen, daß 8 des HErrn 
Wille ſei. Als daher einft Martin Bucer es Luther 
zum Gewiſſen hatte machen wollen, fi) Englands mehr 


*) Luther fihreibt daher, nachdem er die Nothwendigkeit des 
ordentlichen Berufs zur öffentlichen Verwaltung des Predigtamtes 
unter den Chriften dargelegt hatte: „Wenn man unter den Haufen 
Fame, da nicht Chriften (Heiden) wären, da möchte man thun wie 
die Apoftel, und nicht warten des Berufs, denn man hat da nicht 
das Amt zu predigen; und Einer fpräche: Allhier find nicht 
Chriſten, ich will predigen und fie unterrichten vom Chriftenthum ; 
und es ſchlüge ſich“ (nachdem einige Chriften geworden) „ein Haufe 
zufammen, erwähleten und berufeten mich zu ihrem Bifchofes da 
hätte ich einen Beruf.” (Zu 2 Mof. 3, 1. Walch III, 1079). 





anzunehmen, fchrieb er — e8 war im Jahr 1538 — 
an ven Churfürften: „Daß Dr. Bucerus anzeudt: 
‚Sehet hin in alle Welt und lehret‘, das thun wir mit 
Schriften, weiter unferen gegenwärtigen Beruf zu 
verlaffen, ift ung nicht befohlen.“*) Können unv 
follen wir aber auch nicht alle Miffionare werven, fo 
fönnen und follen wir doch diejenigen unferer Brüder, 
an denen wir die dazu nöthigen Gaben entveden und 
die frei und willig find, diefen Dienft der Liebe zu thun, 
dazu ermuntern und zur Beichaffung der dazu nöthigen 
woifchen Mittel nach unferem Vermögen beitragen. 
Ad, meine Lieben, da jest mitten in dem Lande, das 
wir bewohnen, Heivenboten arbeiten, die nur, wenn 
wir unfere milde Sand aufthun, fortarbeiten fönnen, 
wie wollten wir uns einft bei Gott entfchuldigen, wenn 
wir nichts gethan hätten zur Ausführung und Boll- 
endung des heiligften und feligften Werfes, das ung 
als Chriften anvertraut iſt? O wie viele taufend 
Chriften würden vor dreihundert Jahren Gott mit 
Freudenthränen gedankt haben, wenn ihnen eine fo herr= 
liche Gelegenheit dargeboten gemwefen wäre, wie ung, 
etwas zur Befehrung der armen blinden Heiden beizus' 
tragen! 

Doch, meine Lieben, e8 hat nicht nur Zeiten 
gegeben, wo die Chriften feine Gelegenheit hatten, an 
dieſem Werfe Theil zu nehmen, e8 gibt gegenwärtig auch 
eine große Anzahl Chriften, die, felbft von bitterer Ar— 
muth gedrückt, auch einen Heinen Beitrag dazu nicht 
entbehren fönnen. Inſonderheit in unferem durch 
Schwere Heimfuchungen immer mehr ausgefogenen alten 
deutfchen Vaterlande effen heute vielleicht viele Haus— 
väter und Hausmütter ihr fümmerliches Brod unter 
Thränen, ohne zu wiſſen, woher morgen Nahrung 
und Kletvung für fie und die hungernden und ent— 
blößten Kleinen im harten Winter fommen folle. Wie 
gerne opferten vielleicht manche unter dieſen leiblich 
Aermſten etwas für ihre an ven Seelen armen 
Brüder und Schweftern, aber fie haben nichts, als ein 
für fie feufzendes Herz. Mit ung fteht es hier anders. 
Wir leben hier in einem Lande großen trdifchen Segens: 
die meiften haben hier noch etwas mehr, als fie bevürfen; 
manche fehen fich überfchüttet mit Segen an zeitlichen 
Gütern, O laßt ung nicht vergeffen, dieſen Segen 
haben wir nicht dazu befommen, ihn todt im Kaften 


*) ©, Luthers Werke, Walch's Ausgabe XVII, 349. 
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verfchloffen Liegen zu laffen; over ihn auf Wucher zu 
verleihen und davon Zinfen auf Zinfen zu ziehen; over 
ung ein weichliches, üppiges Leben zu verfchaffen; over 
unferen Leib mit Slitter und unfere Zimmer mit prachts 
vollem Geräthe herrlich zu ſchmücken, oder ung pruns 
kende Paläfte zu bauen; over unfer Gefchäft endlos zu 
erweitern; oder Landftriche auf Landſtriche zu faufen. 
Nein, was wir haben, das tft nicht unfer; es ift Gottes 
Kaffe, wir follen nur Haushalter darüber fein; vor 
allem will dag Kinvlein JEſus, dag arın noch in feiner 
Krippe liegt, daß wir mit den Weifen aug dem Morgen— 
land unfere Schäße aufthbun und etwas von unferem 
Gold, Weihrauch und Myrrhen als Zehrgeld zu feiner 
Reiſe in die fernen Heivenländer vor ihm niederlegen. 
Das SEjusfindlein fommt zu ung in feinen armen 
Gliedern, in feiner armen Kirche und in feinen armen 
verlorenen Schafen unter der Heerde des Heidenthums. 
D laßt uns nicht warten bis auf unfere Todesftunde, 
unfere Schuld zu tilgen! Dann fünnte e8 leicht zu 
ſpät fein. 

Doch noch einen Grund muß ich euch nennen, 
warum wir das Milfionswerf als eine, Schuld gerade 
für ung infonderheit zu erfennen haben. Wir wohnen 
hier in Staaten, aus welchen die noch übrigen heid— 
nijchen Urbewohner theils einft verdrängt worven find, 
theils immer weiter serdrängt werden. Wir wohnen 
hier unter Heiden, an veren Vätern einft furz nad) Ent— 
defung Diefes Landes vor mehr als dreihundert und 
fünfzig Jahren von Menfchen, welche ſich Chriften 
nannten, Die empörendften Graufamfeiten verübt worden 
find, die je die Sonne befchienen hat; unter anderem 
find in jener Zeit von den römifchsfatholifchen Spaniern 
in weniger als zehn Jahren gegen fünfzehn Millionen 
Indianer wie Wild des Waldes umgebracht worven, 
Haben hiernady nicht alle chriftlichen Bewohner dieſes 
Landes eine unermeßliche Schuld an jene Elenden ab— 
zuzablen® Wir wohnen auf ihren Bergen und in 
ihren Grünen, wir fchlagen das Holz aus ihren Wäl— 











dern, wir fahren auf ihren Strömen, wir weiden unfere 
Heerden auf ihren Prairien. Ach. wehe allen Bürgern 
diefer Staaten, die nichts thun wollen, daß ven unglück— 
lichen heionifchen Eingebornen der Troft des Evange— 
ums und feine ewigen Güter gebracht werden! Wie 
werden fie erfchreden, wenn diefe von ung aus ihrer 
Heimath Dertriebenen fie einft vor Gott verflagen und 
Iprechen werben: Hier ftehen fie, unfere Feinde; aus 
dem irdischen Vaterlande, was wir bejaßen, haben fie 
ung vertrieben und den Weg zu deinem Vaterhaus, o 
Gott, haben fie uns nicht gezeigt; räche, HErr, wag fie 
an ung gethan! 

D, meine Theuren, fo laßt ung denn nicht härter 
fein, als felbft Herodes, der den heidnifchen Weifen 
ven Weg nad Bethlehem zu dem Chriftfinplein 
zeigte. Laßt ung Sorge tragen, daß unferen armen 
indianifchen Brüdern ver helle Stern des Wortes 
Gottes angezündet werde, der ung jest leuchtet. Laßt 
ung bevenfen, ſchon Eine Seele tft mehr werth, als die 
ganze Weltz denn die Welt wird vergehen, aber eine 
befehrte Seele lebt ewig und tft ewig felig im Anfchauen 
Gottes. Sollten daher durch unfere Mithilfe auch 
nur wenige Seelen gewonnen werden, o wie reichlich 
wären doc) dann alle yon ung dafür dargebrachten Opfer 
belohnt! 

Wohlan denn, Gott wird nicht müde, ung Gutes 
zu thun, auch wir wollen nicht müde werden, unfjeren 
Brüdern Gutes zu thun. Gott läßt vor allen den 
Armen das Evangelium predigen, fo laßt ung denn, 
obwohl wir zumeift nicht zu ven Reichen, fondern zu den 
Armen dieſer Welt gehören, von unferer Armuth ein 
Schärflein darlegen. Es gilt Gott gleich, ob er durch 


wenig oder viel helfe; darum laßt uns zur Fleinen 
irdischen Gabe deſto mehr und deſto brünftigere Gebete 
zum Himmel hinzuthun, und Gottes Segen wird über— 
ſchwänglich fein. } 

Gelobt fei fein herrlicher Name von den Zungen 
aller Völker immer und ewiglich. 


Amen. 











Ze — 








Am erften Sonntage nad) dem Tage der Erfcheinung Chriftt. 
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Am erſten Zonntage nad) dem Tage der Erfheinung Chriſti. 


Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott, dem 
Vater, und dem Hrn JEſu Chrifto, dem Sohne des 
Vaters, in der Wahrheit und in ver Liebe fei mit euch 
allen. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Ehrifto JEſu! 


Nur wenige, welche hier eingewandert find, haben 
dies, von Gott fich leiten laffend, in rechter Abficht ges 
than. Die allermeiften haben ihre Heimath verlaffen, 
um bier Freiheit des Sleifches, irdifchen Reichthum, 
oder doch ein bequemes Leben zu finden. Nur wenige 
haben es gethan, um bier beffer, als im alten Bater- 
lande, ein ftilles und ruhiges Leben führen zu fünnen 
in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit. Und felbft unter 
denen, welche allein um der himmlifchen Güter willen 
das Land ihrer Geburt mit diefem fernen Abenvlanve 
vertaufcht haben, haben zum Theil hierbei in einem 
argen Irrthum gehandelt. Manche haben nemlich ge— 
meint, e8 darum thun zu müffen, damit durd fie die 
wahre Kirche erhalten werde. Es ift das, wie gelagt, 
ein großer Irrthum. 

Die wahre Kirche ift fo beichaffen, daß fie in jedem 
Lande und unter jeder Regierungsform beftehen kann. 
Wohl ift es wahr, dag in unferem alten deutichen Bater- 
lande hie und da die gewalthabende, ſowohl die welt 
liche, als auch die fogenannte geiftliche Obrigfeit es 
nicht geftatten wollte, daß die reine Lehre der wahren 
Kirche verfündigt würde, daß man hingegen dort den 
Gemeinden falfche Lehrer und falfche Bücher für Schule 
und Kirche auforang, während hingegen hier den 
Ehriften eine vollfommen freie Ausübung ihres Glau— 
bens in jeder Beziehung verftattet ift: die Erfahrung 
aller Zeiten hat es jedoch beftätigt, daß die Kirche immer 
gerade dann, wenn fie unter dem größten Außerlichen 
Drude lag, am meiften innerlich erftarfte, und daß 
gerade die Verfolgung immer die beften Chriften erzog, 
während die Kirche, ſobald fie frei und unbedrängt war, 
allmählich in Lauheit, Sicherheit, Trägheit und geiftliche 
Sattheit verſank. 

Merkwürdig aber und befhämend ift infonderheit 
Dies, daß viele, welche nichts Irdiſches in Diefes Land 
trieb, befonders um des Seelenheils ihrer Kinder 
willen auswandern zu müffen vermeint haben, während 





nicht geleugnet werden kann, daß gerane hier die liche 
Jugend in befonvers hoher Seelengefahr ſchwebt. 

Unter dem Schilde ver Religions- und Gewiſſens— 
Freiheit werden hier auf allen Straßen und in allen 
öffentlichen Häufern fo entfegliche Läfterungen gegen 
Gott, fein Wort und alles Heilige ausgeftoßen und fo- 
gar in täglich erfcheinenven und eifrig gelefenen öffent- 
lichen Zeitungen verbreitet, wie e8 wohl in feinem 
anderen Lande der Welt gefchieht. Unter dem Ded- 
mantel der republifanifchen Freiheit werden hier alle 
Sünden und Schanden fo ungefcheut am hellen lichten 
Tage getrieben, und der Obrigkeit und ihren Gefegen 
und aller Zucht und Ordnung fo fred Hohn gefprochen, 
wie es in anderen Ländern und auch in unferem alten 
Baterland faum vorkommt. Hierzu gefellt ſich noch, 
daß hier fchon den Kindern fo viel Wege offen ftehen, 
Geld zu erwerben und von ihren Eltern unabhängig zu 
werden, daß es falt für ein Wunder anzufehen ift, 
wenn bier ein Kind gegen feine Eltern noch kindlich 
gefinnt und gehorfam bleibt. Den Gipfel erreicht aber 
bier die Gefahr der Verführung dadurch, daß hier, wie 
jonft nirgends, eine faft unzählige Menge irrgläubiger 
Secten das Land erfüllt, die oft mit einem fo täufchenven 
und heiligen Scheine umgeben find, daß felbft die, denen 
es um das Heil ihrer Seele wirklich zu thun ift, Leicht 
berüdt und auf feelengefährliche Irrwege geführt werden 
fönnen. 

Mer unter ung Vater oder Mutter ift und e8 von 
Herzen wünfcht, daß feine Kinder nicht blog durch die 
Melt fommen, fonvern vor allem, daß fie felig werben, 
wer muß dann nicht, wenn er den Zuftand unferes 
neuen Baterlandes im Lichte des Wortes Gottes be— 
trachtet, mit Zittern an die Zufunft venfen? Wer 
muß dann nicht voll Sorge und Bekümmerniß aus— 
rufen: Ach, was wird nach meinem Tode mit meinen 
armen Kindern werden? Werden fie nicht von dem 
ungeheuren Strom des Bervderbens. endlich mit hinges 
riffen werden und ach! ihre theuer erfauften Seelen 
verlieren ? 

Sp gegründet nun, meine Lieben, eine ſolche Be— 
forgniß ift, jo würden wir uns doc, verfündigen, wenn 
wir darum gar verzagen wollten. Damit würden wir 
in venfelben Irrthum fallen, der manchen einft aus 
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dem alten lieben Vaterlande hierher getrieben hat, in 
den Irrthum nemlich, als ob man nicht allenthalben 
auf Erden felig werden fünne. Ferne feien von ung 
jolhe Gedanken! . Nein, da wir nun einmal durd 
Gottes Zulaffung bier find, fo follen wir zu unferem 
Trofte bevenfen: Gott, deſſen Gnade fo weit reicht, fo 
weit der Himmel ift, ift auch hier; JEſus Chriftus, dem 
die Heiden zum Erbe und der Welt Ende zum Eigen- 
thum gegeben worden find, hat fein Gnadenreich 
auch hier; Gottes Geift, dem man auch mit ven 





und wirket auch bier; auch hier gilt jenes Wort: „Wer 
den Namen des HErrn anrufen wird, ſoll felig werden 5“ 
auch hier ift ver Himmel offen; auch hier ift ver Baum 
der Kirche, deffen Zweige über alle Theile des Erd— 
freifes fich ausbreiten; auch hier ftreeft Gott feine Hände 
nach den Sündern aus; auch hier fönnen daher wir und 
unfere Kinder vor Berführung bewahrt und felig werden. 

Was aber hier Eltern und Kinder zu thun haben, 
damit dies gefchehe, davon laßt mich in gegenmwärtiger 
Stunde nach unferem heutigen Eyangelio ein Mehreres 


Flügeln der Morgenröthe nicht entfliehen kann, wehet zu euch fprechen. 


Zert: Luk. 2, 41—52. 
Und feine Eltern gingen alle Jahre gen Jeruſalem auf das Ofterfeft. Und da er zwölf Jahr alt war, gingen 


fie hinauf gen Serufalem, nad) Gewohnheit des Feftes. 


gingen, blieb das Kind JEſus zu Ferufalem und feine Eltern wußtens nicht. 
Gefährten, und famen eine Tagereife, und fuchten ihn unter den Gefreundten und Bekannten. 
fanden, gingen fie wiederum gen Serufalem, und fuchten ihn 
im Tempel fiten mitten unter den Lehrern, daß er ihnen zuhörete und fie fragete. 
Und da fie ihn fahen, entfaßten fie ji). 


serwunderten fich feines Verſtandes und feiner Antwort. 


Und da die Tage vollendet waren, und fie wieder zu Haufe 


Sie meineten aber, er wäre unter den 
Und da fie ihn nicht 
Und es begab ſich nach dreien Tagen, fanden fie ihn 
Und alle, die ihm zuhöreten, 
Und feine Mutter 


fprad) zu ihm: Mein Sohn, warum haft du uns das gethan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen 


gefucht. 


das meines Vaters ift? Und fie verftunden das Wort nicht, das er mit ihnen redete. 
Und feine Mutter behielt alle diefe Worte in ihrem Herzen. 


und fam gen Nazareth, und war ihnen unterthan. 


Und er ſprach zu ihnen: Was ifts, daß ihr mich gefucht habt? wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, 


Und er ging mit ihnen hinab, 


Und JEſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menfchen. 


Nachdem wir Chriftum innerhalb der letztver— 
gangenen fogenannten zwölf Nächte als einen Säugling 
im Schooße und in den Armen feiner Mutter betrachtet 
haben, fo wird er uns nun in dem verlefenen Evangelio 
des heutigen Sonntags an der Seite feiner menfchlichen 
Eltern in feiner heiligen Jugend vorgeftellt. Bes 
trachtet daher jegt mit mir: 


Bie heilige Familie, ein lehrreiches Beifpiel für chriſtliche 
Eltern und Binder; wir fragen hierbei: 
1. was lehrt fie die Eltern? und 
2. was lehrt fie die Kinder? 


Du aber, o JEfu, wolleft felbft die Predigt Deines 
Wortes fegnen, daß dasfelbe in die Herzen der Eltern 
und Kinder mächtig dringe, damit wir hinfüro alle unfere 
Kinder treulich zu Dir weiſen, unfere Kinder aber ſich 
willig und gerne zu Dir führen laffen; damit auch dann, 
wenn wir Eltern in unferen Gräbern fchlafen, unfere 
Kinver hier Dir noch gemeinfchaftlich dienen, und ung 
fegnen als ihre frommen Väter und Mütter, bis Du 


uns endlich alle wirft zufammengeführt haben in vie 
triumphirende Gemeinde Deiner vollendeten Gerechten. 
Da wollen wir Dein Lob erheben immer und ewiglich. 
Amen. 


I. 


Das, was uns in unferem heutigen Evangelio 
erzählt wird, tft Die einzige Nachricht, welche ung Die 
heiligen Evangeliften von der heiligen Familie währen 
der Jugendzeit unferes Heilandes aufbewahrt haben, 
Die Darftellung diefes einzigen aus allen anderen 
berausgehobenen Vorfalls reicht jedoch hin, ung eine 
lebendige Vorftellung von der Befchaffenheit des ganzen 
Jugendlebens Chrifti bis zum Antritt feines öffentlichen 
Lehramtes zu geben. 

Das Erfte aber, was wir aus dem Berichte unfereg 
Evangeliums erfahren, ift die Art und Weiſe, wie 
Maria und Sofeph ihr Ant als die menfchlichen Eltern 
Chriſti verwaltet haben. Wir erfahren nemlich hier, 


daß fie, nachdem fie das heilige Kind nad) dem Gefeß || 


des HErrn hatten beſchneiden laſſen, e8 mit der höchften 
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Sorgfalt erzogen und daher fchon vom zwölften Jahre 
feines Alters an aufgefordert haben, fie zu begleiten, 
wenn fie nach dem Gefeb des HErrn nad Serufalem 
reiften, um hier, wo der einzige Tempel des Volkes Gottes 
war, dem HErm auch öffentlich zu dienen und das 
Dfterfeft mit der ganzen Gemeinde Israel zu feiern. 
Wie lehrreich ift dies für ung Eltern, denen Gott 
auch Kinder als Pfänder feiner Liebe anvertraut hat! 
Mußten Maria und Sofeph das heilige Kind, in welcher 
ſich ver HErr der Herrlichfeit verkleidet hatte, forgfältig 
auferziehen; durften felbjt fie nicht denfen, dies Kind 
werde Schon ohne alles ihr Zuthun fich felbft entwideln 
und Gott ſchon ohne fie über ihm wachen und es behüten: 
wie vielmehr follten wir unferen Beruf erfennen, Gottes 
Werkzeuge zu fein zur Auferziehung unferer bilflofen 
Kleinen! Haben die Eltern des allerheiligften Gottmen— 
ſchen es als ihre Pflicht erfannt, venfelben in das Haus 
des HErrn zu führen, wie vielmehr follen wir unfere 
Schuldigfeit erfennen, unfere Kinder, welche gnadenbe— 
dürftige Sünder find, frühzeitig dem HErrn zuzuführen! 
Wohl fteht es, meine Lieben, nicht in unferer 
Macht, unfere Kinder zu befehren, ihr fündiges Herz zu 
reinigen und zu verändern und fie in Gottes Gnade zu 
erhalten; aber fie verwahrlofen und dag Berlorengehen 
ihrer Seelen fünnen wir allerdings verfhulden, und 
jolfen daher, wenn fie fich retten lafjen, hierzu allerdings 
Gottes Handlanger fein. Sie find ung nicht gegeben 
zum Spielen und Scherzen, noch weniger damit fie nur 
unfere Diener feien; fie find uns vielmehr yon Gott anver- 
traut, daß wir fie Schon dann zu ihrem himmlischen 
Bater weifen, wenn fie noch nichts von ihm willen. 
Gott wird daher einft die Seelen und das Blut unferer 
Kinder von unferen Händen fordern, und zu ung fagen: 
Wo find fie, meine Kinder, die ich euch gegeben habe? 
Wohl ift es nun überaus wichtig und unfere erfte 
Pflicht als chriftlicher Eltern, daß wir unfere Kinder 
fogleich nach der Geburt durch die heilige Taufe zu 
JEſu tragen; denn er hat gefagt: „Laſſet die Kindlein 
zu mir fommen, und wehret ihnen nicht, venn folcher iſt 
das Reich Gottes;“ aber damit haben wir noch feines- 
weges unfere elterliche Schuld an ihnen abgetragen. 
Nein, find unfere Kinder getauft, fo tragen fie JCſum 
jelbjt im Herzen, dann haben wir, wie Maria und 
Sofeph, auch mit unferem Kinde ein JEſuskindlein in 
unferem Haufe und in unferen Armen: dann foll fich 
daher gerade unfere herzliche Sorge für ihre Bewahrung 








verdoppeln. Dann fol das Heil des theuren Kindes 
der Gegenftand unferer täglichen Sorge und unferer 
Seufzer und Gebete fein; täglich und ftündlich follen 
wir e8 dann in JEſu Arme legen und ihm fo zu fagen 
die Liebe JEſu und die Furcht Gottes mit der Mutter- 
mild einflößen. So bald das Kind es nur faffen 
fann, follen wir ihm fagen, daß es getauft und welche 
große Gnade ihm dadurch gefchenft fet, und es lehren, 
mit Freuden. fagen: Sch bin getauft! Mein JEſus ift 
mein! Meine Sünden find mir vergeben! Damit 
jollen wir nicht etwa warten, bis unfere Kinder zur 
Schule gehen. Nein, noch ehe wir unfere Kinder zur 
Schule ſchicken können, ſollen wir ſchon täglich ihre 
Lehrer und Führer zu Gott gewefen fein. Das find 
wahrlich untreue Eltern, welche das Kind aufwachlen 
laffen, wie es ift, und fich damit beruhigen, daß e8 ja 
im fehsten Sahre zur Schule fommen folle; denn je 
zarter das Kind ift, je wichtiger iſt es, was gerade in 
diefen Jahren in fein zartes Herz gefät wird. Ver— 
nachläſſigen wir die Seelen unferer Fleinften Kinder, fo 
legen wir den Grund zu einem vielleicht ſpäter ganz 
unausrottbaren Berderben. Pflanzen wir Gottes Wort 
nicht in ihr Herz, fo wird dasfelbe nur zu bald auch 
nach ver Taufe wie ein unbeftellter Ader, in welchem 
das Unfraut der Sünde, ja die Dornen, Difteln und 
Hecken ver Lafter, der Frechheit und Unverfchämtheit 
wuchernd emporſchießen. D, Schande den Eltern, die 
ein ſchon verwildertes Kind zur Schule bringen; denn, 
wie gefagt, gerade in diefen erften Jahren thut treue 
Elternzucht unglaublich viel, während Vernachläſſigung 
in diefer Zeit ganz unerfeglichen Schaden bringt. 

Was foll man aber von folhen Eltern jagen, die 
zwar Gelegenheit haben, ihre Kinder fpäter einer chrift- 
lihen Schule für ein geringes Entgeld, ja, wenn fie 
ganz arm find, umfonft zu übergeben, aber jelbft dieſe 
Gelegenheit, etwas für ihre Kinderſeelen zu thun, nicht 
gebrauchen, ihre Kinder für ihre Sclaven anfehen, die 
ihnen Geld verdienen müffen, und die fie darum felbft 
aus ver Schule zurüdbehalten? D, wie blind find 
ſolche Eltern! Wie erfennen fie doch jo gar nicht, 
warum ihnen von Gott unfterbliche, theuer erlöste 
Seelen anvertraut wurden! Welch ſchwere, ſchreckliche 
Berantwortung laden fie mit ſolcher Berwahrlofung auf 
ihr Gewiffen? Wie werben folche gewiffenlofe Eltern 
einft wünfchen, nie Kinder gehabt zu haben, wenn fie 
mit ihnen vor Gott ericheinen müffen! 
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Doch, meine Lieben, es ift auch das nicht genug, 
daß wir unfere heranwachfenden Kinder nur in die 
Schule ſchicken, etwa nur um fie felbft los und fo aller 
* eigenen Mühe um ihre Unterweifung und Erziehung 
überhoben zu fein. Nein, mit dem bloßen zur Schule 
ſenden ift es keineswegs abgemacht. Was fünnen die 
wenigen Schulſtunden fruchten, wenn wir dabei nicht 
ſorgfältig ſind, unſere Kinder zu bewachen, daß der in 
ihre Herzen ausgeſtreute Same des Guten nicht durch 
böſe Beiſpiele, ſchlechten Umgang und durch allerlei 
andere Arten der Verführung wieder erſtickt werde? 
Und wie kann das, was der Lehrer in ihre Seelen 
pflanzt, gedeihen und zur Frucht kommen, wenn Eltern 
das Eingepflanzte nicht zu Hauſe durch Nachfragen, 
Ermahnungen, Warnungen und liebreiche Vorſtellungen 
begießen und pflegen? — 
Doch, meine Lieben, geſetzt, Eltern hätten während 
der Schulzeit an ihren Kindern alles gethan, was ſie 
vermochten, ſo hört ihre elterliche Pflicht auch nach dieſer 
Zeit keinesweges auf. Aber was geſchieht dann meiſtens, 
beſonders in dieſem unſerem neuen Vaterlande? Kaum 
gönnen die Eltern ihren Kindern noch die letzten Wochen 
zur Vorbereitung auf den wichtigen Tag ihres Lebens, 
an welchem ſie vor vielen Zeugen ihren Glauben be— 
kennen, ihr Taufgelübde öffentlich erneuern und dem 
dreieinigen Gott ewige Treue ſchwören; oder laſſen ſie 
dieſes ja noch geſchehen, ſo ſtoßen ſie doch ſogleich darauf 
ihre Kinder unbarmherzig hinaus in die Welt und 
fragen nicht darnach, ob dieſe in Seelengefahr ſind oder 
nicht, wenn ſie nur einen Ort finden, wo die Kinder 
mehr, als anderwärts, Geld erwerben können. O fluch— 
beladener Geiz, wenn Eltern um ſchändlichen Gewinnes 
willen ihre Kinder dahin geben, wo ſie wiſſen, daß ſie 
bei der Größe der Verſuchung kaum dem Verderben 
entrinnen können! O gewiſſenloſe Eltern, die ihr 
armes, im Glauben und in der Erkenntniß noch unbe— 
feſtigtes und unerfahrenes Kind hingeben entweder 
mitten unter Irrgläubige, die alsbald auf das leicht 
vom Schein liſtiger Trugſchlüſſe und falſcher menſch— 
licher Heiligkeit geblendete Kind einſtürmen, um es für 
falſchen Glauben und Schwärmerei zu gewinnen; oder 
mitten unter Leute, die von einer Religion ſo viel, als 
von jeder anderen, und darum von keiner etwas halten 
und den Eifer für die eine reine wahre Religion für 
ein beſchränktes fanatiſches Weſen erklären; oder mitten 
unter ruchloſe Spötter, wo die unglücklichen Kinder von 
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Morgen bis in die Nacht nichts hören, als Spott, 
Läfterung und unfläthige Scherze! O gewifjenlofe 
Eltern, die ihr armes noch unverführtes Kind mit 
Wiffen und Willen in folchen Häufern dienen laffen, 
wo eine Menge DVerführer es umgarnen und feiner Un— 
ſchuld faft unausweichliche Nee ftellen! D gemiffen- 
loſe Eltern, die ihr Kind ohne Noth hingeben mitten 
unter die Seelenmörder hinein und wochen- und monate= 
ja, jahrelang nicht nachfehen, ob ihr Kind den HErrn 
JEſum aud noch im Herzen trage und vor der Welt 
mit dem Munde befenne! over die, wenn fie ja das 
Kind an einen gefährlichen Platz gehen laſſen müffen, _ 
doch nie feine Noth Gott in brünftiger Fürbitte vor— 
tragen und es felbft nie mit Thränen bitten und er— 
mahnen, feinem Heilande treu zu bleiben! O gewiſſen— 
Iofe Eltern, die ihr Kind fo verdingen, daß es in feinem 
Menfchendienft nicht einmal am Tage des HErrn dem 
HErrn öffentlich dienen, dur das Anhören des Wortes 
Gottes feinen ſchwachen Glauben ftärfen, fein träges 
Herz wieder ermuntern, feine läffigen Kniee wieder aufs 
richten, und feinen bereits wanfenden Fuß befeftigen 
und auf den bereits verlaffenen fchmalen Weg wieder 
zurüd lenken fönne! 

„Ja“, Ipricht man, „wir haben Sorge genug ges 
habt, big wir unfere Kinder aus der Schule brachten, 
nun müfjen fie fich ſelbſt fortzuhelfen fuchen, fo gut fie 
fönnen; wir haben in unferen jungen Jahren audy in 
die Welt hinaus gemußt.” Ach, die fo gleichgiltig von 
der Seelengefahr ihrer Kinder denken fönnen, beweifen 
damit, daß fie eben auch, da fie in die Welt hinaus 
famen, von dem Berderben ver Welt überwunden wur— 
den; fie tragen für ihre eigene Seele feine Sorge, 
darum geht ihnen freilich die Seelennoth auch ihrer 
Kinder noch weniger zu Herzen; und anftatt daß fie 
dur ihr gottfeliges Beifpiel, durch ihren Eifer und 
Ernft im Chriftenthum ihren Kindern voran leuchten 
follten, verführen fie fie vielmehr durch ihr böſes Bei— 
fpiel, durch ihr laues, träges Chriftenthbum zu einem 
gleichen ungöttlichen Weſen. Ach, ihr Unglüdfeligen,. 
die ihr alfo thut, wenn ihr bedächtet, was ihr thut, und 
wenn ihr das Wehe Gottes hören folltet, was er über 
folche gewiffenlofe Eltern herabruft, fo würdet ihr euch 
sor euch felbft entfegen. Gott fpricht in feinem Worte: |. 
„Zrachtet am erften nach dem Neiche Gottes und nad) _ 
feiner Gerechtigfeit, jo wird euch Das andere alles zu= 
fallen; ihr aber thut das Gegentheil und trachtet am 
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erſten nach dem Reiche dieſer Welt. Gott ſpricht ferner 
in ſeinem Wort: „Was hülfe es dem Menſchen, wenn 
er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an 
ſeiner Seele? Was will der Menſch geben, daß er 
ſeine Seele wieder löſe?“ Ihr aber achtet die Seelen 
eurer Kinder taufendmal geringer, als die ganze Welt, 
ja, was fol ich fagen? ihr verfauft eure Kinder, da— 


mit fie ein paar roftige Thaler gewinnen, mit Leib und 


Seele mitten hinein unter die Diener des Teufels, 
Chriftus fpricht: „Wer aber ärgert ver Geringften 
Einen, die an mich glauben, dem wäre beffer, daß ein 
Mühlſtein an feinen Hals gehänget und er erfäufet 
würde im Meer, da es am tiefften iſt.“ Ihr aber ärgert 
die Kinder, die gerade euch Gott vor anderen auf euer 
Herz gebunden hat: wehe euch darum immer und 
ewiglich! 

O HErr Gott, womit wollt ihr die Verwahrloſung 
eurer Kinder in alle Ewigkeit verantworten? — Sehet 
Maria und Joſeph an; fie machen mit ihrem Knäblein, 
das niemand weder verführen, noch belehren fonnte, all- 
jährlich zu Fuße die weite Foftfpielige Reife von achtzehn 
deutjchen Meilen nach Serufalem in den Tempel des 
HErrn, obgleich fie blutarm waren; und als fie aus 
Schwachheit das theure Kindlein nur dem Leibe nach ver= 
loren hatten, wie ängftigen fie fich, wie jammern, weinen 
und jeufzen und fuchen fie, ohne Ruhe und Raſt Tag 
und Nacht, bis fie das ihnen anvertraute Kind wieder— 
gefunden haben! Darum glaubet es, Ach und Wehe 
wird über eure Häupter fommen, wenn ihr aus ſchänd— 
lihem Geiz eurer Kinder theuer erlöste Seelen aud) 
nur in die mindefte Gefahr ftürzet; ja, als chriftliche 
Eltern werdet ihr eine härtere Strafe erleiden müffen, 
als jene heidniſchen Eltern, die einft ihre Kinder in den 
glühenden Baud) des eifernen Molochsgötzen geworfen 
haben. 





D Bater, bevenfe, Gott hat vein Kind in deine 
Arme gelegt; bevenfe es, o Mutter, Gott hat deinen 
Säugling dir in deinen Schooß gegeben; aus euren 
Händen und aus eurem Schooße wird Gott fein Kind 
wieder fordern; wehe euch, wenn ihr dann auf Die 
Frage: Wo find meine Kinder? verftummen müſſet! 
Denfet an Eli, der vor allem darum in Gottes ſchreck— 
liches Gericht fiel, weil er feine Söhne nicht auferzogen 
hatte in der Zucht und Vermahnung zum HErrn, ja, 
zu ihren Bubenftücen nicht einmal fauer gefehen hatte. 
Sprechet nicht: Ja, mein Kind will mir nicht mehr 





gehorchen! Bielleicht habt ihr es in früher Jugend 
ohne die Ruthe der Zucht aufwachfen laffen; fo erntet 
ihr denn nun ſchon die bitteren Früchte eurer Affenliebe. 
D fo eilet denn, was ihr früher verfäumtet, fo viel es 
möglich, nun noch nachzuholen. Hättet ihr es aber auch 
an nöthiger Züchtigung eurer Kinder in ven früheften 
Lebensjahren verfelben nicht fehlen laſſen, fo folltet ihr 
doch nicht meinen, nun feien eure Kinder eurer Zucht 
entwachfen, fondern vielmehr fort und fort eure elterliche 
Gewalt gebrauchen, die euch Gott gegeben hat, und noch 
jest eure Kinder euch unterthpan machen, ihre Stinven 
nicht bemänteln und entfchuldigen, ſondern mit Ernft 
ftrafen und nicht nachlaffen mit Ermahnung und Wars 
nung, und auch eure Daters und Mutter- Thränen 
reden laffen, um, ob Gott will, eurer Kinver harte 
Herzen noch zu erweichen; vor allem aber folltet ihr 
Tag und Nacht zu Gott fehreien, daß er die Herzen 
eurer verlornen Söhne und Töchter rühren wolle, daß 
fie in fich Schlagen und umfehren; ja, wenn nicht helfen 
wollte, dann folltet ihr beweifen, daß ihr Chriftum mehr 
liebt, als eure Kinder, ihnen ſelbſt euren elterlichen 
Segen entziehen und fie nicht länger für eure Kinder 
anerfennen, fo fie durchaus fortfahren wollen, eure elter= 
lichen Ermahnungen zu verachten. 

Shr aber, theure Eltern, die ihr eure Kinder Tag’ 
und Nacht auf euren Herzen traget, und doch feine 
Frucht fehet, verzaget darum nicht! Gott fieht euer 
Weinen in der Stille, Gott hört eure Seufzer, Gott 
merft eures Herzens inniges Sehnen; harret nur auf 
feine Hilfe; eure Sorge und Mühe ift nicht verloren. 
Entweder wird Gott eure jetzt noch gottlofen Kinder 
noch zu fich ziehen, wie er einft den tief in Sündendienft 
gerathenen Auguftinus noch zu ſich gezogen hat, für den 
feine treue gottfelige Mutter Monica mehr denn zwanzig 
Jahre lang täglich gebetet und geweint hatte, daher 
Ambrofius zu ihr ſprach: „Es ift nicht möglich, daß 
ein Kind dieſer Thränen verloren gehe‘, — oder find 
eure Kinder, ihr gottfeligen Eltern, durchaus nicht zu 
retten, fo wird doch euer Sorgen und Beten für fie 
nicht verloren fein, fondern der Segen eurer elterlichen 
Treue auf euch taufendfältig zurückkommen. 


II. 


Doch dies fei genug yon dem, was unfer heutiges 
Evangelium den Eltern predigt; betrachten wir nun 
nach unferem Evangelio zweitens den holden JEſus⸗— 
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fnaben als ein Iehrreiches Beifpiel für euch, ihr Lieben 
Kinder. 

Bor allem zweierlei ift e8, wag euch, meine lieben 
Kinder, das Beifpiel JEſu lehrt, nemlich erftlich, wie ihr 
Ihon in der Jugend Gott dienen, und fodann zum 
andern, wie ihr euren Eltern unterthänig fein follt. 

Sehet, der Sohn Gottes hätte alg ein fchon er= 
wachfener Menfch in die Welt fommen fünnen; aber 
dag wollte er nicht, er wollte auch ein Kind, und ein 
Süngling fein, und zwar, um ung durch feine heilige 
Kindheit und Jugend von den Sünden unferer Kind» 
heit und Jugend zu erlöfen, und um allen Kindern 
und Jünglingen und Jungfrauen ein Beifpiel und 
Mufter einer wahrhaft frommen Jugend zu geben, in 
deſſen Fußſtapfen fie treten follen. 

Bedenket nemlich, liebe Kinder, der heilige SEfus- 
fnabe war zugleich Gottes Sohn in Einer Perfon; er 
war daher nicht ſchuldig, nad) dem Geſetz in dem Tempel 
zu Serufalem zu erfcheinen und das Ofterfeft mit zu 
feiern ; und doch begleitete er dahin noch jung und zart feine 
Eltern, und übernahm mit Freuden die weite mühesolle 
und befchwerliche Reife, auf welcher feine armen Eltern 
ihm gewiß oft felbft die nöthige Erquickung nicht reichen 
fonnten. Bedenket, in dem heiligen SEfusfnaben lagen 
verborgen alle Schäße der Weisheit und Erfenntniß, 
daher denn felbft die Lehrer ſich über feinen hohen 
wunderbaren - Verftand verwundern mußten, ſowohl 
wenn er fragte, als wenn er antwortete; und doch ging 
diefes Kind voll Gottes=- Weisheit, jo bald es nad 
Serufalem fam, in ven Tempel und feste fich mitten 
unter die Lehrer. Ihn zog nicht die ſchöne Stadt mit 
ihrem prachtvollen Königsfchloffe, nicht die glänzenden 
Paläfte der Reichen anz daran ging er ohne Bes 
wunderung vorüber, und eilte in ven Tempel, um hier 
von Gottes Wort reden zu hören und felbjt fich darüber 
zu unterreden. Seid ihr diefem heiligen Kinde ähnlich? 
ift Gottes Wort auch ſchon eures Herzens Freude? — 
Sa, werden vielleicht manche fprechen, JEſus war 
Gottes Sohn, darum war er freilich auch als ein Kind 
Ihon fo fromm; fann man dag aber auch fchon von 
ung verlangen? ch antworte ihnen: Sa, liebe Kin— 
der, es find ſchon viele andere Kinder vem HErrn JEſu 
nachgefolgt und ihm ähnlich gewefen. Der heilige 
Apoftel Paulus fagt von dem Timotheus, daß er die 
heilige Schrift ſchon von Kind auf gewußt habe; ja, 
von dem Fleinen gottesfürchtigen Samuel wird faft wie 
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von dem HErrn JEſu gefagt: „Der Knabe Samuel 
ging und nahm zu, und war angenehm bei dem HErrn, 
und bei den Menfchen”. Und von dem achtjährigen 
Joſia heißt es: „Er that, das dem HErrn mwohlgefiel, 
und wich nicht weder zur Nechten noch zur Linken“. 
Sehet hieraus, geliebte Kinder, man fann wohl in ver 
Jugend fchon fromm fein; ja, gerade da tft e8 am aller= 
leichteften, fromm zu fein, denn da hat man noch nicht fo 
viel Hinderniffe, Feine großen Sorgen, feine fo hohen 
Wünſche, feine fo viele Arbeit, auch wird man da noch 
nicht leicht um feiner Frömmigkeit willen gehaßt und 
verfolgt, denn ein frommes Kind fteht nicht nur bei 
Gott, fondern auch bei allen Menfchen gut, jedermann 
hat das gerne und liebteg. Fromme Kinder find daher 
recht glücdfelige Kinder. Ein gottlofes Kind hingegen 
iſt höchſt unglücfelig, denn dieſes ift Gott ein Greuel 
und die heiligen Engel lieben es nicht und die Menfchen 
mögen auch nichts von ihm wiffen. Es ift freilich 
wahr, aus eurer eigenen Kraft fünnt ihr Kinder nicht 
fromm fein, fo wenig, als andere Menfchen; denn nur 
JEſus war Schon von Geburt heilig, unfchuldig, yon 
den Sündern abgefonvert, aber alle anderen Menfchen 
bringen ſchon ein böfes Herz mit auf die Welt. Allein 
jehet, in ver heiligen Taufe hat auch euch Gott 
ſchon feinen Heiligen Geift in euer Herz gegeben und 
durch den Glauben es gereinigt. Glaubt ihr nun noch 
an euren lieben Heiland; glaubet ihr nemlich, daß er 
euch erlöftt und euch von allen euren Sünden ſchon 
abgewafchen habe, fo gibt er euch auch Kraft, nach feinem 
heiligen Borbilde zu wandeln. D darum folget ihm 
denn auch nach, gehet auch ihr, wie der heilige IJEſus— 
fnabe von Herzen gerne und fleißig in das Haug des 
Herrn und laffet auch ihr das theure Wort Gottes 
eure liebſte Befchäftigung, davon zu reden, zu fragen 
und euch fragen zu laffen, eure höchfte Luft fein. So 
oft euch daher böfe Buben locken wollen, nicht dahin 
zu gehen, wo ihr in Gottes Wort unterrichtet werdet, 
jo folget ihnen nicht, fondern fprechet mit dem JEſus— 
fnaben: „Wiffet ihr nicht, daß ich fein muß 
in dem, das meines Vaters ift?” 

Doc von diefem allerheiligften Kinde wird ung nicht 
nur berichtet, daß e8 jo große Freude am Worte Gottes 
gehabt, ſondern noch beſonders, daß, als feine Eltern 
es im Tempel gefunden hatten und wieder heimfehren 
wollten, es auch „mitihnen hHinabging, undgen 
Nazareth fam und ihnen unterthban war“. 
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O daß ich dieſes Wort: „Und er war ihnen 
unterthan“, mit unauslöſchlicher Schrift in euer 
aller. Herzen ſchreiben fünnte, ihr alle, die ihr noch 
Eltern oder Pflegeeltern habt! Bedenket, was das für 
eine anbetungswürdige Demuth mar, daß Der feinen 
Eltern unterthban war, dem alle Kreaturen unterthan 
jein und vor dem alle Engel und Menfchen ihre Kniee 
beugen müfjen! DBevenfet, was das für eine wunder— 
volle unbegreifliche Herablaffung war, daß Der, welcher 
das Himmelsgewölbe aufgeführt hat und der der Werf- 
meifter des ganzen Weltbaues war, feinem Pflegepater 
Sofeph fich anftellen ließ, wenn diefer eine Fleine Wohn- 
hütte für einen armen Menfchen bauen wollte! 

Aber hieraus erfennt auch, was das für gottlofe 
Kinder fein müffen, die diefes herrliche Beifpiel nicht 
nachahmen und ihren lieben Eltern nicht unterthan fein 
wollen! Was wird einft Chriftus zu euch jagen, die 
ihr eure Eltern verachtet, ihre Ermahnungen in ven 
Wind fchlagt, fie täglich betrübet, und nicht einmal die 
TIhränen und Seufzer achtet, die ihr mit eurem Unge— 
horfam ihnen ausprefjet? Der Heiland wird euch einft 
zurufen: Ihr fchändlichen Kinder, ich dachte, ihr folltet 
euch Doch bewegen laffen, euren Eltern zu gehorchen, 
wenn ihr hören würdet, daß ich, euer Gott, HErr und 
Heiland, meinen armen Eltern unterthan geweſen bin; 
aber ſiehe! felbft mein Beifpiel hat euer ungehorfames 
ftarres Herz nicht zerfchmelgen und zu finplichem Ge— 
horfam bewegen können. O wehe euch darum immer 
und ewiglih! Sa, gehet hin von mir, ihr Berfluchten, 
in das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und 
feinen Engeln. Ad, wie werben dann Diejenigen, 
welche auf Erden gottlofe und ungehorfame Kinder 








gemwefen find, wünfchen, daß fie noch einmal Kinver wer- 
den fönnten! Dann werben fie denken: O, wie wollten 
wir unferen Eltern nun fo gerne gehorchen! Aber dann 
ift 68 zu fpät. Darum bittet jeßt in herzlicher Neue 
und feftem Glauben Gott, daß er euch um des heiligen 
gehorfamen JEſusknaben willen euren bisherigen Un— 
gehorſam vergeben wolle, fo wird euch Gott gnädig fein, 
und euch helfen, euch zu beffern, da es noch Zeit ift. 
Höret nicht auf die Stimme derer, die euch vorgaufeln, 
daß Gehorfam gegen Eltern ein fchweres Joch fei. Das 
ift Satans Stimme, Höret vielmehr auf die treue 
Stimme eures Vaters und eurer Mutter! Ihre 
Stimme tft Gottes Stimme; ihr Zorn ift Gottes Zorn; 
ihr Segen ift Gottes Segen; ihr Fluch ift Gottes 
Fluch. 

Ach ja, bedenket alle, ihr lieben Kinder, was Sirach 
ſagt: „Mein Kind, vergiß nicht, wie ſauer du deiner 
Mutter geworden biſt; denn wer ſeinen Vater verläßt, 
der wird geſchändet, und wer ſeine Mutter betrübet, der 
iſt ein verflucht Kind von dem HErrn. Des Vaters 
Segen bauet den Kindern Häuſer, aber der Mutter 
Fluch reißt ſie wieder nieder.“ Bedenket, was Salomo 
ſagt: „Ein Auge, das den Vater verſpottet und ver— 
achtet der Mutter zu gehorchen, das müſſen die Raben 
am Bache aushacken und die jungen Adler freſſen.“ 
Und endlich bedenket, was Gott ſelbſt ſagt in ſeinem 
heiligen Geſetz: „Du ſollſt Vater und Mutter ehren, 
auf daß dirs wohl gehe und vu lange lebeſt auf Erven. 
Das ift das erfte Gebot, welches Berheifung hat,” 

Gott helfe, daß diefe theure Berheifung an uns 
allen erfüllt werven fünne, bier zeitlich) und dort ewig- 
lid. Amen. 


— 
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im Paradiefe und im Stande der Unfchuld befand und 
Gott das erfte Familienband hier fnüpfen wollte: „Es 
ift nicht gut, daß der Menfch allein feiz ich will ihm 


Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntniß Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
HErrn. Amen. . 


Sn demfelben, unferem theuren Heilande, herzlichgeliebte 
Zuhörer! 

Gott hat die eheliche Verbindung zur leiblichen 

und geiftlichen Wohlfahrt der Menfchen eingefegt, denn 

Gott felbft Sprach einft, als fich der erfte Menſch noch) 


eine Gehilfin machen, die um ihn fei.” Und nachdem 
Gott dies Werf vollbracht hatte, führte er auch felbft 
die erfte Braut dem erften Bräutigam zu und über— 
nahm hierauf felbft die Einfegnung dieſes erften Paares, 
Daher ruft denn auch David jedem gottieligen Ehe— 
paare zu: „Wohl dir, du haft e8 gut.” 
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Betrachten wir jedoch den Zuftand derjenigen, 
welche die eheliche Verbindung eingegangen find, fo 
finden wir leiver, daß nicht wenige Gatten mit Seufzen 
an die Stunde zurücdvenfen, wo fie am Altare des 
Herrn das Jawort der Treue big zum Tode fo freudig 
jich gaben. Sie eilten erft, den Bund zu Schließen, der 
ihnen als ein unauflöslicher Liebesbund fo Tieblich, fo 
beglüdend erfchten; und faum war er gefchloffen, fiehe! 
fo erfüllte ihre Herzen Sram, Neue und Mifmuth. 
Kaum waren die erften Flitterwochen zu Ende, fo war's 
ihnen, als hätten fie in einem füßen Traum gelegen, 
aus welchem fie num, ihre Täuſchung erfennend, mit 
bitterem Schmerze erwacht feien. Sie venfen, das 
Ihöne Morgenroth ver erften Tage meiner Che deutete 
ich auf ven Anbruch eines ſchönen heiteren Lebenstages, 
aber ach! es war nur ver Vorbote eines trüben, trauri= 
gen Mittags und Abends. Unzählige, die in der Ehe 
leben, wenn fie es auch nicht ausfprechen, denken daher: 
O hätteft du doch diefen Schritt nie gethan! o fünnteft 
du wieder umfehren! o könnteſt du wieder frei fein! 
Dein Lebensglüd ift nun auf immer verkauft. 

Sagt, woher mag dies wohl fommen? — Gewiß 
ift erftlich nicht felten Satan, ohne daß ver Menſch es 
ahnet, hierbei im Spiele. Mancher achtet in feiner 
Ehe fih unglüdlih, der doch fo glüdlich fein könnte. 
Aber weil die Che Gottes Ordnung ift, fo tritt Satan, 
dieſer Feind des menfchlichen Glückes, auch dieſer geſeg— 
neten Stiftung entgegen, und ficht wohl oft ſelbſt Chriſten 
mit einem Mißmuth an, der ihnen die Güte und den 
Segen Gottes verdeckt, den fie genießen, oder doch ges 
nießen könnten. Daher hat auch ein Ehrift wohl über 
fich zu wachen, und mit Gottes Wort und Gebet fi) 
täglich zu rüften, daß er nicht undanfbar werde und die 
väterliche Führung feines Gottes nicht verfenne, die 
ihm auch bei feiner ehelichen Verbindung zu Theil ward. 

Ein anderer Grund aber vieler unglüdlicher Ehen 
ift ohne Zweifel auch diefer, daß fo viele den Frieden 
der Seele noch nicht in Chrifto gefunden haben und 
daher dag Glüf und die Ruhe ihres noch leeren Herz 
zens in der Ehe fuchen. Wer dies aber darin fucht, 
der ſucht vergeblih. Auch dieſer Stand kann des 


Zert: Job. 


Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Cana in Galiläa, und die Mutter JEſu war da. 


und feine Jünger wurden auch auf die Hochzeit geladen. 
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Menfchen fehnendes Herz nimmer befriedigen, Erſt 
muß der Menfch felig werden in Chrifto und feiner 
Gnade. Hat ein Menfch diefes Kleinod erlangt, dann 
wird auch fein eheliches Leben ein ruhiges, zufriedenes 
und glücliches werden; ja, je weniger dann ein Chrift 
das Glück durch feine Ehe fucht, fondern in Chrifto 
allein, deſto glüclicher wird er dann in der Ehe mit 
Chriſto fein. 

Endlich jedoch, meine Theuren, haben auch viele 
feine rechte Erfenntniß aus Gottes Wort, wie fie Die 
Ehe anzufangen und zu führen und wie fie fie anzu— 
fehen haben. Diele fangen nemlich ihre .Che ohne 
Gott an und führen fie ohne Gott, ſo kann fie auch 
freilich nur ohne Glüf und ohne Segen fein, Andere 
bingegen, welche in diefen Stand vielleicht nicht geradezu 
ohne Gott eingetreten find, achten nun nur das für 
eine glüdliche Ehe, welche fein Wehe hat. Sie ver— 
langen, daß ihre Gattin oder ihr Gatte ohne alle 
Schwachheiten und Gebrechen, und ihr Zufammenleben 
ohne Creuz und Trübfal fei. Aber fie bevenfen nicht, 
daß in diefem Leben nichts, nichts vollfommen ift, als 
Gottes Wort und Gnade. Sie bevenfen nicht, daß 
noch fein Gatte eine vollfommene Gattin und feine 
Gattin einen vollfommenen Gatten gefunden hat. Sie 
bevenfen nicht, daß fie in jeder anderen Verbindung, 
wenn auch nicht diefelben, doch andere Gebrechen ihres 
Gemahles würden tragen müffen. Sie bevenfen nicht, 
daß, wie der andere Theil ihre Gebrechen tragen muß, 
fie hinwiederum feine Schwachheiten zu tragen fchuldig 
find. Sie bedenken überhaupt nicht, daß Gott hier 
dur Unvollfommenheit zur ewigen Vollendung, durch 
die gebrechliche Gemeinschaft auf Erden zu vollfommener 
Gemeinschaft im Himmel, durd Leiden zur Freude, 
durch Noth zum Himmel, durch Thränen zum ewigen 
Lachen ung leitet. 

Doc, meine Lieben, die eheliche Verbindung ift 
zu wichtig, als daß wir fie nicht einmal gemeinschaftlich 
im Lichte des göttlichen Wortes betrachten follten. Da 
ung nun unfer heutiges Evangelium von der Hochzeit 
zu Cana hierzu einlavet, fo laßt uns jegt diefer Ein— 
ladung folgen. 


21-11: 


JEſus aber 
Und da es an Wein gebrach, fpricht die Mutter JEſu zu 


ihm: Sie haben nicht Wein. JEfus fpricht zu ihr: Weib, was habe ich mit dir zu fchaffen? Meine Stunde ift 
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noch nicht fommen. Seine Mutter fpricht zu den Dienern: Was er euch faget, das thut. Es waren aber allda 
ſechs fteinerne Waſſerkrüge gefest, nach der Weiſe ver jüdiſchen Reinigung, und gingen in je einen zwei oder drei 
Map. IEus spricht zu ihnen: Füllet die Wafferfrüge mit Waffer. Und fie fülleten fie bis oben an. Und er 
fpricht zu ihnen: Schöpfet num und bringets dem Speifemeifter. Und fie brachtene. Als aber der Speifemeifter 
foftete den Wein, der Waffer gewefen war, und wußte nicht, von wannen er fam (die Diener aber wußteng, die 
das Waffer geſchöpft hatten), rufet der Speifemeifter dem Bräutigam, und fpricht zu ihm: Jedermann gibt zum 
erften guten Wein, und wenn fie trunfen worden find, alsdann den geringern; du haft den guten Wein bisher 





behalten. 
Und feine Jünger glaubten an ihn. 


Das verlefene Evangelium von der Hochzeit zu 
Cana gibt uns, meine Lieben, Beranlaffung, unfere 
Aufmerkſamkeit einmal auf den Stand ver heiligen Ehe 
zu richten. Die Ehe fiheint zwar eine Sache mehr für 
diefe Welt zu fein, deren Betrachtung die gegenwärtige 
heilige Stätte ja freilich nicht gewidmet ift; allein wir 
müffen bevenfen, daß bei einem Chriften auch alle 
trdifchen Verhältniffe eine höhere Bedeutung haben, 
daß fie bei ihm in Verbindung mit dem Neiche Gottes 
und feinem Seelenheile ftehen und daß fie durch das 
Wort Gottes erft ihr rechtes Licht befommen, daß daher 


ein Ehrift auch über die Ehe einen Unterricht aus Gottes | 


Wort gar ſehr bedarf. Der Chrift fol ja zwar in ver 
Melt, aber nicht yon ver Welt fein; er foll zwar irdiſche 
Dinge ausrichten, aber nicht mit einem irdifchen, ſon— 
dern mit einem himmlifchen Sinn. Doc fünnte aud) 
- vielleicht mancher meinen, daß der Unterricht von der 
ehelichen Verbindung immer nur für einen Theil ver 
chriſtlichen Berfammlung nöthig und nützlich ſei; allein, 
wer in diefen Stand nod) nicht getreten ift, kann durch 
das Wort Gottes allein den rechten Wegweifer erhalten, 
ihn einft Gott wohlgefällig anzutreten und zu führen; 
und wer nie hineintritt, wird finden, daß das Wort 
Gottes einen fo wunderbaren Zufammenhang hat, daß 
darin alles für alle heilfam fei, wenn fie nur recht 
darauf achten wollen. Sp laßt mich euch denn jet 
zeigen: 
Die Ehre der Ehe im Lichte des göttlidien Wortes; 
das göttliche Wort macht ung nemlich zweierlet Harz 
1. wie hoch die Ehe von Gott geehrt fei, und 
2. wie fie daher hinwievderum der Menfd 
in Ehren zu halten habe, 


Du aber, o HErr Gott himmlifcher Bater, der Du 





Das ift das erjte Zeichen, das JEſus that, gefchehen zu Cana in Galiläa, und offenbarte feine Herrlichkeit. 


in Deinem heiligen Worte geoffenbart haft, gib Gnade, 
daß jeßt ein jeder von ung diefen wichtigen Gegenftand 
im rechten Lichte betrachten und erfennen lerne. Zeige 
dadurd allen gegenwärtigen Sünglingen und Jungs 
frauen, wie diefer wichtige Bund in Deinem Namen 
gefchloffen werde, und allen gegenwärtigen Vätern und 
Müttern, wie fie diefen ihren Stand zu Deiner Ber- 
berrlihung und ihrem Heile führen follen. Sa, hilf 
jest durch Dein heiliges Wort, daß unter ung immer 
mehr gottfelige Familien und heilige Hausgemeinven 
entftehen; daß alle Wunden in unferen Haushaltungen 
geheilt, alle Quellen felbftgemachter Noth verftopft und 
felbft bisher unglüdliche Ehen in wahrhaft glückliche 
umgewandelt werden. HErr, thue dag, der Du aus 
Finfternig Licht, aus Böſem Gutes, aus Fluch Segen 
ſchaffeſt, damit unter ung Güte und Treue einander 
begegnen, Gerechtigkeit und Friede fich küſſen. Erhöre 
ung um JEfu Chriftt, unferes Blutbräutigams, willen. 
Amen. 


1. 


Schon die Vernunft fann, meine Lieben, die Ehre 
der Ehe einigermaßen erfennen. Schon die Vernunft 
fagt e8 ung, daß ohne die Ehe die ganze Menfchenwelt 
zu einer Thierwelt herabfinfen würde, und daß hingegen 
durch dieſe unauflösliche Verbindung des Vaters und 
der Mutter unzählige Segnungen auf die ganze Men- 
fchenfamilie herabfliegen. Ohne die Ordnung der Ehe 
würde das ganze den Lüften des Fleiſches verfallene 
menschliche Gefchlecht alfer Unreinigfeit dahin gegeben 
fein; durch die Ehe aber wird, wie durch nichts anderes, 
Ehrbarfeit, Zucht und Keufchheit unter den Menfchen 
gepflanzt. Da ferner fein Gefchöpf der Erde nad) 
feiner Geburt fo vielfach und fo lange fremder Hilfe 











auch durch die Einſetzung und Erhaltung des heiligen bedürftig iſt, als der Menſch, ſo würden ohne die Ehe 
Standes der Ehe der Menſchen Wohlfahrt ſucheſt und Millionen Kinder als verlaſſene Waiſen in der Welt 
auch für dieſes irdiſche Verhältniß Deinen Gnadenwillen umher irren und die meiſten bald hilflos verſchmachten: 
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aber die Ehe fetter mit Liebesbanden den Vater an die 
Mutter und beide reichen fi) nun die Hände in der 
Sorge für die geliebten Kinder. Die Ehe ift die Grund— 
lage aller anderen nöthigen und heilfamen Dronungen 
in der Menfchenwelt: ohne die Ehe würde es feinen 
Verband der Menfchen zu Völfern geben, ohne fie fein 
Staat beftehen; es würde nirgends ein Bleiben fein: 
aber die Ehe verbindet zu Familien, ftiftet ehrbare Ver— 
wandtfchaften, macht die Heimath theuer und hält fo 
ganze Gefchlechter und Stämme an einem Drte zuſam— 
men, die fich endlich zu Bölfern in geordneten Staaten 
entfalten. Was wäre endlich ohne die Ehe mit ihrer 
innigen attenliebe, mit ihrer treuen Vaters und 
Mutterliebe, und mit ihrer zärtlichen Kindesliebe die 
Welt mit ihrem taufendfachen Elend, mit ihrem Eigen— 
nug und ihrer Selbitfuht und mit ihren treulofen 
Freundfchaften und Verbindungen? Ohne fie würde 
das Elend diefer Erde noch unausfprechlich größer fein: 
die Ehe aber bringt ein felbft natürliches Liebesfeuer in 
die erfaltete Welt und ftiftet zwiſchen ven oft erft frem— 
veften Menfchen eine wunderbar innige Freundichaft, 
die des Anderen Noth und Freude mit empfindet und 
wie die eigene betrachtet... Es ift klar, fchon die Ver— 
nunft muß es erfennen und zugeftehen, daß die Ord— 
nung der Ehe auf die Gefellfchaft der Menfchen im 
Ganzen und Einzelnen fo wohlthätig wirfe, daß es 
nicht auszufprechen und zu berechnen ift. Daher leſen 
wir denn auch felbft in den Schriften ehrbarer Heiden, 
daß fie die Ehe als vie heilfamfte aller Ordnungen 
erheben und anpreifen. 

Doch die Ehre der Ehe erfennen wir recht erft im 
Lichte des göttlichen Wortes. Laßt ung jest hierüber 
nur unfer heutiges Evangelium vernehmen. 

JEſus Chriftus war der Sohn des lebendigen 
Gottes, gefommen, zu fuchen und felig zu machen, das 
verloren war. Dreißig Jahre lang lebte er, mit einer 
einzigen ung befannten Unterbrehung im zwölften 
Lebensjahre, erft in unbemerfter Stille. Endlich vers 
ließ er feine Berborgenheit, trat fein Meffiasamt auch 
öffentlich an und begann nun, einen Kreis von Süngern 
um fich zu verfammeln. In dieſer Zeit war zu Cana in 


Saliläa, wahrfcheinlich unter den Verwandten Maria’s, 
der Mutter des HErrn, eine Hochzeit. Da nun Ehriftus 
jveben in Galiläa erfchienen war, wurde auch er 
ſammt feinen Jüngern dazu eingelaven. Und was thut 
Ehriftus? Wohl hätte man denfen mögen, er, der zur 











Stiftung eines Gottesreichs, eines Himmelreihs auf 
Erden gefommen war, werde die Einladung ausge 
Ihlagen haben. Aber er nimmt fie an und würdigt 
diefe Hochzeit nicht nur feiner hohen Gegenwart mit 
allen feinen Apofteln, fondern thut auch bier zur Offen- 
barung feiner Herrlichfeit fein erftes Wunder, Und 
was iſt das Wunder? Heilt er etwa einen Kranfen? 
Wedt er einen Todten auf? Nein, dadurch offenbart 
er feine Herrlichkeit, daß er, da e8 am Wein gebricht, 
Waſſer in föftlichen Wein durch göttliche Schöpferfraft 
wunderbar verwandelt. Fürwahr, meine Lieben, da— 
durch ift die Ehre der Ehe fo herrlich geoffenbart wor— 
ven, wie fie herrlicher nimmer hätte geoffenbart werden 
können. 
Viererlei ſehen wir hieraus deutlich, was die Ver— 
nunft nicht weiß und was daher allen Ungläubigen 


verborgen iſt, daß nemlich die Che erſtens eine heilige 


Ordnung fein müffe, die Gott felbft gemacht habe, zum 
anderen eine folche, die Gott durch feine Allmacht 
erhalte, zum pritten eine Ordnung, für deren Bedürf— 
niffe Gott felbft forgen, und darin vierteng Gott dem 
Menschen fich offenbaren wolle, 

Ein Ungläubiger betrachtet die Che entweder als 
eine läftige Befchränfung feiner umberfchweifenden un— 
reinen Lüfte, oder, wenn es hoch fommt, fieht er fie, wie 
die ehrbaren Heiden, für eine wohlthätige von Menfchen 
eingeführte bürgerliche DOronung an. Er fieht in ver 
Ehe daher nichts Heiliges, nichts Göttliches; fie ift ihm 
ein Gegenftand des Scherzes, und es nöthigt ihm 
mwenigftens, wenn er befcheiven ift, ein Lächeln ab, wenn 
man von dem „heiligen“ Eheſtande redet. Aber in 
dem Worte Gottes ift es dem Chriften aufgefchloffen, 
daß die Ehe nicht durch eine Uebereinfunft ver Men 
fchen entftanden, daher nicht von den Gefegen der ver— 
fchiedenen Staaten abhängig, feine menfchliche Erfin= 
dung, fein bloßer altherfömmlicher willfürlicher Ges 
braud iſt. Aus Gottes Wort erfehen wir vielmehr, 
der allweife heilige Gott hat es alſo geordnet, fo bald 


er Himmel und Erde und das erfte Menfchenpaar ges 


fchaffen hatte, daß immer dur je Einen Mann und 
Ein Weib, in bis zum Tode unauflöslicher heiliger 
Berbindung das Gefchlecht der Menfchen bis an das 
Ende der Tage fortgepflanzt werde. Die Ehe ift nad) 
Gottes klarem Worte eine göttliche Stiftung. Der aller- 
höchfte Geſetzgeber fpricht daher felbft: „Du ſollſt nicht 
ehebrechen“, und: „Was Gott zufammen gefügt hat, das 
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fol der Menſch nicht fcheiven.” Daher ift nun alle 
fleifcpliche Verbindung Nichtverehelichter verfchiedenen 
Geſchlechts vor Gott Hureret und ihm ein Greuel, und 
er hat gedroht, fowohl diefe Sünde, wie den Bruch des 
Ehebundes, mit nichts Geringerem, als mit ewiger 
Verdammniß, zu ftrafen. Mit klaren Worten heißt es 
im Briefe an die Ebräer: „Die Hurer und Ehebrecher 
wird Gott richten”, und im Briefe St. Pauli an die 
Ephefer: „Das follt ihr wiſſen, daß fein Hurer oder 
Unreiner — Erbe hat an dem Neiche Gottes und Chriſti.“ 
O welcy eine heilige unverlegliche Ordnung iſt alfo die 
Ehe nach Gottes Wort! 

Daß fie dies ſei, hat Gott aber auch dadurch offen— 
bart, daß er die Ehe bis diefe Stunde in aller Welt 
erhalten hat. Wie viele nüsliche Ordnungen find fehon 
in der Welt gemacht worden, aber immer wieder mit 
der Zeit gefallen und andere Ordnungen wieder an ihre 
Stelle getreten! Aber die Ordnung der Che hat fich 
nun fchon feit beinahe ſechs taufend Jahren unter allen 
Völkern der Erde bis dieſe Stunde erhalten. Diele 
ruchlofe Menfchen, die ihren Küften nachzuleben getrachtet 
haben, haben zwar oft alle ihre Macht, Lift und Ueber— 
renungsfunft angewendet, die Aufhebung der Ordnung 
der Ehe zu bewirfen; es hat unter den Heiden fogar 
Geſetzgeber gegeben, welche ein viehifches Zufammen- 
leben ohne Ehe durch Gefege gefeglich zu machen und 
einzuführen getrachtet haben; aber entweder find folche 
Staaten bald in fich felbft zerfallen, oder die Verführten 
jahen bald fo großes Ververben hereinbrechen, daß auch 
die roheften Heiden immer wieder zu jener Ordnung 
zurüdgefehrt find. Wie e8 feine Nation unter der 
Sonne gegeben hat, in welcher man nicht Spuren eines 
Glaubens an Gott gefunden hätte, jo gibt es auch fein 
noch jo ungebildetes Bolf, in welchem fich nicht Spuren 
der Erfenntniß der Heiligkeit der Ehe vorfänden, troß 
aller Greuel und Unreinigfeiten, darinnen fie lebten. 
Sagt nun, meine Lieben, da wir überall ven Menfchen 
jo tief gefallen fehen; da wir fehen, wie man überall 
die geſetzten Schranfen zu überfpringen und eine völlige 
zügellofe Freiheit feiner Lüfte und Begierden gefucht 
hat — welche Macht hat über der Welt, felbft über 
dem finfteren Heidenthum gewaltet, daß gerade die Ord⸗ 
nung der Ehe nie gänzlich hat zerriffen und aufgehoben 
werden können? Warum ift es noch feinem menfchlichen 
Geſetzgeber gelungen, die-Aufhebung ver Ehe durd) das 
Geſetz auf die Länge als recht zu ftempeln? Warum ift 











diefe Ordnung die ganze Weltzeit hindurch unter allen 
Bölfern troß alles Wüthens und Tobens des unreinen 
Geiftes und feiner Apoftel erhalten worden? Sollte 
jemand fo blind fein, das für einen blinden Zufall zu 
achten? Nein, es ift zu offenbar, daß ver allerhöchte 
Stifter diefer Ordnung felbft für Erhaltung verfelben 
allmächtig geforgt haben müſſe. Tief in die Seelen 
und Gewiſſen hat Gott felbjt die Gefese über Heiligs 
haltung ver Ehe mit unauslöfchlicher Schrift ein= 
gegraben. Auf Erden werden zwar die Ehen vollzogen, 
aber im Himmel werden fie gefchloffen. Selbft bei den 
Ehen der Gottlofen hat Gott feine regierende Hand; 
bei dem einen wird ver ohne Gott gewählte Gatte eine 
ftrafende Zuchtruthe Gottes, bei dem anderen ein ihn zu 
Gott treibendes Werkzeug. Daher Salomo ſpricht: 
„Ein vernünftig Weib fommt vom HErrn.“ 

Doch, meine Lieben, Gott offenbart, daß die Ehe 
feine Dronung ſei, auch ferner dadurch, daß er für Die 
Bedürfniſſe verfelben treulich und wäterlich forgt. Was 
nemlich Ehriftus nach unferem Evangeliv auf der Hoch- 
zeit zu Cana that, das ift ein Spiegel deffen, was Gott 
in allen Ehen thut. Als dort nur Mangel an Wein, 
alfo nicht Mangel am Nothwendigen, nur an einem 
Mittel der Erquidung und Erheiterung eintrat, fiehe! 
da fonnte der HErr die Brautleute nicht lange in Vers 
legenheit fehen, und gebrauchte diefe Gelegenheit zur 
Offenbarung feiner Herrlichfeit dazu, fchnell durch ein 
Wunder ven Mangel auszufüllen. So thut der HErr 
aber immer, Tauſende und Millionen noch ärmere 
Brautpaare treten in den Stand der Che mit fo leeren 
Händen, daß fie oft nicht wiffen, woher fie fchon am 
Tage nach der Hochzeit Brod in das Haus und Holz 
auf den Heerd nehmen follen; finden fie aber dann 
nicht alle täglich, wag fie bedürfen? ja, blüht nicht oft 
des Ärmften Tagelöhners große Kinderfchaar bei ihrer 
fpärlichen und groben Koft wie volle Rofen, währent 
das vielleicht einzige Kind des reichen Schlemmers bei 
alfer noch fo Fräftigen und niedlichen Koft ſiech und 
bleich dahin welft? Müffen nicht oft arme Eltern, Die 
viele Kinder groß gezogen haben, endlich verwundert 
eingeftehen, daß nach) jenem Sprüchwort nicht die Kinder 
mit ihnen, ſondern fie mit ihren Kindern gegeffen haben? 
und mit David binzufegen: „Wie die Pfeile in ver 
Hand des Starken, fo gerathen die jungen Knaben; 
wohl dem, ver feinen Köcher derfelben voll hat!“? Iſt 
aber viefe treue Sorge Gottes für vie Bedürfniſſe des 
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Hausftandes nicht offenbar eine Ehre, damit Gott vor 
aller Welt ven Eheftand als feine Ordnung ehrt? 

Doc Gott thut noch mehr. Wie Chriftus einft 
auf die Hochzeit zu Cana ging und da durch ein Wun— 
der feine Herrlichkeit offenbarte, fo macht er noch jett 
die Ehe für alle, die ihre Augen und Herzen nicht muth- 
willig dagegen verfchließen, zu einem Mittel, fich felbft 
ihnen zu offenbaren. Abgefehen davon, daß Gott die 
Eltern zu den natürlichen Lehrern und Seelforgern 
ihrer Kinder beftellt und jedes Haug zu einer Haugfirche 
zu machen geordnet hat; abgejehen davon, daß feines- 
wege felten dort der Gatte die Gattin, da die Gattin 
den Gatten, ja, jelbft die Kinder die Eltern zu Chrifto 
geführt haben: wo fände ich Zeit, wenn ich euch nach— 
mweifen wollte, welch” herrliche Schule der mannig- 
faltigften Erfahrungen, und darum welche herrliche 
Schule des Glaubens, ver Liebe, der Demuth, der Ges 
duld, der Sanftmuth und aller chriftlichen Tugenden 
die Ehe mit ihrem Wohl und Wehe für alle die ift, vie 
Gott nicht muthwillig widerftreben? Weit entfernt, 
daß die Ehe, wie man im antichriftifchen Pabftthum 
lehrt, am Dienfte Gottes und an der Gottfeligfeit hin= 
derlich fein follte, fo ift fie vielmehr mit ihren Leiden 
und Freuden fchon für Unzählige ein Weg geworven, 
auf dem fie zu Chrifti Erfenntniß gelangt oder darin 
erhalten und gefördert worden find, eine Quelle zeitlicher 
und ewiger Segnungen. 

Sehet da, das ift alfo die vierfache Ehre, damit 
Gott ven ehelichen Stand geehrt hat und noch ehrt: er 
hat ihn felbft geftiftet; er hat ihn erhalten; er verforgt, 
die darein treten; und endlich macht er ihn zu einer 
Schule des Glaubens und der Liebe. 


II. 

Es entſteht nun die zweite Frage: wie hat da— 
her hinwiederum der Menſch dieſen Stand ehrlich zu 
halten? 

So viel, meine Lieben, auf dieſe Frage zu antwor— 
ten wäre, ſo will ich euch doch heute nur auf drei wichtige 
Stücke aufmerkſam machen, nemlich auf ſolche, die gerade 
in unſeren Tagen leider! nicht ſelten ſelbſt von denen, 
welche Chriſten fein wollen, zur Verunehrung ver gött— 
lichen Stiftung der Ehe überfehen werven. 

Das Erfte, worauf ich hierbei aufmerffam zu 
machen habe, ift dieſes. Nach Gottes Wort haben die 
Eltern ein großes Recht über ihre Kinder, Nicht nur 








hatten nach dem Geſetz Mofis einft die Eltern das 
Recht, ihre Kinder bis zu ihrer Verheirathung an 
fremde Herren zu verdingen und den Gewinn davon zu 
ihrem Nugen zu verwenden, wie wir dies lefen im 21. 
Capitel des 2. Buchs Mofe im 7. Bers. Nicht nur 
hatten ferner nach Mofis Geſetz einft die Eltern das 
Recht, felbft eivliche Gelübve, welche ihre Töchter wider 
ihren Willen und ohne ihr Wiſſen Gott gethan hatten, 
für null und nichtig zu erflären, wie wir dies im 30. 
Capitel des 4. Buchs Mofe im 4. Vers leſen; nicht 
nur hatten endlich in ver Zeit des Alten Teftamentes 
von Anfang der Welt an die Eltern vie Pflicht und 
Gewalt, ihren Kindern Männer oder Weiber zu geben, 
wie wir dies im 7. Capitel des 5. Buchs Mofe im 
3. Ders leſen und an den Beifpielen der alten heiligen 
Väter, unter anderen an Abraham fehen, der feinem 
Sohne Sfaaf Rebeffa gab: fondern auch im Neuen 
Teftament erflären die heiligen Apoſtel, daß die Kinder 
ihren Eltern nicht nur überhaupt „in allen Dingen 
gehorfam” fein und als Gottes Stellvertreter fie 
ehren follen, fonvdern St. Paulus fchreibt auch im 
7. Capitel feines 1. Briefes an die Korinther ausdrück— 
lich, nicht daß die Kinver ſich felbft, fonvdern die Eltern 
ihre Kinder verheirathen follen. 

Was thun alfo Kinder, die, felbft ohne ihre Eltern 
zu fragen, fi) heimlich verloben, ja wohl gar aud 
öffentlich fich verheirathen? Sie ftoßen ihre Eltern von 
dem Throne, daranf fie Gott gefeßt hat; fie ftehlen ihren 
Eltern fich felbft; fie nehmen ihren Eltern die ihnen von 
Gott gegebene Ehre; fie empören fich gegen das von 
Gott beftellte Regiment des Haufes und der Familien; 
fie drängen ihren Eltern wider deren Willen Fremde zu 
ihren Kindern, Erben und Verwandten auf; und fo 
ſchänden fie denn hiermit die heilige Ordnung der Ehe, 
Shre heimlichen Winfelverlobungen find null und 
nichtig, und wenn fie diefelben mit taufend Eiden ver— 
fiegelt hätten, Und wenn fie endlich ohne der Eltern 
Willen felbft die öffentliche Firchliche over bürger— 
lihe Trauung erlangen, fo find folche Kinder wider 
Gottes wohlgefälligen Willen in die Che gefommen und 
ihr Gang zum Altar, oder, wie hier felbft oft von 
Chriften gefchieht, zum Friedensrichter, war ein ver= 
botener Weg, ein Weg der Sünde, und, haben fie e8 
muthwillig und wiffentlich gethan, ein Weg des Ver— 
derbeng, des Fluches und der Verdammniß; denn wenn“ 
ſolche wider Willen der Eltern Verheirathete nicht Buße 
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thun, fo gehen fie ſchon darum verloren und ihre Ehe 
muß ohne Glück und Segen fein, 

Doc) ich erinnere euch noch an ein zweites Stüd, 
welches die Ehre betrifft, die der Menfch ver göttlichen 
Stiftung der Ehe zu erweifen ſchuldig ift. Gott hat 
nemlich in feinem heiligen Worte geoffenbart, daß es 
gewiffe Perfonen gebe, welche zur Ehe zu nehmen vor 
ihm ein Greuel fei, nemlich alle, die zu unferen nächften 
Blutsverwandten gehören. Es würde mich zu weit 
führen, wenn ich euch hier alle die Perfonen nennen 
wollte, die zur Ehe zu nehmen in Gottes Wort verboten 
ift. Ein jeder kann dag Regiſter verfelben finden im 18. 
Capitel des 3. Buchs Mofe. Es meinen zwar viele, 
daß die Geſetze von den verbotenen Graden der Vers 
wandtſchaft zu dem altteftamentlichen Gefege gehören, 
welches ung Chriften nichts mehr angehe; es ift Dies 
aber ein grober Srrthum. Diefe Gebote und Verbote 
gehören offenbar nicht zu dem Ceremonials, fondern zu 
dem Moral= over Naturgefes. Denn Gott fagt nicht nur 
in dem erwähnten 18. Capitel des 3. Buchs Mofe, daß 
die Heiden durch die Mebertretung diefer Gebote, welche 
er Greuel nennt, das Land verunreinigt haben und des— 
wegen aus dem Lande vertrieben und vertilgt werden 
jollten; fondern auch im Neuen Teftamente pricht Jo— 
hannes ver Täufer zu dem König Herodes: „Es tft nicht 
recht, daß du deines Bruders Weib habeft“; und der 
Apoſtel Paulus erflärt, als einer feine Stiefmutter zum 
Weibe genommen hatte, dies fei ein Greuel, davon auch 
die Heiden nicht zu fagen wüßten. Ihr daher, die ihr 
Gottes heilige Eheordnung nicht ſchänden, fondern, 
wie e8 fich gebühret, ehren wollet, fehet wohl zu, daß ihr 
die hiefige Freiheit nicht dazu mißbrauchet, wider Gottes 
Wort in eure Blutsfreundfehaft zu heirathen. Seid 
ihr zweifelhaft, ob ver oder jener Grad erlaubt over 
verboten ift, fo fchlaget das 18. Capitel des 3. Buche 
Mofes nad) und beredet euch darüber mit denen, die in 
der Schrift erfahren und gottesfürdhtig find. Denn 
wehe dem, welcher wiffentlich durch Blutſchande in eine 
Schein-Ehe fommt, over doc wifjentlich darin bleibt! 
Thut ein folcher nicht Buße und zerreißt er nicht wieder 
das Gott verhaßte Band, dem wäre beffer nie geboren 
zu fein. — 

Doch nod Eins ift es, worauf ich euch hierbei 
aufmerffam zu machen habe. Es meinen nemlicy viele, 
daß die Ehe erft dann gefchloffen fei, wenn fie am Traus 
altar over vor der bürgerlichen Obrigfeit das Jawort 


ausgefprochen haben. Es geichieht daher nicht felten, 
daß diejenigen, welche fich bereits rechtmäßig verlobt . 
haben, ihre Verlobung nach ihrer Willfür wiever aufs 
heben. Solche follen wiffen, wer fic) mit Wiffen und 
Willen feiner Eltern mit einer Perfon verlobt hat, der 
hat damit ſchon die Ehe gefchloffen und ift mit feiner 
Berlobten unauflöslich verbunden; wie denn der Engel 
Maria, die verlobte Braut Sofephs, obgleich derſelbe 
fie noch nicht heimgeholt hatte, ausprüdlich fein Gemahl 
nennt und ihn warnt, fie nicht zu verlaffen. Die firch- 
liche oder bürgerliche Trauung ftiftet nicht die Ehe erft 
vor Gott, fondern beftätigt fie nur als eine rechtmäßige 
Ehe vor Kirche und Staat. Was thun alfo die, welche 
ſich ordentlich mit Einwilligung ihrer Eltern oder, wenn 
diefe bereits geftorben find, vor Zeugen verlobt haben 
und die hierauf fich wieder treulos verlaffen und leicht— 
finnig fi trennen? Solche find vor Gott ebenfowohl 
Ehebrecher, wie das Ehepaar, das nach jahrelangem 
öffentlichem ehelichem Leben ſich muthwillig fcheivet; 
und auch der, welcher wiffentlich eine folche ordentlich 
serlobte Perfon, die fich felbft getrennt hat, freiet, bricht 
mit ihr die Ehe. Denn was Gott durch dag heilige 
beiverfeitige Jawort zufammengefügt hat, dag foll der 
Menfch nicht ſcheiden. Wie die Taufe gefchehen ift, 
wenn fie nach Chrifti Einfesung vollzogen wurde, und 
feine Creatur im Himmel und auf Erden fie wieder auf- 
heben fann, fo tft auch die Ehe bewirkt, wenn fie nad) 
Gottes Einfegung durch das gegenfeitige Gelübde eher 
licher Treue bis zum Tode gefchloffen worden ift, und 
fein Menfch und fein Engel fann, was Gott fo zus 
fammengefügt hat, ohne große erfchredliche Sünde 
ſcheiden. 

Wohlan denn, meine Lieben, ſo überleget nun zu 
Hauſe, was ihr jetzt aus Gottes Wort gehört habt. 
Möge Gott ſelbſt euch erwecken, es aufzunehmen in 
einem feinen und guten Herzen. So werdet ihr Frucht 
bringen in Geduld, und der heilige Eheſtand wird unter 
uns auch heilig gehalten und unſere Ehen geſegnet ſein 
zur Verherrlichung Gottes und unſerem und unſerer 
Kinder Heil; und wir werden endlich dahin kommen, 
wo die Kinder Gottes weder freien noch ſich freien 
laſſen, ſondern gleich ſein werden wie die Engel Gottes 
im Himmel. 

Das helfe uns Gott um JEſu Chriſti, unſeres 
HErrn und Heilandes, willen, gelobet und geliebet in 
Ewigkeit. Amen. 
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Gnade, Barmberzigfeit, Friede von Gott dem 
Bater und den HErrn JEſu Ehrifto, dem Sohne des 
Baters, in der Wahrheit und in ver Liebe fei mit euch 
allen, Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Ehrifto JEſu! 


Es ift ein überaus harter Borwurf, den man jeßt 
jehr häufig ven Lutheranern macht, daß fie alles, was 
nicht Tutherifch heiße, verdammen. Sp häufig jedoch 
unferer Kirche diefer Vorwurf gemacht wird, fo grund- 
los und ungerecht ift er. Es ift freilich nicht zu leugnen, 
daß e8 einige wenige gibt, die fich lutheriſch nennen, 
und die wirflich lehren, daß außerhalb ver fichtbaren 
lutherifchen Kirche fein Heil ſei; aber alle Diejenigen, 
welche ſolchen Grundſätzen huldigen, mögen wohl recht 
ftrenge Zutheraner zu fein [cheinen, in der Wahrheit 
find fie nichts weniger, denn dies; mit folchen Grund» 
fügen haben fie fih vielmehr thatfächlih von ver 
lutherifchen Kirche losgefagt. Denn fo weit der Himmel 
von der Erde ift, ſoweit ift unfere Kirche von der Lehre 
entfernt, daß nur diejenigen dort felig werden fünnten, 
welche hier Lutheraner geheißen haben. In ver römi— 
hen Kirche wird es wohl gelehrt, daß außerhalb der— 
jelben fein Heil fei, aber eben dieſer gefährliche Irrthum 
war es, gegen welchen Luther einft unter anderen bis an 
jeinen Tod proteftirt, und laut bezeugt hat, daß die 
wahre Kirche JEſu Chrifti weder an Nom und ven 
römischen Biſchof, noch an irgend einen Ort der Welt 
oder an irgend eine Perfon, fondern allein an Gottes 
Wort gebunden, und daher alfenthalben unter allen 
Bölfern und Sprachen zu finden fet. 

Wohl ift eg deutliche Lehre unferer Kirche, daß es 
nur Eine wahre feligmachenve Religion gebe und daß 
dies die chriftliche fei, daß daher außer ver Chriftenheit 
weder der wahre Gott, noch die Seligfeit gefunden 
werden fünne. Davon heißt es unter anderem in dem 
großen Katehismus Dr. Martin Luthers, in der Aus— 
legung des dritten Artifels: „Außer der Chriftenheit, 
da das Evangelium nicht ift, ift auch feine Vergebung 
nicht, wie auch feine Heiligfeit da fein fan.“ Ferner 
heißt e8 in unferem lesten allgemeinen Glaubensbe— 
kenntniß, in der Concordienformel: „Der Vater hat in 





feinem ewigen göttlichen Rath beſchloſſen, vaß er außer— 
halb denen, fo feinen Sohn Chriftum erfennen und 
wahrhaftig an ihn glauben, niemand wolle felig machen.” 
Diefes fimmt aber genau mit ver heiligen Schrift 
überein, denn alfo fpricht Chriftus: „Ich bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben; niemand fommt zum 
Vater, denn durd mich.” Auch fpricht Petrus: „Und 
ift in feinem andern Heil, ift auch fein anderer Name 
den Menfchen gegeben, darinnen wir follen felig werden.“ 
Und endlich fpricht Sohannes: „Wer den Sohn leugnet, 
der hat auch den Vater nicht.” 

Sp entfchieven jedoch hiernach alle rechtgläubige 
Lutheraner glauben und befennen, daß außer der 
Chriftenheit over ohne ven Glauben an Chriftum feine 
Seligfeit zu finden ift, fo wird doch in feinem lutheriſchen 
Bekenntniß behauptet, daß alle diejenigen feine Chriften 
und feine Kinder Gottes fein und daher nicht felig 
werden fünnten, welche fich nicht zu der äußeren Ge— 
meinfchaft ver rechtgläubigen lutherifchen Kirche halten, 
Nein, nie hat unfere Kirche folche fectirerifche Grunde 
ſätze aufgeftellt. Vielmehr fehreiben die Tutherifchen 
Befenner in der Vorrede zu unferen öffentlichen. 
Slaubensbefenntniffen ohne Hehl folgendermaßen: 
„Bas die Condemnationes (d. 1. Verdammungen) 
falfcher unreiner Lehre betrifft, (fo) ift unfere Meinung 
nicht, daß die Perfonen, fo aus Einfalt irren und bie 
Wahrheit des göttlichen Wortes nicht Tätern, - viel 
weniger aber ganze Kirchen gemeint, fondern daß allein 
damit die falfchen und verführifchen Lehren, und ders 
felben halsftarrige Lehrer und Läfterer eigentlich ver— 
worfen werden, — fintemal wir uns ganz und gar 
feinen Zweifel machen, daß viel frommer unfchulpiger 
Leute auch in den Kirchen, die ſich bishero mit ung nicht 
allerdings verglichen, zu finden find, welche in der Ein— 
falt ihres Herzens wandeln, die Sache nicht recht ver— 
ftehen und an ven Läfterungen gar feinen Gefallen 
tragen.” 

Sehet hieraus, meine Lieben, fo entfchieden einft 
unfere Tutherifchen Vorväter alle falfchen Lehren, Ver— 
fälfchungen ver Wahrheit und Abweichungen von dem 
Worte Gottes verworfen und verdammt haben, fo” 
haben fie dennoch auch ebenfo entſchieden befannt, Daß 
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auch unter den SIrrgläubigen viel fromme Leute, |ernftlich vorhalten. Da wir nun hierzu durch unfer 
viel rechtfchaffene Kinder Gottes und Jünger Chrifti| heutiges Evangelium aufgeforvert werden, fo laßt ung 
zu finden fein. Das ift eine wichtige Wahrheit, jetzt auf diefe Wahrheit unfere weitere Aufmerffamfeit 
die wohl werth ift, daß wir fie ung einmal recht richten. 


Zert: Matth. 8, 1—13. 


Da er aber vom Berge herab ging, folgete ihm viel Volks nad. Und fiehe, ein Ausſätziger fam und betete ihn 
an und ſprach: HErr, fo du willft, kannſt du mich wohl reinigen. Und JEfus ftredte feine Hand aus, rührete ihn 
an und ſprach: Ich wills thun; fei gereiniget, Und alsbald ward er von feinem Ausfag rein. Und JEſus ſprach 
zu ihm: Siehe zu, fags niemand; fondern gehe hin und zeige dich dem Priefter und opfere die Gabe, die Mofes 
befohlen hat, zu einem Zeugniß über fie. Da aber JEſus einging zu Capernaum, trat ein Hauptmann zu ihm, der 
bat ihn, und ſprach: HErr, mein Knecht liegt zu Haufe und ift giehtbrüchig und hat große Dual. JEſus ſprach zu 
ihm: Ich will fommen und ihn gefund machen. Der Hauptmann antwortete und ſprach: HErr, ich bin nicht werth, 
daß du unter mein Dach geheft; fondern fprich nur ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. Denn ic) bin ein Menſch, 
dazu der Obrigkeit unterthan und habe unter mir Kriegsfnechte; noch wenn ich fage zu einem: Gehe hin, fo gehet er; 
und zum andern: Komm ber, fo fommt er; und zu meinem Knecht: Thu das, fo thut ers. Da das JEſus hörete, 
verwunderte er fich und ſprach zu denen, die ihm nachfolgeten: Wahrlich, ich fage euch, folchen Glauben habe ich in 








Israel nicht Funden. 
und Iſaak und Jakob im Himmelreich ſitzen. 


gefchehe, wie du geglaubt haft. 


An dem Hauptmann von Capernaum erbliden 
wir in diefem Evangelio das Beifpiel eines wahrhaft 
Gläubigen, der ſich nicht in der äußerlichen Gemein— 
ſchaft der Rechtgläubigen befand. Das ift höchſt wichtig. 
Chriſtus felbft macht uns darauf aufmerffam, indem er 
foricht: „Wahrlich, ich fage eud, ſolchen Glau— 
ben habe ih in Sgraelnicht gefunden.“ Der 
Gegenftand unferer Betrachtung in dieſer Stunde fei 
daher: 

Daß ſich aud) unter den Irrgläubigen rechkſchaffene 
Jünger Chriſti befinden; wir erwägen: 

1. warum wir hieran nicht zu zweifeln 

haben, und 


2. wozu wir uns diefe Thatfache dienen 
laffen follen. 


Herr JEſu Chrifte, Du haft ung die Gnade er= 
wiefen, ung in die Gemeinfchaft Deiner rechtgläubigen 
Kirche einzuführen. Laß ung erfennen, wie groß dieſe 
Gnade fei; aber behüte ung, daß wir ung nicht in 
fleifchlicher Sicherheit auf diefen Außerlichen Borzug 
verlaffen. Laß ung bevenfen, daß Du Deine recht- 


Ihaffenen Sünger auch mitten unter Deinen Feinden 
habeft und fie auch da bewahren fünneft, daß aber viele 
bier Kinder Deines Reiches auf Erden find und doch 





Aber ich fage euch: Diele werden fommen vom Morgen und vom Abend und mit Abraham 
Aber die Kinder des Neichs werden ausgeftoßen in die Außerfte 
dinfterniß hinaus, da wird fein Heulen und Zähnklappen. 


Und JEſus ſprach zu dem Hauptmann: Gehe hin, Dir 


Und fein Knecht ward gefund zu derfelbigen Stunde, 


dort nicht auc Erben Deines Reiches im Himmel fein, 
fondern son Dir als Untreue werden hinausgeftoßen 
werden. D, darum hilf ung, daß wir nicht nur äußer— 
(ich zum Scheine, fondern auch yon Herzen und in ber 
Wahrheit zu den Deinen gehören, im wahren Glauben 
beharren bis an das Ende und fo auch des Glaubens 
Ende davon bringen, ver Seelen Seligfeit. Amen. 


T; 


Daß fich auch unter ven Irrgläubigen rechtfchaffene 
Jünger Chrifti befinven, daran haben wir, meine Lieben, 
nicht im minveften zu zweifeln, und zwar erftlid 
darum nicht, weil ung in ver heiligen Schrift viele un- 
leugbare merkwürdige Beifpiele davon vor Augen ge— 
ftellt werden. Ein beſonders hellleuchtendes Beifpiel 
ift das des Hauptmanns von Capernaum, yon welchem 
ung in unferem heutigen Evangeliv erzählt wird. Der— 
felbe war ein Heide; er war zwar, wahrfcheinlich durch 
Lefung der Propheten, zu einer gewiſſen Liebe des 
jüdiſchen Volks erweckt worden, denn nad) dem Berichte 
des Lukas gaben die Aelteften der Juden von Caper- 
naum diefem Hauptmann das Zeugniß: „Er hat unfer 
Bolf lieb, und die Schule hat er uns erbauet”; aber 
troß dem hatte er fi) doch noch nicht durch die Be— 
fchneidung in die jüdiſche Kirche aufnehmen laſſen. 




















74 


Am dritten Sonntage nad dem Tage der Erfcheinung Chrifti. 





Capernaum war nemlich eine fehr gottlofe Stadt; fie 
gehörte, wie Matthäus fchreibt, unter die Städte, in 
welchen am meiften ver Thaten Chrifti gefchehen waren, 
und die fich Doch nicht gebeffert hatten; daher Chriſtus 
fagt, der Sodomer Lande werde e8 einft erträglicher 
ergehen am jüngften Gericht, denn diefer Stadt. Wahr— 
fcheinlich hatte fich daher jener heipnifche Hauptmann 
nicht wenig an der Gottlofigfeit und dem Unglauben 
vieler jüdischen Einwohner Capernaums geftoßen und 
fich daher aus Schwachheit der Erfenntnig noch nicht 
an die äußerliche Firchliche Gemeinfchaft derfelben an— 
geſchloſſen. 

Aber welchen herrlichen Glauben nehmen wir dem— 
unerachtet an ihm wahr! — Er hatte einen Knecht, der 
war gichtbrüchig und hatte große Qual. Lukas be— 
richtet uns, daß er dieſen Knecht werth hielt und daher, 
als er von JEſu hörte, ſogleich beſchloß, denſelben um 
Hilfe für ſeinen Knecht anzugehen. Er erkannte aber 
dabei ſo lebendig ſeine Unwürdigkeit, daß er es nicht 
nur nicht wagte, ſelbſt vor Chriſtum zu kommen, und 
daher die jüdiſchen Aelteſten zu Chriſto ſchickte und dieſe 
für ihn bitten ließ, ſondern daß er auch, als Chriſtus 
ſogleich zu kommen verſprach, um den Knecht geſund zu 
machen, Chriſto ſagen ließ: „HErr, ich bin nicht 
werth, daß du unter mein Dach geheſt; ſon— 
dern fprid nur ein Wort, fo wird mein 
Knehtgefund Denn Ih bin ein Menſch, das 
zu der Obrigkeit unterthban, und habe unter 
mir Kriegsknechte; noch wenn ih fage zu 
einem: Gehe hin, fo gehet er; und zum ans 
dern: Komm ber, fo fommt er; und zu mei— 
nem Knete: Thue dag, fo thut erg.” — 
Welch' eine Demuth und zugleich welch’ ein Glaube 
fpiegelt fich in diefen Worten ab! Dffenbar ein Glaube, 
der alle Eigenfchaften eines wahren, lebendigen Glau— 
bens hatte. Bedenket erftlich: Obgleich der Hauptmann 
feine Unwürdigfeit auf dag lebendigfte erfennt, fo 
zweifelt er doch nicht, daß Chrifti Güte größer fein 
werde, als feine Sünde. Bevenfet ferner: Der Haupts 
mann war aud) gewiß, daß Chriftus felbft aus ver 
Ferne, ohne feinen franfen Knecht zu fehen und zu 
Iprechen, helfen fönne, obgleich er davon nod) fein Bei— 
fpiel erlebt hatte. Sa, noch mehr: er begehrt, wie wir 
hören, nichts, als ein Wort aus Chrifti Mund; das ift 
ihm völlig genug. Er glaubt mit unerfchütterlicher 
Gewißheit, da fein eigenes Wort ſchon fo viel ausrichte, 








wenn er mit feinen Knechten reve, fo werde ohne Zweifel 
Chrifti Wort noch viel mehr ausrichten; ja, auf Ehrifti 
Wort werde gewiß felbft Krankheit, Tod und Hölle 
augenblidlich fliehen müſſen; kurz, demſelben werde 
nichts unmöglich fein. 

Wo finden wir nun in der ganzen evangelifchen 
Geſchichte noch einmal einen folchen Glauben? Nirs 
gende. Er mar fo groß, dag fich ſelbſt Chriftug darüber 
verwunderte und ausrief: „Wahrlich, ich fage 
euch, folden Glauben habe ih in Israel 
nicht gefunden.” Warım erwähnt aber Ehriftug 
bier Israel? Er will damit offenbar fagen: obgleich 
Israel das Volk Gottes ift, obgleich die jüdische Kirche 
die rechtgläubige Kirche des allein wahren Gottes ift, 
fo habe ich doch da nie einen jo demüthigen, lauteren, 
allein auf das Wort gebauten Glauben gefunden, als 
bei diefem armen Heiden. 

Sp haben wir denn an dem Beifpiel dieſes heid— 
nifchen Hauptmanng einen ſchlagenden Beweis, nicht 
nur, daß ſich auch unter den Srrgläubigen rechtichaffene 
Jünger Chrifti befinden, fondern daß darunter oft gerade 
die vemüthigften, lauterſten und glaubenstreueften Seelen 
fein fönnen, die viele Glieder der rechtgläubigen Kirche 
weit übertreffen und beſchämen. Diefer Hauptmann ift 
übrigens nicht das einzige Beiſpiel dieſer Art, welches 
wir in ver heiligen Schrift finden. Auch von einem ” 
cananätfchen Weibe wird ung erzählt, daß fie, obgleich 
noch eine Heidin der äußeren Gemeinschaft nad, doch 
fich) als eine wahre Glaubenshelvin erwies, jo daß 
Shriftus ebenfalls verwundert ihr zurief: „O Weib, 
dein Glaube ift groß!” Merkwürdig ift ferner, daß in 
ver heiligen Schrift wiederholt erzählt wird, wie Sa— 
mariter, welche doch irrgläubige Leute waren, die rechte 
gläubigen Juden fehr beſchämten. Bon jenen zehn 
wunderbar geheilten Ausfäsigen fragten hernach neun 
undanfbar nichts nach Chrifto, und dag waren Juden; 
nur Einer fam zurüd, um Chrifto zu danfen, und dag 
war, heißt eg, — ein Samariter. Während ferner ein 
jüdiſcher Priefter und Leit, alfo Lehrer in der recht— 
gläubigen Kirche, an dem unter Die Mörder gefallenen 
Juden mit lieblofem, fteinernem Herzen vorüber gingen, 
nahm fich hingegen ein Samariter barmherzig und 
freundlicy des Elenven an. Hierzu fünnte ich, wenn 
e8 die Zeit Titte, noch viele andere ähnliche Beifpiele 
hinzuthun, ic erinnere nur noch an die heidniſchen 
Weifen aus vem Morgenland, die das von den Juden 
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verachtete JEſuskindlein anbeteten, und an ven heid— 
nifchen Hauptmann Cornelius in Cäfaren Warum 
wird ung aber dies alles in der heiligen Schrift erzählt? 
Unter anderem gewiß auch darum, weil wir erfennen 
jollen, daß ſich oft auch unter den Irrgläubigen wahre 
Kinder Gottes, ja, befonders rechtichaffene Jünger 
Chrifti befinden. 

Doch, meine Lieben, daran dürfen wir nicht allein 
um dieſer ausprüdlich in der heiligen Schrift erwähnten 
Beifpiele willen nicht zweifeln, fonvdern auch ferner um 
der Kraft willen, welche Gottes Wort und die heiligen 
Saeramente immer haben. Das Wort Gottes mag 
nemlich predigen, wer e8 fei, ein Frommer oder ein 
Gottlofer, ein Aufrichtiger oder ein Heuchler, fo ver— 
mehrt jenes weder feine Kraft, noch vermindert Dies 
dieſelbe. Immer ift das Wort Gottes lebendig und 
fräftig, und fchärfer denn fein zweifchneidig Schwert, 
Immer ift es Geift und Leben und eine Kraft Gottes, 
felig zu machen alle, die daran glauben, Immer ift 
nemlich damit der Geift Gottes verbunden, der durch 
das Wort in die Herzen und Gewiffen ver Menfchen 
dringt und den Menfchen nicht nur ihre völlige Un— 
würdigkeit vor Gott, fondern auch Gottes überſchwäng— 
liche Gnade in Chrifto lebendig zu erfennen gibt, und 
Daher nicht nur Reue über ihre Sünve, ſondern auch ein 
lebendiges Vertrauen auf Chriftum und Hoffnung des 
ewigen Lebens in ihnen entzündet. Sa, Gottes Wort ift 
jo fräftig, daß felbft ein Bruchftüd davon, nemlich die 
allernothwendigſten Grunolehren vesfelben, in einem 
Menſchen alles wirfen können, was zu feinem Heile 
nöthig ift. Wie der Same aufgeht, wenn auch mit dem— 
jelben noch ſo viel Spreu auf ein Feld geworfen worden 
it, jo geht auch das Wort Gottes auf, wenn auch mit 
demfelben noch fo viel Menfchenlehre und Irrthum in 
die Herzen der Zuhörer ausgefät worben iſt. Und wie 
jedes einzelne Samenforn ven ganzen Baum mit allen 
feinen Wurzeln, Stamm, Aeften, Zweigen, Blättern 
‚und Früchten in fich enthält, fo enthält fchon jeder Theil 
der biblifchen Wahrheit den ganzen Baum ver felig- 
machenden Erfenntniß in ſich. Daher fpricht Chriftus 
jelbft son ven Pharifäern, die doch neben dem Worte 
Gottes viel Irrthümer Iehrten: „Auf Mofis Stuhl 
figen die Schriftgelehrten und Pharifäer. Alles nun, 
was fie euch fagen, daß ihr halten follt, das haltet und 
thut es.“ Wird daher auch unter ven Srrgläubigen viel 
Irrthum gepredigt, und das Wort Gottes nur zum Theil 





verfündigt, fo behält das noch vorhandene doc auch da 
feine göttliche, erleuchtenve, erweckende, befehrenve, 
tröftende Kraft. Wird unter den Srrgläubigen auch nur 
das Hauptftüc des Gefegeg verfündigt, neben mancherlei 
auch dag Geſetz betreffenden Srrthlimern, fo bleibt das— 
jelbe doch ein Donner, ver die ſchlafenden Seelen aufweckt, 
und ein Hammer, der die felfigen Herzen zerfchmeißt; und 
wird unter ihnen auch nur das Hauptftüc des füßen 
Evangelii verfündigt, neben mancherlei vasfelbe verfeh 
renden Irrlehren, fo bleibt dasfelbe doch ver himmlifche 
Thau, der die erfchrocfenen Sünder erquickt und ihnen die 
Zuverficht auf Gottes Erbarmen einflößt. Uno fo ifts 
auch mit den heiligen Sacramenten. Wird die heilige 
Zaufe felbft unter denen verwaltet, die fie für eine 
fraftlofe Ceremonie halten, jo bleibt die Taufe doch, 
wenn fie nur nach Chrifti Einfegung vollzogen wird, 
ein Bad der Wiedergeburt und der Erneurung des 
Heiligen Geiftes, und wer unter den Irrgläubigen ges 
tauft wird, wird auch da, wenn nur er daran glaubt, 
in Gottes Gnadenbund aufgenommen und wiederges 
boren zu einem Kinde Gottes und zu einem Erben des 
ewigen Lebens. Und wird das heilige Abendmahl 
jelbft unter denen nach Chriſti Ordnung gereicht, Die eg, 
wie die Papiften, für ein Werf halten, welches, wenn es 
nur gethan wird, auch ohne Glauben, Gnavde gebe, fo 
gibt doch Chriftus auch da den Gäften bei feinem Mahle 
feinen Leib zu effen und fein Blut zu trinfen, und theilt 
dadurch allen denen, die da glauben, Stärkung ihres 
Glaubens, Gnade, Vergebung der Sünden und alle 
Früchte des Leidens und Sterbeng Chrifti mit. So 
gewiß nun auch unter ven Srrgläubigen das Wort 
Gottes, foweit e8 auch unter ihnen nod) geprevigt wird, 
und die heiligen Saeramente, wo fie auch unter ihnen 
nad Chrifti Ordnung verwaltet werden, ihre Kraft be— 
halten, fo gewiß befinden fich rechtfchaffene Jünger Chriſti 
auch unter ihnen. Sa, je größer da die Berfuchungen 
find, von feelenververblichem Gift der Srrlehre ſich an— 
fteden und von dem Felfen des Heils fich losreißen zu 
laffen, um fo edler müffen die Seelen fein, die mitten 
unter den irrgläubigen Secten ſich nichts bewegen laffen, 
den Grund ver Geligfeit aufzugeben; daher denn unfer 
Luther gerade die unter der Tyrannei des römifchen 
Antichrifts Schmachtenden Gläubigen „ven rechten Aus— 
bund der Chriftenheit und viel frommer großer Heiligen“ 
nennt. *) 
*) XVII, 2647, 























% 
» 





76 


Am dritten Sonntage nad dem Tage der Erfiheinung Chrifti. 












Daran, daß fi auch unter den Srrgläubigen 
rechtichaffene Jünger Chrifti befinden, fünnen wir aber 
endlich auch darum nicht zweifeln, weil es in Gottes 
Wort verheißen ift, daß Chrifti Rei) und Kirche fich 
über die ganze Welt erftreden werde. Erſtlich Spricht 
Chriftus in unferem heutigen Eyangelio felbft: „Sch 
ſage euch: Biele werden fommen vom Mor— 
gen und vom Abend, und mit Abraham und 
Sfaaf und Zafob im Himmelreih ſitzen.“ 
Aus allen Himmelsgegenden werben hiernach einft 
Selige in den von Ehrifto aufgefihloffenen Himmel ein- 
gehen. Alfo müffen auch Chriften unter allen Himmels— 
ftrichen wohnen. Sa, es heißt ſchon in den allerälteften 
Weiffagungen Abrahams und Jakobs von Chrifto: 
„In ihm werden gefegnet werden alle Völfer der Erde“ 
und „Dem werden die VBölfer anhangen”. Ferner Ipricht 
Gott der Bater zu Ehrifto tm zweiten Pfalm: „Heiſche 
von mir, jo will ich dir Die Heiden zum Erbe geben und 
ver Welt Ende zum Eigenthum“; und im Propheten 
Sacharja heißt es: „Aber du Tochter Zion, freue did) 
fehr, und du Tochter Serufalem, jauchze; fiehe, dein 
König fommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer. — 
Denn er wird Friede lehren unter den Heiden, und 
feine Herrfchaft wird fein von ‚einem Meer big an dag 
andere, und vom Waffer bis an ver Welt Ende.” Ja, 
im 110. Pfalm fpricht Gott der Vater zu dem er- 
höhten Menfchenfohne: „Herrfche unter deinen Fein— 
den.” Wo bliebe nun die Erfüllung aller diefer und 
ähnlicher herrlichen Berheißungen, wenn e8 nicht auch 
unter den Srrgläubigen rechtichaffene Jünger Chrifti 
und wahre Kinder Gottes gäbe? Iſt das Häuflein 
der Rechtgläubigen nicht immer fehr klein gewefen? Sft 
nicht immer die größte Anzahl von Ehriften falfchen Pro— 
pheten zu folgen verlodt worden, die ſich aus Selbft- 
ruhm einen Anhang zu verichaffen fuchten? Wie 
flein wäre daher Chrifti Neich immer gewejen, hätte er 
nur in der Kirche der Nechtgläubigen feine rechtfchaffenen 
Jünger gehabt! Fern fei daher von ung ein fo fecti- 
reriſcher Gedanke! Nein, allenthalben, wohin vie 


Stimme des Evangeliums gereicht hat, va ift aud) 
gewiß das himmliſche Wort nach feiner Verheißung nicht 
leer zurüdgefommen, e8 hat gewiß überall Seelen für 
Ehriftum geworben; und allenthalben, wo die heilige 
Taufe laut des Evangelii verwaltet worden ift, da haben 
fich die Thore des Gnadenreiches geöffnet und Taufende 
und Millionen find darin eingegangen. 


Nicht in 





irgend einem Winfel der Erde allein hat Chriftus feinen 
geiftlichen Tempel; der Ader, wo er den zum Simmel 
zeugenden Samen feines Wortes ausfät, tft Die ganze 
Welt; über der ganzen Welt erhebt fic) daher dag Ge- 
wölbe feines geiftlichen Tempels. Allenthalben hat er 
feine wahren Gläubigen. Selbſt mitten unter ven 
geiftlich hoffärtigen Schwärmern hat Chriftus feine 
demüthigen Schüler; felbft mitten unter ven felbit- 
gerechten Mönchen hat Chriftus feine gnadenhungrigen 
Seelen; felbft mitten in einem ruchlofen Sodom hat 
Chriftus feinen gläubigen gerechten Lot; felbft mitten 
unter feinen Feinden hat Chriftus feine Freunde; kurz, 
ich wieverhole es, felbft mitten unter ven Srrgläubigen 
bat Chriftus feine rechtfchaffenen Jünger. 


II. 


Dies ift euch nun gewiß allen Far; wohlan, laßt 
ung daher nun zweitens erwägen, wozu wir uns dieſe 
Thatfache dienen lafjen follen. 

Soll ung diefelbe etwa, meine Lieben, dazu dienen, 
dag wir Wahrheit und Irrthum für gleich gut anfehen, 
und es für gänzlich gleichgültig achten, zu welcher Kirche 
oder Confeffion man gehöre? Sollen wir daher etwa 
den Grundfaß annehmen, daß jeder bei feiner Religion 
bleiben folle, in welcher er geboren und erzogen worben 
fei, fie möge nun irrgläubig oder rechtgläubig fein, denn 
man fönne doch in jeder, wenn fie nur den hriftlichen 
Namen trage, felig werden? Dover folgt etwa Daraus, 
daß e8 auch unter Irrgläubigen Kinder Gottes gibt, 
dag man daher nicht um die Reinheit der Lehre eifern 
und wider die Srrlehren nicht fämpfen, daß alle Chriften 
aller Parteien fi) Brüder nennen und daß alle ohne 
weiteres zu einer allgemeinen Union oder Firchlichen 
Bereinigung zufammentreten follten? — Das ſei ferne! 
— Obgleich Chriftus oft die Samariter rühmt, jo 
fpricht er zu ihnen doch: „Ihr wiffet nicht, was ihr an— 
betet; denn das Heil fommt von den Juden.“ Daß 
viele mitten unter den Srrgläubigen do zum wahren 
Herzensglauben an Chriftum fommen, und daher auch 
felig werden, das fommt nicht daher, weil man durch 
Srrthümer zum wahren Glauben und zur Geligfeit 
fommen fünnte, fondern daher, weil viele aus bloßer 
Einfalt und in Unmwiffenheit irren, die Wahrheit 
aber, jo weit fie fie erfennen, treulich annehmen und 
gebrauchen und durch Gottes Gnade davor bewahrt 
werden, daß die Srrthlimer, in denen fie noch gefangen 
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find, nicht zu ihrem Verderben fräftig in ihnen werben. 
Solche find jenen zweihundert Mann gleich, die fich dem 
Aufrührer Abfalom und feinem Nebellenhaufen an— 
ſchloſſen und doch in ihrem Herzen ihrem rechtmäßigen 
König David treu blieben, yon denen Gottes Wort fagt: 
„Sie gingen in ihrer Einfalt und wußten nichts um die 
Sade.” So folgen jene Außerlich oft falfchen Lehrern 
und ihren Secten und bleiben doc, ihrem rechten Könige 
Ehrifto in feftem Glauben treu, Wer nun deswegen, 
weil Einfältige auch in den Secten felig werden, Die 
Wahrheit nicht fuchen, ja, muthwillig im Irrthum und in 
einer falfchen Religion bleiben, over gar die wahre Re— 
ligion verlaffen und fi zu den Srrgläubigen ſchlagen 
wollte, der würde damit Gottes Gnade auf Muthwillen 
ziehen, der wiirpe Daher von Gott nicht bewahrt, fondern 
als ein untreuer Knecht verworfen werden. Denn mit 
dem Srrthum verhält es ſich wie mit ver Sünde, Wie 
man bei Schwachheitsfünden in Gnaden ftehen fann, 
wie aber wiffentliche und muthwillige Sünden aus der 


Gnade ftürzen, fo fann man auch wohl bei Irrthümern 


aus Schwachheit in Gnaden ftehen, aber wifjentliche Irr= 
thlimer und muthwillige Abweichungen yon Gottes Wort 
machen ver göttlichen Gnade unausbleiblich verluftig. 
Haben wir daher gehört, vaß Gott einen heiligen Samen 
feiner Kinder in allen Secten hat, fo laffet ung Gottes 
Erbarmen preifen, ver fo viele Seelen in den Secten, 
wie einft ven Daniel in ver Löwengrube, erhält, und der 
jelbft das Gift ver falfchen Lehre an aufrichtigen Seelen 
unſchädlich machen kann; aber darum laßt uns nicht 
felbft in die Löwengruben der Serten fpringen und nicht 
felbft vas Gift der falfchen Lehren frevelnd trinfen, fon= 
dern Gott vielmehr bitten, daß er die lautere Duelle der 
Wahrheit ung fort und fort fließen laſſen und ung bei 
feiner Wahrheit erhalten möge bis an unfer Ende. 
Worin die rechte Anwendung der Thatfache be— 
ftehe, daß Chriftus auch unter den Irrgläubigen feine 
rechtfchaffenen Sünger habe, das zeigt ung Chriftus mit 
den Worten an: „Biele werden fommen vom 
Morgen und vom Abend und mit Abraham 
und Sfaaf und Jakob im Himmelreid fißen. 
Uber die Kinder des Reichs - werden aus— 
geftoßen in die äußerfte Finfternig hinaus, 
da wird fein Heulen und Zähnflappen.“ 
Warum fekt das Chriftus hinzu? Hiermit will er 
ohne Zweifel alle diejenigen vor Sicherheit warnen, 
welche zu der Gemeinjchaft ver Rechtgläubigen gehören. 








Die Juden verließen fi nemlich einft in fleiſch— 
licher Sicherheit darauf, daß fie Abrahams Kinder feten, 
dem Gott fo große Verheißungen gegeben habe; fie 
verließen fich darauf, daß fie Gottes auserwähltes Volk 
fein, daß fie das geoffenbarte Wort Gottes unter fich rein 
und lauter und den Tempel fammt dem rechten Gotteg= 
dienſt unter fih hatten. Wenn ihnen daher von den 
Propheten Gottes Strafen gedroht wurden, fo riefen 
fie: „Hier ift des HErrn Tempel! Hier ift des HErrn 
Tempel!” Diefe heilige Stätte wird, ja, fann ver 
HErr nicht verwüften. Und als einft Chriftug das 
jüdiſche Volk, und infonverheit die Hohenpriefter, 
Schriftgelehrten und Pharifäer ftrafte und ihnen ven 
zeitlichen Untergang und das ewige Berverben verkün— 
digte, da war ihr Troft, daß fie die rechtgläubige Kirche 
ſeien; mit ihnen habe e8 daher feine Noth. Daher ruft 
ihnen denn Chriftus in unferem Evangelio zu: Aus allen 
Himmelsgegenden wird Gott Säfte an feine Himmels— 
tafel rufen, aber ihr, die äußerlichen Theilhaber an ver 
rechten Kirche, ihr „Kinder des Reiches‘ werbet 
ausgeftoßen werben in die äußerſte Finſterniß hinaus. 

Das laßt auch uns gejagt fein, meine Lieben! 
Laßt ung bevenfen, daß wir, die wir Die reine evange— 
fifche Lehre und vie unverfälfchten Saeramente befigen, 
allerdings einen großen Vorzug vor denen haben, denen 
vielleicht von Jugend auf der Irrthum gepredigt und 
eingeprägt wird. Aber laßt ung nicht denken, daß es 
genug fei, daß wir ung nur äußerlich zur rechtgläubigen 
Kirche halten und daß wir die reine Lehre nur haben, 
fleißig hören und gutheißen und loben. Ach, nein, 
laßt ung bevenfen, wen viel gegeben ift, yon dem wird 
man viel fordern. Se reiner unfere Lehre ift, deſto höher 
laßt fie ung auch achten, defto eifriger fie fefthalten, deſto 
forgfamer vor vem Eindringen falfcher Zehre ung hüten; 
je reicher der Troft fft, der uns aus dem Evangelio vor- 
getragen wird, deſto treuer feien wir auch im Glauben; 
je mehr ver geiftlichen Wohlthaten find, die ung Gott 
fchenft, vefto brünftiger fei auch unfere Liebe und um fo 
mehr feien ver guten Werfe, durch welche wir unjere 
Dankbarkeit dafür Gott beweifen. Ja, find wir Kinder 
des Reichs hier, wohl ung, wenn wir nicht ald Kinder 
diefer Welt, fonvern als Kinder des Reiche wandeln, 
fo werden wir auch einft nicht hinausgeftoßen, fondern 
aufgenommen werden in dag Reich ewiger Herrlichkeit. 

Das helfe ung JEſus Chriftus, gelobet in Emig- 


feit, Amen. 
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Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott dem 
Vater und von dem HErrn JEſu Chriſto, dem Sohne 
des Vaters, in der Wahrheit und in der Liebe, ſei mit 
euch allen. Amen, 


Beliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Lefen wir die Gefchichte der chriftlichen Kirche, fo 
finden wir, daß fie vor Menfchen Augen immer in großer 
Gefahr ſchwebte unterzugehen, aber immer wieder empor 
fam. 

Als Chriftus nach Vollendung feines Erlöſungs— 
mwerfes die Welt wieder verließ, wie Klein war da noch 
feine Kirche! Sie beftand aus nicht mehr als einigen 
hundert Seelen, und zwar meift armen, einfältigen 
Leuten. Und auch die zwölf Apoftel, die ſchon einen 
aus ihrer Zahl, ven VBerräther Judas, verloren hatten, 
waren feine gebildeten, dabei furchtſame Männer, 
fie, die die chriftliche Kirche nun durch die Predigt von 
dem geereugigten Chriftus über die ganze Welt ver— 
breiten follten. Das fchten daher ganz unmöglich zu 
fein. Aber was gefhah? Am erften chriftlichen Pfingft- 
feft wunderbar mit den Gaben des Heiligen Geiftes 
ausgerüftet, gingen fie aus in alle Welt, dag Evans 
gelium zu predigen aller Creatur, und fiehe, nad) nicht 
mehr, als ohngefähr dreißig Jahren fonnte Paulus, 
der felbft erft aus einem DBerfolger ver Chriften ein 
Apoftel derfelben geworden war, den Koloffern die Nach— 
richt Schreiben, das Evangelium fei nun „geprediget unter 
aller Creatur, die unter vem Himmel iſt“; und wenige 
Sahre darnach dem Timotheus, das kündlich große 
gottfelige Geheimniß: „Gott ift geoffenbaret im Fleiſch“, 
jet „geprediget den Heiden, geglaubet von der Welt.“ 
Sp hatte fih denn, als ſämmtliche Apoftel geftorben 
waren, die chriftliche Kirche bereits über den ganzen 
Weltfreis ausgebreitet; fchon da gab es chriftliche Ge— 
meinden in allen Ländern ver Erbe, 

War aber die chriftliche Kirche ſchon unter blutigen 
Berfolgungen der" Juden und Heiden gegründet 
worden, jo begannen diefe VBerfolgungen erft recht, als 
fie nun gegründet war. Se fchneller fich die Chriften 
allenthalben wunderbar vermehrt hatten, um fo mehr 
fürchteten die weltlichen Herrscher, daß das Neich der 
Ehriften ihnen gefährlich werden könne. So beichloffen fie 








denn, und zwar namentlich die damaligen Katfer des 
großen römischen Weltreichg, die hriftliche Kirche als eine 
gefährliche Secte mit blutiger Gewalt von dem Erdboden 
zu vertilgen. Es gibt feine Dual, die fich ein Menſch 
ausdenfen fann, welche die heidnifchen römifchen Kaiſer 
und ihre Amtleute nicht gegen die Chriften angewendet 
haben follten, um fie dadurch zum Abfall von Chrifto 
zu bewegen und fo die chriftliche Kirche zu vernichten. 
Man enthauptete, ertränfte, erdroffelte und verbrannte 
fie nicht nur, fondern erfann fich auch die verfehiedenften 
Mittel, ihnen ven Tod befonders erfchredlich und qual— 
voll zu machen: man warf fie den wilden Thieren zur 
Speiſe vor, man röftete fie langfam am Feuer, man er= 
ftifte fie in Cloaken, man creuzigte fie mit dem Haupte 
nach unten und ließ fie fo von reißenden Thieren ans 
freffen und verfchmachten, man riß ihnen nach und nad) 
jedes Stüd Fleifh mit Mufcheln oder mit glühenden 
Zangen von den Knochen, man goß ihnen fiedendes 
Del und Pech in den Mund, man band ihre nadten 
Leiber an Leichen, warf fie mit denfelben in finftere und 
ftinfende Gruben und ließ fie hier an den Leichnamen 
verhungern und verfaulen. Auf diefe Weife wurden 
in den drei erften Jahrhunderten viele Hunderttaufende 
son Ehriften unter unerhörten Martern getödtet. Als 
daher unter anderem die Berfolgung des Kaifers 
Dioveletian und feiner Mitregenten im Jahre 310 
zu Ende ging, da erließen dieſe Kaifer zum Anz 
denken an ihren Sieg über die Chriften Edicte mit 
der Ueberfchrift: „Nach Bertilgung des Namens ver 
Ehriften, die das Reich umftürzen wollten“, over: „Nach 
allenthalben vollzogener Vertilgung des Chriſten-Aber— 
glaubens“. — Aber war wirklich gefchehen, was dieſe 
ftolgen Ueberfchriften befagten? — Nein! Schon vorher 
hatte ein Kirchenlehrer gefchrieben: „Je mehr ihr unfer 
abmäht, um fo mehr werden wir. Der Chriften 
Blut ift ein Same.” Ja, der Kirchengefchichtfchreiber 
Eufebius fehreibt: „Die Morofchwerter ſelbſt wurden 
zulegt ftumpf und zerbrachen als abgenutzt; Die Henfer 
ermüpdeten und mußten fich ablöfen; vie Chriften aber 
ftimmten dem allmächtigen Gott zu Ehren Lob- unv 
Danfliever an bis zum legten Hauch ihres Lebens.” 
Alle die Verfolger nahmen ein Ende mit Schreden. 
Der lebte derfelben, Kaiſer Galerius, bei lebendigem 





— 
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Leibe unter unausfprechlichen Schmerzen verfaulend, 
erließ daher, Gottes Zornfeuer in feinen Gebeinen 
fühlend, noch im Jahr 311 endlich felbft ein anderes 
Edict, worin er erflärte, feine Abficht, die Chriften zur 
Religion ihrer Väter zurüczuführen, fei nicht erreicht, 
und fie felbft nur an der Verehrung ihres eigenen 
Gottes verhindert worden; fo follten fie denn nun ges 
duldet fein und nun zu ihrem Gott für des Reiches 
und des Kaifers Wohl beten. 

Als fo auch dieſer Wütherich ausgewüthet hatte, 
und darnach im Jahr 323 Kaifer Eonftantin endlich felbft 
ein Chrift wurde, da erhielten von nun an die Chriften im 
Ganzen mit furzen Unterbrechungen zwar völlige Ruhe 
son Außerlichen Berfolgungen, aber nun ftanden deſto 
mehr noch gefährlichere Feinde, nemlich falſche Lehrer, in 
ihrer eigenen Mitte auf, welche der Kirche nicht dag leib— 
liche Leben, fondern die Wahrheit, darauf diefelbe gegrün— 
Det ift, zu nehmen und fie fo geiftlich zu morden fuchten. — 
Aber fiehe! fo viele Srrlehrer auch zu allen Zeiten auf— 
ftanden, fo erweckte doch Gott immer auch zugleich Män— 
ner, die die Srrlehren jener aufdeckten und die Wahr— 
heit vertheidigten. In noch größere Gefahr aber Fam 
endlich die Kirche durch die Entftehung des Pabjt- 
thums. Durch dasſelbe ſchien die Kirche endlich ganz 
in ein weltliches Priefterreih verwandelt, Chriftus 
darin vom Throne geftoßen, das feligmachende Evan— 
gelium abgeichafft und fo die Kirche endlich Doch unter= 
gegangen zu fein. Selbft die früheren blutigen Chriften- 


verfolgungen wiederholten ſich jegt mitten in ver 
Kirche felbft. Aber ſiehe! gerade als endlich alle 
Hoffnung auf Hilfe dahin zu fein fchien, da war fie vor 
ver Thür. Gott erwedte Dr. Martin Luther, und durch 
denfelben führte er vas Werf einer yollftändigen Refor— 
matton der Kirche in wenigen Jahren ebenfo wunver- 
bar, als herrlich hinaus, 

Doch ac), meine Lieben, auch jest Liegt die chriftliche 
Kirche wieder im Staube, Zwar tragen noch immer 
Hunderte von Millionen Menfchen ven chriftlichen Na— 
men, aber entweder find fie ungläubig und verlachen die 
Geheimniffe der chriftlichen Religion als eitle Zabeln, 
oder fie find irrgläubig und hängen troftlofen Menfchen- 
lehren an. Der wahren im rechten Glauben ftehenden 
Chriften ift nur ein ganz Fleines Häuflein. Wieder trium- 
phiren daher jetzt die Feinde der Kirche und weiſſagen es 
in taufend Schriften, daß die chriftliche Kirche nun bald 
werde zu Grabe getragen und ganz von dem Ervboden 
vertilgt fein. 

Wie nun? — Haben wir etwa wirflich Urfache zu 
fürchten, daß nun endlich doch die Kirche untergehen 
werde? Nein, nein, meine Lieben! Es ift dies nad) 
Gottes Wort ganz unmöglich, und gerade unfer heutiges 
Evangelium ift ung gut dafür, daß, wenn die Stürme 
auch noch fo fehr braufen, das Schifflein Chrifti doch 
nicht fcheitern, doch nicht untergehen werde, Laßt ung 
denn zu dem Zwede, ung in diefem Glauben zu ftärfen, 
jest diefes Evangelium hören und betrachten, 


Tert: Matth. 8, 23—27. 
Und er trat in das Schiff, und feine Jünger folgeten ihm. Und fiehe, da erhub fich ein groß Ungeftüm im 
Meer, alfo, daß auch das Schifflein mit Wellen bedeckt ward; und er fehlief. Und die Jünger traten zu ihm und 


werten ihn auf und fprachen: HErr, hilf ung, wir verderben. 
feid ihr fo furchtſam? Und ftund auf und bevräuete den Wind und das Meer; da ward es ganz ftille. 


Da fagte er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum 
Die 


Menfchen aber verwunderten fih und fprachen: Was ift das für ein Mann, dag ihm Wind und Meer gehorfam ift? 


Auf Grund dieſes Tertes fei der Gegenftand 
unferer heutigen Betrachtung: 


Chriſti Schiff auf dem galiläiſchen Meere, 
Kirche unferer Zeit; nemlich 


1. ein Bild der Gefahren, in denen ſie macht hatte, davon wir im Evangelium des letztver— 


ein Bild der 


ſchwebt, 


2. ein Bild der Glieder, die ſie hat, und 
endlich 


J. 

Der Tag, meine Lieben, an welchem das in unſerem 
Evangelio Erzählte einſt geſchah, war derſelbe Tag, an 
welchem Chriſtus jenen Ausſätzigen und den Knecht des 
Hauptmanns von Capernaum wunderbar geſund ge— 


gangenen Sonntags gehört haben. Es war dies für 
Chriſtum ein ganz beſonders mühevoller Tag geweſen. 
Matthäus erzählt uns nemlich, daß Chriſtus an dem— 


3. ein Bild des Schutzes, unter welchem ſelben nicht nur außerdem auch, Petri Schwiegermutter, 


fie ftebt. 


fonvern noch ganze Schaaren von Befeffenen und 
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Kranfen, die man ihm brachte, gefund gemacht habe, 
Als nun endlich der Abend hereinbrach und noch immer 
viel Volks ihn neugierig umdrängte, wahrfeheinlich nur 
um nod mehr Wunder fehen zu fönnen, hieß er daher 
feine Jünger ein Schiff zu einer Fahrt nach dem jen= 
feitigen öftlichen Ufer des galilätfchen Meeres bereit 
machen; worauf es denn nun in unferem Terte heißt: 
„Undertratindas Schiff, und feine Jünger 
folgten ihm.“ 

Jedenfalls zwar war das Schiff fein großes präch= 
tiges Kauffahrteifchiff, fondern eins von ven Fleinen 
einfachen Fifcherfchiffen des am See in Capernaum 
wohnenden Petrus; daher es auch in unferem Terte 
nicht nur ein Schiff, ſondern auch ein „Schifflein“ 
genannt wird; allein eine foftbarere Laft hat nie ein 
Fahrzeug getragen, als diefes Schifflein; denn es trug 
etwas Köftlicheres, als alles Gold, Perlen und Edel— 
geftein der Erde; es trug den Heiland der Welt und 
den ganzen Chor ver heiligen zwölf Apoftel, welche einft 
die Botfchaft des Heilg in alle Welt tragen follten; es 
trug den HErrn der Kirche felbft und die zwölf Säulen 
derfelben. Man kann daher wohl fagen: wäre Diefeg 
Schiff damals untergegangen, fo wäre die Kirche unters 
gegangen und damit die ganze Welt verloren gewefen. 

Man follte nun freilich meinen, wenn irgend ein 
Schiff, fo werde gewiß dieſes die allerglüdlichfte Fahrt 
gehabt haben, von Gott und allen Engeln bewacht; und 
war doch der felbft im Schiffe, „ver Wolfen, Luft und 
Winden gibt Wege, Lauf und Bahn.“ 

Aber was hören wir?  E8 heißt in unferem Terte 
weiter: „Und fiehe, da erhub fih ein groß 
Ungeftümim Meer, alfo, daß aud das Schiff— 
lein mit Wellen bevedt ward.” „Und fiehe“, 
jchreibt ver Eyangelift, und zeigt mit diefem Wörtlein 
an, daß ganz plößlich etwas eingetreten fei, was niemand 
erwartet hatte. Als das Schiff vom Lande ftieß, war 
nemlich der Abenphimmel flar und heiter und Luft und 
Meer ganz ruhig geweſen, aber fiehe, faum ift das 
Schiff auf hoher See angefommen, da erhebt fih ur— 
plöglich, wie e8 in unferem Terte heißt, „ein groß 
Ungeftüm im Meer“. Wieman aus dem Grund» 
tert erfehen fann, war diefes „Ungeftüm” eine von 
unten fommende Bewegung, wie fie bei einem Ervbeben 
entftehbt. Das Meer wölbte fich alfo plötzlich und 
bildete Berge, die, in reißender Schnelligkeit fich hebend 
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ſchwindelnde Höhe empor hoben, bald in die Tiefe mit fich - 
binabriffen. Der Evangelift Marfus fett noch hinzu, 
dag zu dem „Ungeſtüm“ im Meere aus der Tiefe 
auch ein „Windwirbel” oder eine Windsbraut von oben 
binzugefommen fei, die das Schifflein erfaßte und es 
wie einen SKreifel herumdrehte. Himmel, Luft und 
Meer ſchien in Aufruhr gerathen zu fein. Die Folge 
hiervon war, daß die Wellen nicht nur in das Schiff 
Ihlugen, fondern daß, wie unfer Tert fagt, „das 
Schifflein mit Wellen bevedt ward” Vom 
Maffer des Meeres fchon bevedt, fehien e8 daher dem 
Untergange unaufhaltfam entgegen zu gehen. Alle 
menschliche Hilfe, Kraft und Klugheit war zu Ende, 
Selbft die im Schiff befindlichen, mit dem Meere ver - 
trauten Fifcher, die gewiß fchon oft gerade hier manchen 
gefährlichen See-Sturm beftanden hatten, ohne zu 
zagen, verzagten daher hier an allen ihren fonftigen 
Nettungsmitteln. Und was dag Erfchredlichfte hierbei 
war, von Chriſto dem HErrn, in deffen Nähe fonft die 
Yünger nichts fürchteten, heißt e8: „Er ſchlief“; er 
ſchien alfo die Gefahr, in welcher die Seinen fchwebten, 
weder zu wiſſen, noch zu achten. Sa, Marfug berichtet, 
Chriſtus habe auf einem Kiffen neben dem Steuerruder - 
gelegen; daher gerade Chriſtus die Urfache geweſen zu 
fein fchien, daß das fo fchwer zu fteuernde Schiff in 
diefe nun vor Menfchenaugen unabwendbare Gefahr ges 
rathen fi. Noch ein Stoß — und Schiff und Mann 
Schaft verfanf rettungslos in des Meeres Abgrund. — 
Was tft es nun, meine Lieben, was ung hiermit 
wie in einem Bilde lebendig vor die Augen gemalt ift? 
Es ift dies nichts anderes, als die große Gefahr, in 
welcher das Schiff der chriftlichen Kirche allezeit und 
zwar fonderlich in diefer unferer Zeit ſchwebt. Gleich 
einem Schiff fährt die Kirche auf dem Meere ver Welt 
und Zeit dahin yon Land zu Land, Chriftus ift der 
Schiffsherr, die Prediger des Evangeliums find bie 
Ruderknechte, der Glaube famt der Taufe ift des 
Schiffes Eingang, die Hoffnung feine Anfer, das Creuz 
fein Maftbaum; feine Segel find das Wort, der Wind, 
der diefe Segel fchwellt, tft der Heilige Seift, feine Flagge 
das Befenntnif, die Schiffsgefellfhaft aber find vie 
gläubigen Chriften, und der Hafen, dem das Schiff ent- 
gegen fährt, ift der Himmel. Aber was ift mit diefem 
Kirchenschiff gefchehen? Sobald dasselbe zur Zeit 
der Apoftel in Stille und Ruhe feine Anfer gelichtet” 


und fenfend, das Schifflein gleich einem Ball bald auf| hatte und hinausgefegelt war auf die Höhe der Welt, 
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ſiehe, da erhob ſich auch plötzlich ein Ungeſtüm von 
unten und ein Windwirbel von oben. Hölle, Welt 
und ſelbſt der Himmel ſchienen ſich wider das Schiff 
der Kirche verbündet und verſchworen und ſeinen Unter— 
gang beſchloſſen zu haben. Bald wüthete das Unge— 
ſtüm blutiger Verfolgungen, bald der Windwirbel falſcher 
Lehren. War aber darum das Schiff der Kirche immer 
in ſichtbarer Gefahr zu ſcheitern und zu zerſchellen und 
in die Tiefe zu ſinken, ſo iſt das vor allem jetzt der 
Fall. Zwar ſeufzen wir Chriſten jetzt nicht unter der 
blutigen Ruthe grauſamer Verfolgungen; ja — Gott 
ſei ewig dafür Lob! — gerade wir hier in America ge— 
nießen einer kirchlichen und religiöſen Freiheit, wie ſie 
jetzt Gott kaum in einem andern Lande der Erde deſſen 
Einwohnern geſchenkt hat. Aber nichts deſto weniger 
ſchwebt hier das Schiff der Kirche in nur um ſo größerer 
Gefahr. Unſer America iſt nicht nur das Land der 
Secten, welche ihren falſchen Glauben mit großem 
Scheine als den allein wahren ſeligmachenden Glauben 
allenthalben predigen und den Chriſten anpreiſen, ſon— 
dern es ſind auch hier gerade die Feinde Chriſti und 
ſeiner Kirche in großer Macht. Dieſelben können uns, 
nachdem man ſie in die Gewalt gebracht, wenn es Gott 
nicht verhütet, unſere Freiheit jeden Augenblick nehmen. 
Sie läſtern in viel geleſenen Zeitungen und anderen 
Schriften alles Heilige; bilden weitverzweigte geheime 
Geſellſchaften, in die ſie die Argloſen ziehen, vor denen 
ſie aber ihre verderblichen Pläne verbergen, und bezau— 
bern immer mehr unſchuldige Herzen mit ihren ſüßen 
Reden von Licht, Aufklärung, Fortſchritt und Freiheit. 

Wahrlich, meine Lieben, das Schiff der Kirche 
leidet auch jetzt wieder große Noth. Wie ein Orkan 
hebt es der Geiſt der Zeit bald auf ſchwindelnde Höhen 
und reißt es bald hinab in die tiefſte Tiefe. Zahlloſe 
getaufte Chriſten ſind ſchon abgefallen und immer mehr 
folgen ihnen täglich nach. Und was das Erſchrecklichſte 
iſt: auch jetzt ſcheint Chriſtus wieder zu ſchlafen und 
ruhig zuzuſehen, wie der Sturm der Feinde die Segel 
des Wortes und die Flagge des Bekenntniſſes zerreißt, 
den Maſtbaum des Creuzes zerbricht und das ganze 
Schiff der Kirche mit der Fluth der Sünde und des 
Unglaubens bedeckt. 

17; 

Doch, meine Lieben, Chriſti Schiff im Sturm 
auf dem galiläiſchen Meere bietet ung nicht nur ein 
Bild der Gefahren dar, in denen die Kirche jebt 





ſchwebt, fondern auch zweitens ein Bild der Glieder, 
die fie hat. 

Sp heißt es nemlich in unferem Texte weiter: 
„Und die Jünger traten zu ihm, und wed- 
ten ihn auf, und fpraden: HErr, hilf ung, 
wir verderben!” Zweierlei wird ung hiermit von 
den im Schiffe befindlichen Süngern berichtet, erftlich, 
daß fie zwar wahrhaft glaubten, und zum anderen, daß 
aber ihr Glaube noch überaus ſchwach war. Site hatten 
alle die Welt und ihre lockende Herrlichkeit verlaffen und 
waren Chrifto gefolgt, auch in das Schiff auf das 
Meer; und als hier große Noth und Gefahr fie überfiel 
und alle Menfchenhilfe aus war, da verzweifelten fie 
nicht, fondern wendeten fich zu Chrifto, weckten ihn auf 
und richteten das inbrünftige Gebet zu ihm: „HErr, 
hilf uns!” Hätten fie an Chriftum nicht als an ven 
allmächtigen Sohn Gottes wahrhaft geglaubt, fo würden 
fie jest, wo nur ein erfahrener Seemann Hilfe und 
Rath wiffen zu fünnen ſchien, fih nicht an Chriftum 
gewendet haben. Sp wahr aber ihr Glaube hiernach 
außer allem Zweifel war, fo ſchwach erwies er ſich doc) 
auch zugleih. Wären fie im Glauben ſtark gemefen, 
fo würden fie jetzt an die vielen Wunder Chrifti gedacht 
haben, vie fie ſchon gefehen hatten; fie werden mitten 
im Sturme fogleich nad) ihrer Bitte um Hilfe der Er— 
hörung gewiß einen Dank- und Lobgefang angeftimmt 
und auch dem leifeften Gedanken, daß das Schiff unter> 
geben könne, feinen Raum in ihrem Herzen gegeben, 
fordern mit David gedacht haben: Ob wir auch wan— 
dern im finftern Thale bergehoher Wellen, jo fürchten 
wir doch fein Unglüd, denn der HErr ift ja bei uns. 
Aber was thun fie? Sie bitten zwar im Ölauben: 
„Herr, hilf ung!” aber fesen fogleich voll Angft 
und Zagen hinzu: „Wir verderben!” Sa, der 
Evangeliſt Markus berichtet ung fogar, daß einige felbft 
ausviefen: „Meifter, fragft du nichts darnach, daß wir 
verderben?“ Wir fehen hieraus, ihr Glaube war fehr 
ſchwach und grenzte ſchon an Unglauben; er war nicht 
mehr, als ein glimmendes Tocht und zerftoßenes Rohr; 
daher denn auch Chriftus fie zwar nicht verwarf, aber 
ihnen ftrafend zurief: „Ihr Kleingläubigen, 
warum feid ihr fo furchtſam?“ 

Sehet da ein Bild der Glieder, welche das Schiff 
der Kirche auch jest hat. Denn auch, jest gibt es erſt— 
fich, Gott Lob! noch immer Seelen, welche die Welt und 
ihre lockende Herrlichkeit verlaffen haben, fich zu Chrifto 
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halten, ihn als ven Sohn Gottes befennen und in ihren 
Nöthen, felbft wenn aller menfchlicher Rath und Hilfe 
aus ift, im wahren Glauben zu ihm rufen: „HErr, 
hilf ung!” Mber ach! die Zeit der Starfgläubigen, 
die Zeit ver Glaubenshelden, wie wir fie namentlich in 
ven drei erften Jahrhunderten und in der Zeit ver Refor— 
mation fo häufig antreffen, ift vorbei. Die Gläubigen 
unferer Zeit find faft ohne Ausnahme Schwach und 
Kleingläubige. Schon viel geringere Stürme, als der 
Sturm auf dem galiläifchen Meer, fchon viel geringere 
Anfechtungen und DVerfuchungen bringen jest Die 
Ehriften zum Weichen und Wanfen. Würde jest eine 
blutige Chriftenverfolgung ausbrechen und die Chriften 
in ihrem Glauben nicht ftärfer werden, als fie jeßt find, 
fo würden die allermeiften verleugnen und abfallen. 
Wie nun, meine Lieben, eröffnet ung das nicht 
eine traurige, hoffnungslofe Ausfiht? Müſſen wir 


hiernach nicht fürchten, daß die Kirche doch endlich noch 
untergehen werde? Denn müſſen wir nicht erwarten, 
daß in diefen leßten Zeiten der Kirche immer größere 
Nöthe, Anfechtungen und Verfuchungen bevorftehen? 
— Ta, meine Lieben, wohl müffen wir dieſes erwar- 
ten; daß aber die Kirche darum untergehen werde, dies 


dürfen wir nicht fürchten; Chriftus verwirft ja auch die 
Schwachgläubigen nicht, Töfcht das glimmende Tocht 
nicht aus und zerbricht nicht das zerftoßene Rohr. Denn 
das Schiff Chrifti auf dem galiläifchen Deere ift nicht 
nur ein Bild ver Gefahren, in denen fie ſchwebt, und 
der Schwachheit ver Glieder, die fie hat, ſondern auch 
des Schußes, unter welchem fie fteht. Und das ift eg, 
wovon ich nun noch dritteng zu euch fpreche. 


III. 

Es ift wahr, Chriftus fchlief, ald die Jünger im 
Schiff in ven höchften Nöthen waren; es fchien daher 
allerdings, als ob Ehriftus die Noth feiner Jünger 
weder wüßte, noch achtete. Aber es fchien nur fo. 
Ehriftus fchlief zwar wirklich, aber nur nach feiner 
Menschheit; er war und blieb dennoch auch jegt der 
Hüter Israels, der nicht fchläft, noch ſchlummert; denn 
nach feiner Gottheit wachte er, fah vermöge verfelben 
alles, was jest gefchab, und forgte, daß das Schiff troß 
Sturm und Woge während feines Schlafes nad) der 
Menfchheit nicht fcheitere. Er fchlief vor den Augen 
der Jünger, nur um fie zu verfuchen und zu prüfen, 


ihren Glauben durch Anfechtungen zu ftärfen und ihr 
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Gebet zu erweden. Als daher Chriftus son ven 
Jüngern durch ihren Hilferuf auch leiblich aufgeweckt 
war, da ließ er zwar furchtlos den Meeresſturm noch eine 
Weile forttoben und ſtillte vorerſt den Sturm in den 
bebenden kleingläubigen Jüngerherzen; dann aber heißt 
es: „Und (er) ſtand auf, und bedrohete den 
Wind und das Meer; da ward es ganz ſtille.“ 
Es war dies ein ganz unbegreifliches Wunder. Chriftus 
erwies fich damit als ven Herrn auch der Natur. 
Denn zwar gefchieht e8 zuweilen auch natürlicher Weife, 
daß ein Sturmwind auf der See fich plötzlich legt; 
aber dann thürmen fich noch immer längere Zeit die bes 
wegten ſchäumenden Wogen des Meeres und fommen 
immer erft nach und nach zur Ruhe, nachdem der Wind 
ſich längft gelegt hat. So bald aber Chriftus, wie 
Marfus berichtet, dem Wind und Meer zugerufen hatte: 
„Schweig und verftumme!” alfobald ward auch beides 
ganz ftille; der vorher heulende Sturm ſchwieg, dag vor— 
her braufende Meer verftummte und verwandelte fich in 
eine klare Spiegelfläche, in welcher nun der aufgeflärte 
Abendhimmel mit feinen flimmernden Sternen lachend 
ſich fpiegelte, und das Schifflein ſchwamm wieder ruhig, 
einem Schwane gleich, durch die geglättete Fluth. Daher 
denn alles, was im Schiffe war, voll Verwunderung 
ausrief: „Was ift das für ein Mann, daß 
ihm Wind und Meer gehorfam iſt?“ 

Hier haben wir venn dag lekte Bild der Kirche 
auch unferer Zeit. Es ift ein unausfprechlich tröftliches. 
Denn wir fehen hieraus, mag die Kirche immerhin jest 
dem Schiffe Chrifti auf dem galilätfchen Meere gleichen; 
mag die ganze Welt mit allen ihren Gewaltigen und 
Gelehrten gleich einem vom Sturmwind gepeitichten 
Meere jest das Schiff der Kirche überfallen und ihr 
Untergang daher unabwendbar zu fein fcheinen; mag 
e8 fcheinen, als ob Chriſtus auch jetst wieder fchliefe am 
Steuerruder und als ob alfo gerade Chriftus felbft mit 
feinem Wort das Hinderniß ver einzig möglichen Ret— 
tung der Kirche ſei; mögen die Glieder der Kirche felbft 
jest noch fo Fleingläubig fein und fchon in Berzagung 
ausrufen: „HErr, hilf uns, wir verderben!“ 
ja, mögen viele jeßt verzweiflungsvoll aus dem Kirchen- 
ſchiff ſpringen und in das Meer der Welt fich wieder 
ftürzen: wir haben dennoch feine Urfache, ung zu fürchten 
und zu verzagen. Chriftus ift in unferem Schiffe, und... 
er fchläft nach feiner göttlichen Allwiſſenheit, Allmacht 
und Sorge nicht; wenn feine Stunde gefommen tft, fo 
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wird er aufftehen, unferen Kleinglauben fchelten und zu 
dem Wind und Meer der Welt fprehen: „Schweig 
und verftumme”; da wird’S ganz fille werben und 
das Schiff der Kirche triumphirend in ven Hafen des 
Himmels einlaufen. Denn Chriftus hat verheißen: 
„Auf diefen Selen“ (er meint nemlich fich felber) „will 
ich bauen meine Gemeinde, und die Pforten ver Hölle 
jollen fte nicht überwältigen.“ „Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende,“ 

O, meine Lieben, fo verzaget denn nicht auch in 
dieſer legten betrübten Zeit. Verlaſſet das Schiff ver 
Kirche nicht, weil ihr meinet, es werde doch bald unters 
gehen. Ihr würdet es fonft ewig bereuen, venn außer 
dieſem Schiff ift fein Heil, wie einft außer Noah's Arche 
feine Rettung war. Und wie die Arche Noah's glücklich 
durch die Wogen der Sinpfluth hindurch fteuerte und 





endlich wohlbehalten auf dem Gebirge Ararat landete, 
jo wird auch das Schiff der Kirche glüdlich über das 
ftürmifche Meer ver Welt fegeln und endlich landen auf 
den ewigen Bergen der göttlichen Gnade, Dann werdet 
auch ihr, wenn ihr im Glauben treu geblieben ſeid, voll 
Verwunderung ausrufen: „Was ift dag für ein 
Mann, dag ihm Wind und Meer gehorfam 
iſt?“ und euch ewig freuen. Denn: 


Das Wort fie follen laffen ftan, 
Und fein Dank dazu haben; 
Er ift bei ung wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie ung den Leib, 

Gut, Ehr, Kind und Weib, 
Laß fahren dahin, 
Sie habens fein Gewinn, 
Das Reich) muß ung doc) bleiben. 


—1cSh 


Am fünften Sonntage nad) dem Tage der Erfheinung Chriſti. 


Gnade, Barmherzigkeit, Friede yon Gott, dem 
Bater, und von dem HErm JEſu Chrifto, dem Sohne 
des Baters, in der Wahrheit und in ver Liebe fei mit 
euch allen. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Hier in America hat, wie befannt, jedermann 
völlige Freiheit des Gewiſſens, der Religion und des 
Gottesdienſtes. Nie wird hier die obrigfeitliche Gewalt, 
wie in anderen Ländern fo oft gefchieht, dazu benüst, 
einer Gemeinde einen Prediger aufzuzwingen, ven fie 
nicht mag. Keine Kirche wird bier durch den Staat 
vor einer andern bevorzugt und feiner ein Hinderniß 
ihres Beftehens und ihrer Ausbreitung in den Weg ges 
legt. Jeder Bürger im Einzelnen wie jede Gemein- 
haft im Ganzen fünnen hier durchaus ungefränft ihrer 
Ueberzeugung leben. 

Anftatt daß man nun diefe Freiheit dazu anwenden 
jollte, allein bei der heiligen Schrift zu bleiben, nad) 
derſelben allein zu glauben, zu lehren und den Gottes— 
dienft einzurichten, fo gebraucht man die hiefige herrliche 
Sreiheit meift dazu, von Gottes Wort ohne Scheu ab- 
zugehen, immer neue Secten zu ftiften und die Kirche 
Chrifti jo immer mehr zu trennen und zu zerreißen. 
Keiner will feine Vernunft und fein Herz dem Worte 





Gottes demüthig unterwerfen; jever folgt feinem Sinn, 
und fucht fich für feine befondere Lehre einen Anhang 
zu verfchaffen. So ift e8 denn dahin gefommen, daß 
faft unzählige Parteien hier einander gegenüber ftehen. 
Wenn ein Menfch hier einwandert, fo wird er daher 
son allen Seiten mit dem Zuruf beftürmt: Komm zu 
uns! Hier ift Chriftus! Hier findeft du den rechten 
Meg zum Himmel! Hier ift die rechte Kirche! 

Gibt e8 daher irgend ein Land der Welt, wo es 
einem Ehriften höchft nöthig tft, zu wilfen, woran man 
eigentlich die rechte Kirche Chrifti erfennen könne, fo iſt 
es gewiß diefes unfer neues Vaterland. 

Nicht genug Übrigens, daß es hier fo viele Secten 
oder Parteien gibt, welche alle die wahre over doch die 
befte Kirche fein wollen, fo fucht auch, eben weil ihrer 
fo viele find, immer eine die andere zu übertreffen; die 
eine durch Äußeren Glanz; die andere durch gemein— 
nüsige Anftalten, wie durch Mäßigfeitsvereine und 
Sonntagsfihulen; eine dritte durch große und viele 
Werke zur Ausbreitung des Reiches Gottes, wie 
durch Miſſions-, Bibel- und Tractat= Gefellfchaften; 
eine vierte durch unabläffige gemeinfchaftliche gottes— 
dienftliche Uebungen, wie durch faft tägliche Betſtun— 
den und fogenannte verlängerte Berfammlungen, und 
vergleichen. 
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Wehe daher dem, welcher in viefem Lande den 
rechten Probirftein nicht hat! Der wird bald, von dem 
gleigenden Schein einer Secte geblendet, eine Beute der— 
felben werden, und wenn er vorher im wahren Glauben 
ftand, die Einfältigfeit in Chrifto verlieren und in ein 
falſches Wefen, in einen unlauteren Eifer, in Schwär— 
merei und geiftlichen Stolz, hineingerathen. 

Nur Eins fann einen Chriften in diefem unferem 
neuen Vaterlande retten, und ihn bewahren, daß er in 
den großen reißenden Strom der Schwärmerei und 
Sectirerei nicht hineingezogen und von demfelben nicht 
unwiverftehlich mit fortgeriffen werde, und das ift, daß 
er allein darauf fieht, wo das Wort Gottes rein ge- 
prediget und die heiligen Saeramente nach Chrifti Ein- 
ſetzung unverfälfcht verwaltet werden. Wer nicht 
allein darauf fiebt, ver ift verloren, der muß verführt 
werden; denn die heilige Schrift fagt ung felbft, daß 
die falfchen Kirchen oft einen viel herrlicheren Schein 
eines gottfeligen Eifers haben, als die rechte Kirche, 
Wir Iefen, dag die Ssraeliten jederzeit eifriger waren, 
wenn fie Abgdtterei und überhaupt einen falfchen Gottes— 
dienft aufrichteten, als wenn der rechte Gottesdienſt unter 
ihnen durch treue Gottesfnechte gehanphabt wurde. Als 


Zert: Matth. 


Er legte ihnen ein ander Gleihnig vor und fpradh: 
Da aber die Leute fchliefen, fam fein Feind und fäete Unkraut zwifchen den Weizen 
Da nun das Kraut wuchs und Frucht brachte, da fand fih auch das Unkraut. 


Samen auf feinen Ader füete. 
und ging davon. 





3. B. Aaron dem Volke das goldene Kalb machen follte, 
da war alles bereit, feine goldenen Kleinodien für diefen 
Götzendienſt zu opfern, und mit Freuden brachte man 
hernach dem Gößenbilde feine Anbetung dar; wenn aber 
Mofes auf die Anbetung des allein wahren Gottes 
drang, da war alles träge und verdroffen. Und fo ift 
e8 zu allen Zeiten ergangen. Zu faljcher Andacht hat 
jeder Mensch fchon von Natur Neigung, zu den Werfen 
des wahren Gottesvienftes aber tft er untlichtig, ja, mit 
einem Widerwillen und Efel dagegen erfüllt, ven allein 
die Gnade wegnehmen und in Luft und Liebe verwan— 
deln fann. 

Sucht daher ein Menfch die wahre Kirche, jo muß 
er allein darauf fehen, wo man bei Chrifti Rede bleibt, 
wo man ſich allein erbaut auf den Grund der Apoftel 
und Propheten, da JEſus Chriftus ver Efftein ift, und 
wo man zu Gottes Wort nichts hinzu fest und nichts 
davon thutz hingegen darf er fich weder den guten 
Schein der irrgläubigen Kirchen blenden laſſen, noch 
an ven Gebrechen der rechtgläubigen Kirche fich ftoßen 
oder ärgern. Vor dieſem leßteren infonderheit werden 
wir in unferem heutigen Evangelium gewarnt. Laßt 
ung daher jegt diefe Warnung aufmerffam hören, 


13, 2430. 
Das Himmelreich ift gleich einem Menfchen, der guten 


Da traten die 








Knechte zu dem Hausvater und fpracdhen: Herr, haft du nicht guten Samen auf deinen Ader gefüet? woher hat er 
denn das Unfraut? Er ſprach zu ihnen: Das hat der Feind gethan. Da fprachen die Knechte: Willjt du denn, daß 
wir hingehen und es ausgäten? Er aber ſprach: Nein, auf daß ihr nicht zugleich den Weizen mit ausraufet, fo ihr 
das Unkraut ausgätet. Laffet beides mit einander wachfen bis zur Ernte; und um der Ernte Zeit will ich zu den 
Schnittern fagen: Sammelt zuvor das Unkraut und bindet es in Bündlein, daß man es verbrenne; aber den Weizen 
fammelt mir in meine Scheuren. 

Ein überaus Ichrreiches und wichtiges Gleichniß 2, denen, weldhe wegen der Böſen in der 
iſt e8, unter welchem Chriftus in diefem Evangelio dag 
Himmelreich auf Erden, nemlich feine Kirche, vorftellt. 
Laßt ung daher jett erwägen: 


lien Unterricht, und endlich 


3. denen, welde felbft zu ven Böfen in 
der Kirche gehören, zu einer ernfts 


Wozu foll Chriſti Gleichniß von dem Unkraut unter dem 
lihen Warnung. 


Weizen uns dienen? 


h ' 
Es foll dienen Herr JEſu Chrifte, der Du aus gnädiger Herab- 


1. denen, welde fih an den Böſen in laſſung einſt das Volk durch liebliche Gleichniffe gelehrt 
der Kirche ärgern, zu einer öffent=|haft, und uns noch jetzt, noch in dieſer Stunde dadurch 
lehren willft, öffne Du felbft ung für diefen Deinen t 


lihen Befhämung, 





Kirche befümmert find, zu einem tröſt— 
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Tieblichen Unterricht das Ohr unferes Herzens, damit 
dadurd die in Sünden Todten unter ung erwedt, die 
Erwachten aufgerichtet und die in Deiner Gnade Wanz 
delnden geftärft und getröftet werden. Erhöre und fegne 
ung. Amen. 


L, 
Sp lange e8 eine Kirche Gottes auf Erden gibt, 


fo lange hat es auch Menfchen gegeben, die mehr auf 


das Leben derfelben, als auf ihre Lehre gejehen haben. 
Immer hat man behauptet, wolle eine Kirche wirklich 
die Kirche Gottes auf Erden fein, jo müffe fie auch ganz 
rein fein. Don Sünden, von Gottlofigfeiten, von 
Hergerniffen dürfe man in einer wahren Kirche nichts 
fehen noch hören. Da müfje jedes Glied wahrhaft 
gläubig, wiedergeboren, fromm und heilig fein und 
unter ihnen eine ungeftörte Eintracht und der aller 
feligfte Friede herrſchen. Im vierten Jahrhundert ent= 
ſtand in Africa eine ganze Secte, unter dem Namen der 
Donatiften, welche fich um des Grundfages willen von 
‘der allgemeinen Kirche trennte, daß die Kirche heilig 
und rein fein müſſe und daß Wort und Sacrament 
feine Kraft habe, wenn fie von einem unbheiligen 
Menſchen gehanphabt würden. Solche Leute, die eine 
vollfoinmene, reine und heilige Kirche haben wollen, 
traten auch einft zu Luthers Zeit auf; es waren dies 
die fogenannten himmlifchen Propheten und Wieder— 
täufer, welche erklärten, Luthers Reformation tauge 
nichts, Die Sache müffe ganz anders angegriffen und 
die Kirche von allen Sündern gründlich gereinigt 
werden. Wie eg aber einft endlich mit ven Donatijten ein 
trauriges Ende genommen hatte; diefelben waren nem— 
lich in ihrem falfchen Eifer für eine vollfommene Reinig- 
feit der Kirche felbft endlich in die größten Greuelthaten 
gefallen: jo hat e8 auch vor dreihundert Jahren mit den 
jogenannten himmlifchen Propheten und Wievdertäufern 
einen überaus erfchredlichen Ausgang gewonnen. So 
hochgeiftlich fie ihr Werk erft begannen, daß ſich viele 
dadurch täufchen ließen, fo fleifchlich enveten fie, nemlich 
in Sünden, Schanvden und allem Unglüd. 

Sp warnende Beifpiele nun hiernach ſchon da ges 
weſen find, fo gibt es doch noch immer genug, die nur 
diejenige für die wahre Kirche halten wollen, welche im 
Leben ganz unbefledt ſei. Nicht nur bleiben jest nicht 
wenige darum in irrgläubigen Gemeinfchaften, weil fie 
ſehen, daß auch in der rechtgläubigen Kirche noch viele 


Sünden und Xergerniffe vorfommen, ſondern felbft 
Glieder ver rechtgläubigen Kirche ärgern und ftoßen 
fich jest oft fo fehr daran, daß fie fie als ein Babel ver= 
werfen, ſich yon ihr trennen und es lieber mit einer 
Secte halten, die einen heiligeren Schein hat. 

Für folche nun hat Chriſtus vor allen das Gleich— 
niß in unferem Terte vom Unfraut unter dem Weizen 
gegeben; dasfelbe foll nemlich allen denen, welche ſich 
an ven Böfen in ver Kirche ärgern, zu einer öffentlichen 
Beihämung dienen. 

Weit entfernt nemlich, daß Chrifti Kirche je auf 
Erden von allen Böfen gereinigt werden follte, fo ver— 
gleicht fie Chriftus vielmehr mit „einem Menſchen, 
der guten Samen auf feinen Ader fäete. 
Da aber die Leute fchliefen, fam fein Feind, 
und fäete Unfraut zwifchen den Weizen, 
und ging davon. Da nun das Kraut wuchs, 
und Frucht bradte, da fand fih aud das 
Unfraut.” Was Chriftus hiermit jagen will, dies 
hat er felbft erklärt. Matthäus erzählt ung nemlich, 
als die Jünger Chriftum nad ver Bedeutung des 
Sleichnifjes fragten, fo antwortete er; „Des Menjchen 
Sohn ift es, ver guten Samen füet. Der Ader ift die 
Welt. Der gute Same find die Kinder des Reiche. 
Das Unfraut find die Kinder ver Bosheit. Der Feind, 
der fie füet, ift ver Teufel.” 

Hier hören wir es aus Ehrifti eigenem Munde. 
Zwar fäet Chriftus in feiner wahren Kirche nur guten 
Samen aus, das heißt, durch die Lehre, welche in ver 
wahren Kirche gepredigt wird, wird niemand zu Sünde 
oder Srrthum verführt, fondern die Menſchen zu wahr— 
haft gläubigen frommen Chriften gemacht. Aber was 
gefchieht? Der Satan feiert nicht, und fäet fein Unfraut 
zwifchen ven Weizen, das heißt, er thut alles Mögliche, 
um Kinder ver Bosheit in Chrifti Kirche zu bringen; 
theilg verblenvet, verſtockt und verhärtet er die Menſchen, 
daß fie fich troß der reinen Lehre, die fie hören, nicht zu 
Gott befehren, theils wirft er, daß die, welche ſich ſchon 
befehrt hatten, wieder abfallen. Und dieſe verfucht, 
reizt und lodt er, die Ermahnungen und Beftrafungen, 
die fie erhalten, nicht zu achten, mitten in der recht— 
gläubigen Kirche ver Welt und Sünde zu dienen, fo 
durch ihr unchriftliches Zeben in Geberven, Worten und 
Werfen allerlei Aergerniſſe anzurichten und mit ihren 
Sünden Schimpf und Schande auf die wahre Kirche 
und ihre reine Lehre zu bringen. 
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Dies beftätigt die Gefchichte ver Kirche aller Zeiten. 
War die altteftamentliche Kirche nicht die wahre Kirche 
Gottes auf Erven? Welche furchtbaren Xergerniffe 
find aber immer in verfelben im Schwange gegangen? 
War nicht fchon in der Kirche Adams ein Brudermörder 
Kain, in der Kirche Noah's ein Vaterſpötter Ham, in 
der Kirche Abrahams ein Religionsſpötter Ismael, in 
der Kirche Iſaaks ein Gnadenverächter Eſau, in der 
Kirche Jakobs zehn gottlofe Söhne, die ihren eigenen 
Bruder verfauften, in der Kirche Mofis und Aarons 
viele Taufende, die in Abgötterei fielen® Und wer mag 
alle die Aergerniſſe herzählen, durch welche der Name 
des Herrn unter Gottes Volk bei ven Heiden verläftert 
wurde in der ganzen Zeit der Richter und der Könige 
und Propheten bis auf Chriftum? Und war e8 nicht 
gerade das Volk Gottes, yon welchem der Sohn Gottes 
geereuzigt worden ift? Fand fich nicht felbft unter ven 
zwölf Apofteln ein Verräther Judas? Und waren 
nicht felbft in den von den Apofteln gegründeten Ge— 
meinden genug Leute, die zu den Schandflecken derſelben 
gehörten? Hatten die Korinther unter fich nicht einen 
Blutfhänder, Zänfereien, Spaltungen und Rotten? 
Gab e8 unter ihnen nicht, wie Paulus fchreibt, folche, 
„bie zuvor gefündigt, und nicht Buße gethan hatten für 
die Unreinigfeit, und Hurerei, und Unzucht, die fie ge— 
trieben hatten”? Gab es nicht unter ven Theffalonichern, 
die da unordentlich wandelten, arbeiteten nicht, ſondern 
trieben Vorwitz? Ließ fich nicht Die ganze Gemeinde 
zu Galatien auf greuliche Irrwege verführen? Waren 
nicht die Laodicäer weder falt noch warn? — Haben 
aber die heiligen Apoftel wegen dieſes fich in den Kirchen 
und Gemeinden findenden Verderbens die Frommen 
aufgefordert, diefe Kirchen und Gemeinden zu verlaſſen? 
Haben fie gefagt, daß darum die Kirche unrecht, die 
Lehre falfch und die heiligen Sacramente unfräftig oder 
ungiltig ſeien? Nein! Sie haben vielmehr neben ver 
Buße auch herzlich zum Bleiben und zur Einigkeit 
ermahnt. 

Durch Sünden und Aergerniffe, welche in einer 
Kirche vorfommen, wird aljo Diefelbe nicht eine falfche 
Kirche, wenn fie die reine Lehre hat, fondern im Gegen- 
theil: ift eine Kirche wirklich Chrifti Kirche, fo ift es 
nicht anders möglich, als daß gerade in ihr viel Sünden 
und Xergerniffe vorfommen. Se reiner die Lehre in 
einer Kirche ift, deſto feinder ift ihr ver Satan, und deſto 
mehr bietet er auf, um dieſelbe mit Schimpf und 
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Schande zu beveden. Wo die Seelen yon der Sünde 
wahrhaft errettet und zum Frieden mit Gott gebracht 
werden durch die reine Predigt von Chrifto, da ftürmt 
Satan zornig ein und fucht einer folchen Kirche das 
Anfehen zu geben, als herrfche gerade da Sünde und 
alles Unglück. Wo die wahre Glaubenseinigfeit ift, 
da ſetzt Satan alles in Bewegung, damit e8 fcheine, 
als ob hier nichts denn Unfrieve, Zanf und Streit fet. 
Wo der Teufel herrfcht, da ifter fill und ruhig, wo 
ihm aber dur Wort und Saerament feine Herrfchaft 
genommen wird, da wüthet und tobt er mit aller Macht 
eines Fürften der Finfternig. Kurz, wo Chriftug feinen 
guten Samen füet, da, des fünnen. wir gewiß fein, 
wird der Satan auch fein Unfraut ausfäen. 

Schämen follten fich daher diejenigen, die um der 
Böfen willen an der ganzen Kirche fich ärgern, dieſelbe 
verachten und verwerfen und fich von ihr trennen. Diefe 
ärgern fich an Gott felbft und verachten und verwerfen 
ihn, der ſich auch feiner befledten Kirche nicht ſchämt 
und fie doch anerfennt, wenn da fein reines Wort und 
unverfälfchtes Saerament fich findet. 


Il. 


Es entfteht nun die zweite Frage: Wozu foll nem= 
lich Chrifti Gleihnig von dem Unfraut unter dem 
Weizen denen dienen, welche wegen der Böfen in ber 
Kirche zwar feinen Anftoß nehmen, aber varüber betrübt 
und befüimmert find® Diefen fol das Gleichniß Ehrifti 
zu einem tröftlichen Unterricht dienen. Davon höret 
nun zweitens. 

Se reolicher es ein Chrift mit feinem Heilande und 
mit dem Heil feiner Brüder meint, vefto tiefer wird es 
ihn gewiß niederfchlagen, betrüben und befümmern, 
wenn er fieht, daß gerade da, wo Gottes Wort rein und 
lauter verfündigt und die heiligen Sacramente nad) 
Ehrifti Einfegung verwaltet werven, fo viele Aergerniſſe 
ſich zeigen. Er wird fragen: Was ift zu thun, damit 
den Aergerniſſen gefteuert, ven Sünden gewehrt und die 
Kirche durch lauter mufterhafte Chriften geziert werde? 

Welchen Unterricht gibt nun Chriftus auf folche 
Fragen in unferem Evangelio® Er fpricht im Gleich» 
niffe weiter: „Da traten die Knechte zu dem 
Hausvater, und fpraden: HErr, haft du 
nicht guten Samen auf deinen Ader gefäet? 


Woher hat er denn das Unfraut? Er ſprach 


zu ihnen: Das hat ver Feind gethban. Da 
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ſprachen die Knete: Willft du denn, daß 
wir hingehen, und esausgäten? Erfprad: 
Nein! auf daß ihr nicht zugleich den Weizen 
mit ausraufet, ſo ihr das Unkraut ausgätet. 
Laſſet beides mit einander wachſen bis zu 
der Ernte.“ Worin beſteht alſo der Unterricht, 
welchen Chriſtus hiermit gibt? 

Will er etwa hiermit ſagen: Diejenigen, welchen 
die Regierung der Kirche anvertraut iſt, ſollen gänzlich 
ruhig ſein und nichts thun, damit dem Unkraut gewehrt 
werde? — Das ſei ferne! Denn ſchon oben hatte 
Chriſtus geſagt: „Da die Leute ſchliefen, kam 
ſein Feind, und ſäete Unkraut zwiſchen den 
Weizen.“ Die rechtſchaffenen Glieder der Kirche und 
inſonderheit ihre berufenen und beſtellten Wächter ſollen 
alſo nicht ſchlafen, ſondern wachen, und Sorge tragen, 
dag der Satan fein Unkraut böfer Chriſten, Heuchler 
und falſcher Brüder nicht in die Kirche bringe, 

Leute alfo, die entweder an Irrthümern fethalten 
oder in Sünden leben wollen, Zeute, die nicht als wahre 
Chriſten wandeln, Gottes Wort fih nicht unterwerfen, 
der Welt und Sünde nicht Abfchied geben und nicht 
fromm und gottfelig leben wollen, folche Leute ſoll eine 
chriftliche Gemeinde weder aufnehmen noch dulden, 
Wo Glieder einer Gemeinde ein Aergerniß geben 
durch irgend eine Sünde, da follen fie geſtraft wer— 
den; war das Aergerniß heimlich, fo foll die Bes 
ftrafung heimlich, war es aber öffentlich, fo foll auch die 
Beftrafung Öffentlich gefchehen. Thut dag eine Ge— 
meinde nicht, fo macht fie fich felbft ver Sünde ihrer 
Glieder theilhaftig und pflegt dag Unfraut. Ja, finden 
ſich Glieder in einer chriftlichen Gemeinde, die nicht nur 
offenbar fündigen, fondern auch ihre Sünven nicht ein= 
geftehen und halsftarrig darinnen beharren wollen, fo hat 
die Gemeinde die Pflicht, folche hartnädige Sünder von 
fich auszufchließen, fie als faule und todte Glieder von 
ihrem Körper abzufchneivden, ihnen ihre Sünden zu bes 
halten, ihnen Gottes Zorn und die ewige Verdammniß 
anzufündigen, fie für Heiden und Zöllner zu halten und 
zu erflären und ihre Gemeinfchaft völlig zu fliehen und 
zu meiden, furz, fie in ven Bann zu thun. Denn e8 
fteht gefchrieben Matth. 18., wer auch die Ermahnung 
der Gemeinde nicht hört, ven „halte für einen Heiden 
und Zöllner“, und an einer andern Stelle, 1 Kor. 5., 
heißt e8: „Sp jemand ift, ver fich läßt einen Bruder 
nennen, und iſt ein Hurer, oder ein Geiziger, oder ein 


Abgöttifcher, oder ein Trunfenbold, oder ein Räuber, 
mit demfelbigen folt ihr auch nicht effen. Thut von 
euch felbft hinaus, wer da böfe ift.” Und wehe dem, 
meine Lieben, wer es dahin fommen läßt, daß ihm eine 
chriftliche Gemeinde feine Sünde behalten und ihn von 
fich ausschließen muß; denn einem folchen find auch feine 
Sünden bei Gott im Himmel behalten und er ift auch 
von der Gemeinde ver Seligen ausgefchloffen, big er 
Buße thut und fich wieder mit der Gemeinde over Kirche 
verföhnt. Denn e8 heißt von jeder chriftlichen Ge— 
meinde: „Welchen ihr die Sünden behaltet, denen find 
fie behalten, und welchen ihr fie erlaffet, denen find fie 
erlaffen”; und „was ihr auf Erden binden werdet, 
fol auch im Himmel gebunden fein, und was ihr auf 
Erden löſen werdet, fol auch im Himmel [og fein”. 
Was will nun aber Chriſtus jagen, wenn er 
Spricht: „Raffet beides mit einander wachſen 
bis zu der Ernte”? Hiermit will Chriftus nicht 
nur fagen, daß es bis zu dem Ende der Welt nie dahin 
fommen werde, daß feine Kirche ein fichtbar herrliches 
Reich und yon Sünden, Gebrechen und Xergerniffen 
ganz rein werde, daß Chriftus aber feine Kirche dennoch) 
bis an den jüngften Tag erhalten werte, fondern auch 
erftlich, daß die Kirche niemanden, auch den gottlofeften 
Keber nicht, mit dem Tode beftrafen und ſo aus dem 
Adler ver Welt ausgäten ſolle; und zweitens, daß auch 
die Kirche feinem Sünder die Gemeinfchaft für immer 
yerfagen, fonvdern ihn vielmehr, wenn er Buße thue, 
wieder mit der Vergebung der Sünden tröften und in 
ihren Schooß aufs neue als ein verlorenes und wieders 
gefundenes Kind aufnehmen folle. Gewiß eine föftliche 
Anweifung! Denn bevenfet, meine Lieben, wäre es 
3. B. nicht erſchrecklich gewefen, hätte die Kirche einen 
Paulus oder Auguftinus, als fie noch Ketzer waren, 
leiblich getöntet? So hätten fich beide nicht befehren 
fünnen und wären nicht fo große herrliche Werkzeuge 
zur Rettung fo vieler taufend Seelen geworden, Dazu 
fie Gott nach ihrer Befehrung gemacht hat. Daher hat 
denn duch die wahre Kirche gegen das Unkraut in und 
außer ihr nie das leibliche Schwert gebraucht; nur die 
antichriftifche Scheinfirche des Pabftes hat dies verfucht; 
aber fo hat fie unter dem Vorgeben, das Unfraut aus— 
gäten zu wollen, den Weizen ausgerauft, und unter dem 
Titel, wider die Keger zu ftreiten, wiber die Befenner 
ver Wahrheit gefämpft; ja, das leibliche Schwert ſich 
anmaßend, ift fie enplich, jene Weiffagung ver Dffen- 
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barung St. Johannis erfüllend, „trunken“ geworden 
„son dem Blute ver Heiligen und von dem Blute der 
Zeugen JEſu“. Ihre angebliche Sorge für die Rein— 
heit des Ackers der Kirche war nichts anderes, als ein 
Eifer, denfelben zu verwüften. Ganz anders verfährt 
die wahre Kirche JEſu Chrifti. Wohl forgt auch fie 
durch Lehre und Zucht, daß das Unkraut auf ihrem 
Acer nicht überhand nehme und den Weizen erftide; 
aber fie gätet es nicht mit leiblicher Gewalt oder vor= 
zeitigem Gerichte aus, fondern läßt es wachfen bis zu 





den Böſen gehört in der rechten Kirche, dem hat Chriſtus 


fein Gleichniß nicht etwa zu feinem Trofte gegeben; 


nein, nur zum Trofte für die, die über die Sünden und 
Aergerniſſe in der Gemeinde Leid tragen, darüber zu 
Gott feufzen, und an ihrem Theile thun, was fie fönnen, 
damit alle Sünden geftraft und ihnen: gefteuert were. 
Diefen rechtfchaffenen, gottfeligen Chriften allein dient 
das Gleichniß zum Trofte, denn ihnen follen die Sün— 
den ihrer falfchen Brüder nicht zugerechnet werden, und 
wenn fie wie Kot in Sodom und wie Simeon in Serus 
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der Ernte, in der Gewißheit, Chriftus werde dennoch falem lebten; haben fie hier um der Heuchler willen 
feine Kirche erhalten und fie einft dort als vie heilige | viel Schmach tragen und, wenn ein falfcher Chriſt in 
Gemeinde darftellen, obgleich fie hier durch Sünder vers | Sünde und Lafter fiel, von der Welt hören müffen: 











unftaltet und geſchändet ift. 
III. 


Diefer gehört auch dazu! fo follen fie doch ein ſt „leuch— 
ten, wie die Sonne, in ihres Vaters Rei”. 
Die aber, welche hier durch ihre Sünden und ihr 


Doc wir eilen zum Schluß, und fragen nun noch | unchriftliches Leben Schmach auf Chriftum und fein 
dritteng: wozu ſoll das Gleichniß Chrifti denen dienen, | Wort, dag fie befennen, und auf die Kirche, zu der fie 
die felbft zu den Böfen in der Kirche gehören? Ich |fich halten, bringen, und fich nicht von Herzen befehren, 


antworte: zu einer ernftlichen Warnung, 
Denn wie befchließt Chriftus fein Sleichnig? Er 
fpriht: „Um der Ernte Zeit will ih zu den 
Schnittern fagen: Sammlet zuvor das Uns 
fraut, und bindet es in Bünpdlein, daß man 
e8 verbrenne; aber ven Weizen fammelt mir 
in meine Scheuern” Dieſes hat Chriftus nach 
Matthäi Bericht felbit alfo ausgelegt: „Des Menfchen 
Sohn wird am Ende der Welt feine Engel fenden; und 
fie werden ſammeln aus feinem Reich alle Aergerniffe, 
und die da Unrecht thun, und werven fie in den Feuer- 
ofen werfen: da wird fein Heulen und Zähnklappen. 
Dann werden die Gerechten leuchten, wie die Sonne, 
in ihres Vaters Reich.“ 
Hieraus fehet ihr, wer zu dem Unkraut, oder zu 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch | lich ift. 


a ——— 


ja alle, die zur rechten Kirche fich halten und ſich zwar 
äußerlich wie Chriften ftellen, aber fich dennoch nie von 
Herzen zu Gott befehren, die werden zwar hier unter den 
Ehriften geduldet und getragen, aber einft am Tage der 
großen. Ernte werden fie von den heiligen Engeln ala 
Unfraut yon dem Weizen abgefonvdert und in den 
Feuerofen ver Hölle geworfen werden. Dann wird es 
den Heiden erträglicher ergehen, denn ihnen; dann wer— 
den fie wünfchen, nie eine reine Predigt der Buße und 
des Glaubens gehört zu haben; denn ewig wird ihre 
Berftogung von Gott und feiner triumphirenden Kirche, 


ewig ihre Dual und Pein fein. Daher ſchließt Chriftus 


die Auslegung feines Gleichniffes mit den Worten: 
„Wer Ohren hat, zu hören, ver höre.” Dazu helfe er 
ung denn allen durch feinen Geiſt. Amen. 


Seplungefimä. 


Gottes Wort thut uns felbft die Geheimniffe 


die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes|des Herzens Gottes auf; enthüllt ung ſelbſt dag, 


Herm. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chriſto JEſu! 


was Gott yor Grundlegung der Welt in der Ewigfeit 
gedacht und befchloffen habe und was er einft in ver 


für ung noch zufünftigen Ewigfeit mit ung Menfchen . 


In Gottes Wort ift ung alles geoffenbart, was thun wolle. 


ung zu unferer Seligfeit zu wiffen nöthig und förder— 


Was thun nun aber die meisten Menfchen? Nicht 
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nur verwerfen unzählige das theure Wort göttlicher| Gottes Wefen, Werfen, Wegen und Gerichten noch 
Dffenbarung gänzlich als Fabel und Thorheit, fondern |taufend Dinge gibt, die ung unauflösbar und uner- 


jelbft viele von denen, welche das Wort als Gottes Wort |grünplich find? Wir müßten ja Gott gleich fein an 
erfennen und annehmen, wollen fich doch an dem, was | Weisheit und Erfenntniß, wenn wir ihn in allem durch— 
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ung darin geoffenbart iſt, nicht genügen laffen. Viele ſchauen könnten! Hier gilt es daher, mit Paulo aus— 
von ihnen wollen felbft da hinein dringen und das er= |zurufen: „O welch eine Tiefe des Neichthums, beides 
grübeln, was doch Gott nach feiner großen Weisheit | der Weisheit und Erfenntnig Gottes! Wie gar un— 
und Gnade für Menfchenaugen verborgen gelaffen und |begreiflich find feine Gerichte, und unerforfchlich feine 
mit einem undurchoringlichen Schleier bevedt hat. Wege! Denn wer hat des HErrn Sinn erfannt? 
So haben z. B. jchon viele ergründen wollen, wie! Oder, wer ift fein Rathgeber gewefen? Oder, wer hat 
es möglich gewefen fei, daß wider Gottes heiligen Willen | ihm etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder vers 
die Sünde und mit derfelben Tod und Elend in die|golten? Denn von ihm, und durd ihn, und in ihm 
Welt gefommen fei. Andere haben ergründen wollen, |find alle Dinge. Ihm fei Ehre in Ewigfeit.” 
wie e8 möglich fei, daß Gott alle Gedanken, Wege und Unglüdfelig ift ver, der nicht Jo mit Paulo Iprechen, 
Werfe der Menfchen voraus wife und daß ver Menfch ſondern Gottes geheimnißyollen Nath ergründen will. 





dazu Doch nicht gezwungen fein ſolle. Noch andere 
haben ergründen wollen, warum Gott dem einen Mens 
ſchen oft fo viel Gelegenheit zu feiner Befehrung gebe 
und einem andern fo wenig; warum er dem einen ſo 
lange mit Langmuth und Geduld nachgehe, und ihn 
‘ endlich noch in der legten Stunde Gnade finden laffe, 
einen andern hingegen bald fchnell und plöglich in feinen 
Sünden dahin raffe und verloren gehen laſſe. Noch 
andere haben ergründen wollen, warum Gott auch die 
geichaffen habe, von welchen er doch voraus wußte, daß 
fie ewig verloren gehen und alfo vergeblich gefchaffen 
fein würden. Wieder andere endlich haben ergründen 
wollen, warum ver barmherzige Gott, bei dem fein Ans 
fehen der Perfon ftattfinde, manchem Volke fein Wort 
fo reichlich und fo lange fchenfe, hingegen andere Völker, 
ja, ganze Millionen Heiden Sahrtaufende hindurch in 
Finſterniß und Schatten des Todes fisen laſſe und fo 
mit feinen beften Gnadengütern an ihnen vorübergehe. 

D Thorheit über Thorheit! Iſt's denn ein Wun— 
der, daß e8 für ung fchwache, Furzfichtige Menfchen in 


Wie der, welcher nur in die irdiſche Sonne unver— 
wandten Blides ſchaut, an feinen leiblichen Augen er= 
blinden muß, fo muß noch vielmehr derjenige, welcher 
in die ewige Sonne, in den Abgrund des flammenden 
Herzens Gottes, ſchauen will, blind werben an dem 
Auge feiner Seele, entweder völlig irre werden an Gott 
und feinem Wort, oder doch in allerhand ſeelengefähr— 
liche Srrthümer fallen und darin umfommen. 

Auch in unferem heutigen Evangelio werden wir 
auf eine Lehre geführt, welche undurchdringliche Ge— 
heimniſſe enthält, die ſchon viele haben ergründen wollen, 
wodurch fie aber nur auf fehwere Irrthümer bald zur 
Rechten, bald zur Linken zu ihrem großen Seelenfchaden 
gerathen find. Es ift dies nemlich die Lehre von ver 
Gnadenwahl over Verſehung. Laßt mich euch daher 
jetst den rechten Weg zeigen, auf welchem wir allein vor 
jevem Irrthum in Betreff diefer troftvollen Lehre bes 
wahrt bleiben. Wir erbitten uns hierzu den Beiſtand 
deffen, in deſſen Licht wir allein das Licht fehen, in einem 
ftillen und gläubigen Baterunfer. 


Tert: Matt. 20, 1-16. 
Das Himmelveich ift gleich einem Hausvater, der am Morgen ausging, Arbeiter zu miethen in feinen Weinberg. 


Und da er mit den Arbeitern eins ward um einen Grofchen zum Taglohn, fandte er fie in feinen Weinberg. 


Und 






ging aus um die dritte Stunde und fahe andere an dem Markt müßig ftehen, und fprach zu ihnen: Gehet ihr auch 
hin in den Weinberg; ich will euch geben, was vecht ift. Und fie gingen hin. Abermal ging er aus um vie fechste 
und neunte Stunde und that gleich alfo. Um die eilfte Stunde aber ging er aus und fand andere müßig ftehen und 
ſprach zu ihnen: Was ftehet ihr hie ven ganzen Tag müßig? Sie fprachen zu ihm: Es hat und niemand gedinget. 
Er ſprach zu ihnen: Gehet ihr auch Hin in den Weinberg, und was recht fein wird, foll euch werden. Da es nun 
Abend ward, fprach der Herr des Weinbergs zu feinem Schaffner: Rufe den Arbeitern und gib ihnen den Lohn und 
heb an an den Ießten, bis zu den erften. Da famen, die um die eilfte Stunde gedinget waren, und empfing ein 
jeglicher feinen Groſchen. Da aber die erften kamen, meineten fie, fie würden mehr empfahen; und fie empfingen auch 











90 
ein jeglicher feinen Grofchen. 


Um Sonntage Septuagefimä. 


Und da fie den empfingen, murreten fie wider den Hausvater, und forachen: Diefe 


legten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du haft fie ung gleich gemacht, die wir des Tages Laſt und Hite 


getragen haben. 
legten geben, gleichwie Dir. 


berufen; aber wertige find auserwählet. 


„Viele find berufen, aber wenige find 
auserwählt”, mit viefen Worten gibt ung ver HErr 
felbft am Schluffe unferes Evangeliums einen Schlüffel 
zu dem darin enthaltenen Gleichniß. Wir fehen aus 
diefen Worten, daß in dem darin enthaltenen Gleichniß 
unter anderem auch darüber Auffchlüffe zu finden fein 
müffen, was e8 mit der Erwählung zur Seligfeit denn 
eigentlich für eine Bewandniß habe, Laßt mich euch 
daher jet die Frage beantworten: 

Woran müſſen wir vor allem fer halten, wenn wir in 
der Lehre von der Gnadenwahl weder zur Hedjten, 
noch zur Linken irre gehen wollen? 


Sch antworte, wir müffen fefthalten: 


1. daran, daß nad ver heiligen Schrift, 
wer verloren ‚gebt, nit von Gott 
dazu beftimmt ift, fondern durd feine 
eigene Schuld verloren geht, und 


. daran, daß nach ver heiligen Schrift, 
wer felig wird, nicht durch irgend ein 
eigenes Berdienft, fondern aus pur 
lauterer Önade felig wird. 


J. 


Alles, was Gott in der Zeit thut, ſind, meine Zu— 
hörer, Ausführungen von Rathſchlüſſen, die er bereits 
in der Ewigkeit gefaßt hat, denn Gott thut nichts in 
der Zeit, was er nicht ſchon in der Ewigkeit zu thun 
beſchloſſen hätte. Das ewige Schickſal des Menſchen 
wird daher nicht erſt in der Zeit entſchieden, ſondern iſt 
ſchon in der Ewigkeit vor ſeiner Erſchaffung, ja, vor 
Grundlegung der Welt entſchieden worden. Gott 
weiß nemlich nicht nur genau die Anzahl derjenigen 
voraus, welche ſelig werden und welche verloren gehen 
werden, ſondern Gott hat auch ſchon von Ewigkeit einen 
Theil der Menſchen ſelbſt zur Seligkeit erwählt, einen 
anderen Theil nicht; und zwar ſind im Vergleich mit 
den Nichterwählten die Auserwählten nur wenige. Dies 
alles ſind Wahrheiten, die ſo deutlich in der heiligen 


Er antwortete aber und ſagte zu einem unter ihnen: Mein Freund, ich thue dir nicht Unrecht. 
Biſt du nicht mit mir eins worden um einen Groſchen? Nimm, was dein iſt, und gehe hin. 
Dver habe ich nicht Macht zu thun, was ich will, mit dem Meinen? Sieheft du darum 
fcheel, daß ich fo gütig bin? Alfo werden die Legten die Erften, und die Erften die Letzten fein. 


Ich will aber dieſem 


Denn viele find 


Schrift gelehrt werden, daß fie niemand, ver noch an 
die Bibel glaubt, leugnen fann. Mit flaren Worten 
Ipricht ja der HErr unter Anderem in unferem Terte: 
„Diele find berufen, aber wenige find aus— 
erwählt”; und im 13. Capitel der Apoftelgefchichte 
heißt es daher ausprüdlih: „Da es aber die Heiden 
böreten, wurden fie froh und priefen das Wort des 
Herrn, und wurden gläubig, wie viele ihrer zum 
ewigen Xeben verordnet waren.“ 

Dbgleich jedoch daher alle, die Gottes Wort nod) 
für Wahrheit halten, darüber einftimmig fine, daß es 
eine ewige Gnadenwahl gebe, und zwar, daß Gott nicht 
alle Menfchen, ja, im Bergleich mit den Verlorengehen= 
den nur wenige von Ewigfeit zur Seligfeit erwählt und 
zum ewigen Leben verordnet habe: fo gibt es Doch viele, 
welche, durch fpisfindige Schlüffe ihrer Vernunft ver— 
leitet, in diefem hohen und geheimnißvollen Artifel des 
hriftlichen Glaubens von der Gnadenwahl bald zur 
Rechten, bald zur Linken irre gehen. 

Es gibt leider erftlich eine ganze große Kirchen- 
gemeinfchaft, in welcher die Lehrer folgende Schlüffe 
machen: Da Gott nicht alle Menfchen. zur Seligfeit 
auserwählt hat, jo muß er nothwendig die anderen von 
Ewigfeit zur Verdammniß beftimmt haben, jo muß Gott 
alfo felbft nicht wollen, daß alle Menfchen felig werden; 
denn wenn es Gott gewollt hätte, wer hätte ihn daran 
hindern fünnen? wer fann feinem Willen widerftehen? 
— Ferner machen fie folgenden Schluß: Bon Natur 
find alle Menfchen gleich verderbt, in Sünden todt 
und voll Widerſtrebens gegen Gottes Heiligen Geiſt; 
Gott muß daher alles Gute in ihnen wirken, die Buße, 
den Glauben und die Heiligung; den Anfang und den 
Fortgang; das Wollen und das Vollbringen; die Ber 
fehrung und das Beharren bis an dag Ende; wird das 
ber ein Menfch nicht befehrt, oder bleibt er doch nicht 
im Slauben, fo muß Gott das Widerftreben nicht yon 
ihm haben nehmen und ihm ven Glauben nicht haben _ 
geben over doch nicht erhalten wollen; jo muß alfo ©ott 
einen folchen Menfchen nicht haben felig machen wollen, 
























































gewollt haben. 

Aber wie? ſollte dies wirklich die rechte Lehre von 
der Gnadenwahl ſein? Das ſei ferne! Wohl ſehen 
wir bier, zu welchen furchtbaren, troſtloſen und gottes— 
läfterlichen Folgerungen felbft ein Ehrift fommen kann, 
wenn er fich an dem, was die Schrift fagt, nicht genügen 
laffen will, wenn er anfängt, außer Gottes Wort mit 
feiner Bernunft Folgerungen zu machen und über die 
unerforschlichen Abgründe ver göttlichen Rathſchlüſſe fich 
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fondern zur ewigen Berdammniß fchon von Ewigkeit 
beftimmt haben. — Endlich macht man auch diefen 
Schluß: In der heiligen Schrift fteht, daß Gott ver— 
ftode, wen er wolle, und daß er unter Anderen den 
Pharao auch wirklich verftodt habe; alſo muß Gott 
jelbft die Befehrung und Seligfeit folder Menfchen nicht 
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Teftament befchworen und mit einem theuren unver 
brüchlichen Eid bei fich felbft vor aller Welt verfiegelt, 
daß von feiner ewigen Liebe fein Menfch ausgefchloffen 


ſei. Denn alfo heißt es im 33. Capitel des Propheten 
Hefefiel: „Darum, du Menfchenfind, fage vem Haufe 
Israel: Ihr fprechet alfo: Unfere Sünden und Miife- 
thaten liegen auf ung, daß wir darunter vergehen, wie 
fönnen wir denn leben? So fprich zu ihnen: So 
wahr als Ich Lebe, fpricht der HErr, Sch. habe 
feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fonvdern daß 
fich der Oottlofe befehre yon feinem Wefen und lebe. 
So befehret euch doch nun von eurem böfen Wefen. 
Warum wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Israel?“ 
Mas fann deutlicher fein? 

Wohl kann unfere Vernunft ferner nicht anders 


ſelbſt Brüden menschlicher Vernunftſchlüſſe Ichlagen zu ſchließen: da alle Menſchen von Natur gleich ververbt 
wollen. Aber, Gott ſei gelobt, Gottes klares Wort | find und Gott alles Gute in ihnen anfangen, fortfegen 


zeigt ung, daß alle jene Bernunftfchlüffe falfch, irrig 
und nichtig find. 
Wohl fann unfere Vernunft nicht anders denken, 


als: wollte Gott wirklich, daß alle Menfchen felig wer— 


den, ſo würden fie auch gewiß alle felig werden, da 
dies aber nicht gefchieht, fo muß es an Gottes Willen 
liegen; wohl fann, fage ich, unfere Vernunft nicht 
anders fchließen, aber was fagt Gottes Wort? Wie 
mit lauter Donnerfchlägen ſchlägt es dieſe Vernunft— 
ſchlüſſe darnieder, denn auf allen Blättern des heiligen 
Bibelbuchs wird es bezeugt, daß Gott keinen Menſchen 
zur Verdammniß beſtimmt habe, ſondern alle von Ewig— 
keit geliebt, und gewollt habe, daß alle ſelig werden. 
So heißt es unter Anderem im erſten Brief St. Pauli 


und vollenden muß, ſo muß es an Gott liegen, wenn 
ein Menſch nicht bekehrt wird oder doch nicht bis ans 
Ende beharrt, Gott muß es nicht wollen; aber was ſagt 
Gottes Wort? So ſpricht erſtlich der HErr ſelbſt zu 
den Einwohnern von Jeruſalem, als dieſe ſich nicht 
bekehrten: „Jeruſalem, Jeruſalem, die du tödteſt die 
Propheten, und ſteinigeſt, die zu dir geſandt ſind! Wie 
oft habe ich deine Kinder verſammeln wollen, wie 
eine Henne verſammlet ihre Küchlein unter ihre Flügel; 
und ihr habt nicht gewollt.“ Sehet, daß die Ein— 
wohner Jeruſalems nicht bekehrt wurden, das lag nicht 
daran, daß Chriſtus nicht gewollt hätte, daß ſie be— 
kehrt würden, ſondern daß ſie nicht gewollt hatten. 
Denn obwohl alle Menſchen von Natur gleich ſündhaft 


an den Timotheus im 2. Capitel: „Gott will, daß ſind und Gott erſt das Widerſtreben von ihnen nehmen 
allen Menſchen geholfen werde, und zur Erkenntniß muß, ſo geht doch jetzt deswegen niemand verloren, denn 


der Wahrheit kommen. Denn es iſt Ein Gott und 
Ein Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, nemlich 
der Menſch Chriſtus JEſus, der ſich ſelbſt gegeben hat 
für alle zur Erlöſung.“ So ſchreibt ferner Petrus in 
ſeinem zweiten Brief im 3. Capitel: „Gott hat Geduld 
mit ung, und will nicht, daß jemand verloren werde, 
jondern daß fich jedermann zur Buße kehre.“ So 
Ipricht ferner der Herr JEſus Chriftus felbft: „Alſo 
hat Gott die Welt, die Welt! geliebt, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern dag ewige Leben haben.” 
Ja, damit auch nicht der minvefte Zweifel hierüber 
übrig bleiben könne, fo hat es Gott ſchon im Alten 


wenn Gott mit feinem Worte fommt, fo fommt er auch 
mit feinem Heiligen Geifte und will das natürliche 
MWiverftreben hinwegnehmen; wer aber dann nicht blos 
fein natürliches Wiverftreben der Wirkung des Heiligen 
Geiftes entgegenfegt, fondern halsftarrig und hartnädig 


"widerftrebt, dem fann dann Gott jelbft nicht helfen, denn 


zwingen will Gott niemand zur Befehrung, eine er- 
zwungene Befehrung ift ja feine Befehrung. Daher 
fpricht Gott, wie e8 im Propheten Jeſaias heißt: 
„as foll man weiter an euch Schlagen, fo ihr des Ab— 
weichens nur defto mehr machet?” oder, wie 68 in dem 
erften Capitel der Sprüche Salomonig heißt: „Weil 
ich denn rufe, und ihr weigert euch; ich rede meine 
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Hand aus und niemand achtet darauf, und laffet fahren 
allen meinen Rath und wollt meiner Strafe nicht; fo 
will ich auch lachen in eurem Unfall und euer fpotten, 
wenn da fommt, das ihr fürchte. Dann werden fie 
mich rufen, aber ich werde nicht antworten, fie werden 
mich frühe fuchen, aber nicht finden. Darum, daß fie 
haffeten die Lehre und wollten des HErrn Furcht nicht 
haben, wollten meines Raths nicht und läfterten alle 
meine Strafe: fo follen fie effen von den Früchten ihres 
Weſens und ihres Raths fatt werden.” Daher jagt 
Stephanug zu dem Hohenrath zu Ierufalem nicht, daß 
fie darum verloren feien, weil fie wie alle Menfchen in 
Sünden todt fein und von Natur das Gute nicht aus 
eignen Kräften hätten wollen fönnen, fondern er fpricht: 
„Ihr Halsftarrigen und Unbefchnittenen an Herzen und 
Dhren, ihr wiverftrebet alfegeit dem Heiligen Geiſte, 
wie eure Väter, alfo auch ihr.” Schon im Propheten 
Hofea, im 13. Capitel, fagt daher der HErr mit Flaren 
Worten: „Israel, du bringeſt dich in Unglüd, 
denn dein Heil ftehet allein bei mir“, over, 
wie e8 nach dem Grundtert heißt: „Israel, daß du 
verdirbeft, die Schuld ift dein, daß dir aber geholfen 
wird, das ift lauter meine Gnade.” Was kann deut- 
licher fein? 

Wohl fann nun endlich unfere Vernunft nicht 
anders ſchließen: da die Schrift fagt, daß Gott manche 
Menschen verftoce, fo muß alfo Gott felbft es wirfen, 
daß die Menfchen nicht befehrt und felig werden. Aber 
was fagt das Wort Gottes? Dasfelbe bezeugt ung, 
daß Gott zwar allerdings gewiſſe Menfchen aus ges 
rechtem Gerichte mit furchtbarer Berftofung ftrafe, aber 
nur folche, an welche er vorher alle Gnade vergeblich 
angemwenvet hat, welche fich erft jelbft gegen feine Gnade 
verftoct haben und welche darum unrettbar verloren 
find. So wird z.B. ausprüdlicd von Pharao gejagt 
im 6. Capitel des erften Buchs Samuelis: „Warum 
verftocet ihr euer Herz, wie die Egypter und Pharao 
ihr Herz verftocdten?” Daher werden wir davor in 
Gottes Wort treulich gewarnt, wenn es darin 3. B. 
beißt: „Heute, jo ihr hören werdet feine Stimme, fo 
verftocet eure Herzen nicht.” Ich frage daher auch bei 
dieſem Puncte: was fann deutlicher fein? 

So oft euch daher, meine Lieben, die Lehre von 
der Gnadenwahl oder Verfehung fo dargeftellt wird, als 
ob nad) derfelben Gott nicht wolle, daß alle Menfchen 
fräftig berufen, zum Glauben gebracht und felig werden 





alſo auch dich felig machen. 
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und daß darum auch Ehriftug für viele Menfchen nicht 
fich geopfert und fie verfühnt habe; over fo oft auch 
dabei folhe Gedanfen in eurem eigenen Herzen aufs 
fteigen, fo verwerfet fie nur getroft als trügerifche, lügen— 
hafte und gottesläfterliche Bernunftfchlüffe und haltet 
euch feft an das Wort Gottes, welches zwar fagt, daß 
Gott nur wenige auserwählt habe, aber zugleich ung 
flar und deutlich bezeugt, daß Gott nicht wolle, daß 
jemand verloren werde, daß Gott niemanden durch einen 
unbedingten Rathſchluß zur Verdammniß  beftimmt 
habe, daß Gott vielmehr nur darum viele nicht habe er= 
wählen fönnen, weil er voraus fah, daß viele harts 
nädig feinem Heiligen Geifte wiverftreben, die Gnaden= 
mittel verwerfen und an fich fruchtlog fein laffen, nicht 
glauben over doch nicht im Glauben bleiben und fich 
jelbft verftocen und verhärten würden. 

Es ift alfo ja freilich wahr, Gott hat ſchon von 
Ewigfeit befchloffen, gewiffe Menfchen nicht felig zu 
machen, aber nicht, weil er fie von Ewigfeit gehaßt und 
nicht geliebt hätte, und weil er fie nicht hätte felig machen 
wollen, fondern Gott hat da gehandelt wie ein Kauf— 
mann, der feine Waaren bei Gefahr eines Schiffbruchg 
aus dem Schiff in das Meer wirft; ver thut es ja nicht 
mit Freude und Luft und weil er die föftlichen Waaren 
für werthlos hielte, fondern mit Schmerzen, weil der 
Sturm ihn dazu nöthigtz fo hat Gott befchliegen müffen, 
viele Menfchen verloren gehen zu laſſen, nicht mit Luft 
an ihrem Tode, fondern, daß ich fo fage, mit Schmerz 
und Wehmuth, weil diefer Menfchen hartnädige Un— 
bußfertigfeit ihn dazu drang. 

Sei darum, lieber Mitchrift, nicht fo thöricht und 
vorwitzig und wolle etwa erforschen, ob du nach dem 
heimlichen Rathe Gottes erwählt oder nicht erwählt 
feift; fonvdern bevenfe: ob du erwählt bift, das hat dir 
Gott in feinem Worte und in feinem lieben Sohne, 
der für dich geftorben ift, geoffenbart; daraus ſollſt du 
nemlich erfennen: Gott liebt alle Menfchen, Gott liebt 
alfo auch dich; Gottes Sohn hat alle Menfchen erlöf't, 
er hat alfo auch dich erlöf’t; der Heilige Geift ruft 
dur das Evangelium alle Menſchen ernftlich in das 
Reich ver Gnade, er ruft alfo auch dich; kurz, der drei— 
einige Gott will alle Menfchen felig machen, er will 
Du aber follft nun nichts 
thun, als Gottes Wort, weldyes dir den Rath Gottes 
zu deiner Geligfeit verfündigf, annehmen, daran glau= 
ben, nicht muthwillig wiverftreben und Gott bitten, daß 
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er dich im Glauben erhalte: thuft du das, fo bift vu 
erwählt; denn Chriftus ift das Buch des Lebens, mer 
daher an Chriftum big an das Ende glaubt, der fteht in 
dem Buche des Lebens; deſſen Name ift im Himmel 
angefchrieben; wer fich nicht felbft muthwillig von 
Ehrifto losreißt, vem kann nichts, nichts feinen Namen 
aus dem Buche des Lebens austilgen; denn alfo fpricht 
Chriftus: „Meine Schafe hören meine Stimme, und 
ich kenne fie, und fie folgen mir, und ich gebe ihnen das 
ewige Leben, und niemand wird fie aus meiner Hand 
reißen.” Wer daher verloren geht, ift nicht von Gott 
dazu beftimmt gemwefen, ſondern geht durch feine eigene 
Schuld verloren. 


II. 


Doc, meine Lieben, wenn wir in der Lehre von 
der Gnadenwahl weder zur Rechten, noch zur Linfen 
irre gehen wollen, fo müffen wir endlich auch zweitens 
daran fefthalten, daß nad) ver heiligen Schrift, wer 
felig wird, nicht Durch irgend ein eigenes Verdienſt, 
ſondern aug pur lauterer Gnade felig werde, So 
wichtig e8 nemlich ift, daß wir daran fefthalten, daß 
Gott nichts dazu beiträgt, wenn wir verloren wer- 
den, fo wichtig ift e8 auch, daß wir daran fefthalten, 
daß wir nichts Dazu beitragen, wenn wir felig werben. 
Sp wichtig es ift, daß wir Gott feine Schuld an dem 
Berlorengehen fo vieler Menfchen beimeſſen, fo wichtig 
ift e8, daß wir Gott auch die Ehre nicht nehmen, daß 
er allein ung felig mache, ohne alles unfer Verdienſt 
und unfere Würdigfeit, aus pur lauterer Gnade, 

Es gibt nemlich leider nicht wenige, welche wohl 
zugeben, daß alle Menfchen, welche verloren gehen, nicht 
aus Gottes Beftimmung, fondern aus ihrer eigenen 
Schuld verloren gehen, die aber meinen, daß Gott hin- 
gegen diejenigen, welche er von Ewigfeit zur Seligkeit 
auserwählt hat, deswegen auserwählt habe, weil er 
vorausgeſehen, wie bußfertig, wie gläubig, wie heilig 
und beſtändig fie fein würvden. Während andere dem 
heiligen Gott Böſes zufchreiben, fo fehreiben dieſe dem 
unheiligen Dienfchen Gutes zu; während jene auf Gott 
eine Schuld werfen, fprechen diefe dem Menfchen ein 
Berdienft zu. Während daher jene in der Lehre von 
der Gnadenwahl zur Rechten abweichen, fo weichen dieſe 
darin zur Linfen ab. 

Diefen zweiten Irrweg abzufchneiven, das tft vor 
allem der Zweck des Gleichniffes in unferem heutigen 








Evangeliv. Petrus hatte nemlich Chrifto die Frage 
vorgelegt: „Siehe, wir haben alles verlaffen, und find 
dir nachgefolgt; was wird ung dafür?” Hierauf hatte 
nun Ehriftus dem Petrus nicht nur verfichert, daß ihnen 
dies alles wohl belohnt werden wiirde, ſondern er legt 
ihnen nun auch in unferem Terte das Gleichnif yon den 
Arbeitern im Weinberge vor. Wenn nun aber Chriftus 
darin fagt, daß die, welche erft in ver legten Stunde in 
die Arbeit gefommen feien, venjelben Lohn empfangen 
haben, wie die, welche des ganzen Tages Laft und Hibe 
getragen haben, ja, daß diefe endlich durch ihr Murren 
des Hausvaters Gnade verfcherzt haben; und wenn er 
ſodann hinzufest: „Alſo werden die Lebten Die 
Erften, und die Erften die Lesten fein. Denn 
viele find berufen, aber wenige find auser— 
wählt” — was hat hiernady Chriftus vor allem mit 
jenem Gleichniß dem Petrus zu feiner Warnung zu 
Gemüthe führen wollen? Nichts anderes, als dieſes: 
daß ein Menfch zwar durch feine eigene Schuld aus 
dem Erften ver Lebte werden und verloren gehen fünne, 
daß es aber nichts als Güte, Gnade, Barmherzigkeit 
fei, wenn aus dem Lesten der Erfte, aus einem Sünder 
ein Seliger, aus dem Berufenen ein Auserwählter 
werde; daß ein Menfch wohl die Gnade verfcherzen, 
aber daß er fie nimmer verdienen und ihrer würdig 
werben fönne; daß daher auch ver Lohn für die Arbeit 
im Weinberge Gottes Fein verbienter, fondern ein 
Gnadenlohn, ein Geſchenk ver freien Güte 
Gottes ſei. 

Sehet, meine Lieben, ver Weg, welcher zwifchen 
Srrthlimern in Betreff der Lehre von der Gnadenwahl 
hindurch führt, ift ein gar fchmaler Weg. Hat man 
den Irrweg zur Rechten vermieden, jo fann man leicht 
auf einen Irrweg zur Linken gerathen. Haben wir er 
fannt, daß Gott viele darum nicht zur Seligfeit erwählen 
fonnte, weil er vorausfah, daß fie nicht glauben und 
fich nicht befehren würden, fo dürfen wir nun feines- 
weges denken: alfo habe Gott hingegen die anderen 
darum erwählt, weil er vorausgefehen habe, daß dieſe 
beffer, als andere, fein, daß fie nemlich glauben und fich 
befehren würven. Freilich ift e8 wahr, daß Gott nur 
folcde erwählt hat, von denen er dies ſah; aber das 
fonnte nicht die Urfache ihrer Erwählung fein, denn 
hätte Gott fie nicht zu erwählen befchloffen, fo würden 
fie ja nimmer zu einem bis zum Tode beftändigen 
Glauben gekommen fein. 
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Darum merfet euch wohl: daß Gott befchloffen 
hat, eine große Anzahl Menfchen verloren gehen zu 
laffen, dazu hat ihn nichts bewogen, als das Voraus— 
fehen ihres hartnädigen Widerftrebeng; aber daß Gott 
hingegen befchloffen hat, eine andere Anzahl Menfchen 
felig zu machen, dazu hat ihn nichts bewogen, alg feine 
Liebe in Chrifto und dieſer Menfchen Elend und Noth. 
Gott hat die Auserwählten nicht darum erwählt, weil 
er wußte, daß fie im Glauben verharren würden, fon= 
dern daß fie erwählt find, das ift die Urfache, daß fie 
beharrlich glauben. Gott hat fie nicht darum erwählt, 
weil er wußte, daß fie felig würden, fondern weil fie 
erwählt find, darum werden fie felig. Gott hat in ver 
Ewigfeit in allen Menfchen nur Sünde, Noth und Tod 
gefehen; Gott hat daher feine Augerwählten nicht 
darum erwählt, weil er etwas Gutes in ihnen voraus— 
gejehen hätte, fondern weil er fie erwählt hat, darum 
werden fie heilige Ehriften und felige Menfchen. Die 
freie Gnadenwahl Gottes geht daher der Seligfeit ver 
Auserwählten nicht nur voraus, fondern ift auch der 
Seligfeit ver Auserwählten Urfache und ewiger, uner= 
fchütterlicher Grund. Wie e8 denn in unferem lesten 
Befenntnif, in ver Formula Concordie, im 11. Ars 
tifel, far und deutlich heißt: „Die ewige Wahl Gottes 
fiehet und weiß nicht allein zuvor der Augerwählten 
Seligfeit, fondern ift aud) aus gnädigem Willen und 
Wohlgefallen Gottes in Chrifto JEſu eine Urſach, fo 
da unfere Seligfeit und was zu derfelben ge— 
höret, fchaffet, wirfet, hilft. und befördert, darauf auch 
unfere Seligfeit alfo gegründet ift, daß die Pforten der 
Höllen nichts damider vermögen follen. Darum e8 
falfch und unrecht, wenn gelehret wird, daß nicht allein 
die Barmherzigfeit Gottes und allerheiligft Verdienſt 
Ehrifti, ſondern auch in ung eine Urſach ver Wahl 
Gottes fei, um welcher willen Gott ung zum ewigen 
Leben erwählet habe.” So weit die Coneordienformel. 

Ihr nun, die ihr in euren Sünden bleiben und 
euch nicht zu Chriſto von Herzen befehren wollt, dürfet 
darum nicht meinen, daß ihr euch damit entfchuldigen 
fönnet, daß euch Gott die Gnade der Befehrung und 
Seligfeit nicht gegönnt habe. Nein, Gott will eud) 
gerne felig machen, wenn ihr euch nur felig machen 
laffen wolltet. Chriftus Spricht: „Wer zu mir fommt, 
den will ich nicht hinausftoßen.” Diefes Wort gilt 
aud euch. Erfennet nur euer Elend und gehet zu 
Ehrifto, fo wird er auch euch nicht hinausftoßen, und 
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ihr fönnt dann mit Freuden und Frohloden befennen: 
auch mich hat Gott erwählt zur Seligfeit von Ewigfeit. 
Wollt ihr aber dies nicht — nun dann flaget Gott 
nicht an, fondern rufet das Wehe über euch felbft aus, 
denn Chriftus fpricht dann auch zu euch: „Wie oft 
habe ich euch verfammeln wollen, wie eine Henne vers 
jammlet ihre Küchlein unter ihre Flügel, aber ihr habt 
nicht gewollt.” Denn wen Gott erwählt hat, ven hat 
er nicht nur zur Oeligfeit, ſondern aud) zur Buße und 
Heiligung erwählt, wie uns denn St. Paulus jene 
goldene ungerreißbare Kette des Heils vorhält: „Welche 
er zuvor verfehen hat, die hat er auch verordnet, daß fie 
gleich fein follten dem Ebenbilve feines Sohnes; welche 
er aber verorpnet hat, die hat er auch berufen; welche 
er aber berufen bat, die hat er auch gerecht gemacht; 
welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er auch herr= 
lich gemacht.” Wer daher vem Ebenbilve des Sohnes 
Gottes fich nicht gleich machen laffen will, der wundere 
fich nicht, daß auch die anderen Glieder der Kette des 
Heils und die Wahl der Gnaden ihn nicht angehen. 
Ihr aber, die ihr ſchon im Glauben ftehet, die ihr 
Kraft habt, die Sünde zu haffen, die ihr euch fchon ges 
flüchtet habt, wie Küchlein, unter die Flügel der himm— 
lichen Gluckhenne, vie ihr ſchon fagen Fünnet von 
Herzen: Ade, Welt, mit deinen Herrlichfeiten, ich halte 
mic) zu JEſu, der ift mein Schatz, mein Reichthum, 
meine Hoffnung und mein Heil: Freuet euch! Wenn 
ihr auch bei eurem Glauben viel Noth habt, innere und 
äußere Noth; wenn ihr euch auch noch immer fehr Schwach 
und gebrechlich fühlt; wenn ihr auch noch viel mit der 
Sünde eures verderbten Herzens euch herumfchlagen 
müffet; wenn ihr dabei auch nichts als Elend in eurem 
Herzen fühlt: weil ihr euch zu Chrifto haltet und in 
ihm ſeid, fo habt ihr damit ein Zeugniß, daß ihr zu ven 
Auserwählten gehöretz denn was Gott mit euch ausges 
führt hat in der Zeit, dag ift ein Spiegel des Rath— 
fchluffes, den er mit euch gefaßt hat in ver Ewigfeit. 
Darum feid fröhlih und getroft und ergößet euch an 
der Krone der Gerechtigfeit, die euch bereits beigelegt tft 
im Himmel. | 
Aber nun hütet euch auch erftlich davor, daß ihr 
die Seligfeit, die euch beigelegt ift, nicht euch felbft zu— 
fchreibet und nicht meinet, Gott habe darum euch er= 
wählt, weil er etwas Gutes an euch gejehen habe. 
Nein, ihr habt Gott nicht erwählt, fonvern er hat euch 
erwähltz ihr habt ihm nicht gefucht, er hat euch gefucht, 
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er fah an euch nichts als Sünde, Noth und Tod; aber 
da er euch in dem Blute eurer Sünde und Noth liegen 
ſah, da jammerte ihn eurer und er Sprach: Ihr follt 
leben! Ihr habt zu eurer Befehrung nichts beitragen 
fönnen, fie war fein Werf eures freien Willens, denn 
den hattet ihr nicht, ihr waret ja todt im Sünden — 
fie war ganz allein Gottes Werk; ihr habt euch nicht 
zur Gnade zubereiten fönnen, denn ehe die Gnade 
über euch kam, fonntet ihr nur fündigen; ihr habt felbft 
die angebotene Gnade nicht annehmen fünnen, Gott 
jelbft mußte erft euch eine Glaubenshand dazu fehenfen; 
Gott mußte den Anfang und den Fortgang fchaffen; er 
allein kann das felige Werk auch vollenden. Wo ift 
nun euer Ruhm? Er ift aus; aller Ruhm und alle 
Ehre gehört allein dem, der aus unerforſchlicher Barm— 
berzigfeit fich euer angenommen. Ja: 

Es ift das ewige Erbarmen, 

Das alles Denfen überfteigt, 
Def, der mit offnen Liebesarmen 
Sic) gnädig zu dem Sünder neigt, 
Dem allemal das Herze bricht, 
Wir fommen oder fommen nicht. 
Darum lernet auch von Herzen Sprechen: 


_ An mir und meinem Reben 
Iſt nichts auf diefer Erd, 
Mas Chrijtus mir gegeben, 
Das ift ver Liebe werth. 
Mein ganz Berderben ift aus mir, 
Mein Heil das kömmt allein von dir, 


Doch, meine Theuren, denfet auch an das Wars 
nungswort des HErrn hierbei: „Alfo werden die 
Letzten die Erften, und die Erften die Letzten 
fein.“ Stehet ihr durch den Glauben, wohl euch! fo ge= 
hört ihr jest zu den Erften. Aber feid nicht ftolz und ficher, 
dag ihr nicht aus den Erften die Lebten werdet. Denn 
habt ihr die Seligfeit auch nicht durch eure guten Werfe 
verdienen können, fo könnet ihr fie doch durch böfe Werfe 
wieder verfcherzen und verlieren. Sehet hinein in 


unfer Evangelium! da findet ihr: Arbeit, Arbeit ift es, 
wozu alle in ven Weinberg des Reiches Gottes berufen 


werden, Wollt ihr daher nicht verlieren, was euch 
gefchenft tft und was ihr darnach erarbeitet habt, fo 
wendet allen Fleiß an, Fleiß im Gebrauch der Gnaden— 
mittel, Fleiß im Gebet, Fleiß im Kampf gegen Sünde 
und Welt, Fleiß in allen guten Werfen, Fleiß in Uebung 
des Glaubens, Fleiß in Uebung der Liebe, Fleiß in 
Uebung ver Hoffnung, Fleiß in Geduld im Creuz. 
Wil es euch oft fauer anfommen, daß ihr fort und fort 
als Chriften des Tages Laft und Hibe tragen Tollt, 
während andere nach ihres Herzens Luft dahin leben; 


will es euch oft wehe thun, daß ihr arbeiten und kämpfen 


jollet, während andere ruhen; daß ihr dag Ereuz tragen 
follt, während andere gute Tage haben; daß ihr ver- 
ſpottet, verachtet und geſchmähet werben follt, während 
andere in Herrlichkeit und Ehren ſchweben: o jo murret 
nicht, wie jene Erften, die zu den Zesten wurden, fondern 
denfet an die felige Stunde des Feierabends, da der 
Herr des himmlischen Weinberges zu feinem Schaffner 
fagen wird: „Rufe die Arbeiter, und gib ihnen 
den Lohn.” D wie werdet ihr euch dann freuen Über 
den herrlichen Gnadenlohn des gütigen Hausvaters! 
Da werdet ihr für jede Stunde Arbeit einen unermeß- 
lichen Lohn, für jedes noch fo unfcheinbare Werf ver 
Liebe im Glauben einen unberechenbar herrlichen Preis, 
für jeden noch fo geringen Kampf einen ewig glorreichen 
Triumph, für jeves kleine Creuz eine unausſprechlich 
herrliche Krone, für jede Feine Hite der Anfechtung eine 
unendlich felige Erquidung, für jede geringe Schmad) 
eine unermeßlich große Ehre und Herrlichfeit aus 
Gnaden empfangen. — 

Wohlan, fo laßt uns denn alle tief in unfer Herz 
Schreiben die Ermahnung des heiligen Apoftels Petri: 
„Darum, lieben Brüder, thut deſto mehr Fleiß, euren 
Beruf und Erwählung feit zu machen. Denn wo ihr 
folches thut, werdet ihr nicht ftraucheln, und alfo wird 
euch reichlich dargereicht werden der Eingang zu dem 
ewigen Neich unferes HErrn und Heilandes JEſu 
Ehrifti“, welchem fei Ehre und Ruhm von Ewigfeit zu 
Emwigfeit. Amen. 
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Die Gnade unfers HErrn JEſu Chrifti, und die 
Liebe Gottes, und die Gemeinfchaft des Heiligen Geiftes 
jet mit euch allen! Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Es hat Zeiten gegeben, in welchen die Chriften die 
Wohlthat, fich in öffentlichen Häufern verfammeln und 
da ungeftört Gottes Wort hören und Gott gemeins 
Ichaftlich Toben und anrufen zu fönnen, nicht genoffen. 
Schon in der heiligen Schrift lefen wir, daß die Gläu— 
bigen des apoftolifchen Zeitalters fich nicht nur allein 
in Privathäufern verfammeln konnten, fonvern 
felbft hier um ihrer Feinde willen meift nur bei ver- 
Ichloffenen Thüren ihren gemeinfchaftlichen Gottespienft 
zu halten wagen durften. Und die Kirchengefchichte 
berichtet ung, daß die Chriften in den ganzen drei erften 
Sahrhunderten ver hriftlichen Zeit meift von Menfchen 
unbetretene wüfte Derter, Wälder, Höhlen und öde 
Grabgewölbe auffuchen mußten, fo oft fie zufammen das 
Wort des Lebens hören und in ihrer Noth ihr Herz vor 
dem HErm ausfhütten wollten. Milder gefinnte 
heidnifche Kaifer erlaubten ihnen zwar zumeilen, fich 
ſchöne geräumige Berfammlungshäufer zu erbauen, aber 
oft Ließ ſchon verfelbe Kaifer dieſe ihre Kirchen wieder 
niederreißen; ja, e8 ift zu wiederholten Malen gefchehen, 
daß die Kirchen jener Chriften, während dieſelben darin 
verfammelt waren, mit Feuer angeſteckt und mit allen, 
die darin IJEſum Chriftum anbeteten, verbrannt und in 
einen Afchenhaufen verwandelt worden find. So wurde 
zu Anfang des vierten Jahrhunderts nad) dem Berichte 
des Kirchengefchichtsfchreibers Nicephorus die ganze 
chriftliche Gemeinde zu Nifomedien in Kleinafien auf 
Befehl des Kaifers Marimian in ihrer Kirche, wo fie 


fich in feiner Kirche nicht ungeftört und ohne Gefahr 
vor Berfolgern mit feinen Brüdern verfammeln zu 
fönnen, fo ift das Doch noch ungleich trauriger und ges - 
fährlicher, wenn Chriften zwar ein fchönes Kirchhaus 
befigen, in welchen fie ruhig und unbehindert fich ver— 
fammeln fünnen, in welchem aber entweder Gottes 
Wort verläftert oder doch verfälfcht wird. ine Kirche, 
in welcher anftatt Gottes Wort Menfchenwahn und 
Witz verfündigt wird, tft nichts anderes, als eine offene 
Pforte der Hölle, eine Schlachtbanf des Satans, ein 
Peſthaus der Seelen. Wer in eine folde Kirche ver 
Ungläubigen und Feinde Chrifti geht, dem wäre beffer, 
er käme in eine Räuber und MörversHöhle; denn da 
wird nur fein fterblicher Xeib, in einer Kirche der Un— 
gläubigen aber feine unfterbliche Seele getödtet. Cine 
Kirche aber, in welcher zwar Gottes Wort zum Theil 
gepredigt oder dasſelbe Doch als Gottes Wort aus der 
heiligen Schrift noch vorgelefen, aber doch falfch aus— 
gelegt und verfehrt wird, eine folche Kirche ift ein Drt, 
wo nicht nur immer viele Quellen des Lebens und 
Troftes verftopft und die Seelen gefährliche Ummege 
geführt werden, fondern wo auch der Satan neben dem 
guten Samen des Wortes Gottes den giftigen Unfrauts= 
famen ver falfchen Lehre mit vollen Händen in bie 
Herzen der Zuhörer zu ihrer Verführung ausſäet. Auch 
folche Kirchen find fo gefährlich, daß Chriſtus auch von 
ihnen fpricht: „Mein Haus ift ein Bethaus, ihr aber 
habts zur Mörvergrube gemacht.” Wer daher nur in 
eine folche Kirche gehen kann, dem wäre beffer, wenn er 
zu Haufe das Wort feines Gottes nur in den Schriften 
der Apoftel und Propheten, wenn auch in thränenreicher 
Einfamfeit, läſe. 

Aber wel eine Wohlthat ift es, wenn Chriften 


eben das fröhliche Weihnachtsfeft feierte, überfallen | beides haben, wenn fie nicht nur ungeftört in eine Kirche 
und unter Bedrohung mit dem Feuertod aufgefordert, |gehen können, fondern wenn fie auch eine folche Kirche 
den Göttern zu opfern. Keiner der Zuhörer ließ fich |in ihrer Mitte haben, wo ihnen Gottes Wort rein und 
jedoch dazu bewegen, Da wurde fchnell die Kirche lauter verfündigt und die heiligen Sacramente unges 
umzingelt, in Slammen gefest und fo eine Schaar von | fälfcht nach Ehrifti Einfegung gefpendet werven! Eine 
mehr als taufend Chriften auf einmal ohne Erbarmen |folche Kirche, wenn fie auch noch fo klein und unan— 
verbrannt. ſehnlich ift, ift mehr werth, als alle glänzenden Paläfte,, 

Das waren ja freilich ſchwere, traurige Zeiten. |ver Großen und Reichen dieſer Erde. Cine foldye 
Doc, meine Lieben, fo traurig e8 für einen Chriften ift, | Kirche ift ein Drt, wo der arme Sünder nicht nur in 
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Gemeinſchaft mit ſeinen Brüdern mit Gott reden kann, 
ſondern wo auch Gott durch eines Menſchen Mund mit 
ihm redet; wo Gott ihm durch ſein Wort nicht nur den 
Weg zum Himmel ohne Irrwege zeigt, ſondern wo der 
Himmel der Gnade und Seligkeit ſelbſt ſich ihm weit 
öffnet. Wer in eine ſolche Kirche eintritt, der hat Ur— 
ſache, mit Jakob auszurufen: „Wie heilig iſt dieſe 
Stätte! Hier iſt nichts anders, denn Gottes Haus, 
und hier iſt die Pforte des Himmels.“ 


Zert: Luk. 


So groß jedoch, meine Lieben, der Vorzug iſt, den 
diejenigen vor Millionen genießen, welche ungeſtört in 
einer ſolchen Kirche ſich verſammeln können: ſo dürfen 
wir doch nicht meinen, daß ſolche hochbegnadigte Men— 
ſchen daher gewiß nicht verloren gehen könnten! Ach 
nein, nichts deſto weniger ſchweben ſie dennoch in großer 
Gefahr ihrer Seligkeit. Und das iſt es denn, was ich 
heute zu unſer aller Erweckung und Ermunterung 
weiter vorzuſtellen gedenke. 


8, 4—15. 


Da num viel Volks bei einander war, und aus den Städten zu ihm etleten, fprach er durch ein Gleichniß: Cs 


ging ein Säemann aus zu füen feinen Samen; und indem er fäete, fiel etliches an den Weg und ward vertreten, und 
die Vögel unter dem Himmel fraßens auf. md etliches fiel auf den Fels; und da es aufging, verdorrete es, darum, 
daß es nicht Saft hatte. md etliches fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit auf und erftidtens. 
Und etliches fiel auf ein gut Land, und es ging auf und trug hundertfältige Frucht. Da er das fagte, rief er: Wer 
Ohren hat zu hören, der höre. Es fragten ihn aber feine Jünger und fprachen, was diefes Gleichniß wäre? Er aber 
ſprach: Euch ifts gegeben, zu wiffen das Geheimniß des Reichs Gottes; den andern aber in Öleichniffen, daß fie es 
nicht fehen, ob fie es fchon fehen, und nicht verftehen, ob fie es fhon hören. Das ift aber das Gleichniß: Der Same 
iſt das Wort Gottes. Die aber an dem Wege find, das find, die es hören; darnach fommt der Teufel und nimmt 
das Wort von ihrem Herzen, auf daß fie nicht glauben und felig werden. Die aber auf dem Fels, find die, wenn fie 


es hören, nehmen fie das Wort mit Freuden an; und die haben nicht Wurzel; eine Zeitlang glauben fie, und zu ber 


Zeit der Anfechtung fallen fie ab. 


Das aber unter die Dornen fiel, find die, fo ed hören, und gehen hin unter den 
Sorgen, Reihthum und Wolluft dieſes Lebens und erftidden und bringen feine Frucht, 


Das aber auf dem guten 


Lande, find die das Wort hören und behalten in einem feinen, guten Herzen, und bringen Frucht in Geduld. 


In dem verlefenen Evangelio wird ung erzählt, 
daß einft eine große Menge Volks ſich um Chriftum ver= 
fammelte, ihn zu hören. Das Verlangen darnach war 
fo groß, daß man aus den Städten, wie unfer Tert fagt, 
zu ihm eilete, wie Menfchen fonft nur nach irdischen 
Gütern zu jagen pflegen. Sa, nah Matthäus und 
Markus war der Andrang der Zuhörer fo groß, daß 
Chriftus, um Pla zu finden, feine Kanzel auf einem 


- Schiff auffchlagen mußte, während die Menge in laut- 


lofer Stille feiner Rede am Ufer laufchte. — Wer follte 
num nicht denfen, Chriftug werde alle dieſe Zuhörer wegen 
diefeg ihres großen Eifers felig gepriefen haben? Aber 
was thut Chriftus? Sm einem Gleichnif zeigt er, daß 
jelbft unter denen, welche Gottes reines Wort fleißig 
hören, nur ein geringer Theil die Seligfeit erlangen, und 
ruft daher hierbei Schließlich mit warnender Stimme aus: 
„Wer Dhren hat zu hören, der höre!” 

Laßt mich daher jet auch zu unferer Warnung 
die Frage beantworten: 


Ich antworte auf Grund unferes Evangeliums: 

1. weil viele Gottes Wort zwar fleißig 
hören, aber nicht zu verftehen trach— 
ten und daher gar nihtzum Glauben 
fommen, 


2. weil andere durd Gottes Wort zwar 
zum Glauben fommen, aber dasſelbe 
bei fih nicht Wurzel Schlagen laffen 
und daher nicht im Glauben bleiben, 
und endlich 


3. weil noch andere Gottes Wort zwar 
bei fihb Wurzel fohlagen, aber da— 
neben auch dem Weltfinn wieder in 
fih auffommen laffen und daher feine 
Frucht bringen in Geduld. 


J. 
Das Erſte, meine Lieben, was uns unſer heutiges 
Evangelium lehrt, iſt dieſes, daß alle Menſchen einem 


Warum werden ſo viele auch von denen nicht ſelig, Frucht-Acker gleich ſind. Wie aber ein ſolcher Acker 


welche doch Gottes reines Wort fleifig hören? 


von jelbft nur Unfraut trägt, wern er nemlich nicht mit 




















98 


gutem Samen befäet wird, jo wächſt auch aus dem 
Herzensader eines Menfchen nichts alg das Unfraut 
der Sünde hervor, wenn darin nicht der Same des 
göttlichen Wortes ausgeſäet wird. Die allermeiften 
Menfchen werden daher freilich darum nicht felig, weil 
fie Gottes Wort weder fleifig lefen, noch fleißig hören 
wollen, fondern dasfelbe als eine Thorheit verachten 
und vermwerfen. 

Möchten aber wenigfteng alle diejenigen felig wer - 
den, welche Gottes Wort fleigig lefen und hören! Aber 
was gefchieht? Diele, wenn fie erfahren, wie noth— 
wendig das Hören des Mortes Gottes zur Seligfeit 
fei, hören daher dasſelbe wohl fleißig und eifrig, fie 
verſäumen feinen Gottesdienft, fie leſen auch wohl 
Gottes Wort in ihren Häuſern; aber damit meinen fie 
nun auch alles gethban zu haben, wag zur Erlangung 
der Seligfeit nöthig if. Sie fehen das Hören des 
Wortes für ein gutes Werf an, wodurd man feine 
Ehriftenpflicht ſchon erfülle, und beweife, daß man ein 
Ehrift fer, und wodurd man daher auch felig werde, 

Aber wie arg täufchen fich ſolche arme Menfchen! 
Weit entfernt, daß ſolche Menfchen durch ihr fleißiges 
Hören des Wortes Gottes die Seligfeit erlangen follten, 
fo wird ihnen gerade diefes ihr Hören ein Hinderniß 
ihrer Seligfeit. Was ihnen zum Leben und zur Selig— 
feit gegeben war, wird ihnen ein Geruch des Todes 
zum Tode. Warum? das fagt ung Chriftug zu An— 
fange unferes Tertes. Darin fpricht er nemlich erftlich: 
„Es ging ein Säemann aus.zu ſäen feinen 
Samen; und indem er fäete, fiel etlicheg 
an den Weg, und ward vertreten, und die 
Bögel unter dem Himmel fraßen es auf.” 
Diefe Gleichnißreve legt aber Chriftus felbft alfo aus: 
„Der Same ift das Wort Gottes. Die aber 
an dem Weg find, das find, die e8 hören; 
darnach fommt der Teufel, und nimmt das 
Wort von ihrem Herzen, auf daß fie nit 
glauben und felig werden”; nad dem Bericht 
des Matthäus hat Chriſtus zur Erklärung auch noch 
die Worte hinzugeſetzt: das ſeien die, die das Wort vom 
Reich hören, „aber nicht verſtehen“. 

Hieraus fehen wir, mit dem Worte Gottes hat es 
eine Bewandniß, wie mit dem Samen. Soll ver 
Same etwas nügen, fo ift es nicht genug, daß er nur 
hingeftreut werde; die Hauptfache ift, daß er in dag 
Land hinein falle und darin feime und aufwachſe; 
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fallen die Samenförner auf einen feftgetretenen Weg, 
fo daß fie ſich mit dem Lande nicht vermifchen fünnen, 
fo fommen ſchnell die Vögel unter dem Himmel, freffen 
die Samenförner weg, und die ganze Saat ift verloren, 
Sp verhält ſichs auch mit ven Wort. Auch da ift 
e8 keinesweges genug, daß ein Menſch das Wort fich 
nur predigen laffe und es nur mit feinen leiblichen 
Dhren höre; die Hauptfache ift, daß es in fein Herz 
falle, daß es nemlich der Zuhörer auch verftehen lerne 
und daß dasfelbe fo in feinem Herzen feine himmlifche 
göttliche Kraft erzeige und den wahren Glauben in ihm 
wirfe. Bleibt das Wort, fo zu fagen, auf der Ober— 
fläche des Herzens Tiegen, dringt e8 nicht hinein in dag 
Herz, fo fommt der Satan und nimmt das Wort wieder 
von dem Herzen hinweg, auf daß der Menfch nicht 
glaube und felig werde. Wie es denn im Briefe an 
die Ebräer nach dem Grundterte ausprücdlich heißt: 
„Das Wort der Predigt half jene nicht, da es nicht mit 
dem Glauben vermifcht wurde von den Hörenden.” 
Erfennet hieraus, ihr, die ihr meint, weil ihr das 
veine Wort Gottes fleißig hörtet, jo müßtet ihr ja auch 
rechte Ehriften fein und felig werden: ach, ihr Liegt in 
einem argen beflagenswerthen Irrthum. Das bloße 
Hören hilft euch garnichts; wenn ihr es mit abweſen— 
dem Geifte höret, nicht mit Ernft darauf merfet und e8 
zu verftehen fuchet, fo fommt Satan und nimmt es als 
der rechte hölliſche Raubvogel von eurem Herzen, auf 
daß ihr nicht glaubet und felig werdet. Gott hat ung 
fein himmlifches Wort ja dazu gegeben, daß es eine 
große göttliche Veränderung in unferen Herzen hervor— 
bringe. Durch das Wort Gottes follen nemlich wir 
Menfchen erftlich himmliſch erleuchtet werden, daß wir 
ung felbft, das ift, unfer großes Sündenelend fennen 
lernen und darüber traurig werden, und daß wir dann 
auch JEſum Chriftum im Lichte des Heiligen Geiſtes 
als unferen Heiland und Seligmacher erfennen lernen, 
und an ihn von Herzen glauben. Geht nun durch dag 
Gehör des Wortes einem Menfchen nicht einmal ein 
neues Licht über fich felbft und über JECſum Chriſtum 
auf; vermifcht fi das himmlische Feuer des Wortes 
nicht einmal mit dem Herzen eines Menfchen, jo daß 
fein Herz glühend wird von Sehnfucht nach Chrifto, 
wie fich das Feuer vermifcht mit dem Eifen und dasfelbe 
glühend macht: fo ift einem Menfchen das Wort Gottes , 
noch vergeblich gepredigt worden, und anftatt daß einen 
folchen das Hören des Wortes Gottes felig macht, wird 
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es ihn vielmehr einft nur vor Gott anflagen, daß er|fo geht der Same zwar fehnell auf, fo daß man meinen 


diefes Gnadenmittel an fich hat fruchtlos fein laffen. 

Mer daher felig werden will, der muß Gottes 
Wort nicht nur mit großer Aufmerffamfeit hören, ſon— 
dern auch darnach trachten, daß er die darin enthaltenen 
Gottes-Gedanken recht verftehe, damit diefe göttlichen 
Gedanken fein ganzes Herz erfüllen, e8 wiedergebären 
und darin einen lebendigen Glauben an Chriftum 
und ein neues Leben in ihm ſchaffen. Willft du das 
nicht, Lieber Zuhörer, fo mußt du auch die Hoffnung, 
felig zu werden, aufgeben. Denn Chriftus fpricht: 
„Es jei denn, daß jemand von neuem geboren werde, 
fo fann er das Reich Gottes nicht ſehen.“ 


II. 


Doch, meine Lieben, möchten nur alle diejenigen 
felig werden, welche Gottes Wort fich einmal in das 
Herz haben dringen laffen! So würden noch immer 
die meiften Zuhörer jelig werden. Denn Gottes Wort 
ift fo lebendig und fräftig, daß e8 den meiften, die es 
fleißig hören, zuweilen fchnell fo tief in das Herz dringt, 
daß es plößlich darin die erften Keime eines lebendigen 
Glaubens und eines neuen himmlifchen Lichtes und 
Lebens erzeugt; wie wir von der Lydia leſen, welcher 
der Herr dag Herz aufthat, daß fie darauf Acht hatte, 
was von Paulo geredet ward. Aber was |pricht 
Chriftus in unferem Gleichniß von dem Samen des 
Wortes weiter? Er fpricht: „Und etliches fiel auf 
den Fels; und da es aufging, verdorrete eg, 
darum, daß es nicht Saft hatte.” Und das 
legt Chriſtus felbft aljo aus: „Die aber auf dem 
Fels, find die, wenn fie es hören, nehmen 
fie das Wort mit Freuden an; und die haben 
niht Wurzel, eine Zeitlang glauben fie, 
und zu der Zeit der Anfehtung fallen 
fie ab.” 

Sehet da die zweite Urfache, warum fo viele auch 
von denen nicht felig werden, welche doch Gottes reines 
Wort fleißig hören; es ift dieſe: weil andere durch) 
Gottes Wort zwar zum Glauben fommen, aber das— 
jelbe nicht bei fih Wurzel ſchlagen laffen und daher 
nicht im Slauben bleiben. 

Der HErr will diefes fagen: es verhält fich auch 
“bier mit dem Wort, wie mit dem Samen, Es gibt 
Selfen, auf welchen nur eine dünne Dede gutes Landes 
liegt. Säet man num in foldies Land guten Samen, 





jollte, hier fei der ergiebigfte Boden und die fehönfte 
Ernte zu hoffen. Allen was geſchieht? — Kommen 
Zeiten, wo e8 wenig regnet und die Sonne etwas heif 
zu ſcheinen beginnt, fichel da verdorren die grünen 
hoffnungsvollen Pflanzen ebenfo fehnell wieder, als fie 
erft emporgefchoffen find. Warum? Die Pflanze hatte 
auf dem Felfenlande zu wenig Wurzel Schlagen fünnen 
und daher zu wenig Saft gehabt. — Das ift denn auch) 
der Verlauf bei vielen, die Gottes reines Wort fleißig 
hören. Biele werden nemlich dadurch allerdings er— 
wet. Sie lernen durd Wirkung des Heiligen Geiftes 
einfehen, daß fie arme Sünder find, die fi) um das 
Seligwerben befümmern müffen; fie geben daher ver 
Welt Abſchied; fie werden mit Freude über Chriſtum 
und feine Gnade erfüllt; fie fangen an, an ihn zu 
glauben; fie werden andere Menfchen; fie zeigen wohl 
auch eine Zeitlang einen großen Eifer im Chriftenthum; 
fie fangen an täglich auf ihren Knieen zu beten; fie 
ſuchen eifrige Chriften auf und fprechen mit ihnen über 
Angelegenheiten des Seligwerdens; fie befennen auch 
ihren Glauben yor der Welt, Wie? follten nicht folche 
alle felig werden? Ach nein, auch von ihnen gehen 
immer noch viele verloren! Denn was gefchieht? Der 
erfte Eifer dauert bei vielen leider nur eine furze Zeit. 
Sie werden entweder von ihren alten Sünden wieder 
angefochten, und fie laffen ſich wieder von ihnen über— 
winden; oder fie fommen durch Ungläubige auf Ver— 
nunftzweifel, widerſtehen venfelben nicht ernftlich, und 
gerathen fo endlich wieder in offenbaren Unglauben; 
oder fie werden yon Weltkindern gelockt, das und jenes, 
was fie doch für ſündlich und eitel erfannten, wieder 
mitzumachen, und fie fangen an wieder an der Weltluft 
Geſchmack zu finden; oder fie werden wegen ihres 
Glaubens von Weltleuten verfpottet und verlacht, und 
fie fangen nun nad) und nach wieber an, fich ihres 
Heilandes zu ſchämen; oder fie werden yon Trägheit 
verfucht, und fie geben diefer Trägheit nad), hören auf, 
zu beten, hören auf, Gottes Wort fleißig zu leſen und 
zu hören, hören auf, über ſich zu wachen, jo gerathen 
fie denn endlich wieder in geiftlichen Tod und geiftliche 
Ohnmacht; oder fie fehen andere, die doch auch Chriften 
fein wollen, wie unchriftlich fie leben, daran ftoßen und 
ärgern fie ſich, und werden fo endlich den Scheinchriften 
gleich. Und wer kann alle die Wege nennen, auf 
welchen fo viele wieder ven Glauben verlieren ? 
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Und was ift die Urfache? Die Urfache ift, daß 
die meiften, wenn fie anfangen Chriften zu werden, 
Gottes Wort nicht erft tief Wurzel bei fich Schlagen 
laffen, fondern über die Betrachtung ihres fünplichen 
Verderbens fo fehnell als möglich hinwegeilen. Sie 
laffen fich ihr hartes Felſenherz nicht recht zerbrechen; 
fie fommen nie recht zu der Einficht, wie verderbt und 
falfch ihr Herz ift und wie ohnmächtig fie ohne Ehriftum 
find, wie leicht fie daher wieder abfallen können; fie 
lernen auch nie recht von Herzen über die Sünde, über 
Gottes Zorn und über die Hölle erfchreden; fie lernen 
nie recht tief und lebendig einfehen, was für arme 
Sünder fie find; fie wollen anfangen, Chriften zu wer— 
den, aber fie überfchlagen dabei die Koften nicht; fie 
thun Gott Schnell das Verfprechen, yon nun an, andere 
Menfchen zu werden, aber fie wiffen noch nicht, wie fie 
nichts fünnen, wenn ihnen Gottes Gnade nicht die 
Kraft dazu gibt. Sie find von dem Bertrauen auf 
ihre eigenen Kräfte nie recht Io8 gefommen und haben 
daher ihr Chriftenthum in Selbftvertrauen angefangen. 
So fallen fie denn bei der erften Anfechtung wieder ab, 
gehen entweder felbft äußerlich wieder zur Welt über 
und verlaffen die Gemeinfchaft der Chriften, over fie 
bleiben äußerlich bei den Chriften, aber verlaffen inner- 
ih Chriftum und ach! — thun nicht wieder Buße, 
weil fie entweder ihre vormalige Buße und Erfahrung 
für eine Täufchung halten, oder weil fie ſich damit 
tröften, fie hätten fchon einmal Buße gethan — fo gehen 
fie endlich verloren. 

Ach, meine theuren Zuhörer, laßt es ung doch 
daher nicht vergeffen: nicht das macht ung einft felig, 
daß wir einmal zum Glauben gefommen find, fondern 
daß wir im Glauben bleiben; nicht dadurd erlangen 
wir das himmlifche Ziel, daß wir einmal eifrig geworden 
find, den Weg der Welt und Sünde zu meiden und den 
Weg zum Himmel zu gehen, fondern dag wir auf diefem 
Wege bis ang Ende bleiben; nicht das macht ung zu 
Erben des ewigen Lebens, daß wir einmal Gottes 
Kinder und mit Chrifto vereinigt worden find, fondern 
daß wir in der Gemeinfchaft Chrifti bis an unferen 
Tod verharren. 

Es gibt fo manchen, der fam vormals fleißig mit 
ung in diefe Kirche und hörte mit Freuden Gottes 
Wort; ihm wallte das Herz, wenn ihm der Weg zum 
ewigen Leben ausgelegt wurde, und fiehe! — jetzt fommt 
er entweder gar nicht mehr, oder doch felten; er ift 








gefallen, und eilt nun dem Verderben entgegen! Es gibt 
fo manchen, der ging vormals mit uns den Weg nad) 
dem Himmel; er war ſchnell ein eifriger Chrift ges 
worden; aber fiehe! — jetst lebt und freut ex fich wieder 
mit der Welt, wie gefchrieben fteht: „Demas hat mid) 
verlaffen und die Welt lieb gewonnen”; er hat feinem 
Heiland den Rücken zugefehrt, er ift abgefallen und fein 
Ziel ift der ewige Tod. Aber ift nicht auch mancher 
felbft heute hier unter ung, der es befennen muß, einft 
brannte ihm das Herz wie den Emmausjüngern, fo oft 
ihm die Schrift geöffnet wurde, und jest ift er gleich- 
giltig, falt und todt? Ach, ihr Lieben, bevenfet: nicht 
das wird einft entfcheiden, ob ihr felig werdet, wie ihr 
im Anfange eures Chriftenthums geweſen feid, fondern, 
wie e8 am Ende eures Lebens mit euch fteht. Ihr 
daher, die ihr zwar eine Zeitlang geglaubt habt, aber 
zur Zeit der Anfechtung wieder abgefallen ſeid, Tehret 
doch wieder um; es gilt eine felige Ewigfeit zu erjagen 
und einem ewigen Elend zu entfliehen! Bedenket, Gott . 
hat wider euch, daß ihr die erfte Liebe verlaſſen habt; 
thuet Buße und thuet die erften Werke. Aber grabet 
diesmal tiefer; leget Diesmal tieferen Grund; laffet 
diesmal das Wort Gottes bei euch tiefer Wurzel 
Schlagen: werdet mit einem Wort einmal ganz arme 
Sünder, die allein an der Gnade bangen, allein bie 
Gnade fuchen, allein an der Gnade fich erfreuen: 
jo wird das Haus eurer Seligfeit fein Sturmwind 
der Anfechtung, feine Wafferfluth der Berfuchung 
niederreißen. 


III. 


Doch, meine Lieben, noch Eins! Unſer heutiges, 
jo ernftes Evangelium geht noch weiter. Es jagt ung, 
daß es auch folche Chriften gibt, Die, obgleich fie das 
Wort Gottes erft, felbft tief, Wurzel bei ſich ſchlagen 
laffen, dennoch nicht felig werden, die dennoch verloren 
gehen. So heißt e8 nemlich enplich in unferem heuti- 
gen Evangeliv: „Und etliches fiel mitten unter 
die Dornen; und die Dornen gingen mit 
auf, und erftidten es“; das find aber nad) Chrifti 
eigener Auslegung die, „fo das Wort hören, und 
gehen hin unter den Sorgen, Reichthum 
und Wolluft diefes Lebens, und erftiden, 
und bringen feine Frucht.“ 

Es ift flar, was der HErr hiermit fagen will, ” 
Er will fagen: Der Same geht nicht nur dann ver— 
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Ioren, wenn er auf betretenen Weg füllt und fich nicht 
mit dem Lande vermifcht und daher von den Vögeln 
weggefreffen wird; der Same geht ferner nicht nur 
dann verloren, wenn er zwar jchnell aufgeht, aber nicht 
tief Wurzel fchlägt und daher die emporfproffende Saat 
bei der erften Sonnenhite verwelft und verdorrt. Der 
Same geht enplich auch felbft dann verloren, wenn er 
zwar tief Wurzel fchlägt, aber mitten unter die Dornen 
fällt, die die Saat erſticken. So ift auch, will ver 
HErr fagen, das Hören des reinen Wortes vergeblich 
nicht nur bei denen, welche e8 nicht einmal aufmerf- 
ſam hören, es fo nie recht verftehen lernen und daher 
nie zum Glauben fommen; fo ferner nicht nur bei 
denen, welche dasfelbe zwar mit Freuden annehmen, 
aber nicht tiefen Grund der Buße legen und daher 
zur Zeit der Anfechtung abfallen; ſondern es kann 
endlich auch gefchehen, daß felbft folche die Krone noch 
verlieren, welche einen tiefen Grund des Chriftenthumg 
gelegt haben und zu einem eingewurzelten Glauben 
gefommen find. 

Wie? dies follte wirklich möglich fein? — Ohne 
Zweifel; denn der Mund der Wahrheit jagt e8 ung; 
und wer das Land bebaut, fann das leicht einfehen. 
Denn ein Landbebauer weiß, wenn der Same auf dem 
Acker noch fo tief Wurzel gefchlagen hat und noch jo 
herrlich aufgegangen ift, jo hat er, der Landbebauer, 
doch von dem meiften Samen feine Frucht zu hoffen, 
wenn er das mit aufgehende Unfraut, die daneben 
emporſchießenden Dornen und Difteln, nicht ausreutet. 
Und fo verhält es fich eben auch mit einem Chrijten. 
Mag ein Chrift ein durch Gottes Wort noch jo wohl 
bejtellteg Herzensfeld haben, fein Herz ift noch nicht 
ganz neu, noch nicht ganz Geift, es hat noch etwas, ja, 
noch viel von der alten böfen Art. Diefe alte böfe Art 
des Herzens ift aber nicht todt und unfruchtbar, ſondern 
lebendig und Fräftig und treibt unaufhörlich das Un— 
fraut der Sünde hervor. Braucht daher auch der befte 
und erfahrenfte Chrift nicht Ernft, ſo dauert es nicht 
lang, und das Unfraut der Sünde überwuchert die 
Saat des Wortes und erftickt fie; und befonders find 
es zwei Arten von Unfraut, welche auch einem recht- 
Ichaffenen Chriften noch ven Tod und dag Verlorengehen 
drohen, nemlich entweder das Unfraut der Sorge 
diefer Welt, over das Unfraut des Reichthums und 
der Wolluft diefes Lebens. 


Ein feftgegründeter Chriſt wird nicht leicht abfallen 


aus Furcht vor dem Spotte und den Verfolgungen ver 
Welt; auch nicht, weil er ven Lockungen und ven 
Schmeicheleien der Welt traute; auch nicht, weil er an 
dem böfen Leben vieler fein wollender Chriften fich 
ärgerte, Durch alles diefes fommen faft immer nur An- 
fänger im Chriſtenthum zum Fall. Aber wie mancher 
ftarfe Glaubenshelo, der den Stürmen der lockenden over 
drohenden Welt, der Ungläubigen und Falfchgläubigen 
getroßt hat, ift doch envlich gefallen durch Sorge in an— 
haltender Noth, Dürftigfeit, Schande, Krankheit und 
anderem Elend; oder durch Reichthum, gute Tage, Ehre 
und dergleichen! Wie leicht fchleichen ſich ungläubige 
Sorge, Unzufrievenheit mit feinem Schidfale, weltliche 
Traurigfeit über irdiſche Verlufte und Noth ein und 
erftiden das Wort und ven Glauben! Wie leicht fegt 
ſich auch bei dem beiten Chriften nach und nad) Liebe 
zu dem Srdifchen und Vertrauen auf das Zeitliche feft, 
wenn er darin Fortgang fpürt, und vertreiben wieder 
den Heiligen Geift! Wie leicht geräth namentlich hier 
auch ein wahrer Chrift in das Neichwerdenwollen und 
fällt fo nach des Apofteld Wort „in Berfuhung und 
Stricke und viele thörichte und fchädliche Lüfte, welche 
verfenfen die Menfchen ing Berverben und Verdamm— 
niß“! So gilt e8 denn, auf der Wache ftehen, fich 
jelbft täglich recht durchfuchen, das Unfraut mit dem 
Wort Gottes und Beten und Seufzen ausreuten, und, 
da man doch nicht alles ausrotten fann, deswegen ſich 
ſelbſt haſſen, fich vor fich felbft fhämen, und als ein 
armer, elender Sünder hungrig und durftig täglich 
Gnade um Gnade fchöpfen aus dem Gnadenquell. 

So frage ich euch denn nun alle, meine Zuhörer, 
hat derjenige, welcher ungeftört in eine Kirche gehen 
fann, in welcher ihm Gottes Wort rein und lauter ge- 
predigt wird, wohl Urfache, deswegen ficher zu fein, und 
zu meinen, mit ihm habe es feine Noth und Gefahr? 
— hr werdet mir im Hinblid auf unfer heutiges 
Evangelium gewiß alle antworten: Ach nein! Wohl 
fteht in folchen Kirchen dur das Wort der Himmel 
offen, aber ſchmal ift ver Weg, den man dahin wandeln, 
und eng die Pforte, durch die man dahin eingehen muß. 

Ach, fo laßt ung nicht ficher fein! Erfchredet vor 
allem ihr, die ihr nicht einmal Gottes Wort fleißig 
höret. So jenes gefchieht am grünen Hol, was will 
am dürren werden! So ver Gerechte faum erhalten 
wird, wo will der Gottlofe und Sünder erfcheinen? Ihr 
fleigigen Hörer aber, lat ung Gottes Wort nicht nur 
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hören, fonvdern auch zu verftehen trachten und in dag 
Herz dringen laffen; aber nicht nur das, laßt ung auch) 
tiefen Grund legen in wahrer, ernfter und täglicher 
Buße, damit unfer Glaube nicht in der Hiße der An— 
fechtung verdorre und verwelfe; aber auch nicht nur 
das, laßt ung auch wachen und beten, daß wir dag 
wieder auffchiegende Unfraut in unferem Herzen aus— 
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veuten und Frucht, Frucht bringen in Geduld. So 
wird unfere Kirche einft nicht ein Zeuge wider ung fein, 
fondern noch im Himmel werden wir mit Safob aus— 
rufen: „Gewißlich war der HErr an diefem Ort und 
ich wußte es nicht. Wie heilig war diefe Stätte! Da 
war nichts anders, denn Gottes Haus, da war Die 
Pforte des Himmels.” Amen. 


Io 


Am Sonntage Quinquageſimä oder Eflomihi. 


Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti, die 
Liebe Gottes und die Gemeinfchaft des Heiligen Geiftes 
ſei mit euch allen. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


„Bott hat gemacht, daß von Einem Blute aller 
Menschen Gefchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, 
und hat Ziel gefet, zuvor verfehen, wie lange und weit 
fie wohnen follen, daß fie ven HErrn fuchen follten, ob 
fie doch ihn fühlen und finden möchten,“ So predigte 


einft Paulus auf dem öffentlichen Marfte der welt 


berühmten Stadt Griechenlands Athen. Große, wich- 
tige Wahrheiten find es, die ver Apoftel mit diefen 
Worten ausgefprochen hat. Wir fehen hieraus, Gott 
ift, nachdem er die Welt gefchaffen hat, von feinem 
Werfe nicht, wie ein menfchlicher Baumeifter, hinmweg- 
gegangen, er erhält und regiert fein Werf auch. 

Betrachten wir die Welt und ihr Wefen allein mit 
den Augen unferer Vernunft, fo fcheint es, als ob die 
Menfchen fich felbft beftimmten und als ob Gott von 
dem, wag die Menfchen thun, nur ein müßiger Zus 
Ihauer fei. Schauen wir aber auf das Treiben ver 
Menschen in dem Lichte des Wortes Gottes mit dem 
Auge des Glaubens, fo erbliden wir etwas ganz 
anderes. Da fehen wir, alles, was in der Zeit ges 
ichiehet, hat Gott fchon von Ewigfeit, wie der Apoftel 
Spricht, zuvor verfehen. Er hat allem fein Ziel gefeßt, 
und jedem Menfchen beftimmt, wie lange und wie weit 
er wohnen folle. Während die Menfchen alles nad) 
eigener Wahl ihres freien Willens anzufangen, fortzus 
jegen und durchzuführen meinen und fcheinen, hat fie 
Gott heimlich in feiner Hand und Ienfet fie alfo, daß 
fie nichts, als feine ewigen NRathfchlüffe, ausführen 
müſſen. 





Und nicht nur das Gute, auch das Böſe hat Gott 
in ſeiner alles lenkenden Hand. Entweder hindert er 
es, oder ſetzt ihm doch Schranken, oder er läßt es ge— 
ſchehen und führt damit ſeine Gnaden- und Zorngerichte 
aus. Ein herrliches Beiſpiel hiervon haben wir an 
der Verkaufung Joſephs durch ſeine Brüder nach 
Egypten. Dieſe gedachten es dabei böſe mit Joſeph zu 
machen, aber Gott gedachte es gut damit zu machen 
und führte damit nur ſeine ewigen Friedensgedanken 
nicht nur über Joſeph, ſondern auch über ſein ganzes 
erwähltes Volk Israel aus. Während die Welt und 
die Hölle wider Gott kämpfet und tobet, ihn feine Ehre 
zu nehmen, ihn vom Throne zu ftoßen und fein Reid) 
zu zerftören trachtet, müffen diefe gottfeinplichen Mächte, 
ohne e8 zu wiffen und zu wollen, nur für Gott 
fämpfen, feine Ehre befördern und fein Neich ftärfen und 
mehren. Wie wir das unter Anderem an den blutigen 
Berfolgungen der drei erften Jahrhunderte der chrifte 
lichen Zeitrechnung erfehen. Durch fie follte die hrift- 
liche Kirche ausgerottet werden, und_gerade durch fie 
ſchlug fie wie ein von Stürmen bewegter Baum in der 
Welt nur um fo tiefere Wurzeln. Wenn einft am 
jüngften Tage das Schaufpiel des irdifchen Lebens der 
Menfchheit ausgefpielt fein wird, da werden die Feinde 
Gottes mit Schreden, die Auserwählten aber mit 
Sauchzen Far erfennen, daß nichts ohne Gottes Willen 
gefchehen fei, daß alles, Gutes und Böſes, ihm habe 
dienen müffen und daß er alles zu einem herrlichen und 
feligen Ziele hinausgeführt habe. 

Wie getroft fann daher ein gläubiger Chrift fein! 
Mag etwas nad oder gegen feinen Willen gefchehen, 
fo weiß er, es ift nach Gottes gutem und gnädigem 
Willen gefchehen; mag ihm Glüd over Unglüd wivers 
fahren, fo weiß er, e8 wiverführt ihm, was Gottes 
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Kath über ihn beichloffen hat; mag er viele und 
liftige und mächtige Feinde haben, fo weiß er, fie alle 
fünnen ihm ohne Gottes Zulaffen fein Härlein krüm— 
men; mögen Menfchen ihm alles, Gut, Ehre und 
Freude, geraubt haben, fo weiß er, dies alles ift ihm 
nur durch Menfchen von feinem Gott genommen 
worden, der e8 nicht böfe meinen kann; mag die Zus 
funft dunfel, finfter, drohend und gefahrvoll vor ihm 
liegen, forweiß er, e8 wird nichts über ihn fommen, als 
was Gott ihm in Gnaden zugedacht hat. 

Doch, meine Lieben, daß Gott es ift, der alle 
unfere Schickfale, unfere Freuden und Leiden ung fchon 


von Ewigkeit zu unferem Heile beftimmt habe, vies ift 
leicht zu erfennen, da wir ja alle Sünder find, und 
daher Gott preifen müffen, wenn er ung auch durch 
Trübſale in fein feliges Neich führt: aber wie? Bleibt 
nicht noch immer das ein unlösbares Näthfel, daß felbft 
der Unfchuldige, der Gerechte, der Reine unter denen, 
da feiner vein ift, in deffen Mund nie ein Betrug er= 
funden worden tft, ja, der der allerheiligfte Sohn Gottes 
jelbft war, daß auch JEſus Chriftus durch Leiden 
zu feiner Herrlichfeit eingegangen ift? — Auf dieſe 
Trage gibt ung unfer heutiges Evangelium Antwort. 
Diefe Antwort laßt ung denn jeßt hören. 


Zert: Luk. 18, 31—43. 


Er nahm aber zu fich die Zwölfe und fprach zu ihnen: Sehet, wir gehen hinauf gen Serufalem, und es wird 


alles vollendet werden, das gefchrieben ift durch die Propheten von des Menfchen Sohn. 


Denn er wird überantwortet 


werden den Heiden; und er wird verfpottet, und gefehmähet, und verfpeiet werden; und fie werden ihn geißeln und 


tödten, und am dritten Tage wird er wieder auferftehen. 
verborgen, und wußten nicht, was dag gefagt war. 
Wege, und bettelte. 
fie ihn, JEſus von Nazareth ginge vorüber, 


dich mein. 


zu ihm: Sei fehend; dein Ölaube hat dir geholfen. 
Gott. Und alles Volk, das folches fahe, lobete Gott. 


In diefem Evangelio fehen wir, meine Lieben, 
Chriftum mit zwei Arten von Blinden befchäftigt. Zu 
der einen Clafje gehörte ein leiblich Blinder, nad) 
Marfus mit Namen Bartimäug, der am Wege faß und 
bettelte, dem der HErr mit den zwei Worten: „Set 
fehend“, wunderbar und fehnell und- plößlich das 


serjchloffene Auge feines Leibes aufthat. Zu der ans 
dern Claffe gehörten die lieben Sünger, welche nemlich 
damals noch über Chrifti Leiden und Sterben geiftlich 
blind waren. Was that nun Chriftus, um auch diefen 
das verfchloffene Auge ihres Geiftes aufzuthbun? Er 
that zweierlei: Er Sprach erftlich auch zu ihnen: 
„Sehet!”, und hierauf machte er fie darauf aufmerf- 
jam, daß er ja nach den Weiffagungen der Propheten 
leiden und fterben müffe. Damit wurden nun zwar 
die lieben Jünger nicht auch fogleich, wie jener Barti— 
mäus leiblich, jo fie geiftlich fehend, denn es foftet 
jelbft Gott mehr, einen Menfchen zu erleuchten, zu 
befehren und zu heiligen, als ihn zu erfchaffen und 





Sie aber vernahmen der feines, und die Rede war ihnen 
Es gefchah aber, da er nahe zu Sericho kam, faß ein Blinder am 
Da er aber hörete das Volk, das durchhin ging, forfchete er, was Das wäre. 
Und er rief und ſprach: JEſu, du Sohn Davids, erbarme dich mein. 
Die aber vorne an gingen, bedräueten ihn, er follte fehweigen. 
JEſus aber ftund ftille und hieß ihn zu fich führen. 
ihn, und ſprach: Was willft du, das ich dir thun fol? Er ſprach, HErr, daß ich fehen möge. 
Und alsbald ward er fehend, und folgete ihm nach, und preifete 


Da verfündigten 


Er aber fehrie viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme 
Da fie ihn aber nahe bei ihn brachten, fragte er 
Und JEſus ſprach 


leiblich zu heilen; aber wir wiſſen, auch an den 
Jüngern war Chriſti zweites Heilmittel nicht für immer 
vergeblich. Als Chriſtus dieſes Mittel nach ſeiner 
Auferſtehung aufs neue anwendete, ſie nemlich an die 
Weiſſagungen der Propheten erinnerte, da wirkte dies 
ſo herrlich, daß es den lieben Jüngern wie Schuppen 
von den Augen fiel und ihnen Chriſti Leiden und 
Sterben von nun an nicht mehr dunkel und thöricht, ſon— 
dern im hellſten Lichte und als die allerſeligſte Wahrheit 
erſchien, die ſie nun voll Inbrunſt aller Welt verkündigten. 
So laßt mich denn heute an der Schwelle der 
heiligen Paſſionszeit auch euch zeigen: 
Wie wichtig es fei, daß Chriſti Leiden und Sterben ſchon 
durd) die Propheten des Alten Teſtaments 
vorausverkündigt worden ift; 


es ift dies aber haupſächlich aus drei Gründen fo 


wichtig; weil wir nemlich daraus fehen, dag Chrifti 
Leiden und Sterben 
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. einvon Gott felbft vorher beftimmtesg, 


. ein zu unferem Heile durchaus noth= 
wendiges und endlich 


. ein zu allen Zeiten giltiges war. 


Herr Gott himmlifcher Bater, der Du das Leiden 
und Sterben Deines lieben Sohnes fchon durch Deine 
heiligen Propheten haft vorausverfündigen laffen, laß 
doch auch ung das hierin liegende hohe Geheimniß zu 
unferer Seligfeit erfennen. Deffne auch ung dadurch 
das Auge unferer Seele, daß wir daraus fehen, wie das 
Leiden Deines Sohnes ein von Dir fchon von Ewigfeit 
verfeheneg, zu unferem Heile durchaus nöthiges und 
zu allen Zeiten giltiges und feligmachendes gemwejen 
jei; auf daß das Wort vom Creuze uns nicht, wie der 
blinden Welt, eine Thorheit und ein Aergerniß fei, fon= 
dern göttliche Kraft und göttliche Weisheit werde. 
Segne hierzu auch das jest in Schwachheit geredete 
Wort um Deiner Gnade und Wahrheit willen. Amen. 

I: 


In unferen Tagen treten, meine Lieben, immer 
mehr felbft gelehrte Männer auf, welche behaupten, bis— 


ber fei das Leben JEſu nie richtig dargeftellt worden. 
Bisher habe man nemlich darin lauter göttliche Ge— 


heimniffe zu fehen gemeint. Das fei aber durchaus 
falſch. Denn da Chriftug ein wahrer Menfch gewefen ſei, 
jo fei auch das allein die rechte Vorftellung von feinem 
Leben, wenn man fich dasselbe echt menfchlich venfe und 
es auch jo darjtelle. Darunter rechnen fie denn auch 
Chrifti Xeiven und Sterben. Daß Chriftus fo viel und 
jo Erfchredliches habe leiden müſſen, das fei ganz 
natürlich zugegangen, eine zufällige, leicht erflärliche 
Sade. Chriftus habe ja öffentlich eine Lehre vorge: 
tragen, die gerade den damaligen lafterhaften Macht- 
habern in Staat und Kirche fehr zuwider und anftößig 
geweſen fei und die daher in ihnen die bitterfte Rachfucht 
hervorgerufen habe. Die natürliche Folge hiervon fei 
daher gewefen, daß Chriftus fchlieglich ein Opfer ver 
Lift, Gewalt und Graufamfeit feiner Gegner geworden 
jet, und daß er enplich, als man ihn ang Ereuz fehlug, 
wie alle Menfchen, die Schuld der Natur mit dem Tode 
babe bezahlen müffen. 

Dieſes alles find aber, meine Lieben, nichts weiter, 
als leere, rein aus der Luft gegriffene Erpichtungen des 
alferblindeften und muthwilligften Unglaubens. Denn 
was fpricht Chriftus in unferem Terte von diefem 


feinem Leiden und Sterben felbft? Darin heißt es: 
„Er nahm zu fi die Zwölfe, und ſprach zu 
ihnen: Sehet, wir gehen hinauf gen Jeru— 
falem, und es wird alles vollendet werden, 
das gefchrieben ift durch die Propheten.” 
Sehet da, Chrifti Xeiven und Sterben war ein ſchon 
durch die Propheten des Alten Teftaments längft voraus 
verfündigtes, alfo von Gott felbft fchon Längft, ja, von 
Ewigkeit beftimmtes und befehloffenes, und in der Zeit 
durch feine Knechte geoffenbartes. Chriftus fagt aus— 
drüdlih, es ſei dasfelbe nicht von, fondern allein 
„durch“ die Propheten geweiffagt worden, nemlic) 
von Gott, deffen Werkzeuge die Propheten hierbei nur 
gemwefen feien. Chrifti Leiden ift alfo nicht gefchehen, 
wie andere menfchliche Dinge, die in einem gewiffen 
Sinne zufalleng gefchehen, d. h. fo, daß fie unter anderen 
Umftänden auc anders oder gar nicht hätten gefchehen 
fönnen. Nicht darum litt und ftarb Chriftus, weil es 
feine Feinde wollten, ihn überlifteten und überwältigten, 
fondern weil es Gott wollte und alfo, weil er, Chriftus, 
es auch felbft wollte. 

Dies fehen wir unter Anderem auch daraus, Als 
Ehriftug das erfte Mal in Nazareth öffentlich predigend 
aufgetreten war, da geriethen feine Zuhörer in einen fo 
großen Zorn, daß fie ihn aus der Stadt ftießen und ge— 
waltfam auf den jähen Abhang ihres Stadtbergs führ— 
ten, um ihn von da in den Abgrund zu ftürzen und zu 
tödten; aber, da damals die von Gott zu feinem Tode 
beftimmte Stunde noch nicht gefommen war, ging er, 
heißt es, „mitten durch fie hinweg“. Als Chriftus 
ferner fpäter im Tempel vor einer großen Berfammlung 
bezeugte: „Che denn Abraham ward, bin ich“, daß er 
alfo ewiger Gott fei, da hob die Menge Steine auf, ihn 
zu tödten; da aber auch damals die von Gott beftimmte 
Stunde feines Leidens und Sterbens noch nicht ges 
kommen war, fo machte er fich auch damals plößlich 
unfichtbar; e8 heißt: „Aber JEſus verbarg fi und 
ging zum Tempel hinaus, mitten durch fie hindurch— 
ftreichend.” Sa, alg man endlich fam, Chriftum ges 
fangen zu nehmen, da ftredte er durch die bloßen zwei 
MWörtlein: „Ich bins!” die ganze bewaffnete Rotte zu 
Boden. Chriftus hat damit gezeigt, wie leicht es ihm 
gewefen wäre, auch jeßt zu fliehen, wenn er gewollt 
hätte; ja, daß, wäre e8 nicht feines Vaters und darum 
auch fein eigener Wille gewefen, zu leiden und zu ſterben, 
feine Banden ihn würden haben binven, feine noch fo 
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großen Heere ihn haben gefangen nehmen, feine Macht 
der Erde ihn an das Creuz haben heften können. Mit 
einem bloßen Wort, ja, durch feinen bloßen Willen hätte 
er alle feine Feinde zerfchmettern und vernichten können. 

Daher fpricht denn auch Petrus in feiner erften 
Pfingftpredigt: „Ihr Männer von Israel, höret diefe 
Worte: JEſum von Nazareth, ven Mann von Gott, 
unter euch mit Thaten und Wundern, und Zeichen be- 
wiefen, denfelbigen (nachdem er aus bedachtem 


dasfelbe auch ein zu unferem Heile durchaus nothwen⸗ 
diges gewefen fei. Und davon laßt mich nun zweitens 
zu euch Sprechen. 

Daß Chriſtus leiden und fterben mußte, ift ſchon 
aus der bloßen Thatfache klar, daß e8 von Gott durch 
die Propheten vorausverfündigt war. Denn was Gott 
vorausverkündigt, der ſich nicht irren, viel weniger 
lügen kann, das kann nicht unterbleiben, das muß 
gefchehen. Aber Chriftus gibt auch deutlich zu ver— 


Rath und Vorſehung Gottes ergeben war)|ftehen, daß er darum nad) den Weiffagungen ver Pro- 


habt ihr genommen durd die Hände der Ungerechten, 
und ihn angeheftet und erwürget.” Und furz darauf 
ſprach der ganze Chor ver heiligen Apoftel im Gebet zu 
Gott, Herodes und Pilatus habe gethan, was Gottes 
Hand und Rath zuvor bevadht habe, das 
geichehen follte. 

So ift denn fein Zweifel, wenn Chriftus in 
unferem Terte ven Jüngern fagt, durch fein Leiden und 
Sterben werde alles vollendet, was gefchrieben fet durch 
die Propheten, jo will er fie und ung damit lehren, daß 
dasfelbe fein zufälliges, durch Menfchenrath ihm aufs 
genöthigtes, fondern ein von Gott felbft vorher beftimm= 
tes, bejihloffenes und verfehenes geweſen ſei. 

Meinet nun nicht, meine Lieben, daß damit die 

Grreuelthat, welche Chrifti Peiniger und Mörder voll 
brachten, von ihnen ab und auf Gott felbft gewälzt 
werde. Nein, Gott hat zwar Chrifti Leiden und 
Sterben befchloffen, die Bosheit aber der Feinde 
Chriſti hat er nicht in ihnen gewirkt; fondern, Diefelbe 
sorausjehend, nur benüßt, feinen ewigen Rathſchluß 
durch fie auszuführen. Wie der, welcher einem reifen- 
den Thiere ein Lamm in ven Rachen wirft, dadurch das 
Thier nicht erft reißend macht, fondern e8 nur das 
Lamm zerreißen läßt; fo hat auch ver himmlifche Vater 
Chriftum, das Lamm Gottes, den Pharifäern und 
Schriftgelehrten, ven Hohenprieftern und Aelteften des 
Volkes, dem Herodes und Pilatus, gleich reißenden 
Thieren, aus wohlbedachtem Nathe übergeben, ihre 
Dlutgier aber nicht gewirkt, fondern es nur gefchehen 
laffen, daß fie diefes Lamm nach ihrer Bosheit zerriffen, 
zerfleifchten und tödteten, i 


II. 


Doch, meine Lieben, daraus, daß Chriſti Leiden 
und Sterben ſchon von den Propheten des Alten Teſta— 
ments voraus verkündigt worden iſt, erſehen wir, daß 


pheten ſterben müſſe, weil dies zur Erlbſung der Welt 
unbedingt nöthig war. „Es wird alles vollendet 
werden, das geſchrieben iſt durch die Pro— 
pheten von des Menſchen Sohn“, ſpricht 
Chriſtus in unſerem Texte. Warum ſpricht er nun 
wohl nicht einfach: „Von mir“, ſondern: „Von des 
Menſchen Sohn“? — Chriſtus verweiſ't die Jünger 
hiermit offenbar auf jenen verheißenen einzigen Sohn 
des Menſchen, nemlich auf jenen Samen des Weibes, 
der dem gefallenen Menſchen ſchon im Paradieſe ver— 
heißen worden iſt, daß er der Schlange ven Kopf zer— 
treten, diefe ihn aber mit einem giftigen Ferſenſtich 
tödten werde; Chriftus verweiſ't die Jünger ferner 
damit offenbar auf die Weiffagung aller Propheten, 
dag ung gefallenen Menfchen jenes Kind geboren und 
jener Sohn gegeben werben follte, der, wie 3. B. Jeſaias 
Schreibt, um unferer Miffethat willen verwundet und 
um unferer Sünde willen zerfchlagen werben, ja, fein 
Leben zum Schuldopfer geben würde. Was tft aber 
die Urfache, daß Chriſtus die Jünger hierauf verweiſ't? 
Es fann dies feine andere fein, als weil fie erfennen 
follten, daß fein Leiden und Sterben auch ein zum 
Heile der Welt durchaus nothwendiges ſei. So gewiß 
er, will Chriftug fagen, jener verheißene Menfchenfohn, 
d. h. der verheißene Erlöfer der Menſchen fei, fo un— 
umgänglich, fo fchlechtervings nöthig fei es auch, 
daß er laut der Weiffagungen der Propheten zur Er- 
löfung der Welt leive und fterbe, 

Daß wir ung hierin nicht irren, fehen wir aus den 
verschiedenen Umftänden ver Leidens- und Aufer— 
ftehungsgefchichte des HErrn ſelbſt. Als Chriftus in 
Gethſemane fein geiftliches Leiden antrat, da fprach er: 
„Mein Bater, ift es möglich, fo gehe diefer Kelch von 
mir.” Aber was gefhah? Der Kelch diefer unaus- 
Iprechlichen Leiden ging nich t vorüber; Chriftug mußte 
ihn leeren. Gottes Antwort auf Chrifti flehentliche 
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Bitte war alfo: „Nein, mein lieber Sohn, an welchem 
ich Wohlgefallen habe, es ift nicht möglich, wenn die 
Welt erlöf’t werden fol.” Als daher furz darauf 
Petrus mit dem Schwert drein ſchlug, um Chriftum 
nun wenigftens des ihm bevorftehenven leiblichen Lei— 
dens zu überheben, da Sprach Chriftus felbft zu Petro: 
„Meineft du, daß ich nicht fünnte meinen Vater bitten, 
daß er mir zuſchickte mehr denn zwölf Legionen Engel? 
Wie würde aber die Schrift erfüllet? Es 
muß alſo gehen.“ Und als Chriftus endlich yon ven 
Todten erftanden war, da rief er auch den nach Emmaus 
pilgernden Jüngern, die fich noch immer nicht in Chrifti 
Leiden finden fonnten, zu: „O ihr Thoren und träges 
Herzens, zu glauben allem dem, das die Propheten ges 
redet haben; mußte nicht Chriftus folcheg leiden, und 
zu feiner Herrlichfeit eingehen?” Daß hier ein gött— 
liches Muß vbwaltete, das haben felbft Chrifti 
Feinde beftätigen müffen. Sie wollten, wie Matthäus 
berichtet, erft felbft durchaus nicht, daß Chriftus jegt am 
Dfterfeit, wo fo viel Volks zufammenftrömte, getödtet 
würde. Als fie Rath darüber hielten, riefen fie ein= 
ander zu: „Ja nicht auf das Felt, auf daß nicht ein 
Aufruhr werde im Volk!“ "Aber fiehe! Gottes Stunde, 
die Stunde der Welterlöfung, hatte gefchlagen, fchon 
war die Hölle wider Chriftum losgelaffen; fo mußten 
denn Satans Werkzeuge und Gefangene felbft wider 
Willen das höllifche Werf nun zu Ende führen. 

D, meine Lieben, welch eine wichtige Wahrheit ift 
das, daß Chrifti Leiden und Sterben ein zu unferem 
Heile durchaus nothwendiges war! 

Wir fehen hieraus erftlich, Gott ift alfo keines— 
weges, wie die meiften Menfchen meinen, nur ein lieber, 
nachfichtiger Vater; nein, er ift wahrlich ein heiliges 
und gerechtes Wefen. Er haft die Sünde wirklich und 
fein Zorn brennt wirklich darüber bis in die unterfte 
Hölle. Die Sünde ift Gott wahrlich fein Scherz, feine 
Kleinigkeit, die er zu überfehen willig wäre. Denn 
wäre Chriftus, der Sohn Gottes, nicht willig gewefen, 
aller Menſchen Sünden auf ſich zu nehmen und für 
eine jede Sünde durch unausfprechliches Leiden und den 
qualvollften Tod zu büßen und fich ftrafen zu laſſen, fo 
hätte Gott feinen Menfchen felig machen können, noch 
wollen. Cine jede Sünde tft alfo Gottes Heiligfeit fo 
zumider, und er ift ein Wefen von fo ftrenger Gerechtig- 
feit, daß er eher die ganze fündige Welt verloren gehen 
laffen, alg Eine Sünde ungeftraft laſſen wollte und 





Am Sonntage Duinguagefimä oder Eftomiht. 


konnte. Was die heilige Schrift von Gottes Zorn und 
Grimm wider die Sünde fagt, find daher feine bloßen 
leeren Redensarten, fondern furchtbar fchredliche Wahr— 
heit. Mögen fi die Menfchen immerhin den füßen 
Traum machen, Gott ſei ein gütiges MWefen, vor dem 
man fich nicht zu fürchten habe, ihr Gott ift ein eitles 
Hirngefpinnft, ein elender Gedanfengott; denn wie Gott 
in Wahrheit ift, das fehen wir an dem blutigen Trauer 
fpiel auf Golgatha, wo der eingeborne Sohn für Die 
Sünden der Menfchen büßen muß, wenn der Sünder 
bei Gott Gnade finden ſoll. 

Hieraus fehen wir daher auch ferner, wie thöricht 
diejenigen handeln, die in dieſer und jener offenbaren 
oder heimlichen Sünde bleiben wollen, und doch auf 
Gottes Gnade hoffen. Solche Menfchen machen aug 
Gott einen Teufel. Denn nicht der heilige Gott, fon= 
dern der Teufel ift e8, der der Sünde nicht achtet. Wer 
es daher weiß, oder wen e8 doch Flar und, überzeugend 
bewiefen wird, daß etwas Sünde fei, und der doch die 
Sünde nicht laffen will und dabei fich ver großen Gnade 
Gottes tröftet, der fündigt auf Gnade, tritt ven Sohn 
Gottes mit Füßen, ver für feine Sünde hat bluten 
müffen, achtet das Blut des Teftamentes unrein und 
ſchmäht ven Geift ver Gnade und ihm bleibt daher nichts 
als ein fehredliches Warten des Gerichts und Feuer— 
eiferg, der die Widerwärtigen verzehren wird. 

Ach, darum ihr, die ihr wiffet, Chriftus mußte für 
unfere Sünden leiden und fterben, fpielet mit feiner 
Sünde, fie [heine fo klein fie wolle, oder ihr werdet einft 
in ver Stunde des Todes oder do am Tage des Ges 
richtes erfahren, daß euer Glaube eine Einbildung, 
euer Troft ein Wahn, eure Hoffnung ein Traum war, 


Ran, 

Doch, meine Lieben, es ift wahr, daß Chrifti Lei— 
den und Sterben ſchon durch die Propheten des Alten 
Teftaments vorausverkündigt worden ift, dies ift endlich 
auch darum fo wichtig, weil wir daraus erfehen, daß 
dasfelbe auch ein zu allen Zeiten giltiges und tröft- 
liches ift. Und davon laßt mich nun drittens zu euch 
ſprechen. 

Viele meinen, wenn wirklich der Glaube an Chriſti 
verſöhnendes Leiden und Sterben das Mittel wäre, 
durch welches jeder Menſch allein ſelig werden köͤnne, 
ſo hätte ja Chriſtus ſogleich nach dem Fall der Men— 
ſchen in die Welt kommen müſſen. Wie könne der 
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Glaube an etwas, was erft vier taufend Jahre nach durch die Propheten nicht etwa nun ihre Bedeutung 


dem Fall gefchehen fei, für alle Gefallenen die einzige 


und Kraft verloren; vielmehr find fie nun erft recht be— 


Erlöfung fein? Aber, meine Lieben, diefer Einwurf |deutfam und fräftig geworden; denn, nachdem alle 


wäre nur dann von Kraft, wenn die Menfchen während 
jener vier taufend Jahre von Chrifti erlöfendem Leiden 
und Sterben nichts gewußt hätten. Aber fo ift es 
nicht. Schon im Paradiefe wurde den erften Menfchen 
Hilfe dur einen leidenden und fterbenden Menfchen 
serheißen, und hierauf haben alle Propheten auf viefen 
durch Leiden und Sterben die Welt erlöfenden Meffias 
hingewiefen. Und zwar haben fie dies nicht nur im 
Allgemeinen gethan, fondern fein verſöhnendes Leiden 
auf das genauefte befchrieben, daß er nemlich, wie 
Ehriftus in unferem Terte |pricht, werde „überant= 
wortet werden den Heiden, verfpottet, ver— 
fpeiet, gegeißelt und getödtet werden, aber 
endlich am dritten Tage wieder auferftehen”, 
Gehen wir nemlich in die Schriften der Propheten und 
in die prophetifchen Pfalmen, fo finden wir alle diefe 


diefe Weiffagungen nun bis auf den legten Buchftaben, 
jo zu fagen, vor aller Welt Augen, in Erfüllung ge 
gangen find, und nachdem nun auch ver in Schwachheit 
Gerreuzigte wirklich in Herrlichfeit am dritten Tage 
darnach von den Todten erftanden ift: nun ruft die er= 
füllte Weiſſagung allen Menfchen mit erhöhter Gewalt 
zu: „Chriſtus ift geftorben für unfere Sünde nad) ver 
Schrift. Gott war in Ehrifto und verfühnte die Welt 
mit ihm ſelber. Laſſet euch verſöhnen mit Gott!” 
Durh die Weiffagungen der Propheten yon Chrifti 
Leiden und Sterben ift dasſelbe alfo eine Quelle ges 
worden, von welcher ſchon zur Zeit des Alten Tefta- 
ments ein breiter, voller Strom ver Gnade und 
Seligfeit ausging, der alle Völker einlud, daraus ihren 
Durft frei und umfonft mit Freuden zu ftillen; in ver 
Zeit des Neuen Teftaments aber fliegt nun die Weif- 





und noch viel mehr Umftände des Leidens und Todes |fagung und die apoftolifche Predigt als ein Doppel- 
Chriſti auf das ausführlichfte gefchilvert, fo daß es fich | from allenthalben, wo Sünderſeelen find, welche Selig- 
anfehen läßt, als ob die heiligen Propheten felbft|feit aus Gnaden bevürfen. Der Gerreuzigte fteht gleich- 
Ehriftum ſchon yon Gethſemane nach Golgatha bes |fam in der Mitte der Weltgefchichte, als das Panier aller 
gleitet hätten. Bölfer, auf das die Propheten vorwärts und alle Apoftel 

Warum hat diefes aber Gott durch die Propheten |und eyangelifchen Prediger rückwärts weifen, als auf 
fo genau vorausverfündigen laffen? — Darum vorerft, | das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, das, wie 
damit auch die vor Chrifto lebenden Menfchen durch | Johannes in der Offenbarung fchreibt, erwürget ift, 


den hoffenden Glauben an dieſes feligmachende, ftell- 
vertretende und verfühnende Leiden deſſen, ver da 
fommen follte, zu dem gewiffen Trofte ver Vergebung 
ihrer Sünden, ver göttlichen Gnade und der ewigen 
Seligfeit fommen fönnten und fommen möchten. Und 
durch diefen hoffenden Glauben find auch wirklich ſchon 
alle Patriarchen, alle Propheten und alle Heilige vor 
Ehrifto felig geworden, hingegen alle, welche vor Chrifti 
Erſcheinung verloren gegangen find, allein darum ver— 
dammt worden, weil fie von jener troftreichen Vorauss 
serfündigung der Propheten nichts hören und wiſſen 
wollten, jondern fie verachteten und für Spott und leere 
Fabel hielten, 


Doc, nah Chrifti Erfcheinung haben die Vorz |feligen Wortes erfahren: 
ausverfündigungen des Leidens und Sterbeng Chrifti| Glaube hat dir geholfen.“ 


nemlich der Kraft nach, von Anfang der Welt. 

So laft euch denn, meine Zuhörer, durch dieſes 
alles bewegen, in der beyorftehenden Paffiongzeit täglich 
zu forfchen in den Schriften der Propheten und darin 
den leidenden und fterbenden Chriftug in heiliger Stille 
zu fuchen, aber darin auch als in einem Spiegel vorerft 
den Greuel eurer Sünde und Gottes Zorn über viefelbe, 
und ſodann die volle Berföhnung eurer Sünde und den 
Reichthum der göttlichen Liebe und Gnade zu befchauen. 
Wohl find wir hierzu alle von Natur völlig blind, aber 
laßt ung mit dem Blinden in unferem Evangelio nur 
Ehriftum gläubig anrufen um Aufthuung unferer 
Augen, fo werden auch wir endlich die Kraft jenes 
„Sei fehend; dein 
Amen. 


—— — — 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
HErrn. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chriſto JEſu! 


Unter den chriftlichen Lehren, welche heutzutage 
mitten in der Chriftenheit beftritten werden, wird die 
Lehre, daß e8 einen Teufel gebe, der die Menfchen ohne 
Aufhören feinpfelig anfechte, wohl am häufigften und 
beftigften beftritten.. Ja, e8 ift dahin gefommen, daß 
manche vorgeben, fie glaubten an die ganze heilige 
Schrift, aber daß es einen Teufel gebe, könnten fie uns 
möglich glauben, wenigfteng dag nicht, daß er noch jet 
unter den Menfchen wirken könne, 

Mer Gottes Wort verwirft, mit dem läßt fich hier 
nicht viel ftreiten. Die Lehre von dem Satan betrifft 
die unfichtbare Geifterwelt, welche ung nicht Durch unfere 
Bernunft, fonvdern durch das Wort der göttlichen Offen= 
barung aufgefchloffen werden fann. Wer nun die 
ganze göttliche Offenbarung verwirft, dem muß natür= 
lich auch die Lehre von ver geheimnißvollen Gewalt ver 
Finfterniß eine Thorheit fein. Was hülfe es auch den 
Atheiſten, Naturaliften und Moraliften, wenn fie gleich 
glaubten, daß e8 einen böfen Geift, einen unfichtbaren 
Seelenfeind, Berfucher und Berführer der Menfchen 
gebe, wenn fie nicht glauben an die Gnade und Er— 
löfung ihres Heilandes? Luther fagt in der Erflärung 
des Spruches Petri: „Seid bereit zur Verantwortung 
jedermann“, diefes: „Wenn du folche Leute hörft, Die 
da leugnen, daß die Bibel Gottes Wort fei, oder daran 
zweifeln, fo fchweige nur fill; fprich nur alfo: ich will 
dir Grund genug aus der Schrift geben; willft du 
es glauben, jo ift e8 gut; willft du nicht, fo will ich 
dir nicht mehr geben. So fagft du: Ei, fo muß dann 
Gottes Wort mit Schanden beftehen? Das befiehl du 
Bott.” So weit Luther. 

Das Gift des Unglaubens und der Zweifelfucht 
hat aber jegt in der Chriftenheit fo überhand genommen, 
und fo unzählige angeftect, daß felbft folche, welche die 
heilige Schrift nicht gerade verwerfen wollen, an dem 
Dafein oder doch an der no) jeßt ftattfindenden Ein— 
wirfung des Satans auf die Menfchen zweifeln. Aber, 
meine Xieben, jo gewiß es ift, daß es einen Gott gibt, 











der fich in der heiligen Schrift geoffenbart hat, fo gewiß 
ift e8 auch, Daß e8 einen Satan gibt. In ver heiligen 
Schrift wird nicht nur hie und da der Name Satan 
genannt, worunter man etwa böfe Gedanken und Lüfte 
verftehen fünnte, fondern e8 wird ung in der Bibel die 
ganze Gefchichte feines Urfprungs, feines Weſens, feiner 
Eigenfchaften, feiner Werfe, feines Einfluffes auf das 
ganze menfchliche Gefchlecht, feines Reiches, feines 
Wohnortes, feines jegigen und einftigen Schidfals aus— 
führlich befchrieben. Die Lehre vom Satan finden wir 
in allen Büchern des Alten und Neuen Teftaments; 
in dem erften Buche Mofis ebenfowohl, wie in dem 
legten Buche der Schrift, in der Offenbarung St. Jo— 
hannis. Der Satan wird in der heiligen Schrift nicht 
etwa nur beiläufig erwähnt, fondern die Lehre vom 
Satan ift fo in die ganze Lehre der göttlichen Offen— 
barung verwebt, daß das ganze chriftliche Lehrgebäude 
zufammenfällt, fo bald man das Dafein jenes böfen 
Geiftes wegdenfen und wegleugnen will. Leugneft du 
das Dafein des Teufels, ſo muft du den Sündenfall 
der Menfchen, die Erbfünde, alfo auch die Erlöfung, 
Ehriftum, deine Taufe, ja, das ganze Evangelium leug— 
nen, ja, fo mußt du die heiligen Propheten, die heiligen 
Apoftel und Chriftum felbft zu einem Lügner machen, 

Die Schrift jagt ung nemlich fürzlich dieſes. Gott 
hat einft nicht nur die Menfchen, ſondern auch eine un— 
ermefliche Anzahl höherer Geifter, nemlich Engel ge— 
Schaffen und ihnen eine große Herrlichkeit gegeben, daß 
fie, serfammelt um feinen Thron, ihm dienen und feine 
Befehle ausrichten follten. Bon diefen Engeln aber 
fiel einer der herrlichften und höchiten von Gott ab und 
mit ihm eine große Schaar himmlifcher Geifter. Jener 
gefallene Engel durfte daher fein himmlifches Fürften- 
thum nicht behalten, fondern ward, nachdem er feine 
Behaufung verlaffen hatte, aus dem Himmel mit 
Ketten der Finfterniß zur Hölle verftoßen. Doch diefer 
arge Feind Gottes beſchloß nun, fich ein anderes Reich 
anftatt des verlornen aufzurichten und in demfelben 
allenthalben Gottes Werfe zu zerftören und zu vers 
nichten. Damals war e8, als Gott die erften Men— 


ſchen heilig und herrlich nad, feinem Ebenbilde nad) 


Leib und Seele erfchaffen hatte. . Diefe fuchte nun 
Satan auch von Gott abfällig zu machen und in bie 
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Sünde zu ftürzen. Mofes erzählt es im 3. Capitel 
feines erften Buches, wie dem Satan diefes gelungen 
ſei. Der Menfch ließ ſich verführen, kündigte Gott ven 
Gehorſam auf, fiel in die Sünde und wurde nun das 
durch aus einem Kinde Gottes ein Unterthan in dem 
Reiche der Finfternig. Sündige Eltern zeugen nun 
fort und fort fündige Kinder. Alles, was Mensch heißt, 
iſt nun von Natur nicht in dem Reiche Gottes, fondern 
in dem Reiche des Feinvdes Gottes. Mit ver Sünde 
ift Gottes Neich von ver Erve verfchwunden. Die 
Schrift jagt, der Fürft und Gott dieſer Welt fei ver 
Satan und diefer fuche nun ohne Aufhören immer mehr 
Sünde, Irrthum, Blinpheit, Finfternig, Sammer und 
Unglüd auf der Erve zu verbreiten. Sie jagt: „Er 
herrſche jest in ver Luft und gehe umher wie ein 
brüllenver Löwe, und fuche, welchen er verjchlinge; er 
habe fein Werf in den Kindern des Unglaubens und 
verblenve ihre Sinne, daß fie nicht fehen das helle Licht 
des Evangeliums von der Klarheit Chriſti; wir hätten 
daher nicht mit Fleiih und Blut zu kämpfen, ſondern 
mit Fürften und Gewaltigen, nemlich mit ven Herren 








der Welt, die in ver Finfternig diefer Welt herrfchen, 
mit den böfen Geiftern unter vem Himmel.” 

Doch Gottes Wort offenbart ung nicht nur die 
Tiefen des Satans, fondern auc die Tiefen der Gott— 
heit, die Tiefen der ewigen Liebe; es offenbart uns nicht 
nur die Macht und Lift jenes böfen Geiftes, ſondern 
auch, daß es einen noch viel mächtigeren HErm des 
Himmels und der Erde gebe; es offenbart uns nicht 
nur unfer Elend, wie wir alle durch die Sünde in dag 
Reich Des Satans gefommen find, fondern auch, wie 
JEſus Chriftus, der Gottes und Menfchen-Sohn, 
den Satan überwunden, ung aus feinem Neiche erlöf’t, 
von der Obrigfeit ver Finfterniß errettet und ein neues 
Gottesreich der Gnade geftiftet habe durch fein Blut, 
in welchem alle Freiheit und Oeligfeit finden, die an 
ihn glauben. 

Das heutige Evangelium ftellt ung einmal einen 
großen, merfwürdigen Kampf unferes Erlöſers, den er 
für ung mit dem Fürften ver Finfternig gefümpft hat, 
vor unfere Seele. Laßt ung denfelben in gegemwärtiger 
Stunde zur Stärfung unferes Glaubens betrachten. 


Tert: Matth. 4, 1—11. 
Da ward JEſus vom Geift in die Wüſte geführt, auf daß er von dem Teufel verfucht würde. Und da er vierzig 


Tage und vierzig Nächte gefaftet hatte, hungerte ihn. 
Sohn, fo fprich, Daß diefe Steine Brod werben. 


Und der Verfucher trat zu ihm und fprach: Bift vu Gottes 
Und er antwortete und ſprach: Es ftehet gefchrieben: Der Menfch 
lebet nicht vom Brod alleine, fondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet. 


Da führte ihn 


der Teufel mit fich in die heilige Stadt und ftellete ihn auf die Zinne des Tempels, und fprach zu ihm: Biſt du Gottes 
Sohn, fo laß dich hinab; denn es ftehet gefchrieben: Er wird feinen Engeln über div Befehl thun, und fie werden Dich) 


auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß nicht an einen Stein ftoßeit. 
ftehet auch gejchrieben: Du follft Gott, deinen HErrn, nicht verfuchen, 
einen fehr hohen Berg und zeigete ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit. 
Da ſprach JEſus zu ihm: Heb dich weg von mir, Satan; 
denn es ftehet gefchrieben: Du follft anbeten Gott, deinen HErrn, und ihm allein dienen. 


will ich Dir geben, fo du niederfällſt und mich anbeteft. 


und fiehe, da traten die Engel zu ihm und dieneten ihm. 


Nach Anleitung dieſes verlefenen Evangelit richten 
wir heute unfere Aufmerffamfeit auf: 


Den Kampf Chriſti mit dem Fürften der Einfterniß und 
Seinen herrlichen Sieg; 


wir betrachten hierbei 
1. wie Chriftus bier für alle Menſche 


Da ſprach JEſus zu ihm: Wiederum 
Wiederum führte ihn der Teufel mit ſich auf 
Und fprach zu ihm: Dies alles 


Da verließ ihn der Teufel; 


2. wie nun ein gläubiger Chrift dem 
Herzoge feiner Seligkeit nadfolgen 
und aud wider den Satan fämpfen 
und ihn durch Chrifti Kraft gleid= 
falls überwinden folle. 


D JEſu, Du treuefter Heiland, der Du einft für 


geftritten und berrlih überwunden uns alle einen ſchweren harten Streit geftritten, fiehe, wir 
find verfammelt, ihn jest aus Deinem theuren Worte 
8 


habe unv 
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zu betrachten. O laß es doch gefchehen zum Seile 
unferer Seelen, laß Deine Gläubigen unter ung das 
durch mächtig im Glauben geftärft werden, feinen, feinen 
aber unter ung laß von binnen gehen, der dadurch nicht 
fräftig erwedt werden follte, Dich gläubig zu umfaffen. 
D Tiebfter HErr JEſu, Du allein weißt es, wie viele 
unter uns noch in der Gewalt der Zinfterniß liegen. 
D made Dich auf, mache Dich auf, kämpfe auch jetzt 
für diefe Seelen, mache, was noch todt ift, lebendig, 
die Gefallenen richte wieder auf, die VBerzagten mache 
freudig, die Trägen muthig und eifrig und fiege aud) 
heute wieder unter ung dur Dein Wort. Dein, Dein 
foll die Ehre fein, o ZEfu, immer und ewiglich,. Amen, 


ie 


Es ift, meine Zuhörer, ein überaus wunderbarer 
Kampf, der ung in unferem heutigen Evangelio erzählt 
wird. Kurz vorher war Chriftug getauft worden; da 
hatte fich der Himmel über ihm aufgethan, als wollte 
er ſich auf die Erde fenfen, und nun fehen wir die Hölle 
fi unter ihm aufthun und mit aller ihrer Macht auf 
Ehriftum losftürmen. Wie wunderbar! einft hatte der 
Sohn Gottes ven Satan allmächtig aus dem Himmel 
geftoßen, und hier auf der Erve läßt er fich von ihm 
anfallen, läßt fih von ihm berumführen, höhnen, ver— 
jpotten, und überwindet ihn nicht, wie er wohl gefonnt 
hätte, durch ein Wort feiner Allmacht, fondern durch das 
gefchriebene Wort Gottes. Er, der Das ewige Licht ift, 
kämpft mit vem Geifte der Finfterniß; die ewige Wahr— 
heit mit dem Geifte der Rüge; ver Allerheiligfte mit dem 
Geifte der Unreinigfeitz der König des Himmels mit 
dem ohnmächtigen Gefangenen der Hölle. Der Sohn 
Gottes läßt fich) von dem Satan auf die Zinne des 
Tempels ftellen, Er läßt e8 zu, daß diefer Ihn auffor— 
dere, ihn anzubeten. Welch’ ein wunderbarer Kampf! 

Wenn 28 zu Anfang des Evangelii heißt: 
„JEſus ward vom Geifte in die Wüſte ge— 
führt, auf daß er von dem Teufel verfudt 
würde”, fo fehen wir hieraus, Chrifti Kampf war 
nicht etwas Zufälliges, er war von Gott, dem himm— 
liſchen Bater, ſelbſt veranftaltet, er gefchah nach Gottes 
ewigem gnädigen Rathſchluß, deſſen Ausführung 
Chriſtus jetzt freiwillig übernahm. Hätte Chriſtus 
nicht gewollt, Satan hätte nicht vor Ihm erſcheinen, 
geſchweige Ihn verſuchen und anfechten dürfen. 

Aber Chriſtus kämpfte hier nicht für ſich. Chriſtus 
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kämpfte hier als Bürge, als Mittler, als Stellvertreter 
des ganzen menfchlichen Gefchlechtes, für alle Menfchen, 
auch für ung, die wir hier verfammelt find. Durch vie 
Sünde haben fich alle Menfchen an den Satan ver- 
fauft, dadurch find alle feine Knechte und Unterthanen 
jeines Reiches geworden, daher erſchien Chriftug, als er 
die Menfchen erlöfen und feligmachen wollte, als ver 
rechte Eigenthumsherr aller Menfchenfeelen, um ven 
Satan zu überwinden, fein Reich zu zerftören, ihm 
feinen Raub wieder abzunehmen, ung aus feiner 
finfteren Gewalt zu befreien und alle Menfchen durch 
das Reich der Gnade in das Reich der ewigen Herrlich- 
feit einzuführen. So fpricht Johannes: „Dazu ift ers 
Schienen der Sohn Gottes, daß er die Werfe des Teufels 
zerſtöre.“ Ja, die erfte Weiſſagung von Chrifto, welche 
das vom Satan verführte erfte Menfchenpaar im Para= 
diefe von Gott befam, lautete alfo: „Des Weibes 
Same’, das ift Chriftus, der Sohn der Jungfrau, 
„wird der Schlange”, d. i. dem Teufel, „ven Kopf zer— 
treten.” Dies hat nun zwar Chriftus hauptfächlich 
gethan durch feinen blutigen Berföhnungstod am Creuze 
für alle Sünven ver Welt. Dadurch iſt der Schlange 
der Kopf gänzlich zertveten und alle Menſchen voll- 
fommen erlöf’t worden. Aber der Kampf mit, dem 
Satan, welcher in unferem heutigen Gvangeliv be= 
Ichrieben wird, war der Anfang, er war fo zu jagen das 
erfte Sturmlaufen auf das hölliſche Naubfchloß; Diefer 
Kampf war die erfte Schlacht, Die von dem Herzog 
unferer Seltgfeit gejchlagen werden mußte, den Satan 
unter feine Füße zu treten und ihm die erften tödtlichen 
Wunden zu verfegen. Er war bie erfte, Niederlage, 
welche das höllifche Heer erfahren mußte, ihnen zu 
zeigen, daß jest ein Stärferer gefommen ſei. Kaum 
hatte Chriftus fein Lehramt angetreten, fo trat er fogleich 
wider den Satan in ver Wüſte öffentlich auf ven 
Kampfplab und wich nicht, bis er auch vie leiste 
Schlacht für ung am Creuze gewonnen hatte und aug= 
rufen fonnte: „Es ift vollbracht!“ Die darauffolgenve 
Auferftehung war der Victoriaruf des Weltverfüöhners, 
das große „Te Deum laudamus“, „HErr Gott dic) 
loben wir“, und die Höllen- und Himmelfahrt war des 
himmlischen Siegers glorreiher Triumphzug. Dies 
alles aber hätte nicht erfolgen fönnen, hätte Chriftus in 
feinem erften Streite in der Wüſte nicht jo herrlich 
überwunden. Auch diefer war daher ein nothwendiges 
Stüd von dem Werke unferer Erlöfung. 
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Ein herrliches Vorbild diefes Kampfes Ehrifti fin- 
den wir in dem Alten Teftamente. Unter der Regierung 
des Königs Saul ftand einftmals das Heer ver Israe— 
liten einem Heere von Philiftern entgegen; die Schlacht 
follte eben beginnen, und fiehe, da trat ein Niefe aus 
dem feinplichen Heere, von furchtbarer Größe und 
Stärfe, hervor, verhöhnte das Volk Gottes, und machte 
den Borfchlag, er fei bereit, jegt mit einem israelitifchen 
Krieger in einen Zweikampf zu treten; falle er, fo follten 
die Philifter ihre Knechte fein, falle der Israelit, fo 
follten dieſe ver Philifter Knechte fein. Erſchreckt durch 
die ungewöhnliche Geftalt des Niefen floh alles furcht— 
ſam zurüd, ven entjcheidenden Ausgang ängftlich er— 
wartend. Bierzig Tage lang wieverholte ver Rieſe 
feine drohende Herausforderung und niemand wollte zu 
dem gefahrvollen Zweifampfe fich entjchliegen. Uno 
ſiehe, da tritt endlich ein Hirtenfnabe hervor von Beth— 
Ichem Ephrata, Namens Dayid, ein Sohn fat, und 
fpricht: „Wer ift der Philifter, dieſer Unbefchnittene, der 
den Zeug des lebendigen Gottes höhnet? Es entfalle 
feinem Menfchen das Herz, ich will hingehen und mit 
ihn ftreiten.” Und David tritt heraus und ſpricht zu 
dem Philifter: „Du fommft zu mir mit Schwert, Spieß 
und Schild; ich aber fomme zu dir im Namen des 
HErrn Zebaoth, ven du gehöhnet haft; heutiges Tages 
wird Dich der HErr in meine Hand überantworten, daß 
alles Land inne werde, daß Israel einen Gott hat.“ 
Hierauf fehleudert der Knabe einen Stein an des Niefen 
Stirn, und blutend finft diefer zu Boden; mit diefem 
einzigen Siege ift auf einmal ganz Israel errettet und 
Ihlägt nun noch ven fliehenven Feind. Sehet, meine 
Lieben, fo wichtig einft diefer Kampf Davids war für 
die irdijche Freiheit von ganz Israel, jo wichtig und 
entjcheidend war auch der Kampf Ehrijti mit vem Satan 
für das ewige Heil aller Menfchen. Wollen wir dieſen 
Kampf recht verftehen, fo müfjen wir ung in ver Wüſte 
das ganze menjchliche Gefchlecht verfammelt venfen auf 
der einen Seite und auf der anderen das ganze Heer 
der hölliſchen Geifter, ven Satan, ven hölliſchen Rieſen, 
an ihrer Spike. Wir müffen ung denfen, wie Satan 


die Menfchen zu einem Zweifampfe herausforverte; aber 
da war niemand, ver den fürchterlichen Strauß für ung 
wagen fonnte; alle Sünver mußten vor feiner Stärke 
erzittern und furchtfam fliehen; fie fonnten num nichts 
erwarten, als daß ſie bald des Satans ewige Sclaven 
Aber fiehe! 


und 2eibeigene fein und bleiben würven. 











da trat der Sohn Gottes hervor, der rechte David von 
Bethlehem, zwar von geringem Anfehen, wie ein Hirten= 
fnabe, aber voll von unfichtbarer Gottesfraft, wie es in 
dem Schönen Lutherliede: „Nun freut euch lieben Chriften 
gemein” heißt: 

Gar heimlich führt er fein Gewalt, 

Er ging in einer armen G'ſtalt, 

Den Teufel wollt er fangen, 
Es galt jet nichts Geringeres, als die ewige Freiheit 
aller Menfchen; auf diefen Kampf fam es an, ob wir 
Satans Unterthanen bleiben oder wieder Bürger des 
Himmelreihg und Gottes Kinder und Hausgenofjen 
werden ſollten. Wäre Ehriftus in der Wüſte über- 
wunden worden, wehe uns! — aber wohl uns! 
Chriftus hat gefiegt, herrlich gefiegt, nicht für fich, für 
ung; Strick ift entzwei, und wir find frei. Alles, was 
wir durch den Fall im Paradiefe verloren haben, das 
hat uns Ehriftug in ver Wüfte wieder erkämpft. Der 
Mensch aß vom verbotenen Baume, dafür hungerte 
Chriftus vierzig Tage und vierzig Nächte, ver Menfch 
wollte gleich fein wie Gott, dafür erpulpete der Sohn 
Gottes, daß der Satan Ihm zweifelnd und fpottend 
zurief: „Bift du Gottes Sohn? Bift du 
Gottes Sohn?” Die Schlange ſprach zu dem 
Menfchen: „Sa, follte Gott das gejagt haben?” und 
verführte den Menfchen zur Berdrehung des göttlichen 
Wortes; hier verfuchte es Satan an Chrifto, aber 
diefer blieb feft ftehen und fprach ohne Wanfen: „Es 
ftehet gefohrieben, es ſtehet gefchrieben.“ 
Die Schlange verführte ven Menfchen zu Stolz und 
Ueberhebung, indem fie ihm vorfpiegelte: „Wenn ihr 
effen werdet, fo wervet ihr gleich fein wie Gott und eure 
Augen werden aufgethan und willen, was gut und 
böfe iſt“; hier verfuchte der Satan auch Chriftum zum 
Stolz und ſprach: „Das alles willich dir geben, 
ſo du nieverfällft und mich anbeteft”; aber 
Ehriftus triumphirte, Satan mußte weichen, „da 
traten die Engel zu ihm und dieneten ihm.“ 

Wollet ihr nun, meine Lieben, einen ewigen Segen 

von dem Kampfe eures Hetlandes, eures himmlischen 
Feldherrn und Heerführers haben, jo wird von euch und 
yon allen Menfchen nichts weiter verlangt, als daß ihr 
gläubige Zufchauer dabei abgebet. Die Hauptfache ift 
nicht, daß ihr an Chrifti Erempel lernet ftreiten wider 
Sünde und Satan, fondern das Erfte, das Nothwen— 
digfte, das Hauptfächlichfte befteht darin, daß ihr lernet 

















112 


glauben, dag Chriftus für euch, an eurer Statt, zu 
eurer Befreiung und Seligmachung geftritten habe, 
Wer feine Sünde erfennt und fühlt, wer es erfennt, 
daß er bisher vem Teufel gedient habe, daß er voll Un— 
glauben, voll Verachtung des Wortes Gottes, vol 
Stolz, Eitelfeit, Wolluft und Liebe der Welt geweſen 
fei, over daß er doch nicht vecht geftritten habe wider 
Welt, Fleifh und Satan, der fchaue nur hieher auf 
feinen Heiland, diefer Held aus Davids Stamm hat 
für uns das Feld behalten, diefer Löwe vom Stamm 
Juda hat für ung überwunden. Wäreft du, o Zus 
hörer, auch noch fo tief gefallen, hätteft du auch ſchon 
den Teufel um Pardon angerufen, fage dich nur frifch 
wieder los von diefem fchändlichen Tyrannen deiner 
Seele, fange an, es mit Chrifto zu halten, fo bift vu 
mit Chrifto ein Sieger über Sünde und Hölle, fo theilt 
auch Chriftus an dich feine Kriegsbeute aus, nemlich 
Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, Leben und 
Seligfeit. 

Ach, die ihr ver Sünde noch mit Luft und Liebe 
dient, ihr verachtet ven Sieg eures himmlifchen Königs 
und bleibet muthwillig bei den [handlich geichlagenen 
Feinden; verlaßt doch einmal das Heer der Philifter 
und tretet über zu dem gläubigen Israel, unter dem 
Hirtenftabe des rechten Davids ift Sieg, Leben und 
Wohlſein. hr aber, die ihr es nicht mit der Sünde 
halten wollet, aber zaghaft und zweifelhaft bleibet wegen 
eures fchlechten Kämpfens, fehet ihr denn nicht ven 
höllifchen Niefen auf vem Wahlplas in feinem Blute 


liegen durch ven allmächtigen Steinwurf eures ewigen | 


Feldherrn? was zaget ihr? begebet euch nur gläubig 
unter die Fahne feines Creuzes, jo fteht ihr, wenn ihr 
auch noch fo Schwach feid, auf der Seite der Sieger! 
Die ganze gläubige Chriftenheit jubilirt St. Paulo 
nach: „Der Tod ift verfchlungen in den Sieg. Tod, wo 
ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Aber ver 
Stachel des Todes ift die Sünde; die Kraft aber der 
Sünde ift das Gefes. Gott aber fei Danf, ver uns 
den Sieg gegeben hat durch unfern HErrn JEſum 
Chriſtum.“ Sp jubilirt die Chriftenheit und ihr 
wollet lagen? 

Ihr aber, geliebte Kinder Gottes, die ihr eud) 
ſchon freuet des Sieges eures Lebensfürften, die ihr 
euch ſchon im Glauben an Ihn übet, laffet mich, euren 
Ihwächften Mitftreiter in dem HErm, nun zweitens 
mit euch etwas davon reden, wie ein gläubiger 
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Chrift dem Herzoge feiner Seligfeit nach— 
folgen und aud wider ven Satan fämpfen 
und ibn durch Chrifti Kraft gleichfalle 


überwinden folle 


Il. 


Das Erfte, ich wiederhole es noch einmal, wozu 
wir ven Kampf Ehrifti mit dem Fürften der Finfternig 
gebrauchen follen, ift, daß wir gläubige Zufchauer, 
nicht Mitftreiter werden, daß wir glauben lernen, daß 
Chriftus für uns, an unferer Statt gefämpft habe. Wer 
das erft in das Herz faſſen gelernt hat, der fann dann 
auch erft Chrifto in die Kriege des HErrn, bewaffnet 
mit Ölauben und Wort, getroft und freudig folgen. 

Aber das ift gleichfalls gewiß, wer mit Chrifto 
gefiegt hat, der fol dann auch mit ihm ftreiten. Hat 
fi) der Satan an das Haupt gewagt, jo dürfen feine 
Glieder nicht ficher fein. Chriftus ift ein Feloherr, 
alle Gläubige Ehrifti find daher zum geiftlichen Kriegs— 
dienft berufen. Der Gott des geiftlichen Israels heißt 
der HErr Zebaoth, d. i. der HErr ver Heerfchaaren. 
Jedes Sprüchlein ift eine Kriegstrommete, die den 
Ehriften zum Kampfe ruft. In der Taufe haben wir 
alle angelobt: „dem Teufel zu entfagen, und allem 
feinem Wefen und allen feinen Werfen“, alſo auch 
wider ihn zu ftreiten. Wie Chriſtus fogleich nach ver 
Taufe in die Wüſte geführt wurde, daß er verfucht 
würde, fo follen alle, die getauft find auf JEſum 
Chriſtum, nichts anderes erwarten, 

Darum, lieber Chrift, haft du angefangen, dich im 
Glauben zu Chrifto und feinem Worte zu halten, und 
dich feines Sieges zu tröften, wohl dir, wohl dir! fo 
haft du das befte Theil erwählt, aber wiſſe, du bift zwar 
felig, aber in der Hoffnung, vu bift auch noch in der 
Welt, du haft noch die Sünde an dir, du haft noch 
Fleifh und Blut, ja, was das Wichtigſte iſt, du bift 
noch im Lande des Todes, als ein Fremdling, da hauſ't 
der Satan, ver ift um dich mit feinen Gehilfen und 
Werkeugen und ift gefchäftig, dich wieder zu ftürzen, 
dich müde und matt zu machen, daß du Chriftum ver— 
lafjen und dich ihm wieder ergeben und unter fein 
Seepter bringen laffen folleft. Meine nicht, daß ver 
Satan fern von dir feiz er ift in feinen Gliedern, den 
zahllofen Geiftern der Finfternig, allenthalben, wo Menz,, 
ſchen, und am grimmigften, wo Chriften find; er tft bei 
dir in deinem Kämmerlein, wenn du betejt, wenn du 
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Gottes Wort liefeft, er ift um dich, wenn du deinem 
Beruf abwarteft, er ift neben dir, wenn du zur Kirche 
gehſt, Predigt höreft, vas Sacrament genießeft. Heberall, 
wo du geheft und fteheft, trachtet er dich zu verfuchen 
und zu fällen. 

Darum ift zweierlei nöthig, daß man die Lift des 
Satans erfenne, und zweitens, daß man wife, wie man 
ihn überwinden könne. Beides lernen wir aus dem 
Beifpiele der Berfuchungen unferes Heilandes in ver 
Wüſte. Durch dreierlei fuchte der Satan Ehriftum zu 
überwinden, erft hielt er ihm feinen elenden fümmer- 
lichen Zuftand vor, in welchem er fich befand, um ihn 
zum Zweifel daran zu verleiten, ob er auch Gottes 
Sohn ſei. „Bift du Gottes Sohn“, fpricht er, 
„jo pri, daß diefe Steine Brod werden“, 
Er will fagen: Wie fannft du meinen, Gottes Sohn 
zu fein, da du in Hunger und Kummer leben mußt? — 
Als diefe Berfuchung nicht helfen wollte, da ftellte ver 
Satan Chriftum auf die Zinne des Tempels und fprach: 
„Bift du Gottes Sohn, fo laß dich hinab, 
denn e8 ftehet gefohrieben: Er wird feinen 
Engeln über dir Befehl thun und fie wer— 
den dich auf den Händen tragen, auf daß 
du deinen Fuß nicht an einen Stein ftoßeft.“ 
Hier fuchte der Satan Chriftum zur Berfälfhung des 
Wortes Gottes zu verführen, denn er führte wohl einen 
Spruch an, aber wichtige Worte lieg er dabei aus, 
denn im 91. Pſalm ftehet klar dabei: „daß fie dich bes 
hüten auf allen deinen Wegen“. Ueber diefe Worte 
ſollte Chriftus wegfehen und nicht auf feinen Wegen 
bleiben, fondern fich, Gott verfuchend, in ver Luft herab- 
laſſen. Als aber dem Satan auch vdiefe Berfuchung 
nicht gelingen wollte, jo wurde er noch unverfchämter, 
ftellte Chriftum „auf einen fehr hoben Berg 
und zeigte ibm alle Reiche der Welt und 
ihre Herrlichfeit und fpradh zu ihm: Dies 
alles will ich dir geben, fo du nieverfällft 
und mich anbeteſt“. Der Satan wollte aljo 
Chriftum endlich durch NReichthum, Ehre und Wolluft 
diefer Welt blenden und gewinnen. Sehet da, meine 
Lieben, die drei Hauptverfuchungen, denen auch ein 
jeder Chriftgläubige entgegengeht. Entweder ſucht ver 
Satan den Chriften dur Armuth, Mangel, Noth, 
Elend, Schande, Berfpottung und allerlei Unglüd ver- 
zagt zu machen; oder er ſucht ihn zur Verfälſchung des 
Wortes Gottes, zu allerhand gefährlichen Irrthümern, 





Kebereien und Zweifeln an Gottes Wort zu bewegen, 
oder er fucht durch Borfpiegelungen von guten Tagen, 
Reichthum, Ehre und Luft der Welt fein armes Herz 
wieder mit feinen hölliſchen Negen zu umſtricken. 
Darum, liebe Chriften, lernet die Lift des böfen Feindes 
fennen. Der Satan ift um euch und verfucht alle 
möglichen Schlüffel, euer Herz wieder aufzufchliefen. 
Kann er nicht aufjchliegen mit dem Schlüffel der Noth 
und Schande, fo verfucht er’s mit dem Schlüffel der 
falichen Lehre, öffnet ihr es ihm da nicht, fo verfucht er 
den Schlüffel der Woluft und guten Tage. Jetzt 
erfcheint der Satan zwar auch noch oft in fichtbarer 
angenommener Geftalt, wie dies alte und neue Beilpiele 
unwiderſprechlich bezeugen, aber der Satan erfcheint 
den Chriften noch öfter unter ver Geftalt deg Geldes, 
der faljchen Lehre, ver Ehre und irdiſchen Luft. Merfet 
e8 darum wohl, Liebe Chriften, ficht euch eure irdijche 
Noth an, daß ihr an Gottes Güte und Hilfe verzagen 
möchtet, fanget ihr an, euer Herz mit irdiſchen Sorgen 
zu bejcehweren, jo glaubet nur ficherlich, ver Teufel fteht 
ſchon vor euch und ruft euch zu: „Biſt du Gottes Kind, 
fo Sprich, daß dieſe Steine Brod werden; jo bete Dich 
doch gefund; fo feufze Dich doch aug deiner Schande 
heraus! — ja, laß nur deinen Glauben fahren, e8 tft 
alles nichts.” Dover werdet ihr angefochten, an einer 
theuren Lehre eures hriftlichen Glaubens zu zweifeln, 
wird euch auch dafür Gottes Wort vorgehalten, jo 
zweifelt nur nicht, da fteht der Satan vor euch und 
fpricht: „ES ſtehet gefohrieben: Er wird feinen 
Engeln über dir Befehl thun.“ Merfet aljo 
wohl, der Satan führt durch die faljchen Lehrer aud) 
Gottes Wort an, aber er verftümmelt eg, er reißt es 
aus dem Zufammenhange, um euch zu berüden. Des 
Satans Art ift es, daß er Eine Wahrheit ung gibt, um 
damit zehn Irrthümer bei ung einzuführen. Darum 
jeid gewarnet! Bald fucht der Satan Gottes Wort fo 
zu verfehren, daß er falfchen Troft für Sünden wider 
das Gewiffen daraus gibt; ift aber die Sünde ge- 
ſchehen, fo fucht er Gottes Wort fo zu verfehren, als jet 
für die Sünde feine Gnade; da weiß er dem armen 
Gewiſſen vor alle Troftfammern Riegel und Schlöffer 
zu legen, Dover der Satan ſucht das Wort Gottes fo 
zu verfehren, daß e8 dem armen Menfchen widerſprechend 
fcheint; damit fucht Satan das Herz zu Zweifelſucht 
und völligem Abfall von ver Wahrheit zu bringen. 
Aber merfet euch auch enplich dieſes, fteht ihr im Glau— 
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ben, fo werdet ihr oft in Berfuchung fommen, um eines 
irdischen Vortheils willen euer Gewiſſen zu verlegen, 
Chriftum zu verleugnen, von Gottes Wort abzugeben; 
da denfet nur nicht anders, es ftehet der Satan vor 
euch und ruft euch zu: „Dies alles will id dir 
geben, fo du nieverfällft und mich anbeteft.“ 
Ja, jeden hoffärtigen Gedanfen, der in euch. auffteigt, 
ven haltet nur für nichts anderes, alg für ein Stellen 
des Satans auf die Zinne des Tempels, euch herab 
zu ſtürzen. 

Ihr fehet hieraus, meine Lieben, Hiob fagt wohl 
init Recht: „Muß nicht der Menfch immer im Streit 
jein auf Erden, und feine Tage find wie eines Tages 
löhners?” Das wahre Chriftenthum ift wahrlich nicht 
eine müßige Sache, fein Scherz und Spiel, es ift ein 
fteter Streit mit Fleifch, Welt und Satan. Wer ſich 
bei feinem Chriftenthbum Ruhe, Friede und gute Tage 
träumt, der betrügt fih. Der Satan ift allen Menſchen 
feind, aber am feinveften ift er vem Gläubigen, dem 
fchleicht er nach Tag und Nacht, um ihn nur wieder 
aus feiner Feftung herauszuloden und in Finfternif, 
Blindheit, Sünde, Tod und Verderben zu ftürzen. 

Die foll fih nun ein Chrift dagegen wehren? 
Wie Chriftus, der Feldherr, vorangeht, fo follen die 
Seinigen ihm folgen. Wie kämpfte und fiegte aber 
Chriftus? Der Satan verfuchte ihn zum Unglauben, 
und er antwortete: „Es ftehet gefchrieben.” Der 
Satan verfuchte ihn zu falfcher Lehre, und er antwortete: 
„Wiederum ftehet auch gefchrieben.”“ Der 
Satan verfuchte ihn zur Hoffart, und er antwortete: 
„Es ftehet gefchrieben.” D große, wichtige, gols 
dene, himmlifche, ewige Worte des Sohnes Gottes! 
D daß diefe Worte mit Sonnenſchrift an das Firma 
ment gefchrieben werden könnten, daß fie alle Menfchen, 
alle Ketzer, alle Zweifler, alle Ungläubige, alle Ver— 
zagte, alle Sünder täglich lefen müßten! D daß diefe 
Worte mit eifernen Griffeln und mit unvertilgbaren 
Buchftaben in unfer aller Herzen eingefchrieben werden 
fönnten! Ach, hört es doch, die ihr noch daran zweifelt, 
9b dag Wort Gottes Alten und Neuen Teftaments das 
ewige Wort des lebendigen Gottes ſei; höret es doc), 
als der Sohn Gottes von der Macht des Satans ans 
gefochten wurde, da Sprach er nur: „ES ftehet ge— 
Ihrieben“, und mit diefen wenigen Worten aug ven 
Schriften des Alten Teftaments zertrümmerte er alle 
Verſchanzungen und Bollwerfe des höllifchen Geiftes. 





Womit hätte es Chriftus vor aller Welt deutlicher und 
unmiverfprechlicher beweifen fünnen, daß die Bibel das 
unvergängliche Wort deffen fei, der Himmel und Erde 
gefchaffen hat, daß diefes Wort feftftehe, wenn alles, 
alles untergeht! 

Siehe alfo, lieber Chrift, das laß deine Waffe fein 
in allen Anfechtungen. Lerne e8 deinem Heilande ab, 
auf alle Angriffe des Satans nur zu antworten: „Es 
ftehet gefchrieben.” Das Wort Gottes ift dag 
Schwert des Geiftes, ergreifft du das im Glauben, fo 
fannft du kämpfen und alle feurige Pfeile des Böfe- 
wichts werden an dem Schilde deines Glaubens vers 
löfchen und zerbrechen. Ficht dich Noth an, fo nimm 
einen Spruch zur Hand und halte es deinem Herzen 
vor: „Es ftehet gefchrieben, ich will dich nicht verlaffen, 
noch verſäumen.“ Ficht dich falfche Lehre an, fo halte 
dih nur an das Wort, weiche som Buchftaben nicht, 
jonft haft dur verloren; und wird dir von falfchen Leh— 
rern auch Gottes Wort vorgehalten, fo halte Schrift 
gegen Schrift, die Flaren Stellen gegen die dunfeln, und 
Iprich deinem Heilande nach: „Ja, das ftehet wohl hier, 
aber wiederum, wiederum ftehet auch gefchrieben.” Sicht 
dich die Sünde an, lockt fie dich füß und Lieblich, fo 
halte deinem Herzen nur vor: „ES ftehet gefchrieben, 
wer Sünde thut, der ift vom Teufel, denn ver Teufel 
fündiget von Anfang.” Wirft du zum Abweichen ver— 
fucht von den Wegen Gottes, fo fprich: „Es ftehet ges 
Ichrieben: Wer aber weichen wird, an dem wird meine 
Seele feinen Gefallen haben.” Wirft du angefochten 
über deinen Gnadenftand, fo |prich deinem Herzen zu: 
„Es ftehet gefchrieben, wer da glaubet und getauft wird, 
der ſoll felig werden; es ift ein theuer werthes Wort, 
dag JEſus Chriftus ift in die Welt gefommen, bie 
Sünder, die Sünder felig zu machen; fommet ber zu 
mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will 
euch erquicden und bei mir ſollt ihr Ruhe finden für 
eure Seelen.” 

Erfennet hieraus, es war alſo nicht Hartnädigfeit, | 
daß fich einft Luther nicht mit denen vereinigen wollte, 
die von Gottes Wort in etwas abgingen. Im Jahr 
1529 ward in Marburg ein Geſpräch veranftaltet 
zwifchen den Lutheranern und den Reformirten; dabei 
war Luther, Melanchthon und andere auf der einen, 
Zwingli und andere auf der’anderen Seite zugegen. 
Man ftritt nun, ob der wahre Leib und das wahre Blut 
Chrifti im Abendmahl fer. Luther fprach erft nichtg, 
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ſondern fchrieb während der Unterrevung nur mit Kreide 
auf die Tafel vor fich hin die Worte: „Das ift mein 
Leib, das ift mein Blut.” So oft er nun an dem Ge— 
fpräche theilnahm, fo wies er auf die Worte hin und 
Iprach, hier lies es: „Es ftehet gefchrieben“, „das 
iſt mein Leib, das ift mein Blut“; hier ift fein Weichen, 
bier gilt fein Nachgeben. Zwingli felbft wurde durch 
den Anblick der redlichen Männer zu Ihränen gerührt 
und ſprach: „Es wären feine Leute auf Erden, mit 
denen er möchte lieber einig fein, als mit ven Witten- 
bergen,“ Aber dennoch verharrte er bei feinem Irr— 
thum und Luther — bei ver Wahrheit. Gefegnet fet 
für dieſe Treue Luthers Andenken unter uns ewiglich; 
er folgte hier feinem Heilande. Der oberfte Grundſatz 





in der lutheriſchen Kirche ift daher auch von jeher diefer 
geweſen: „ES ftehet gefchrieben.” Und das ift 
der Grund, auf welchen Chriftug gebauet hat feine Ge- 
meinde, daß fie auch die Pforten ver Hölle nicht über- 
wältigen können. 

So höret denn meine legte Ermahnung, geliebte 
Zuhörer, bleibet bei vem Worte, fo bleibt ihr bei Chriſto; 
bleibt ihr bei Chrifto, fo bleibt ihr in Gnaden; die 
Gnade aber wird euch führen zum ewigen Siege. 


Gottes Worte müßt ihr trauen, 
Und darauf beftändig Schauen. 
Sonſt ift doch fein Licht vorhanden. 
Fremde Lehre macht zu Schanden. 
Drum lernt euch im Glauben üben, 
Bleibt beim Wort: „Es fteht gefchrieben.” Amen. 


— 


Am zweiten Sonnlage in der Faflen, oder Reminiscere. 


Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
Herrn. Amen. 


In demfelben, unferem theuren Heilande, herzlichgeliebte 
Zuhörer! 


Schon Hiob fpridt: „Muß nicht der Menfch 
immer im Streit fein auf Erben, und feine Tage find 


wie eines Tagelöhners?” Chriſtus aber ruft feinen 
Süngern zu: „Ringet darnach, dag ihr durch die enge 
Pforte eingehet“, und Paulus ſetzt endlich hinzu: „So 
jemand auch fämpfet, fo wird er doch nicht gefrönet, er 
kämpfe denn recht.” Hieraus fehen wir: ftreiten, ringen, 
kämpfen, und zwar recht kämpfen, d. h. fiegreich kämpfen, 
find Dinge, ohne die es fein wahres Chriſtenthum gibt. 

Manche meinen zwar, wenn fich ein Menfch ein- 
mal befehrt habe und mit dem fchweren Werfe ver Buße 
fertig fet, dann fünne er ausruhen, dann fei er einem 
Menfchen gleich, welcher von einer ftürmifchen Seereife 
enplich im ficheren Hafen angefommen fei; die Gefahr, 
verloren zu gehen, ſei dann glüclich überftanven, vie 
Seele eines ſolchen Menfchen für immer in Sicherheit 
gebracht und fein Schiffbruch mehr zu fürchten. Es 
ift dies aber eine überaus gefährliche Täufchung. Ges 
ade dann, wenn ein Menfch fich befehrt hat, geht ver 
rechte Kampf bei ihm erft an. Wenn Ehriftus fpricht: 
„Ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte ein— 





gehet”, fo meint er mit der engen Pforte nicht allein die 
erfte Buße, fondern das ganze Chriftenleben bis zur 
Todesnoth. Diefes alles zufammengenommen ift die 
enge Pforte und der ſchmale Weg, der zum Leben führt. 

Hat ſich ein Menfch befehrt, fo ift er dann nicht 
lauter Geift, ſondern er hat noch immer. ein gutes Theil 
Fleiſch; er ift dann zwar nicht mehr von ver Welt, 
aber doch noch in der Welt; und er fteht dann zwar 
nicht mehr unter der Obrigfeit der Finfterniß, er lebt 
aber doch noch da, wo der Fürft der Finfterniß, Satan, 
herrfcht und umher gehet wie ein brüllender Löwe und 
fuchet, welchen er verfehlinge. Ein befehrter Chrift wird 
daher yon diefen drei Feinden, Fleiſch, Welt und Teufel, 
fort und fort befämpft; kämpft nun nicht auch er fort 
und fort wiver fie, fo geräth er, ehe er es fich verfieht, 
wieder unter ihre Herrfchaft, und um feinen Glauben 
und um feine Seligfeit ift eg dann gefchehen. Wo fein 
Kampf im Chriftenthum ift, da ift eine ftete Niederlage, 

Auch nach der Befehrung bleibt der Keim nicht 
nur zu diefer und jener, fondern zu allen Sünden in 
dem menfchlichen Herzen. Wer dies nicht glaubt, wel 
er e8 nicht erfährt, der hat gerade damit das Kenn— 
zeichen, daß er noch nicht geiftlich lebendig geworben 
over in den geiftlichen Tod wieder zurüdgefunfen ift. 
Mer es aber zwar fühlt, wie er täglich zu allerlei Sün— 
den in Gedanfen, Geberden, Worten und Werfen gereizt 
wird und doch dagegen nicht ftreitet, ſondern dieſe Reis 
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zungen fin unbedeutende Kleinigkeiten achtet, der ift nicht 
weniger ohne den lebendigen, feligmachenden Glauben. 

Auch ein Chrift thut zuweilen feinem Nächften aug 
Uebereilung unrecht, thut ihm wehe, fränft ihn, urtheilt 
lieblos über ihn, wohl felbft hinter feinem Rüden; auch 
ein Chrift läßt fich zumweilen verleiten, auf Reichwerden 
zu fpeeuliren, ja, wohl gar feinen Nächften im Handel 
zu übersortheilen und von der ſtrengen Wahrheit abzu— 
gehen; auch in einem Chriften regt fich zuweilen Zorn, 
Groll, Neid, Mißgunſt, Schavdenfreude gegen feinen 
Feind in feinem Herzen, denn wir fehlen, fagt die 
Schrift, alle mannigfaltig. Allein wenn ein wahrer 
Ehrift fo gefehlt hat, . fo ift ihm nicht anders, als trüge 
er einen ihn ſtets fchmerzenden Splitter in feinem 
Fleiſche; er kann daher nicht eher ruhen, als bis er 
diefen Splitter durd) wahre Buße aus feinem Gewilfen 
entfernt hat. Jedes Straucheln wedt ihn entweder 
felbft zu innerem Kampf und Streit auf, oder, wird er 
von feinen Mitchriften auf feine Sünde aufmerkſam 
gemacht, ſo zeigt er fich nicht hart, bricht vielmehr bald 
zufammen, gefteht feine Sünde zu und wird nun um fo 
demüthiger und wachſamer. 

Mer hingegen in die genannten Sünden fällt, und 
fie beunruhigen ihn nicht, fie verfegen ihn nicht in einen 


Zert: Matth. 


Und JEſus ging aus von dannen und entwic, in die Gegend von Tyro und Sidon. 











inneren Kampf, er will ſich auch deswegen nicht ftrafen 
laſſen, wird wohl gar entrüftet, wenn er erinnert wird, 
und will recht gethan haben: ver ift gewiß noch fein 
Ehriftz fein vermeintlicher Glaube ift ein todter, der 
nicht durch die Liebe thätig tft, und der fein Herz nicht 
reinigt von den todten Werfen, alfo fein Glaube. 

Ach, meine Lieben, fo laßt uns denn ung nicht 
felbft betrügen mit einem Chriftenthbum ohne fteten 
Kampf, „denn“, wie es in unferem Gefangbuche heißt, 
„wer nicht kämpft, trägt auch die Kron des ew’gen 
Lebens nicht davon”, 

Doch, meine Lieben, fo fehwer auch der Kampf mit 
Fleiſch, Welt und Teufel ift; fo ſchwer e8 auch 3. B. dem 
Jüngling wird, die in ihm fich vegende Fleiſchesluſt 
zu dämpfen, jo fchwer e8 der Jungfrau wird, der Eitel- 
feit der Welt zu entfagen, fo fchwer es dem Manne 
wird, dag Neichiwerdenwollen zu unterprüden, u. dergl., 
fo gibt e8 doch einen Kampf, der noch fchwerer ift, einen 
Kampf, in welchem die Chriften zwar nicht immer ftehen, 
in den aber doch alle Ehriften mehr over weniger zu— 
weilen geführt werden; es tft dies nemlich der Kampf 
mit Gott felbft. Bon diefem wunderbaren Kampfe 
handelt unfer heutiges Evangelium. Laßt ung den— 
jelben daher auch jest daraus fennen zu lernen fuchen. 


15, 21—28. 


Und fiehe, ein cananäifch 


Weib ging aus derjelbigen Grenze und ſchrie ihm nad) und ſprach: Ach HErr, du Sohn Davids, erbarm Dich mein; 


meine Tochter wird vom Teufel übel geplaget. 


Und er antwortete ihr fein Wort. 


baten ihn und fprachen: Laß fie doc von dir; denn fie fehreiet ung nad. Er antwortete aber und ſprach: Ich bin 


nicht gefandt, denn nur zu den verlornen Schafen von dem Haufe Israel. 


und ſprach: HErr, hilf mir. 
nehme und werfe es vor die Hunde. 
von ihrer Herren Tifch fallen. 
gefchehe, wie du willft. 





Bor acht Tagen ift ung, meine Lieben, in dem 
Evangeliv des Sonntags Invocavit Chriftus als unfer 
Borbild im Kampfe mit vem Satan vor Augen geftellt 
worden; in unferem heutigen Evangelto ftellt ſich ung 
nun in dem eananäifchen Weibe ein anderes Vorbild 
dar, nemlich im fiegreichen Kampfe mit Chrifto, alfo mit 
Gott ſelbſt. Sp fei denn heut der Gegenftand unferer 


Sie fam aber und fiel vor ihm nieder 


Aber er antwortete und fpradh: Es ift nicht fein, dag man den Kindern ihr Brod 
Sie ſprach: Ja, HErr; aber doch effen die Hündlein von den Brofamlein, Die 
Da antwortete JEſus und fprach zu ihr: 

Und ihre Tochter ward gefund zu derfelbigen Stunde. 


D Weib, Dein Ölaube iſt groß; Dir 


wir betrachten hierbei: 
1. wie Gott mit ihnen fämpfe und 
2. wie fie mit Gott fämpfen und ihn 
überwinden. 


Gott, wie wunderbar geht Du doch mit den Deinen 
um! Du fämpfft mit ihnen, nicht um fie zu befiegen, 


Da traten zu ihm feine Jünger, _ 








fondern um von ihnen befiegt zu werden. Du bift e8 
auch allein, der ihnen in ſolchem Kampfe Kraft zum 
Ueberwinden gibt, Du felbft, ver fie frönen will. O fo 


Betrachtung: 
Der ſiegreiche Rampf der Chriſten mit Gott; 
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lehre uns denn heute aus Deinem Worte mit Dir 
fümpfen und Dich befiegen, damit Du auch ung einft 
berrlich frönen und einführen fönneft in Dein ewiges 
Reich. Erhöre ung, um JEhu Chrifti, Deines lieben 
Sohnes und des Herzogs unferer Seligfeit, willen. 
Amen. 


6 


Das jünifche Volf hatte, meine Lieben, Gott zwar 
vor allen anderen Völkern auserwählt und ihm allein 
jein feligmachendes Wort anvertraut; wir dürfen aber 
nicht denfen, daß dies Gott darum gethan habe, weil er 
fich der Heiden nicht habe erbarmen wollen. Das fei 
ferne! Bielmehr wählte ſich Gott das jüdische Volf 
gerade zu dem Zwecke aug, damit fein Wort durd) dieſes 
Volk der ganzen Welt aufbewahrt werden möchte, 
Darum lieg Gott auch diefes Volk in dem Mittelpuncte 
ber damals bewohnten Erve wohnen und darum brachte 
er es durch wunderbare Führungen mit fo vielen Völ— 
fern in Berührung. Das jüdiſche Volk follte gleichſam 
nur der Leuchter für das Licht aller Bölfer fein. Daher 
gab es denn auch wahrhaft Gläubige nicht nur unter 
den Juden, fondern auch unter den Heiden, nemlich 
folde, die fich zwar nicht befchneiden und imter Das 
jüdiſche Volf aufnehmen ließen, aber fich an die Ber- 
heißungen der Propheten im feften Glauben hielten und 
daher auch durch diefen Glauben felig wurden. 

Eine folhe Heidin war denn auch das cananäifche 
Weib, von welchen wir in unferem heutigen Evangelio 
hören. Obgleich feine Jüdin, war fie doch zum Glau— 
ben an die Lehre ver Propheten und daher auch zum 
Glauben an ven verheißenen Heiland der Welt gekom— 
men; und zwar war diefer Glaube fo lebendig in ihr ge= 
worden, daß fie, als fie von JEſu Chrifti Neven und 
Thaten im jüdischen Lande, wie ung Marfus berichtet, 
hörte, jogleich feit glaubte, diefer JEjus müffe ver von 
den Propheten verheißene Meffias fein. Obgleich mitten 
unter abgöttifchen, ruchlofen Heiden wohnend, bewahrte 
fie Doch das Kleinod ihres Glaubens wider allen Spott 
und Hohn, ven fie deswegen ohne Zweifel von ihren 
heidniſchen Volksgenoſſen erfuhr. 

Sollte man nun nicht denken, Gott werde daher 
mit dieſem Weibe, welches eine wahre Perle mitten in 
heidniſchem Schmutze war, auch recht zärtlich umge— 
gangen ſein? Das ſollte man freilich denken. Aber 
was hören wir? Nun ſie zum Glauben gekommen 








war, zog unausſprechlich ſchweres Creuz in ihr Haus 
ein: ihre Tochter wurde vom Teufel leiblich beſeſſen 
und übel geplagt. Was das für eine Noth iſt, davon 
können ſich nur diejenigen eine Vorſtellung machen, die 
etwas davon erfahren haben. Gegen ein ſolches Haus— 
creuz iſt jedes andere etwas Geringes. Sehen Eltern 
ein liebes Kind Tag und Nacht vom Satan geängſtigt 
und gequält, ſo iſt das für ſie ein wahrhaft herz— 
zerreißender Anblick. Dadurch wird das Haus aller 
Freude leer, ein Haus ſteter Trauer, ſteten Schreckens 
und ſteten Weinens und Seufzens. Dazu kommt, daß 
dann in der Regel nicht nur die gottloſe blinde Welt 
mit Schadenfreude auf eine ſolche Familie blickt, ſon— 
dern daß ſelbſt unerfahrene Chriſten über die ſo furchtbar 
Heimgeſuchten oft herzkränkende üble Urtheile fällen. 
O wie ſchwer mag daher das arme cananäiſche Weib 
gelitten haben! 

Doch, wir hören noch mehr. Als die Noth auf 
das höchſte geſtiegen war, kam Chriſtus gerade in die 
Nähe des Wohnorts der Hartgeprüften. Als ſie das 
hört, iſt ihr's nicht anders, als ob ihr endlich in ihrer 
Creuzesnacht ein heller Stern der Hoffnung und Er— 
löſung aufgegangen ſei. In der feſten Zuverſicht, der 
JEſus, der, wie ſie gehört hatte, bisher allen Elenden 
auf ihre Bitten geholfen hatte, werde auch ihr helfen, 
ſucht ſie ihn denn auf; und ſo bald ſie ſeiner anſichtig 
wird, ſchreit ſie ihm ſchon aus der Ferne mit lauter 
Stimme nah: „Ah HErr, du Sohn Davids, 
erbarme dich meiner, meine Tochter wird 
som Teufel übel geplagt.” Aber was thut 
Chriſtus? — Ohne fi nur nad) der Flehenden umzu— 
fehen, geht er weiter und, heißt 8, „antwortete ihr 
fein Wort“, Es war dies etwas ganz Ungewöhn- 
liches; denn bei andern Gelegenheiten war Chriftus 
nicht nur fogleich ftilgeftanden, wenn ein Hilferuf an 
fein Ohr drang, fondern er hatte auch fogar die Elenven 
felbft ausgefragt, was fie wollten, daß er ihnen thun 
folfe. Hier aber fchweigt er, als hörte er nicht, trog- 
dem, daß das Weib mit ihrem herzzerreißenden Gefchrei 
nicht nachließ. Es ift dies felbft ven Jüngern fo be— 
fremdend, daß fie zu Chrifto treten, ihn bitten und 
fprechen: „Laß fie doch von dir, denn fie 
ſchreiet unsnad.” Sie wollen jagen: HErr, hörft 
du denn nicht, wie flehentlicy das arme Weib dic) 
bittet? Will ung doch faft das Herz darob brechen, 
und du follteft falt dabei bleiben? D ſprich doch nur 
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ein Wort der Erhörung und laß fie getröftet von dir! 
Aber was thut nun Chriftus® Zwar öffnet er nun 
endlich feinen Mund, aber mit ven harten Worten: 
„Sch bin nicht gefandt, denn nur zu den 
verlornen Schafen von dem Haufe Israel“, 
worauf denn die Jünger beftürzt ebenfalls verftummen. 
Als nun aber trogdem das Weib nicht vom Platze 
weicht, fich vielmehr Chrifto zu ven Füßen wirft und 
ohne Zweifel mit einem Thränenftrom nur die Worte 
ftammelt: „HErr, hilf mir!” da wendet fi) 
Chriftus nun zwar endlich auch zu ihr, aber mit ver 
niederfchmetternden Rede: „Es ift nicht fein, daß 
man den Kindern das Brod nehme, und 
werfe es vor die Hunde.” Er fihlägt alfo dem 
Weibe ihre Bitte nicht nur rund ab, fondern thut e8 auch 
mit folchen Worten, die anftatt Gnade nichts als Zorn, 
anftatt Werthichägung die tiefjte Berachtung ausfprechen. 

Hier habt ihr denn, meine Lieben, ein merkwürdi— 
ges Beifpiel davon, wie zuweilen auch Gott felbit mit 
feinen lieben Chriften fampft. Und zwar fehen wir 
hieraus, im Allgemeinen befteht diefer Kampf Gottes 
mit feinen lieben Chriften darin, daß er mit ihnen alſo 
umgeht, als ob fie nicht feine lieben Kinder feien, fon= 
dern Menfchen, um die er fich nicht befümmere, ja, als 
ob er, anftatt ihr Freund zu fein, vielmehr ihr Feind fet. 

Der -erfte Kampf aber, den Gott wider feine 
Chriften fümpft, ift, wie wir an dem cananäifchen Werbe 
fehen, gewöhnlich irdiſche Trübſal; wenn auch nicht 
gerade immer leibliche Martern durch den Satan, doc) 
andere leibliche Noth, ſei es nun eigene Kranfheit, over 
Krankheit und Tod der Ihrigen, Armuth, Berluft des 
guten Namens durch giftige Zungen, fich offenbarende 
Treulofigfeit und Falfchheit von Freunden, denen fie 
vertrauten, und allerlei anderes Leid und Unglücksfälle. 
Weit entfernt, daß Gott diejenigen, welche fich zu ihn 
befehren, gewöhnlich wor andern herrlich halten follte, 
fo gefchieht es vielmehr fehr häufig, daß einem Menfchen, 
fo bald er die Welt verläßt und ein wahrer Chrift wird, 
gerade dann nichts mehr glücken will, fondern alles un— 
glücklich von ftatten geht, fo daß es fcheint, als ob Gott 
son der Zeit an, daß er ein Ehrift wurde, ihn in allem 
entgegen und fein Feind geworven fei. Wie denn Gottes 
Wort ausprüdlih jagt: „Wir müffen durd viele 
Trübfale in das Reich Gottes eingehen’; und ferner: 
„Alle, die gottfelig leben wollen in Chrifto SEfu, müffen 
Berfolgung leiden.” 





Um zweiten Sonntage in der Faſten, oder Neminiscere. 


Doc, meine Lieben, folche leibliche Trübfale find 
noch der leichtefte Kampf, den Gott mit feinen Chriften 
fümpft. An dem cananäifchen Werbe fehen wir, e8 
gibt noch einen anderen fchwereren Kampf. Gott ant— 
wortet nemlich auch auf das Gebet der Chriften in der 
Noth oft nicht, fchweigt darauf, die Noth dauert daher 
nicht nur fort, fondern wird oft wohl gerade, je brünfti= 
ger die Chriften beten, nur um fo größer. Während 
Weltfinder von ihrer Noth, in der fie, anftatt zu beten, 
wider Gott murren, toben und fluchen, oft fehr fchnell 
befreit werden, fo verfinfen Chriften, die in ihrem Un 
glück betend zu Gott ihre Zuflucht nehmen, oft nur 
immer tiefer und tiefer, 

Und felbft hierbei läßt es Gott zuweilen nicht be— 
wenden. Wie Chriftus auf ven Hilferuf des cananäl- 
Ihen Weibes nicht nur erft fchwieg, ſondern, als er 
endlich redete, nur zornige Worte ausfpradh; wie er auf 
die eingelegte Fürbitte der Jünger erflärte, er fei gar 
nicht für die Heiven gefandt, ja, das Weib mit einem 
Hunde verglich, dem das Brod der Kinder nicht gehöre: 
fo erfahren es die Ehriften oft in ihrem Innern. Zum 
äußerlichen Creuz fommt noch fchwere innerliche An- 
fechtung hinzu. Gott nimmt ihnen nemlich alle 
Empfindung des Troftes aug ihrem Herzen. Ihr Herz 
verdammt fie und fagt ihnen, fie ſeien Sünder, von 
denen Gott nichts wifjen wolle, fie feien nicht Aus— 
erwählte, fondern Verworfene, fie gehörten nicht zu den 
Kindern des Reiches, fondern zu den Hunden, von 
denen gefchrieben ftehe, daß fie praußen feien. So hat 
Gott 3. B. oft mit Hiob und David gefimpft. Daher 
flagt Hiob: „Schreie ich zu dir, fo antworteft du mir 
nicht; trete ich hervor, fo achteft du nicht auf mi. Du 
bift mir verwandelt in einen Graufamen, und zeigeft 
deinen Gram an mir mit Stärfe deiner Hand.” Und 
alfo jammert David: „Sch ſchreie zu Dir, Her, und 
mein Gebet fommt frühe vor dich. Warum verftößeft 
du, HErr, meine Seele und yerbirgft dein Antlik vor 
mir? Ich bin elend und ohnmächtig, daß ich jo ver— 
ftoßen bin; ich leide dein Schreden, daß ich fchier ver— 
zage.“ Während gottlofe Weltfinder Gott im Schooße 
zu fißen meinen als feine lieben Kinder, während fie 
feft ftehen, wie ein Palaft, und faum einen Augenblid 
vor der Hölle erfchreden, fo verhält fich hingegen Gott 
gegen feine wirklichen Kinder oft nicht andere, als 
wären fie von ihm verworfen. Sehet da, jo kämpft 
Gott mit den Chriften. 
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II, 

Sp laßt ung denn nun zweitens fehen, wie Chriften 
in ſolchem Kampfe Gottes mit ihnen ihn fiegreich über— 
winden. 

Ein unvergleichliches Vorbild hierzu ift das cana= 
näiſche Weib in unferem Terte. 

Das Erfte, was wir von ihr hören, daß fie in 
ihrer großen Noth gethan habe, ift, daß fie, als Chriftug 
in ihre Nähe gefommen war, ihn aufgefucht und ihn 
mit den Worten angefleht habe: „Ach, HErr, du 
Sohn Davids, erbarme dich meiner; meine 
Tochter wird vom Teufel übel geplaget.” 
Indem ung nicht berichtet wird, daß fie vorher etwas 
gethan habe, um von ihrer Noth befreit zu werden, fo 
fönnen wir daraus fehließen, daß fie diefelbe als ein 
wohlverdientes und ihr heilfames Creuz in Demuth und 
Geduld getragen und ohne Murren auf die Hilfe des 
Herrn gewartet habe. Als ihr aber mit ver Anfunft 
Ehrifti in ihrer Gegend ein Hoffnungsftern aufgeht, da 
bittet fie nun endlich um Abnahme ihres faft unerträg- 
lichen Creuzes. Aber worauf gründet fie ihre Bitte? 
Sie ſpricht: „Erbarme dich meiner”; fie gründet 
alfo ihre Bitte nicht auf irgend ein Recht, nicht darauf, 
daß fie es ja mit ihrer Glaubenstreue mitten unter den 
Heiden verdient habe, erhört zu werden, ſondern allein 
auf Ehrifti freies Erbarmen. Wenn fie dabei Chriftum 
„HErr“ nennt, fo will fie fagen: Ich weiß ja, du 

kannſt mir helfen; und wenn fie ihn den „Sohn 
Davids” nennt, fo will fie damit fagen: Ich weiß 
ja auch, du willft mir auch helfen, denn du bift ja der 
von den Propheten verheigene Heiland und Erlöfer, 
Was that fie nun aber, als Chriftus hierauf zuerft nicht 
nur ſchwieg, ſondern auc auf die Fürbitte ver Jünger 
jogar mit finfterer Miene erklärte: „Ich bin nicht 
gefandt, denn nur zu den verlornen Schafen 
von dem Haufe Jsrael“, und ihr hiermit zu vers 
ftehen geben zu wollen ſchien, fie gehöre nicht unter die 
Zahl ver Auserwählten? Hierauf läßt fich die Cana— 
näerin gar nicht ein, fonvdern fällt nur vor Chrifto 
nieder und fpricht: „HErr, hilf mir!” Sie will 
jagen: über Gottes heimlichen ewigen Rathſchluß, ob 
ich erwählt over nicht erwählt fei, will ich nicht forfchen 
noch disputiren. Wohl fcheint es, als folle ich nicht zu 
den Auserwählten gehören; aber was frage ich nach 
diefem Schein? ich halte mic) an das Wort, welches 
allen Sündern ohne Unterfchied Gnade anbietet. Doc 





was thut fie endlich, als nun Chriftus fie noch härter 
angreift und ihr zornig zuruft: „ES ift nicht fein, 
daß man den Kindern das Brod nehme, und 
werfe e8 vor die Hunde”? Sie thut zweierlei: 
erftlich gibt fie Chrifto Recht, und zum andern ergreift fie 
Chriſtum bei diefen feinen eigenen Worten. Sie fpricht: 
„a, Herr”; fie will fagen: Du haft Recht, ich bin 
eine Heldin son Natur, ich bin daher einem Hunde 
gleich, der auf fein Kindesrecht Anfpruch machen fann; 
aber zugleich faßt fie Chriftum bei feinen eigenen Wor— 
ten und feßt hinzu: „Aber Doch effen die Hünd- 
lein von den Brofamlein, die von ihrer 
Herren Tifche fallen”; fie will fagen: nicht ein 
Teufelskind, jondern einen Hund haft du mich genannt, 
wohlan, fo willſt du mir alfo gewiß mwenigfteng ge- 
währen, was man einem Bunde gewährt, ein vom 
Tifche der Kinter fallenvdes Brofamlein deiner Gnade. 
Und fiehe! fo ift denn Chriftus mit feinen eigenen 
Worten gefangen; er tft überwunden; und ruft daher 
aus: „D Weib, dein Glaube ift groß! dir 
gefchehe, wie du geglaubt haft.“ „Und ihre 
Tochter ward gefund zu derfelbigen 
Stunde.” 

Sehet da, meine Lieben, an diefem herrlichen Bei— 
fpiel, wie Chriften felbft Gott, wenn er wider fie 
fämpft, fiegreich überwinden. Ihre Kriegsfunft ift 
ganz einfach. Sie gebrauchen dazu hauptfächlich drei 
Mittel: 1. Geduld und Demuth, 2. brünftiges und 
unabläfjiges Gebet und endlich 3., und das tft ihre 
Hauptwaffe, einen wider Erfahrung und Herzenggefühl 
an Gottes Wort fich fefthaltenden Glauben. 

Kämpft Gott mit den Chriften durch leibliche 
Trübfal, Armuth, Krankheit, Tod der Ihrigen, Schande 
oder andere Unglücsfälle, fo fprechen fie nicht, wie die 
Weltkinder und falſchen Chriften, in ihrem Herzen: 
Womit hab ich das verdient? warum muß es denn 
mir gerade ſo traurig ergehen, während andere, die 
Schlechter find, als ich, im Glücke figen? Biel weniger 
ſuchen fie auf unrechtem Wege fih zu helfen. Nein, 
erftlich tragen fie ihr Creuz in Geduld und venfen, daß 
fie noch viel Schlimmereg, ja, die Hölle verdient haben; 
fodann beten fie unabläfjig; vor allem aber nehmen fie 
Zuflucht zu Gottes Wort und halten fih daran, daß 
geſchrieben fteht: „Die ich lieb habe, vie ftrafe und 
züchtige ich.” „Denen, die Gott lieben, müſſen alle 
Dinge zum Beften dienen.” Greift aber Gott die 
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Chriften mit fehweren innerlichen Anfechtungen an, 
läßt er fie feinen Troft empfinven, läßt er fie vielmehr 
nichts fühlen, als Finfternif, Sünde, Zorn, Tod und 
Hölle, ift es ihnen, als feien fie von Gottes Angeficht 
verftoßen und von Gott ſchon von Ewigfeit verworfen: 
auch dann laffen fie nicht ab mit Beten; und wenn es 
auch nach ihrem Gebete nur ſchlimmer zu werden fcheint, 
als beffer, fo geben fie doch dag Beten nicht auf; vor 
allem aber ergreifen fie auch bier das Schwert des 
Geiftes, welches ift das Wort Gottes, und den Schild 
des Glaubens; fie geben Gott Necht und fprechen: 
wohl hätte ich e8 verdient, daß du mich ganz von Dir 
verftiegeft und verwürfeftz aber dabei klammern fie fich 
an Gottes allgemeine Berheigungen an, z. B. an folche 
Worte: „Wer zu mir fommt, den werde ich nicht hinaus— 
ftoßen“, over: „Sch will nicht den Tod des Sünders“, 
oder: „Wo die Sünde mächtig geworden tft, da ift Doch) 
die Gnade noch viel mächtiger geworben.” Und fiehe, 
bei dem einen dauert dann die Anfechtung fürzere, bei 
dem anderen längere Zeit, aber endlich befiegen fie doch 
Gott; die Anfechtung wird yon ihnen genommen, und 
das Licht der Gnade und Freude geht ihnen wieder 
belle auf; denn Gott läßt fich, ach, fo gern befiegen. 
Er fümpft ja nicht wider die Chriften, um fie zu über— 
winden, fondern um von ihnen überwunden zu werben. 

Sp frage ich euch denn, meine Lieben, habt ihr 
ſchon etwas von dieſem Kampfe mit Gott erfahren? 
Habt ihr fchon zuweilen in ver Stille eurer Kammer 
wie das cananäiſche Weiblein flehend, feufzend und 
weinend mit Gott gerungen? Wer davon gar nichts 
weiß, der hat damit ein böfes Zeichen. Denn etwas 
davon läßt Gott jeden wahren Chriften fchmeden. Ein 
unangefochtener Glaube ift gewiß ein todter, nichtiger 
Glaube. Wißt ihr aber etwas von jenem Gottes— 
fampfe zu erzählen, fo frage ich euch: Habt ihr auch 
diefen Kampf fiegreich beftanden® Ach, viele werden 
wohl Chriften, aber fo bald die Anfechtung und Ver— 
fuchung fommt, da fallen fie wie wurmftichiges Dbft 
ab. Theilt ihnen z. B. Gott Armuth zu, jo tragen fie 
das nicht in Geduld, mit Gebet und Glauben, fondern 
fie werden dann defto eifriger, alles zu verfuchen, um, 
fo zu jagen, Gott zum Troß reich zu werden, und fo 









leerer Schein. 


_— en .—Do—— 





leiden fie denn, anftatt durch die Anfechtung im Glau— 
ben geübt zu werden, dadurch am Glauben Schiffbrud. 
Andere, denen Gott das füße Gefühl ver Gnade nimmt, 
werden dadurch, anftatt fich defto mehr an Gottes Wort 
halten zu lernen, an dem ganzen Chriftenthum irre, und 
gehen, entweder felbft äußerlich, oder Doch innerlich, 
wieder zur Welt über. 

D, meine Lieben, fo betrügt euch denn nicht felbft 
um eure Seligfeit, Denft nicht, daß das Chriftenthum, 
weil e8 von lauter Gnade predigt, Ruhe und bequemes 
Leben ift. Erfennt vielmehr, Chriftenthum tft ein fteter 
Kampf, und zwar ein Kampf nicht nur mit Fleifch, 
Welt und Teufel, fonvern felbft mit Gott. Wer diefen 
Kampf nicht täglich kämpfen, fondern das Gnaden— 
evangelium zu einem Nuhefiffen und Sicherheitspolfter 
fi) machen will, veffen ganzes Chriftenthum ift, bei 
allen chriftlichen Geberven und Reden, nichts, als ein 
Es ift ein furchtbares Wort, welches 
Ehriftus Spricht: „Ninget darnach, daß ihr durch die 
enge Pforte eingehetz denn viele werden, das fage ich 
euch, darnach trachten, wie fie hinein fommen, und 
werden e8 nicht thun können.“ Wervden aber viele nicht 
in das Neich Gottes eingehen, die doch darnach trade 
ten, was wird denen gefchehen, die nicht einmal darnach 
trachten ?! 

Shr aber, ihr Israele, ihr Gotteskämpfer, Die ihr 
mit Jakob täglich mit Gott kämpft und, vor ihm auf 
euren Knieen liegend, zu ihm fprecht: „Sch laffe dich 
nicht, du fegneft mich denn!” o bleibet nicht nur in 
diefer eurer geiftlichen Nitterfchaft, fondern bevenfet, die 
Zeit wird immer böfer, die Anfechtungen immer furchts 
barer, die Verſuchungen immer trüglicher und gefähr— 
licher und werdet darum auch immer tapferer und 
fühner. Laßt euch die immer füßer lodende Delila 
diefer Welt nicht enplich auch in Schlummer einwiegen, 
fondern fämpfet immer ernfter. Das wird euch nicht 
gereuen. Wo viel fiegreicher Kampf ift, da ift auch 
viel feliger Friede! Einſt aber, wenn ihr als Sieger 
das Schlachtfeld dieſes Lebens verlajfen habt, werdet 
ihr die felige Stimme hören: „Du haft mit Gott und 
Menfchen gefämpft und bift obgelegen“; gehe ein zu 
deines HErrn Freude, Amen, 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch |oder ganz in dem anderen. Der HErr fpricht dies 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes | deutlich aus in jenen befannten Worten: „Niemand 


Herrn. Amen. 


Sn demfelben, unferem theuren Heilande, geliebte 
Zuhörer! 


So viele Reiche es gibt, in denen fich ein Menfch 


fann zween Herren dienen; entweder er wird einen 
haſſen, und ven andern lieben; oder er wird einem an— 
bangen, und den andern verachten. Ihr könnet nicht 
Gott dienen, und vem Mammon.” 

Es gibt nun zwar wahre Chriften, die fi un- 


dem Leibe nach befinden fann, fo gibt es doch nur| zweifelhaft in Gottes Reich befinden, aber in ihrer 
zwei Reiche, in denen er der Seele nach) fein fann. | hohen geiftlichen Anfechtung doch meinen, noch zu dem 
Es find dies das Neich Gottes und das Reich des | Reiche des Satans zu gehören; es find dies jedoch 
Teufels. Im einem von diefen beiden Reichen befindet immer nur wenige. Hingegen nicht zu zählen ift vie 
fich jeder Menfch, ſei er nun feinem Bekenntniß nad | Zahl derjenigen, welche noch unter ver Obrigfeit ver 
ein Heide oder ein Chrift, alt oder jung, gelehrt oder | Finfterniß ftehen, und die nichts deſto weniger meinen, 


ungelehrt, arm oder reich, hohen oder niederen Standes, 
ein Bettler oder ein König. 

Wie es nach Gottes Wort in diefer Welt nur 
zwei Wege gibt, auf denen ein Menſch zur Ewigfeit 
wandern fann, den fchmalen Weg, ver zum Leben führt, 
und den breiten Weg, der zur Verdammniß abführt; 
und wie es nad) Gottes Wort in jener Welt nur zwei 
Drte gibt, an deren einem ein jeder Menfch einft an= 
fommen und wo er ewig bleiben wird, ven Drt ver 
Seligfeit, ven Himmel, und den Drt der Qual, die 
Hölle: ſo gibt es auch nur zwei Reiche, zu deren 
einem jeder Menfch ſchon hier gehört, dag Reich des 
Lichtes oder der Finfterniß, das Reich des Glaubens 
oder des Unglaubens, das Neich der Sünde oder der 
Gerechtigkeit, das Reich der Gnade oder des Zorneg, 
das Reich des Lebens oder des Todes, kurz, das Reich 
Gottes oder des Teufels. Ein drittes Neich gibt es 
‚nicht. Und wie e8 zwifchen jenen fein Mittelreich gibt, 
jo ift es auch nicht möglich, in beiden Reichen zugleich) 
zu fein. Entweder ift ein Menfch ganz in dem einen, 





zu dem Reiche Gottes zu gehören. So erzählt 
3. B. der bußfertige, aus großen Anfechtungen errettete 
David im 31. Pfalm von fih: „Sch ſprach in mei— 
nem Zagen: Sch bin von deinen Augen verftoßen; 
dennoch höreteft du meines Flehens Stimme, da ich zu 
dir ſchrie.“ Hingegen die unbußfertigen Juden, denen 
Chriſtus bezeugte: „Ihr feid von dem Vater, dem Teufel, 
und nad) eures Vaters Luft wollet ihr thun“, ſprachen 
nichts defto weniger frech und ficher: „Wir haben Einen 
Bater, Gott.“ 

So ſchrecklich nun auch ein Blid in das Reich ver 
Finſterniß tft, fo ift e8 Doch etwas höchft Wichtiges und 
Nothwendiges, auch auf diefes Reich zu Zeiten einen 
Blick zu werfen. Und da Chriftus ung in unferem 
heutigen Evangelio offenbart, daß es nicht nur einen 
Satan gibt, fondern daß verjelbe auch ein förmliches 
Reich auf Erden habe, und da ung in diefem unferem 
Evangelio zugleich diejenigen, welche in dieſes Reich 
gehören, deutlich befchrieben werden, fo laßt mich heute 
einmal von diefem Reiche zu euch reven. 


Text: Luk. 11, 14—28. 


Und er trieb einen Teufel aus, der war ftumm. Und es gefchah, da der Teufel ausfuhr, da redete der Stumme. 
Und das Volk verwunderte fih. Etliche aber unter ihnen fprachen: Er treibt die Teufel aus durch Beelzebub, den 


Dberften der Teufel. 


Die andern aber verfuchten ihn, und begehreten ein Zeichen von ihm vom Simmel, 


Er aber 


vernahm ihre Gedanken und fprach zu ihnen: Ein jeglich Reich, fo es mit ihm felbft uneins wird, das wird wüſte, 


und ein Haus fällt über das andere. 


Iſt denn der Satanas auch mit ihm felbft uneing, wie will fein Reich beftehen ? 
Dieweil ihr faget, ich treibe die Teufel aus durch Beelzebub. 
wen treiben fie eure Kinder aus? Darum werden fie eure Richter fein. 


So aber ich die Teufel Durch Beelzebub austreibe, Durch 
So ic) aber durch Gottes Finger Die Teufel 


austreibe, fo fommt je das Neich Gottes zu euch. Wenn ein ftarfer Gewappneter feinen Palaft bewahret, jo bleibt 
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das Seine mit Frieden. Wenn aber ein Stärferer über ihn fommt und überwindet ihn, fo nimmt er ihm feinen 
Harniſch, darauf er fich verließ, und theilet den Raub aus. Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich; und wer nicht 
mit mir fammelt, der zerftreuet. Wenn der unfaubere Geift von dem Menfchen ausfähret, fo durchwandelt er dürre 
Stätten, fuchet Ruhe und findet ihrer nicht; fo fpricht er: Ich will wieder umkehren in mein Haus, daraus ich 
gegangen bin. Und wenn er fommt, fo findet ers mit Befemen gefehret und geſchmücket. Dann gehet er hin, und 
nimmt fieben Geifter zu ſich, die Ärger find, denn er felbftz und wenn fie hinein kommen, wohnen fie da; und wird 
hernach mit demfelben Menfchen ärger denn vorhin. Und es begab fich, da er folches redete, erhub ein Weib im Volk 


die Stimme und ſprach zu ihm: Selig ift der Leib, der dich getragen hat, und die Brüfte, die du gefogen haft. 








Er aber ſprach: Ja, felig find, die das Wort Gottes hören und bewahren. 


Die Sache, um die es fich in diefem Evangelium 
eigentlich handelt, ift ohne Zweifel nichts anderes, als 
die fiegreiche Bertheidigung JEſu Chrifti gegen die 
Läfterung der Pharifäer, als feien die, alle anderen 
übertreffenden, Wunder Chrifti daraus zu erflären, daß 
Chriftus nicht, wie andere Zauberer, mit niederen böfen 
Geiftern, ſondern mit Beelzebub, dem Oberften ver 
Zeufel, im Bunde ftehe und darum felbft die mächtigften 
böfen Geifter aus den Befeffenen austreibe und fie zu— 
gleich auch gefund made, Da ung aber Chriſtus bei 
diefer Gelegenheit auch offenbart, daß Satan ein förm— 
liches Neich habe, und die eigentliche Befchaffenheit, die 
Unterthanen, die Bundesgenoffen, die Waffen und die 
Praftifen desfelben, und wie man daraus errettet werde, 
zugleich ausführlich befchreibt, fo laßt mich heute eins 
mal auf Grund vdiefes Tertes zu euch reven: 


- Bon dem Reiche des Teufels, 
und zwar hierbei zeigen: 
1. Die Beschaffenheit dieſes Reiches und 
2. wie ein Menſch daraus errettet werde. 


Herr JEſu Chrifte, Du Sohn Gottes, Du bift 
dazu in diefer Welt erfchtenen, daß Du die Werke des 
Teufeld und fein Reich auf Erven zerftöreft, und haft 
auch wirflich ausgezogen die hölliſchen Fürftenthümer 
und die Gewaltigen, fie Schau getragen öffentlich und 
einen Triumph aus ihnen gemacht durch Dich felbft: aber 
ach, dennoch bleiben noch immer Taufende muthwillig 
des von Dir längft überwunvdenen Seelenfeindes ge— 
horſame Unterthanen. O erbarme Dich doch aller Diefer 
unausiprechlich unglücjeligen Seelen! Zeige ihnen, 
welchem jchändlichen Herrn fie fchimpflich dienen und 
welcher furchtbare Sold ihrer wartet, wenn fie bei ihm 
bleiben. Zerreiße die Banden des Irrthums und der 


luftigen Borhaus ver Hölle, darin fie gefangen gehalten 
werden, und führe auch fie ein in Dein feliges Gnaden— 
reich. HErr JEſu, der Du die Schlüffel haft ver Hölle 
und des Todes, des Himmels und des Lebens, erhöre 
ung um Deines fiegreichen Kampfes und Streites 
willen. Amen. 


I. 


Wenn, meine Zuhörer, Chriftus in unferem Evans 
gelio zu feiner Vertheidigung fagt: „Iſt denn der 
Satanas aud mit ihm felbft uneing, wie 
will fein Reich beftehben? Dieweilihr faget, 
ich treibe die Teufel aus durdh Beelzebub“, 
— fo offenbart uns Chriftug hiermit zunächt im All— 
gemeinen, daß es ein Reich des Teufels wirklich gebe, 
in welchem verfelbe ver Oberfte over der Regent fei. 

Was nun vorerft die Entftehung dieſes Reiches 
betrifft, fo theilt ung zwar Chriftus in unferem Evan— 
gelio hierüber nichts mit. Es gibt ung aber hierüber 
die heilige Schrift Alten und Neuen Teftaments hin— 
reichenden Auffchluß an anderen Stellen. Sie fagt 
uns nemlich, Satan fei nicht beftanden in der Wahrheit 
und habe mit ven Engeln, die ihr Fürftenthum nicht 
behielten, feine Behaufung verlaffen. Das Neich des 
Teufels befteht alfo nicht, wie dag Neich Gottes, von 
Anfang an. Vielmehr ift auch) Satan einft in ver 
großen Schöpfungswoche von Gott gut und heilig ges 
Ihaffen und erft hernach mit einer unermeßlichen Schaar 
einft mit ihm gut gefchaffener Engel von Gott abges 
fallen und hat nun mit venfelben ein großes Gott 
feinpfeliges Neich gegründet, in welchem er, Satanas, 
Anführer, Haupt, Fürft und König ift und worin 
urfprünglid nur die mitabgefallenen Engel feine 
Unterthanen waren, 

Wie aber Satan und feine Reichsgenoffen 





Sünde, damit fie gebunden find; hole fie mit vem Finger| Gottes Feinde geworden waren, fo waren fie auch 
Deines Heiligen Geiftes heraus aus dem unfichtbaren | zugleich Feinde aller Werfe und Rathſchlüſſe 
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Gottes geworden. So bald daher die erften Menfchen 
nach Gottes Ebenbild zum ewigen Leben gefchaffen 
waren, entwarf Satan den Plan, auch den Menfchen 
von Gott abfüllig zu machen und venfelben in fein 
finfteres Neich und in fein ewiges Berverben mit hinein= 
zuziehen. Wie eilend Satanas diefen Plan in dag 
Werk gefegt und wie fchnell ihm fein Vorhaben gelungen 
fei, wiffen wir aus ver Gefchichte des Sündenfalls 
unferer erften Eltern. In dem Augenblide, in welchem 
Satan das Gift der Sünde und Feindfchaft wider Die 
Heiligkeit Gottes in das Herz der Stammeltern der 
Menfchheit gebracht hatte, hatte er auch das Reich des 
ganzen menfchlichen Gefchlechtes feinem eignen gott- 
feindlichen Reiche einverleibt. Indem nun jever Menfch 
fchon als ein Sünver und als ein Kind des Zorneg 
geboren wird, fo fteht num auch jeder Menfch, jo bald 
er das Licht der Welt erblict, unter der Obrigfeit ver 
Finſterniß. Daher denn Satan in der heiligen Schrift 
ein Fürft und Gott nicht nur einiger Menfchen, fondern 
diefer Welt genannt wird, die alte Schlange, die die 
ganze Welt verführt. Wie von Natur fein Unterfchieo 
unter ven Menfchen tft, fondern fie algumal Sünder 
find, fo find die Menfchen auch algumal von Natur 


Unterthanen des Fürften der Finfternig; das neu— 
geborne Kind des Königs ebenfowohl, wie das des 
Bettlers, und das des wahren Chriften ebenfowohl, wie 


das des Unchriſten. Wie denn der Apoftel den Chriften 
zu Ephefus zuruft: „Ihr waret tobt durch Uebertretung 
und Sünde, in welchen ihr weiland gewanvelt habt, 
nad) dem Lauf diefer Welt, und nach dem Fürften, ver 
in der Luft herrfchet, — unter welchen auch wir alle 
weiland unferen Wandel gehabt haben in ven Küften 
unferes Fleifches, und thaten ven Willen des Fleiſches 
und der Bernunft, und waren auch Kinder des Zorns 
son Natur, gleichwie auch die andern.” 

War Satans Reich ſchon groß, ehe demjelben das 
Reich der Menfchheit mit einverleibt war, fo ift es da— 
durch noch unermeßlich größer geworden und vergrößert 
fih noch immer fort und fort mit jedem Sahre, ja, 
mit jedem Tage, 

Es ift wahr, Gott hat, fo bald Satan dag menfch- 
lihe Geſchlecht in feine Gewalt gebracht hatte, auch 
alsbald, fchon den erften Menfchen, einen Erlöfer ver— 
heißen, ver ver Schlange den Kopf zertreten werde, und 
endlich wirklich feinen eingebornen Sohn felbft geſendet 
und durch venfelben allen Menfchen Freiheit von ver 





Gewalt des Satans erwerben laſſen; es iſt ferner wahr, 
durch Chriſtum find auch dem Fürften ver Finfternik 
bereits Millionen menfchlicher Seelen wieder entriffen 
und in Gottes Gnaden- und Ehrenreich zurüdgeführt 
worden und es werden deren noch immer täglich mehr 
„son der Finfternig zum Licht und von der Gewalt des 
Satans zu Gott” befehrt. Aber noch immer ift vie 
Anzahl der Menfchen, die troß der gefchehenen Ueber— 
windung des Satans durch Chriftum unter der Obrig- 
feit der Finſterniß ftehen, unermeßlich groß. Noch gibt 
e3 mehr denn fehshundert Millionen Heiden, unter 
denen, wie Chriftus in unferem Evangelio redet, Satan 
alg „ein ftarfer Gemwappneter feinen Palaft 
bewahrt” und „das Seine mit Frieden be— 
hält“, weil diefe Heiden dem einigen Retter den Ein— 
gang bei fich verwehrt haben. Aber nicht allein das: 
jelbft unter denen, welche fi Chriften nad Chrifto 
nennen und fich für Gottes Reichsgenofjen halten, ge— 
hören doch, e8 ift erfchredflich zu fagen, die Meiften noch 
in Satans Reich. 

Es entfteht nun die wichtige Trage: welche find 
dies? Die Antwort hierauf finden wir in unferem 
Evangeliv. Darin wird ung erzählt, als Chriftus aus 
einem Beſeſſenen, der zugleich ftumm und blind war, 
den Teufel ausgetrieben und ihm in einem Augenblid 
Geſicht, Gehör und Sprache gegeben hatte und als das 
Volk über diefes große offenbare Wunder mit Verwun— 
derung erfüllt worden war, da brachen etliche, wahr— 
Icheinlich zu den Pharifäern Gehörige, in die furchtbare 
Läfterung aus: „Ertreibt die Teufel auspurd 
Beelzebub, den Oberften der Teufel.” Ver— 
geblich zeigte ihnen hierauf Chriftus, daß dieſe Be— 
hauptung nicht nur boshaft, jondern auch ganz un— 
vernünftig fei, da, wenn der Satan fo wider fich jelbft 
fämpfte, fein Reich nicht beftehen und er ſelbſt es längjt 
vernichtet haben würde. Vergeblich erinnerte fie Chriftus 
daran, daß ja ihre eignen Kinder damals jelbjt ven 
Namen ZEfus gebrauchten, jo oft fie einen Teufel aus 
einem Befeffenen austreiben wollten; daß fie fich daher 
mit jener Behauptung nur felbft verdammten, In ihrem 
Berftande überzeugt und von ihrem eigenen Gewifjen 
gefchlagen, blieben fie dennoch bei ihrer greulichen 
Läfterung. Im diefen Pharifäern wird ung daher die 
erfte Claſſe derjenigen vor Augen geftellt, welche, mitten 
unter den Ehriften und unter dem Schalle des Evan— 
geliums lebend, dennoch zu dem Reiche des Teufels 
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gehören. Es find dies nemlich alle diejenigen, welche in 
offenbarem Unglauben oder in offenbaren Sünden wider 
ihr eigenes Gewiffen hingehen. Darunter gehören 
erftlich Diejenigen, welche das Chriftentbum und die 
Bibel gar nicht fennen, und dennoch boshaftiger und 
unvernünftiger Weife beides verläftern; oder die, wenn 
fie beides Fennen, doch die Gründe dafür, die fie bei 
anderen Sachen gelten laffen, verwerfen und venfelben, 
felbft wiver alle Vernunft, nur Spott und Hohn ent- 
gegen fegen. Es ift dies offenbar eine mehr alg menfch- 
liche Bosheit und zeigt, daß fie fo thun müffen, weil fie 
Unterthanen und Gefangene des Teufels find, deſſen 
Reich fie angehören. Andere hingegen läftern zwar 
die Lehre des Wortes Gottes nicht mit dem Munde, 
fondern befennen fich vielleicht fogar dazu, aber fie 
leben in offenbaren Sünden; der eine in offenbarer 
Abgötterei und Gösendienft, der andere in Fluchen 
und Schwören und offenbarem Meineid, Zauberei; 
der dritte in Verachtung des Gebetes und Wortes 
Gottes und Predigtamtes; ein vierter in Verachtung 
feiner Eltern und Aufruhr gegen die Obrigfeit; ein 
fünfter in Feindeshaß, Graufamfeit, Rachſucht, Unver— 
föhnlichfeit, Hader und Neid; ein fechster in Wolluft, 
Unzucht, Schlemmerei, Trunkſucht; ein fiebenter in 
Betrug, Uebervortheilung, Tieverlichem Borgen und nicht 
Bezahlen, in Wucher, ja, offenbarer Dieberei; ein achter 
in Lüge und Verleumdung; ein neunter in allerlei 
Tücken und Praftifen unter vem Schein des Rechts. 
Diefe wiffen alle, daß dies Topfünden find, bei welchen 
ein Mensch bei Gott nicht in Gnaden ftehen und das 
Reich Gottes nicht ererben kann. Vergeblich hören 
oder leſen fie Gottes Wort, vergeblich werden fie oft ge— 
warnt, dringend ermahnt und geftraft. Sie fehen, daß 
fie auf dem geraden Wege zur Verdammniß find — 
aber fiehe! alles ift vergeblih. Sie bleiben in ihren 
Sünden und hoffen dabei immer noc auf Gnade. Es 
verräth das ganz offenbar ein mehr als natürliches 
Verderben. Es ift das eine offenbar fatanifche Ver— 
blendung und zeigt, daß auch alle diefe offenbaren 
Sünpendiener unter dem geheimen Befehle des Fürften 
der Finfternig ftehen und gehorfame Unterthanen feines 
Reiches find. 

Es werden ung aber in unferem Terte auch folche 
vorgeftellt, welche nicht mit läſterten, aber auch nicht 
entfchieden Chrifti Partei ergriffen. Vielmehr heißt es 
von ihnen nur: fie „verſuchten ihn und begehr= 





ten ein Zeichen von ihm vom Himmel“, Sie 
ftellten fich alfo fo, als ob fie bereit feien, ſich für 
Chriftum zu entſcheiden; es fehle nur noch an dem 
Einen, daß Chriftus ein Zeichen am Himmel thue, 
etwa wie Mofes, der Brod vom Himmel habe regnen 
laffen, oder wie Jofua, der Sonne und Mond habe 
ftill ftehen heißen. Was fagt aber Ehriftus von ihnen? 
Er Sprit: „Wer niht mit mir ift, der ift 
wider mich; und wer nicht mit mir fammelt, 
der zerftreuet.“ Hieraus fehen wir, nicht in Chriftt 
Reich, fondern in dag Reich des Teufels gehören auch 
alle diejenigen, die fich, fo zu fagen, in dem Krieg 
zwifchen Chrifto und der Welt neutral halten; die es 
weder mit Chrifto noch mit der Welt ververben wollen; 
die weder mit ihrem alten Adam, noch mit Gott gründ— 
lich brechen wollen; furz, die auf beiden Seiten hinfen. 
Sie wollen auch Chriften fein, fie jagen aber, daß fie 
noch dieſe oder jene Abhaltung haben, um alle ihre 
Chriftenpflichten erfüllen zu fünnen. Sie wollen auch 
von den Chriften für ihre Brüder angefehen werden, 
aber wenn fie jehen, daß die Ehriften für Gottes Reich 
und gegen Satans Reich ganz anders eifern und thätig 
find, als fie, fo erflären fie, das fei Uebertreibung, 
Fanatismus, Schwärmerei; man müffe fich auch in die 
Welt und Zeit zu ſchicken wiſſen; man müffe auch flug 
und vorfichtig fein; es fei oft beffer, zu fchweigen und 
etwas nachzugeben, als zu ftürmen, die Feinde Chrifti 
fih muthwillig auf den Hals zu hetzen, und fi in 
einen unausführbaren Kampf zu ftürzen. Am beften 
thue man, wenn man einen Mittelweg einfchlage, nem— 
ih dann und wann einmal in die Kirche und zum 
heiligen Abendmahl gehe, aber fich dann fo viel alg 
möglich für fich halte. Was ift aber auch von diefem 
unentfchtedenen Wefen die wahre Urfache? — Es fommt 
dies daher, daß auch alle folche Unentfchievene noch, 
ohne e8 zu ahnen, zu dem Reiche des Teufels gehören, ver 
es ihnen nicht zuläßt, zu fehen, daß fie iin Grunde noch) 
Feinde des Creuzes Chrifti, Feinde feiner Schmach, 
feines Wortes, feines. Reiches, feiner Kirche, feiner 
Gläubigen find. Der Teufel hält fie gefangen in 
feinen Striefen, zu thun feinen Willen. Er betrügt fie 
ganz fhändlich. Bei Gott heißt es: Entwerer ſei ganz 
mein, oder laß e8 gar fein; rein ab und Chrifto an, ſo 
ift die Sach gethan. Hingegen ver Teufel läßt e8 
feinen Unterthanen gern zu, daß fie e8 zugleich halb mit -- 
Ehrifto halten, auch etwas fromm find und dieſes und 
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jenes Gute thunz denn dann hat er fie defto gewiſſer. 
Solche Halbehriften find daher unter allen die unfeligften 
Unterthanen des Teufels, denn fie find ficher, meinen, 
ihnen fönne e8 nicht fehlen, fie gingen die rechte Mittel- 
ftraße, und gehen daher immer in vem Wahne hin, 
Ehrifti Reichsgenoffen zu fein, fahren aber endlich mit 
ihrem eingebilveten Glauben zur Hölle, während oft 
jelbft Chriften meinen, daß viefelben zu einem feligen 
Leben in jener Welt entjchlafen find, und treue Seel- 
forger fie noch auf ihrem Todtenbette getröftet haben. 
Erfennet hieraus, wie groß des Teufels Reich 
felbft mitten in ver Chriftenheit iſt; denn in vasfelbe 
gehören, wie gefagt, nicht nur alle offenbar Ungläubigen 
und offenbaren Sünvendiener, fondern auch alle 
Heuchler; alle, denen die Gottſeligkeit fein wahrer Ernft 
ift, alle, die noch fein durch den Heiligen Geift neu— 
gebornes Herz haben, alle, die nicht Narren um Chrifti 
willen fein wollen, furz, alle, die es nicht in allem mit 
Chrifto halten wollen. Denn flar fpricht Chriftus: 
„Wer nicht mit mir ift, der ift wider mid; 
wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet.” 
Chrifti Reich ift daher felbft mitten in ver Chriftenheit 
nur ein fleineg, verachtetes, faum bemerfbares Häuflein; 
des Teufels Reich aber ift die große angefehene Schaar 


aller derjenigen, die in der Welt vie Herrfchaft haben, 
denn alles, was groß, hoch, weile, edel, brav, recht- 
Ihaffen vor der Welt ift, gehört diefem widergöttlichen 
Reiche an. — \ 

Chriſtus nennt aber auch ven Satan einen 
„ſtarken Gewappneten, der feinen Palaft 


bewahret”. Sein Reich ift daher auch ein ftarfes, 
befejtigtes, mit allerlei Waffen wohl ausgeftattetes und 
gerüftetes und durch mächtige Verbündete geftärftes 
Reich. Zu diefen mächtigen Verbündeten und Waffen 
desjelben gehört vor allem das fündliche Fleifch, welches 
alle Menfchen, auch vie Chriften, an fich tragen, das 
ververbte, zur Sünde geneigte Herz der Menfchen mit 
feinen böfen Gedanken und Begierven, alle böfen 
Erempel und Xergerniffe ver Gottlofen, alle Irrthümer 
und Borurtheile ver Menfchen, alle reizende Eitelfeit 
und Herrlichfeit der Welt, ihre Luft, ihre Vergnügungen, 
ihre Reichthümer und Schäße, ihre Ehre und ihr 
Ruhm, ihre Aufzüge mit Pomp und Pracht, ihre Schein- 
weisheit; dies alles fteht in dieſes Neiches Dienften. 
Ale Stifter und Berbreiter falfcher Religionen, alle 
Urheber und Bertheidiger falfcher Kirchen, alle Philo- 





jophen over Weltweifen, alle Verfaſſer uncpriftlicher 
Bücher nnd Herausgeber gottlofer Zeitfchriften, und 
diefe Bücher und Zeitfehriften felbft, die zahllos find 
wie der Sand am Meer, find lauter treue Apoftel des 
Teufels; ja, alle unbefehrte Menfchen insgefammt find 
feine zahllofen ftehenven Heere zur Verbreitung und 
Erhaltung feines hölliſchen Neiches auf Erven, 

Sp groß und ftarf aber diefes Neich ift, fo einig 
ift e8 auch endlich. Zwar feheint fein Neich uneiniger 
zu fein, als diefes, denn darin tft ja nichts, als Haß, 
Dorn, Zanf, Zwietracht, Lüge, Verleumdung, Betrug, 
Diebſtahl, Verführung und BVerfolgung des Uns 
Ihuldigen, Krieg, Mord und Blutvergiefen. Aber 
gerade diefer ftete Kampf ver Welt unter fich felbft, diefer 
ewige Krieg ift in des Teufels Reich nichts, als ver 
ftärffte golvenfte Friede. Denn da dasfelbe ein Neid) 
der Finſterniß, ver Lieblofigfeit, des Haffes, der Sünde, 
der Bosheit und der Feinpfchaft wiver Gott ift, fo befigt 
Satan um fo mehr fein Reich in ungeftörtem Frieden, 
je mehr feine Unterthanen fich unter einanver befämpfen 
und zerfleifchen. 


II. 


Doch nachdem ich euch nun dieſes Neich etwas 
ausführlicher befchrieben habe, fo wird es endlich Zeit, 
euch auch wenigſtens mit einigen Worten noch zweitens 
zu zeigen, wie ein Menſch daraus errettet were, 

Soll dies, meine Lieben, gefchehen, fo ift bei jedem 
Menfchen vreierlei nöthig, erftlich, daß er einmal zu ver 
Einficht fomme, daß er bisher unter der Obrigfeit der 
Finfterniß geftanvden habe; zweitens, daß er darüber von 
Herzen erfchrede und mit einem innigen Berlangen er= 
füllt werde, aus diefer furchtbaren und ſchändlichen 
Gewalt errettet zu werden; und endlich drittens, daß 
Satan das Recht, ihn bei Gott zu verklagen, und die 
Macht, ihn zu beherrfchen, verliere, 

Sp wenig aber ein Todter fich felbft vom Tode 
erweden fann, fo wenig fann ein Menfch fich felbft auf 
diefe Weife aus dem Reiche des Teufels erretten. Das 
erfte Hinderniß ift, daß der Menfch durch eigene Ver— 
nunft feinen wahren Zuftand nicht erfennen kann; denn 
nicht nur ift jeder Menfch von Natur in allen geiftlichen 
Dingen völlig blind und erfennt die natürliche Feind— 
Ichaft feines Herzens gegen Gott nicht, ſondern es ver— 
blendet ihn auch noch Satan fo fehr, daß er entweder 
gar nicht glaubt, daß es ein Reich des Teufels gibt, 
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oder daß er doch meint, er gehöre nicht darein. Am 
verblendetften find hierin die, welche nicht in grobem 
Unglauben und in offenbaren Sünden fteden, ſondern 
zu den Neutralen gehören, die zwar Chriftum nicht 
offenbar verwerfen, aber ihm auch ihr Herz nicht völlig 
geben. Ein zweites Hinderniß tft, daß der Menfch, 
weil fein Herz yon Natur die Sünde und die Dinge 
diefer Welt liebt, gar nicht wünfcht, aus feiner ſchimpf— 
lichen Knechtſchaft völlig errettet zu werden, ja, Die 
Ketten liebt, damit er gebunden ift. Das dritte Hinder- 
niß endlich ift, daß der Menfch fich feine Sünden nicht 
jelbft vergeben und daher gegen die Anklage des Teufels 
fich nicht fchüßen, und daß er die Stricke, damit ihn 
Satan an die Sünde bindet, nicht zerreißen, fein Herz 
nicht felbft verändern, es nicht felbft göttlich gefinnt 
machen und fo von ver Herrfchaft des Satans fich nicht 
jelbft befreien fann. 

Wo ift nun, meine Lieben, bier Rettung zu 
finden? — Bei feiner Creatur, nur bei JEſu Chrifte, 
dem Sohne Gottes und Erlöfer der Welt. „Sp euch 
der Sohn frei macht“, fpricht er felbft, „fo feid ihr recht 
frei“. Ein fo ftarfer Gewappneter auch Satan ift, der 
feinen Palaft mit groß Macht und viel Lift bewahret, fo 
ift doch Chriftug, wie er felbft in unferem Terte fagt, der 
„Stärfere”; wenn diefer „über ihn fommt, fo 
überwindet er ibn, nimmt ihm feinen Har— 
nifch, darauf er fich verließ, und theilet den 
Raub aus”, 

Doch, meine Lieben, Chriftug zwingt niemanden 
durch eine unmiderftehliche Gnade und holt niemanden 
mit äußerlicher Gewalt aus Satans Reid. „Selig 
find“, fpricht er vielmehr am Schluffe unferes Evan— 
geliums, „die Gottes Wort hören und be— 
wahren“, und zeigt damit an, dag Mittel, welches er 
zur Errettung der Seelen aus Satans Reich anwendet, 
ift das Wort Gottes, denn allein damit ift der Finger 
Gottes, d. i. der Heilige Geift ungertrennlich verbunden. 
Das Wort Gottes muß daher der Menfch hören und 
bewahren. Thut das ein Menfch, fo zieht ihn ver 
Finger Gottes oder der Heilige Geift mit göttlicher 
Gewalt aus den Striden des Teufels allmächtig heraus, 
Der Heilige Geift überzeugt nemlich erftlich ven Mens 
ſchen, daß er bisher unter der Obrigfeit der Finfternig 
geftanden habe, wirft ſodann darüber in ihm ein heil 
james Erfchreden, und eine tiefe Sehnfucht, daraus er— 
rettet zu werden, lodt ihn enolich zum Glauben an 
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JEſum Chriftum, bringt ihn fo zur Vergebung feiner 
Sünden und erfüllt ihn dadurch endlich mit Kraft, alle 
Werke des Teufels, nemlich alle, auch die fubtilften 
Sünden, zu baffen, dem Teufel ven Gehorfam völlig 
und auf ewig aufzufagen, wider ihn fiegreich zu kämpfen 
und mit einem neuen Herzen in einem neuen Xeben zu 
wandeln. 

Zwar wird vielen Taufenden das Wort Gottes 
gepredigt, und fie bleiben doch unter der Obrigfeit ver 
Finfterniß, indem fie dem Finger Gottes oder dem 
Heiligen Geifte muthwillig widerftreben; andere laffen 
fich zwar eine Zeitlang ‚erretten, werden aber wieder 
ficher, dag Haus ihres Herzens ift dann, wie der HErr 
jagt, wie mit „Befemen gefehrt und gefhmüdt“, 
und zur Wiederaufnahme des alten Gaſtes wohl be= 
reitet; fo fehrt denn der unfaubere Geift wieder zurüd 
aus den dürren Stätten des Heidenthums, dahin er ges 
gangen war; er fehnt fi, da zu fißen, wo noch furz 
zuvor Chriftus thronte, „er nimmt aber nun 
fieben Geifter zu fich, die ärger find, denner 
felbft, und wenn fie hinein fommen, wohnen 
fie da; und wird hbernad mit demfelbigen 
Menfhen Ärger, denn vorhin“. 

Doch Einige gibt e8 immer, die ſich durd das 
Wort erretten laffen, wie das Weib in unferem Evans 
gelio, welches, als fie Chriftum jenes alles hatte reden 
hören, von dem Heiligen Geift bewegt, voll göttlichen 
Muthes mitten unter ver Schaar der grimmigen, blut= 
dürftigen Feinde Chrifti laut ausrief: „Selig tft der 
Leib, der dich getragen hat, und die Brüfte, 
Die du gefogen haft.” Zwar zeigen dieſe Worte 
an, wie ſchwach fie noch an Erfenntniß war; daher 
Ehriftus ihre Neve mit ven Worten ceorrigirte: „Ja, 
felig find, die Gottes Wort hören und bes 
wahren”; aber hiermit gibt ihr Chriftug zugleich das 
Zeugniß, daß fie, obgleich fie feine leibliche Mutter nicht 
fei, doch felig fei, weil fie Gottes Wort gehört und 
bewahrt habe. 

Sp gehet denn hin, meine Zuhörer, und thut deg= 
gleichen! Auch ihr habt jest Gottes Wort gehört; 
das Reich der Finfterniß ift euch dadurch aufgefchloffen, 
und das Mittel, daraus errettet zu werben, gezeigt 
worden: o, fo nehmet nun diefes Wort auch auf in 
einem feinen und guten Herzen, und bewahrt e8. Ge— 
wiß hat hierbei Gottes Finger aud) an eurem Herzen 
angeflopft, euch zu erleuchten, euch heilfam zu erfchreden, 
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euch mit Verlangen nach Freiheit zu erfüllen, euch zu 
Chrifto zu ziehen und mit Siegeskraft wider ven Satan 
auszurüſten. O, wiberftrebet ihm denn nicht! Ihr habt 
ja ſchon in ver heiligen Taufe dem Teufel und allen 
feinen Werfen und allem feinem Wefen entfagt und dem 
dreieinigen Gott, Vater, Sohn und Heiligen Geifte, 
euch zugefagt. Dieſes euer hochheiliges Taufgelübde 
erneuert auch heute wieder! ntjaget aber nicht allein 
den groben Werfen des Fleifches; denn was hilft eg 
euch, wenn ihr zwar nicht mit ſchweren Ketten, aber mit 
feivenen fubtilen Banden yon dem Fürften der Finſter— 
niß gebunden ſeid? „Wer nicht mit mir ift“, 
ſpricht Chriftug,. „ver ift wider mid, und wer 
niht mit mir fammelt, der zerftreuet”, 
Ganz, ganz entjaget daher ver Welt und ihrem ungött— 








lichen Wefen, und in Allem und Jedem haltet e8 mit 
Chriſto! Sonft wird alles euer halbes Chriftenthum 
doch verloren fein, und Chriftus einft zu euch fagen: 
„Ich habe euch noch nie erfannt, weichet alle von mir, 
ihr Uebelthäter!” — Ihr aber, die Gott fchon errettet 
hat von der Obrigfeit der Finfternig und verfeßt in das 
Reich feines lieben Sohnes, freuet euch, denn ihr ſeid 
jelige Menfchen; ver in euch ift, ift größer, denn ver in - 
der Welt ift; ihr habet einen guten und ftarfen HErrn, 
der das gute Werf, das er in euch angefangen hat, auch 
vollführen wird bis an jenen Tag. Darum bleibet nur 
bet ihm! Einft wird Satan und fein ganzes Reich 
jammt allen feinen Unterthanen in ven feurigen Pfuhl 
geftürzt werden, ihr aber werdet in eures Vaters Neich 
wie die Sonne leuchten immer und ewiglich. Amen. 


— 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
Hrn. Amen. 


Sn demfelben, unferem theuren Heilande herzlichgeliebte 
Zuhörer! 


Daß die Juden einft meinten, ihr Meſſias werde 
ein großer König fein und ein herrliches, in der ganzen 
Melt verbreitetes, alle Völfer der Erde umfaſſendes 
Reich aufrichten, darin irrten fie fih nicht. In den 
prophetifchen Schriften des Alten Teftaments war dies 
allerdings fo flar und deutlich vorausverfündigt, daß 
ein gläubfger Ssraelit feine andere Borftellung von 
dem Meſſtas und feinem Werke haben fonnte, 

Schon zu Abraham hatte ja Gott gefagt: „Durd) 
deinen Samen follen alle Bölfer auf Erden ge- 
jegnet werden“, und dieſe felbe Berheigung hatte Gott 
hernach auch dem Iſaak und Jafob feierlich wiederholt; 
daher Jakob noch fterbend fich des tröftete, daß einft 
„ver Held aus Juda fommen werde, dem die Völker 
anhangen” würden. Diefelbe Berheißung erhielt ſpäter 
auch David. Der HErr ſprach nemlich zu ihm: „Wenn 
nun deine Zeit hin ift, daß du mit deinen Vätern 
Schlafen Liegeft, will ich deinen Samen nad) dir er— 
weden, ver yon deinem Leibe fommen foll, dem will ich 
fein Neich betätigen. Der fol! meinem Namen ein 
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Haus bauen, und ich will den Stuhl feines Köntg- 
reichs beftätigen ewiglich.“ In Folge diefer Vers 
heißungen find denn auch nicht nur die Pfalmen, fon= 
dern auch die Schriften aller fpäteren Propheten voll 
von den unzweiveutigften Weiffagungen, daß ver 
Meſſias ein König fein und ein Reich aufrichten were, 
welches von einem Ende der Erde zu dem andern reichen 
und in welchen daher die Sonne nie untergehen werde. 
Sm 89. Pfalm heißt e8 3. B.: „Ich habe einen Helv 
erweckt, der helfen fol, ich habe erhöhet einen Aus— 
erwählten aus vem Volk.. Ich will feine Hand ing 
Meer ftellen, und feine Rechte in die Waffer.. Ich 
will ihn zum erften Sohn machen, allerhöchft unter 
den Königen auf Erden.. Ich habe einft ges 
ſchworen bei meiner Heiligfeit: Ich will David nicht 
lügen; fein Same foll ewig fein, und fein Stuhl vor 
mir wie die Sonne.” So heißt e8 ferner im 33. Capitel 
der Weiffagungen des Propheten Jeremias: „Siehe, es 
fommt die Zeit, ſpricht ver HErr, daß ich dag gnädige 
Wort erweden will, welches ich dem Haufe Israel und 
dem Haufe Juda geredet habe. In venjelbigen Tagen, 
und zur felbigen Zeit, will ich dem David ein gerecht 
Gewächs aufgehen laffen; und foll ein König fein, 
der wohl regieren wird, und fol Recht und Gerechtig- 
feit anrichten auf Erden.“ Aber nicht nur, als das 
jüdische Volf noch in der Blüthe ftand, ſondern als alle 
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feine Herrlichfeit und alle feine Hoffnung vor Menfchen- 
augen dahin war, als es nemlich in der affyrifchen und 
babylonifchen Gefangenschaft fchmachtete, — auch da 
verfündigten die Propheten noch immer die gewiffe Zu— 
funft des Mefliag - Königs und feines alle andere 
Herrschaften überwältigenden herrlichen Reiches. So 
Schreibt unter Anderem ver felbft in ver Gefangenschaft 
Ihmachtende Daniel, nachdem er die vier Welt» 
monarchieen befchrieben hatte: „Aber zu der Zeit folcher 
Königreiche wird Gott vom Himmel ein König— 
reich aufrihten, das nimmermehr zerftöret wird; 
und fein Königreich wird auf fein anderes Bolf 
fommen. 8 wird alle diefe Königreiche zermalmen 
und verftören: aber e8 wird ewiglich bleiben.” 

Und fiehe! ale nun JEſus alg ver verheißene 
Meffias geboren werden follte, auch da erflärte ver 
himmlische Bote: „Er wird groß und ein Sohn des 
Höchften genannt werben, und Gott der HErr wird 
ihm den Stuhl feines Vaters Davids geben; und er 
wird ein König fein über das Haus Jakobs ewiglich, 
und feines Königreichs wird fein Ende fein.“ 
Ya, als Chriftus öffentlich auftrat, da war nun aud) 
wirklich das Erfte, was er predigte, die Botſchaft, 
daß das verheißene große Neich fih nahe. „Ihut 
Buße”, rief er, „denn das Himmelreich ift nahe herbei 
gefommen.“ Chriftus nennt daher auch feine ganze 
Lehre „das Evangelium vom Reich”. Weit entfernt 
aber, daß Chriſtus diefer Xehre, daß er ald Meflias ein 
König fei und ein Reich habe, beim Anfang feines 








Am vierten Sonntage in der Faſten, oder Lätare. 





legten Leidens gefchwiegen haben follte, fo Tieß er ſich 
vielmehr, als er zu feinem Leiden in Serufalem dag 
legte Mal eingog, als dem Könige Israels öffentlich 
vor aller Welt huldigen, und er vertheidigte es felbft 
gegen den Anftoß, den die Pharifäer daran nahmen, 
als man, Palmen ihm ftreuend, "ihm entgegen rief: 
„Hofianna, gelobet fei, ver da fommt in dem Namen 
des HErrn, ein König von Israel.” Ja, als 
Ehriftus vor Pilatus ftand, und gerade des Aufruhrs 
angeflagt, gefragt wurde: „Sp bift du dennoch ein 
König?” fo antwortete er Öffentlich und feierlich: „Du 
fagft es, ih bin ein König.” 

Sp fann denn, meine Lieben, fein Zweifel fein: 
wenn die Juden zu Chrifti Zeiten feft glaubten, daß 
ihr Meſſias ein großer König fein und in aller Welt 
zur Herrfchaft gelangen müffe, fo irrten fie ſich darin 
feinesweges. — Sp wohl gegründet aber diefer Glaube 
war, fo irrig waren hingegen die Vorftellungen von der 
Beichaffenheit des Reiches Chrifti, welche die meiften, 
auch die beiten, damals hegten. Und möchten nur 
diefe Borftellungen mit jener Zeit verſchwunden fein! 
Aber auch heutzutage haben jelbft die meiften Chriften 
feine anderen Borftellungen von Chrifti Reich, als jene 
Juden. Dies zu unferer Prüfung, Warnung und Er— 
munterung in Erwägung zu ziehen, dazu fordert dag 
heutige Sonntagsevangelium ung auf. So laßt ung 
denn jeßt diefer Aufforderung durd Gottes Gnade 
folgen. Wir erflehen uns aber hierzu zuvor den Beiftand 
und Segen des HErrn in einem gläubigen Baterunfer. 


Zert: Joh. 6, 1—15. 
Darnad) fuhr JEſus weg über das Meer an der Stadt Tiberias in Galiläa. Und es zog ihm viel Volks nad, 


darum, daß fie die Zeichen fahen, die er an den Kranken that. JEſus aber ging hinauf auf einen Berg, und febte 
fich dafelbft mit feinen Jüngern. Es war aber nahe die Oftern, der Juden Feſt. Da hub FEfus feine Augen auf, 
und fiehet, daß viel Volks zu ihm kommt, und fpricht zu Philippe: Wo kaufen wir Brod, daß diefe effen? (Das 
fagte er aber, ihn zu verfuchen; denn er wußte wohl, was er thun wollte.) Philippus antwortete ihm: Zwei hundert 
Pfennig werth Brods ift nicht genug unter fie, daß ein jeglicher unter ihnen ein wenig nehme. Spricht zu ihm einer 
feiner Jünger, Andreas, der Bruder Simonis Petri: Es ift ein Knabe hie, der hat fünf Gerftenbrode, und zween 
Fiſche; aber was ift das unter fo viele? JEſus aber ſprach: Schaffet, daß fich das Volk lagere. Es war aber viel 
Gras an dem Ort. Da lagerten fich bei fünf taufend Mann. JCfus aber nahm die Brode, dankete, und gab fie 
den Jüngern, die Jünger aber denen, die fich gelagert hatten; vesfelbigen gleichen auch von den Fifchen, wie viel er 
wollte. Da fie aber fatt waren, ſprach er zu feinen Jüngern: Sammelt die übrigen Broden, daß nichts umkomme. 
Da fammelten fie und fülleten zwölf Körbe mit Broden, von den fünf Gerftenbroden, die überblieben denen, Die 
gefpeifet worden. Da nun die Menfchen das Zeichen fahen, das JEſus that, fprachen fie: Das ift wahrlich der 
Prophet, der in die Welt fommen fol. Da JEſus nun merkete, daß fie kommen würden, und ihn hafchen, daß fie -' 
ihn zum Könige machten ; entwich er abermal auf den Berg, er felbft alleine, 
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und zwar hatte er darin, wie der Evangelift Lufas 


Fiſch wunderbar gefpeif’t habe, wird ung in der Schrift 
zu wiederholten Malen berichtet. Das Eigenthümliche 
aber ver Geſchichte unferes Tertes befteht darin, daß die 
Menfchen, als fie dag Zeichen fahen, das JEſus that, 
nicht nur fprachen: „Das ift wahrlich ver Pro— 
phet, der in die Welt fommen foll“, das heißt, 
der verheißene Meffias, ſondern daß fie auch nun bes 
Ichloffen, ihn zu „bafhen und zum Könige zu 
machen” Obgleich eg num fcheint, als ob dies nur 
damals habe geichehen können, jo ift dem doch nicht fo. 
In einem gewiſſen Sinne fann nicht nur dasselbe noch) 
jest gefchehen, fondern es gefchieht auch wirklich noch 
heute nur zu oft und von nur zu vielen fogenannten 
Chriften. Dies ift es denn auch, was ich euch jegt zu 


zeigen gevenfe, nemlich: 


Daß noch jeßt viele, wie einfl die Juden, Chriſtum 
hafdjen und zum Bönig maden wollen; 


3 find dies nemlich alle diejenigen, welche 


1. ohne Beränderung des Herzens Bür— 
ger des Reiches Chriſti werden und 
fein wollen, und 

2. die in Ehrifti Reid Gemach und gute 
Tage ſuchen. 


Herr JEſu, Du erhöhter Gottmenfh, Du König 
in dreien Reichen, in dem Reiche ver Macht, der Gnade 
und der Herrlichkeit, wohl find wir alle in Deinem 
Machtreiche, darin felbft alle Heiden, ja, alle Ereaturen 
. Dir unterworfen find und Dir dienen müffen; ob wir 
aber zu den Deinen gehören in dem Himmelreiche 
Deiner Gnade, das weißt nur Du. D fo offenbare es 
ung denn jest durch Dein heiliges Wort und erwede 
Diejenigen unter ung, die noch ferne davon find, daß fie 
in dasfelbe eilendg durch wahre Buße eingehen, und daß 
diejenigen, welche Dir darin ſchon dienen, Dir neue 
größere brünftigere Treue geloben. Damit wir enplich 
aus dem Vorhof Deines Gnadenreiches eingehen in 
das innere Heiligthum des Reiches Deiner Ehre und 
darin mit allen Engeln und Seligen Dich loben und 
preifen immer und ewiglih. Amen. 


hi J. 
Ehe, meine Lieben, Chriſtus das Volk fo wunder⸗ 


bar geſpeiſ't hatte, hatte er, nach dem Berichte des 
Markus, „eine lange Predigt“ an das Volk gethan; 





hinzufügt, „vom Reiche Gottes“ gehandelt. Zwar 
leſen wir nun nicht, was Chriſtus gerade in dieſer 
Predigt von ſeinem Reiche geſagt habe; wie aber 
Chriſtus ſein Reich zu beſchreiben pflegte, wiſſen wir 
aus anderen Stellen der Evangelien. Cr ſtellte das— 
felbe nemlich gewöhnlich alg etwas höchft herrliches var; 
er verglich es z. B. mit einem verborgenen Schab im 
Adler, mit einer Föftlichen Perle, mit einem Hochzeitsfeft, 
mit einem großen Abendmahl u. vergl. Ohne Zweifel 
hat daher Ehriftus auch damals von feinem meffianifchen 
Reiche in ähnlicher Weife geredet. 

Diefe Predigt Chrifti von feinem herrlichen Reiche 
jcheint denn auch auf das Volk einen tiefen Eindruck 
gemacht und e8 mit großer Begierde, zu demfelben zu 
gehören, erfüllt zu haben. Denn was thun fie? Da 
Ehriftus fie am Schluffe feiner Predigt nicht, wie fie 
wohl erwartet oder doch gewünfcht haben mochten, nun 
feierlich in fein Reich aufnimmt und fie für Bürger 
desselben erflärt, und da fie wahrfcheinlich meinten, 
Chriftus wolle das Reich nur darum nicht fogleich be— 
ginnen, weil er fürchte, Feine Unterthanen zu befommen, 
fo wollen fie Gewalt brauchen, Chriftum haſchen, ſich 
für feine Unterthanen erklären und ihn zu ihrem Könige 
machen, 

Daß dies thöricht war, bedarf feines Beweifes. 
Denn da Ehriftus ſich nicht von ihnen bafchen ließ, 
fondern eilendg auf einen Berg entwich, um ihrer Zus 
dringlichkeit fich zu entziehen, fo tft es klar, daß dag ganze 
Borhaben ein Werf und Rath des Fleifches und dem 
Sinne Ehrifti durchaus entgegen war, 

Dies erfennen jest wohl alle Chriften. Aber nichts 
defto weniger begehen die allermeiften ganz dieſelbe 
Thorheit, welcher fih die Zuhörer Chrifti einft nach 
unferem Terte ſchuldig machten. Denn worin beftand 
eigentlich das Thörichte ihres Beginnens? Es beftand 
vorerft darin, daß fie, indem fie Chriftum hafchen und 
felbft zu ihrem Könige machen wollten, jo wie jie waren, 
ohne Buße und Befehrung, ohne Veränderung ihres 
Herzens, durd das bloße Außerliche Bekenntniß und 
fi) Halten zu Chrifto, feine Unterthanen zu werden und 
zu fein gedachten, 

Was denken und thun aber die allermeiften ſoge— 
nannten Chriften jeßt anders? Sie find getauft, fie 
haben e8 eingefehen, daß Chriftus wirklich der Heiland 
ver Welt fein müffe, fie befennen dies auch, öffentlich, 
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indem fie zur Kirche und zum heiligen Abenpmahle 
gehen und fich zu Chriften halten: fo meinen fie venn, 
hiermit hätten fie Chriftum zu ihrem Könige gemacht 
und hiermit feien fie feine Unterthanen geworden. Wie 
fich aber hierbei einft die Zuhörer Chrifti nur felbft arg 
täufchten, fo auch jest unzählige fogenannte Chriften; 
wie ſich Chriftus fo einft nicht hafchen und von Men— 
Ichen zum Könige machen ließ, fo auch jet nicht. 

Mit dem Eingang in das Reich Chrifti hat es 
eine ganz andere Bewandnif, als mit dem Eingang in 
ein Reich diefer Welt. 

In ein irdiſches Königreich tritt man dadurd ein, 
dag man fih an den Drt begibt, wo fich dasfelbe be— 
findet; und als ein Bürger desfelben wird man dann 
anerfannt, wenn man den Bücrgereid leiftet, dem etwai— 
gen Könige äußerlich huldigt, den Geſetzen des Landes 
fich äußerlich fügt, feine Abgaben entrichtet und etwa 
noch, wo es noth thut, zur Vertheivigung des Landes 
in das Heer eintritt und mit fümpft. In welcher Ge— 
finnung, mit welchem Herzen dies gefchehe, darnach 
fragen die Neichsbeamten und ihr König nicht. 

Ganz anders verhält es ſich mit dem Reiche 
Diefes ift ein unfichtbares, geiftliches, himm= 
Es 


Chriſti. 
liſches Reich, ein Reich der Herzen und Seelen. 
iſt überall, überall kann man daher ſowohl in dieſem 
Reiche, als auch außerhalb dieſes Reiches ſein; und 
wo immer ſich daher auch ein Menſch befinden mag, 
überall kann er in Chriſti Reich eingehen; wohin er 
hingegen auch gehen mag, nirgends kommt er dadurch 


auch in dieſes Reich oder demſelben nur näher. In 
dieſes Reich kommt man durch nichts Aeußerliches, 
ſondern allein dadurch, daß man ein neues Herz be— 
kommt. Alles Aeußerliche gehört entweder nicht in 
dieſes Reich, oder es iſt nur ein Mittel, welches die 
innerliche Veränderung des Herzens wirken und durch 
welches der Menſch dieſem Reiche einverleibt werden 
ſoll. Man kommt auch durch kein Werk in dieſes 
Reich. Mag ein Menſch noch ſo ernſtlich für dieſes 
Reich arbeiten, noch ſo viel dafür Gaben opfern, noch 
ſo viel dafür ſtreiten, ja, noch ſo viel dafür leiden und 
dulden, und wenn ein Menſch ſich dafür verbrennen 
ließe, — hätte er dabei nicht jenes neue, veränderte 
Herz, ſo wäre er wohl ein Werkzeug, ein Arbeiter, ein 
Söldner, aber nicht ein Glied, nicht ein Unterthan, 
nicht ein Bürger dieſes Reiches. Allenthalben wo 
Herzen ſind, in denen die Sünde nicht mehr herrſcht, 
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fondern von ihnen beherrfcht wird, in denen Chriftug 
feinen Thron wirflih und wahrhaftig aufgefchlagen 
hat und die er daher durch feinen Geift bewegt, 
treibt und regiert: da, und nur da ift Chrifti Reich. 
Wer daher entweder diefe Veränderung feines Herzens 
noch nie erfahren, oder dieſes veränderte Herz wieder 
verloren hat, der ift fein Bürger des Reiches Chrifti, 
und wer es dennoch fein will, der ift eg eben, welcher 
thörichter Weiſe Chriftum bafchen, und felbft ihn zum 
Könige machen will. Aber vergeblihe Mühe! Wie 
fih Chriftus fo einft nicht hafchen ließ, fo aud 
jest nicht. 

Darum, ihr alle, die ihr zwar für das Neid) 
Ehrifti viel thut und leidet, viel dafür arbeitet und 
opfert, ernftlich deswegen von der Welt euch abſondert, 
viel euch deswegen verfaget: die ihr aber dabei fein 
neues Herz habt, in welchem Chriftus herrfcht; ja, die 
ihr wohl von eurer Zugehörigfeit zu Chrifti Reich gar 
nichts aufzumweifen habt, als daß ihr getauft fein, zur 
Kirhe und zum heiligen Abendmahl geht, aber dabei 
lebet, wie andere Kinder diefer Welt — ach, feid doch 
nicht länger fo große Thoren, zu mwähnen, daß ihr 
Bürger des Reiches Chrifti geworden feid. Ihr feid 
noch draußen! Chriftus will von euch ungehafcht 
bleiben; und bleibet ihr ohne ein verändertes Herz, 
fo werdet ihr einft in der Ewigfeit mit Schreden fehen, 
daß Chriftus von euch, wie nach unferem Terte einft 
von den Juden, aber dann ewig, entweichen und euch) 
allein laffen wird. — 

Hier Spricht nun vielleicht ein armer Sünder, dem 
das Seligwerden fein Scherz mehr ift: was foll ich 
denn thun, damit ich ein folches verändertes Herz be= 
fomme und fo ein Bürger des Reiches Chrifti werde? 
Die Antwort auf diefe Frage ift einfach. Chriftus hat 
fie fehon längft gegeben, indem er alle feine Predigten 
mit den Worten angefangen hat: „Thut Buße, denn 
das Himmelreich ift nahe herbei gefommen.” Zur 
Buße gehört aber erftlich diefes, daß man aus Gottes 
Wort erfennen lernt, welch ein böſes verderbteg ſünd— 
baftes Herz man von Natur habe, und darüber von 
Herzen betrübt und erfchroden werde. Will ein Menſch 
aber dazu fommen, fo muß er nicht nur Gottes Wort 
zu diefem Zwecke mit großer Aufmerffamfeit leſen, fon= 
dern auch Gott inbrünftig und fleißig um feinen Heiz, 
ligen Geift anrufen, daß er ihm fein böfes Herz recht 
aufvede. Ermuß es ſich aber damit einen rechten Ernft - 
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fein laſſen. Sein Borfas, ſich felbft fennen zu lernen, 
muß nicht dem Reife gleich fein, ver bei dem erften 
Strahl der Glüdsfonne fogleich wieder zerfchmilgt. 
Wie e8 in jenem Berfe heißt: 
Ringe mit Gebet und Schreien, 
Halte damit feurig an, 
Laß dich Feine Zeit gereuen, 
Wär's auch Tag und Nacht gethan, 
Es ift aber feinesweges genug, daß ein Menſch auf dieſe 
Weiſe fich felbft, nemlich die Sünphaftigfeit feines 
Herzens, erfennt und darüber zu Scham, Neue, Traurige 
feit und Haß gegen fich felbft fommt; er muß auch da— 
neben im Glauben den HErrn JEſum fennen lernen, 
der der rechte Arzt für ſolche Kranke, und ver rechte 
Helfer und Heiland für foldhe arme Sünder ift. 
Deifen Gnade und deſſen Berdienftes muß er fich dann 
im Glauben tröften. Aber auch hier ift es nicht mit 
einem falten Lippenfeufzer abgetban: „Gott fei mir 
Sünder gnädig!” Vielmehr muß man dann recht 


befannt, ja, recht eigentlich vertraut mit JEſu werden, 
als mit feinem wahren und einzigen Seelenfreund, 
theils Durch ftete Bewegung des füßen Evangeliums in 
jeinem Herzen, theils durch unabläffiges Flehen um 
Gnade, indem man wie Jakob mit JEſu ringt und 
Ipriht: „HErr, ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn.“ 


Wer das thut, der wird bald erfahren, wie JEſus 
bei ihm nicht nur anflopft, fonvdern fich auch die 
Herzensthür felbft aufthut, darin einzteht, e8 von Grund 
aus verändert, fich einen Thron darin aufbaut, darin 
nun als König herrſcht und regiert und fo fein Gnaden— 
reich darin ausbreitet. Denn wir fommen nicht zum 
Reich Gottes, fondern Gottes Neich fommt zu uns; 
wie wir denn bitten, nicht: Laß ung zu deinem Reiche 
fommen, jondern: Dein Reich fomme zu ung! 


IJ; 

Doc, meine Lieben, wir gehen weiter. Noch jet 
wollen nemlich viele, wie einft die Juden, Chriftum 
bafchen und ihn zum Könige machen, indem fie nicht 
nur, wie wir gehört haben, ohne Veränderung des Her— 
zens Bürger des Neiches Chrifti werden und fein 
wollen, fondern dann auch in Chrifti Reich nichts an= 
beres, als Gemach und gute Tage fuchen. Und das 
iſt es, was wir nun zweitens erwägen wollen, — 

Woher fam es wohl, daß das Bolf, obgleich 
Chriſtus fchon früher die größten Wunder und Zeichen 
gethan, Blinde fehend, Lahme gehend, Taube hörend, 





Stumme redend, Ausfäsige rein, ja, Todte lebendig 
gemacht hatte, daß, fage ich, das Volk dennoch Chriftum 
nicht ſchon damals hatte zum Könige machen wollen, 
daß es aber alsbald dazu ſchritt, als Chriftus das 
zweite Mal Laufende mit wenig Brod und Fifchlein 
geipeif’t hatte? Es fam dies ohne Zweifel daher, weil 
fie aus diefem wiederholten Wunder fchloffen, Chriftus 
jei ein folder König, in deſſen Reich man ohne Arbeit 
einen ftet3 gededten Tifch, Freiheit von allem Mangel, 
von Kampf, Creuz und Noth, furz — Gemach und 
gute Tage finde. Das, ja, das war es offenbar, warum 
fie Chriftum eilends zum Könige ausrufen und ihn, 
wie einft den David, frönen und falben und ihm 
huldigen wollten. 
Hiermit wird ung aber ein treues Bild der meiften 
jogenannten Chriften entworfen. Dies fcheint freilich 
ein überaus hartes Urtheil zu fein. Aber urtheilet 
jelbft, meine Lieben! Wie viel gibt es getaufte Chriften, 
die fih dag Seligwerven einen rechten Ernſt fein laffen ? 
— Gottes Wort jagt: „Trachtet am erften nach dem 
Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird 
euch das Andere alles zufallen, Wenn wir aber Nah— 
rung und Kleiver haben, fo laffet ung begnügen. Denn 
die da reich werden wollen, die fallen in Berfuchung 
und Stricke und viel thörichte und ſchädliche Lüfte, 
welche verjenfen die Menfchen ins Verderben und Ver— 
dammniß. Denn Geiz ift eine Wurzel alles Uebels, 
welches hat etliche gelüftet, und find vom Glauben irre 
gegangen und machen ihnen felbft viele Schmerzen.“ 
Betrachten wir aber diejenigen, weldhe den Namen 
Chriften tragen, auch nur in dem Spiegel diejer Gottes— 
worte, was finden wir va? Was thun die meiften ſo— 
genannten Chriften? Trachten fie wirflich am erften 
nad) dem Neiche Gottes und feiner Gerechtigfeit? 
Laffen fie fih an Nahrung und Kleidern genügen? — 
Mit nichten! ſondern reich, reich wollen fie werben, 
Und gerade das Chriftenthum muß vielen dazu dienen; 
denn was fie an Aufwand vadurd erhalten, daß fie alg 
fein wollende Chriften die foftjpieligen weltlichen Ver— 
gnügungen nicht mitmachen, das geben fie nicht etwa 
Gott, nemlich nicht etwa den Armen und Nothleivenden, 
es ihnen fchenfend oder leihend, over für die Zwede des 
Reiches Gottes; ſondern fie legen e8 in aller Stille bei, 
damit der Haufen immer größer und größer werde und 
fie fo immer ruhiger in die Zukunft bliden und jagen 
fönnen „zu dem Goloflumpen: Mein Troft!” Ia, 
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heimlich treiben fie wohl damit ven fchändlichften 
Wucher, und ftellen ſich dabei gegen den vürftigen 
Bruder, als feien fie arm. Sie fagen: Ja, lieber 
Bruder, ich wollte dir wohl gern helfen, aber glaube 
mir, ich habe felbft nichts. Das fagen fie aber nicht, 
daß fie alles, was fie erübrigt haben, ſchnell auf Zinfen 
ausgeliehen haben. Andere find zwar zufrieden, wenn 
fie nur ftetS genug Brod und Fifchlein haben, wie die 
Juden in unferem Terte; aber ein ficheres, forglofeg, be= 
quemes Leben, das ift der Himmel, den fie fuchen. Gottes 
Wort jagt: „Laſſet die Sünde nicht herrfchen in eurem 
fterblichen LXeibe, ihr Gehorfam zu leiften in feinen 
Lüften. Creuziget euer Fleiſch fammt den Lüſten und 
Begierden. Ob jemand fümpfet, fo wird er doch nicht 
gefrönet, er fümpfe denn recht.” Was thun aber vie 
meiften fogenannten Chriften? Sind fie befümmert 
um ihre Sünden? Suchen fie fie immer lebendiger 
und tiefer erfennen zu lernen? Kämpfen fie dagegen? 
Sind fie ihrem Fleifch zum Troß emfig und fleißig im 
Machen und Beten und im Hören und Lefen des 
Mortes Gottes, um alle Sünden aus ihrem Herzen 


und Leben auszufegen und fo in der Heiligung zu 


wachen? Mit nichten! Die allermeiften denken: ſich 
wegen der Sünden fo zu quälen, das ſei Schwärmerei; 
das fei Pietismus und Methodismug; das fei ein 
falſch gefegliches Wefen. Manche venfen auch wohl, 
fie hätten ja fchon einmal Bufe gethan und ven 
Sünvdenfchmerz erfahren; darüber feien fie nun, Gott 
Lob! hinweg. Was fuchen alfo aud) diefe alle eigent= 
lich in Ehrifti Reich? — Nichts anderes, als Gemach 
und gute Tage, wie die Juden, die Chriftum einft zum 
Könige machen wollten, als er fie wunderbar gefpeif’t 
hatte; zu denen aber Chriftug, als fie ihn fpäter wieder 
auffuchten, wie Johannes berichtet, ſprach: „Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euch, ihr fuchet mich nicht darum, 
daß ihr Zeichen gefehen habt; fondern daß ihr von dem 
Brode gegeffen habt, und feid fatt geworden.” So 
muß Chriftus noch heute zu vielen Taufenden von 
Ehriften fagen: Shr wollet nicht darum Chriften fein, 
ihr höret nicht darum mein Wort, brauchet nicht darum 
meine heiligen Sacramente, haltet euch nicht darum fern 
von der Welt, meiner Feindin, und zu meiner Kirche, 
weil ihr erfahren habt meine Gnade und Kraft wider 
die Sünde, fondern weil ihr in meinem Reiche Gemach 
und gute Tage für diefe Welt fuchet. 
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Wie? können wir nun glauben, daß folche Chriften 
Bürger des Reiches Chrifti feien® Nimmermehr! Ihr 
ganzes Chriftenthum ift nur Schein, womit fie ſich nur 
jelbft betrügen. Sie meinen freilich, daß fie ja doc) den 
Glauben hätten, und darum Bürger des Reiches 
Ehrifti fein müßten; aber fie irren ſich: ihr Glaube ift 
ein leerer Schein. und Selbftbetrug; wie es in jenem 
Liede heißt: 

Mer nicht folgt, noch feinen Willen thut, 
Dem ifts nicht Ernft zum HErren; 
Denn er wird auch vor Fleifch und Blut 
Sein Himmelreich verfperren: 
Am Glauben liegts; fo der ijt recht, 
So wird auch g’wiß dag eben fchlecht 
Zu Gott im Himmel g’richtet. 
Ja, ja, meine Lieben, denn aljo ftehet gejchrieben: 
„Niemand fann zween Herren dienen; entiveder er wird 
einen haffen, und den andern lieben; over wird einem 
anhangen, und ven andern verachten. Ihr fünnet nicht 
Gott dienen und dem Mammon. Ber nicht allem ab= 
jagt, das er hat, der kann nicht mein Jünger fein. So 
jemand zu mir fommt, und haffet nicht feinen Vater, 
Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schweftern, dazu fein 
eigenes Leben: ver fann nicht mein Jünger fein.“ 
Daher heißt e8 ferner ganz richtig in jenem Liede: 
Mas hinfet ihr betrognen Seelen 
Noch immerhin auf beider Seit? 
Fällts euch zu ſchwer, dag zu erwählen, 
Mas euch des Himmels Nuf anbeut? 
O fehts mit offnen Augen an, 
Brecht durch auf der fo ſchmalen Bahn. 


Denn hier gilt fein halbirtes Leben, 
Gott Frönet Fein getheiltes Herz; 
Wer JEfu fich nicht recht ergeben, 
Der macht fich felber Müh und Schmerz, 
Und träget zum verdienten Lohr 
Hier Dual und dort die Höl davon. 

So erbarme fi) denn Gott unfer aller, daß feiner 
auf beiven Seiten hinfe, es halb mit Gott, halb mit 
dem Mammon halten und fein Herz zwifchen Chrifto 
und der Welt theilen wolle, fondern daß wir alle nur 
nad) dem Einen trachten, was noth ift, und in ſolchem 
Trachten unfer nicht fehonen, auch in unferem irdiſchen 
Berufe nicht uns felbft leben, fondern allein unferem 
König und HEren, JEſu Chriſto; fo werden wir, wenn 
er geoffenbaret wird, auch Freudigfeit haben und nicht 
zu Schanden werben vor ihm in-feiner Zufunft. Amen. - 

















Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
HErrn. Amen. 


Sn demfelben, unferem theuren Heilande, herzlichgeliebte 
Zuhörer! 


Alfo ſpricht der HErr Marci am dritten: „Wahr— 
lich, ich ſage euch, alle Sünden werden vergeben den 
Menſchenkindern, auch die Gottesläſterung, damit ſie 
Gott läſtern; wer aber den Heiligen Geiſt läſtert, der 
hat keine Vergebung ewiglich, ſondern iſt ſchuldig des 
ewigen Gerichts.“ Nach dem Bericht des Evange— 
liſten Matthäus hat der HErr hierbei noch hinzugeſetzt: 
„Wer etwas redet wider den Heiligen Geiſt, dem wird 
es nicht vergeben, weder in dieſer noch in jener Welt.“ 
Von derſelben Sünde redet der Verfaſſer des Briefes 
‚an die Ebräer im 6. Capitel folgendermaßen: „Es iſt 
unmöglich, daß die, fo einmal erleuchtet find, und ges 
ſchmeckt haben die himmlifche Gabe, und theilhaftig 
geworden find des Heiligen Geiftes, und gefchmedt 
haben das gütige Wort Gottes und die Kräfte der zus 
fünftigen Welt, wo fie abfallen, und wiederum ihnen 
felbft ven Sohn Gottes ereuzigen und für Spott halten, 
daß fie follten wiederum erneuert werden zur Buße.” 
Endlich thut auch Johannes diefer Sünde Erwähnung. 
Er ſchreibt im letzten Capitel feines erften Briefs im 
16. Vers: „Es ift eine Sünde zum Tode; dafür fage 
ich nicht, daß jemand bitte,” 

Hiernach gibt es alſo eine Sünde, die, während fonft 
alle Sünden vergeben werden können, allein nicht vers 
geben werben kann, weder in diefer, noch in jener Welt, 
weder in der Zeit, noch in der Ewigfeit, von feiner Creatur 
im Himmel und auf Erden, ja, weder von Gott noch von 
Menfchen : — e8 iſt das die Sünde in den Heiligen Geiſt. 

Wer diefe Sünde begangen hat, deſſen Buße und 
Befehrung ift nicht nur fchwer, ſondern durchaus uns 
möglih. Ein folcher Menfch hat eine Straße nach der 
Hölle und dem ewigen Tode eingefchlagen, auf welcher 
er nicht mehr umfehren fann; einen Weg, der ihn uns 
widerruflich zu feinem fchredlichen Endziele führt, in 
die ewige Verdammniß. Für einen folden Menfchen 
ift, obgleich er noch auf Erven lebt, dennoch bereits 
die ihm beftimmte Gnadenzeit abgelaufen und jeve 


/ 
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Thüre der Gnade verfchloffen. 


Die Sünde in den 
Heiligen Geift ift gleichfam ein unheilbares Krebs- 
geſchwür ver Seele, gegen welches es fein Heilmittel 
gibt und von welchem felbft der himmlifche Arzt nie= 


manden heilen fann. Wer diefe Sünde begangen hat, 
für ven foll fein Chrift mehr eine Fürbitte bei Gott 
thun; die heiligen Engel weichen einem folchen Men 
[hen aus und fliehen vor ihm; Gott felbft hat ihn aufs 
gegeben. Das Urtheil ver Berdammniß, welches Gott 
über die anderen Sünver erft am jüngften Tage aus— 
fprechen wird, ift über einen folchen Menfchen ſchon 
bier ausgefprochen; fein Herz ift wie ein verfluchter 
Adler, den feine Sonne mehr bejcheint und erwärmt, 
und den fein Thau und Regen des Himmels mehr 
feuchtet. Gott thut an einem ſolchen Menfchen nichts 
mehr, ihn felig zu machen: er beruft ihn nicht mehr, 
er erleuchtet ihn nicht mehr, er ftraft ihn nicht mehr, er 
erweckt ihn nicht mehr, er tröftet ihm nicht mehr zu 
diefem Zwecke, furz, er erbarmt fich feiner nicht mehr. 
Gott hat ihn dahin gegeben in feinen verkehrten Sinn, 
zu thun, was nicht taugt. Er ift ein von Gott ſchon 
bier auf ewig Verfluchter, ein unrettbar Berlorner. 

Se ferner aber Gott einem folchen Menfchen ge— 
treten ift, defto näher ift ihm ver Satan geworben. 
Unter dem Hohnlachen aller hölliſchen Geifter führt 
Satan ihn als eine ver Hölle fichere Beute gefangen in 
feinen Striefen zu feinem Willen. — 

Jede menschliche Sprache ift zu arm, um das alles 
übertreffende fehauerliche Elend eines ſolchen Menfchen 
völlig zu befchreiben. . Diefe Erve tft ihm nichts als 
ein weites Gefängniß, darin er, als ein Verbrecher, ale 
ein Rebell wider die aferheiligfte Majeftät des ewigen 
Gottes, auf. den ewigen Tod fißt, nachdem ihm auch die 
legte Hoffnung, noch Begnadigung zu erhalten, ab- 
gejagt ift. Furchtbarer Zuftand! Hier muß man mit 
jenem alten Liede ausrufen: 

HErr Gott, fo oft ich dies nad) aller Yang bevenfe, 
So ſchneidet Angft and Furcht durch Adern und Gelenfe; 

So ſchauert mir die Haut, fo gellt und klingt das Obr, 

So bebet Mund und Herz, und hebet fich empor, 

Doch, meine theuren Zuhörer, fo felten es gefchieht 
daß diejenigen, welche in der Sünde wider den Heiligen 
Geift liegen, felbft varüber erfchreden, fo oft geſchieht 
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e8, daß folche diefe Sünde begangen zu haben fürchten 
und fic) deswegen abängftigen und martern, welche doch 
von der Begehung diefer Sünde weit entfernt find. Es 
ift daher fehr wichtig und nöthig, daß ein jeder Chriſt 
genau wiffe, was denn eigentlich die Sünde in ven 
Heiligen Geift fei und warum gerade diefe Sünde weder 
in diefer noch in jener Welt vergeben werden fünne. 


der Faften, oder Judica. 








Da uns nun unfer heutiges Evangelium hierzu 
Beranlaffung gibt, fo laßt ung die rechte Lehre hiervon 
mit ihrem herzerfchütternden, aber auch für alle ange— 
fochtenen frommen Herzen fo tröftlichen Inhalt jest 
fennen zu lernen fuchen. Möge dies zu unfer aller 
heilfamen Unterweifung, Erweckung und Bewahrung 
im Glauben gefchehen. 


Zert: Joh. 8, 46—59. 


Welcher unter euch kann mich einer Sünde zeihen? So ich euch aber die Wahrheit fage, warum glaubet ihr mir 
nicht? Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort. Darum höret ihr nicht; denn ihr feid nicht von Gott. Da 
antworteten die Juden und fprachen zu ihm: Sagen mir nicht recht, daß du ein Samariter bift, und haft den Teufel? 
JEſus antwortete: Ich habe feinen Teufel, fondern ich ehre meinen Vater, und ihr unehret mich. ch fuche nicht 
meine Ehre; es ift aber Einer, der fie fuchet und richtet. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, fo jemand mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglich. Da fprachen die Juden zu ihm: Nun erfennen wir, daß du den 
Teufel haft. Abraham ift geftorben, und Die Propheten, und du fprichft: So jemand mein Wort hält, der wird den 
Tod nicht fehmeden ewiglich. Bift du mehr denn unfer Bater Abraham, welcher geftorben ift? und die Propheten 
find geſtorben. Was macht du aus dir felbft? JEſus antwortete: So ich mich felber ehre, fo ift meine Ehre nichts. 
Es ift aber mein Vater, der mich ehret, welchen ihr fprecht, er fet euer Gott; und kennet ihn nicht, ich aber fenne ihn. 
Und fo ich würde fagen, ich fenne ihn nicht, fo würde ich ein Lügner, gleichwie ihr feid. Aber ich kenne ihn und halte 
fein Wort. Abraham, euer Bater, ward froh, daß er meinen Tag fehen follte; und er fahe ihn, und freuete fich. 
Da fprachen die Juden zu ihm: Du bift noch nicht fünfzig Jahr alt, und haft Abraham gejehen? JEfus ſprach zu 
ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, ehe denn Abraham ward, bin ih. Da huben fie Steine auf, daß fie auf 












ihn würfen. 


Als, meine Lieben, ohngefähr ein Jahr vor dem 
in dem verlefenen Evangelio erzählten Vorfall vie 
Pharifier erflärten, daß Chriftus den Teufel habe und 
durch der Teufel Oberſten die Teufel austreibe, da be= 
zeugte ihnen Chriſtus Schon, daß fie mit diefer Läſterung 
die Sünde wider den Heiligen Geift begingen, die nicht 
vergeben werden fünne. In unferem Evangelio hören 
wir einige Juden diefelbe Läfterung aufs neue aus— 
Iprechen. Auf Grund diefer Erzählung laßt mich euch 
daher jetzt vorftellen: 

Die unvergeblidye Sünde wider den Heiligen Geift; 
ich zeige euch hierbei 

1. worin diefe Sünde eigentlich beſtehe 

und 

2. warum diefe Sünde unvergeblicd fei. 


Herr JEſu, wer zu Dir fommt, den willft Du 
nicht hinausſtoßen. Du bift ja darum allein in die 
Welt gefommen, nicht daß Du die Welt richteft, fondern 
daß fie, die verlorene Welt, durch Dich felig werde. 
Du bift aber die einige Thür ver Seligfeit, bift allein 
ver Weg, die Wahrheit und das Leben; niemand 





Uber JEſus verbarg fi, und ging zum Tempel hinaus, mitten durch fie hinftreichend. 


fommt zum Vater, denn durch Did. Wer daher zu 
Dir nicht fommen will, Deine Gnade wohl erfennt, 
aber fie verachtet, ja, yerfpottet und verläftert, der ſün— 
diget in den Heiligen Geiftz ver tilgt fich felbft aus 
aus dem Buch des Lebens und fchreibt fich felbft ein in 
das Buch der Verlorenen; den fannft aud Du nicht 
retten; der hat feine Vergebung weder in diefer, noch in 
jener Welt, venn er hat Dich nicht, Du einiger Selig- 
macher aller Sünder. O HErr JEſu, bewahre ung 
doch vor dieſer allererfchredlichften Sünde. Laß ung 
nicht verftocft werden durch Betrug der Sünde. Mache 
vielmehr unfer Herz weich, Dir unterthänig und ges 
horfam, zu einer Werfftätte Deines Heiligen Geiſtes. 
Einft aber bringe ung zu Deiner ewigen, vollfommenen, 
feligen, fügen Gemeinfchaft in Deinem Himmel. Amen! 
Amen! 


I 


Ueber feine Sünde feheinen, meine Lieben, unter 
den Chriften fo vielfach falfche Vorftellungen zu herr— 
fchen, als über die Sünde wider den Heiligen Geiſt. 
Die traurige Folge hiervon ift eine doppelte: theils 
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verfündigt man fich darum oft an anderen, denen man 
diefe fchredlichte aller Sünden fälfchlich zufchreibt und 
für deren Befehrung man. daher alle Berfuche und alle 
Hoffnung aufgibt; theils verurfacht man fi darum 
felbft oft vergebliche und ververbliche Angft und Unruhe, 
indem man diefe Sünde felbft begangen zu haben wenn 
auch nicht feft überzeugt ift, doch beforgt und fürchtet. 
Ach, Schon mancher arme gefallene Chrift ift über dieſem 
Gedanken in Verzweiflung gefallen und endlich troftlos 
und ohne Ergreifung der Gnade elendiglich dahin ges 
ftorben, für den wohl noch Hilfe gewefen wäre. Gin 
furchtbares Beifpiel hiervon ift der italienische Rechts— 
gelehrte Francesco Spiera, der zwei Mal aus Todeg- 
furcht die evangelifchelutherifche Lehre verleugnet hatte, 
hierauf meinte, die Sünde wider den Heiligen Geift be= 
gangen zu haben, in Verzweiflung fiel, feinen Troft 
annahm und fo im Sahre 1548 mit Ach und Weh 
dahin ftarb. 

Was achtet man nemlich gewöhnlich für die Sünde 
wider den Heiligen Geift? Die einen meinen, es fei 
dieg nichts anderes, als die beharrliche Unbuffertigfeit 
bis zum Tode. Andere meinen, e8 fei dies jede wiljent- 
liche Berleugnung der erfannten Wahrheit und jeder 
bewußte Abfall von der wahren Religion. Andere 
meinen, es fei dies felbft jede muthwillige Sünde nad) 
der Befehrung. Andere fagen, wer falfch gejchworen 
oder doch wer fich dem Teufel verfchworen und mit dem— 
jelben einen Bund gemacht habe, der habe die Sünde 
wider den Heiligen Geift begangen. Es kommt ferner 
zumeilen vor, daß abgefallene oder auch nur vom Teufel 
angefochtene Chriften in ihrem Herzen wider ihren 
Willen faft fort und fort allerlei ſchreckliche Läfterliche 
Gedanfen empfinden, die fie, troß ihres Seufzens, 
Detens und Kämpfens dagegen, nicht 108 werben 
können und die fie allenthalbenhin begleiten und ver— 
folgen, felbft bis an ven Altar des HErrn: folche meinen 
dann gewöhnlich auch, daß fie gewiß die Sünde wider 
den Heiligen Geift begangen haben. Sa, viele Ehriften, 
welche erſt fogleich nach ihrer Befehrung die aller= 
ſüßeſten Bewegungen des Heiligen Geiftes empfanden 
und in denen hernach plötzlich diefe füßen Triebe auf- 
hören und wie ein Licht verlöfchen, meinen dann, wenn 
fie nun fein Licht, feinen Troft, feine Kraft, fein Leben 
mehr in fich fühlen, daß fie in jene unvergebliche Sünde 
gefallen feien. 

Aber, meine Xieben, dies alles find durchaus 
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falfhe BVorftellungen von dieſer furchtbaren Sünde. 
Chriſtus und die heiligen Apoftel ftellen erftlich dieſelbe 
offenbar als eine Sünde nicht aller Unbuffertigen, 
ſondern einer befonvderen Claſſe derfelben dar. Schon 
Taufende find ferner nach ihrer Befehrung wieder in 
wiſſentliche und muthwillige Sünden gefallen, und doc) 
wieder zur Gnade gefommenz wie wir dies unter An— 
derem deutlich an dem tiefgefallenen David erfehen. 
Auch Paulus, als er noch ein Saulus war, war ein 
Läfterer Chrifti und ein blutiger Verfolger der Chriften, 
und doch ift ihm noch Barmbherzigfeit wiverfahren. 
Auch Petrus, als er fchon drei Sahre ein Apoftel des 
Herrn gewefen war, hat ven HErrn verleugnet, ift von 
ihm abgefallen, ja, hat einen falfchen Eid darauf ge 
Ihworen, daß er Ehriftum nicht fenne, und hat fich 
dabei fogar felbft verflucht, und doch ift er wieder zur 
Buße gefommen und hat wieder Gnade gefunden. 
Hiob hat in hoher fatanifcher Anfechtung wider feinen 
Willen allerlei Täfterliche Gedanken in fich gefühlt und 
fogar wider Willen Läfterliche Worte ausgefprochen, und 
Gott hat fie ihm nicht zugerechnet. Und endlich haben 
faft alle Chriften nach ihrer Befehrung Zeiten, wo fie 
die gnädige Gegenwart und die fügen Wirfungen des 
Heiligen Geiftes nicht mehr fpüren und dafür nichts als 
Finfterniß, Sünvdenluft, Kraftlofigfeit, geiftlichen Tod, 
Verdammung ihres Herzens und Gemiffeng und Gottes 
Zorn empfinden; von ihnen allen heißt es aber im 97. 
Palm: „Den Gerechten“, nemlich den in Chrifto durch 
den Glauben Gerechten, „muß dag Licht immer wieder 
aufgehen und Freude den frommen Herzen”, 

Sehet hieraus, meine Lieben, die Sünde wider 
den Heiligen Geift muß alfo etwas ganz anderes fein, 
als was man häufig dafür hält. Laßt ung daher in 
unferen Tert gehen, wo ung Menfchen vorgeftellt 
werden, welche diefe Sünde einft wirklich begingen. 
Wie werden fie uns aber befchrieben? 

Der HErr hatte zu den pharifäifchen Juden 
gefagt: „Welcher unter euch fann mid einer 
Sünde zeihen? Sp ih eud aber die Wahr— 
heit fage, warum glaubet Ihr mir nit? 
Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort: - 
darum höret Ihr nicht, denn ihr feid nicht 
von Gott“, — und was thun fie hierauf, die phari= 
fätfchen Juden? Beweifen fie etwa, daß fie Chriftum 
wirklich einer Sünde zeihen fünnten? Führen fie etwa 
eine That an, die Chriftus begangen und womit er 
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gegen die Ehre Gottes over gegen die Liebe des Nächten 
gehandelt und alfo geſündigt habe? — Nichts weniger, 
als dies. Sie verfuchen nicht einmal den geforderten 
Beweis zu liefern, fondern Sprechen nur mit fatanifch 
frecher Stirn: „Sagen wir nicht recht, daß du 
ein Samariter bift, und haft ven Teufel?“ 





3a, als der HErr hierauf diefer Räfterung ſanftmüthigſt 
widerspricht und fich darauf beruft, daß, wer fein Wort 
halte, ven Tod nicht fehe, womit er ja unmwiverleglich 
die Göttlichfeit feines Wortes bemweife, da brechen fie 
aufs neue mit ihrer erften Läſterung hervor und fprechen: 
„Run erfennen wir, daß du den Teufel haft. 
Abraham ift geftorben und die Propheten, 
und du fpridft: So jemand mein Wort hält, 
der wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich? 
Bift vu mehr, denn unfer Bater Abraham, 
welcher geftorben tft? und die Propheten 
find geftorben; was madft du aus dir 
felbft?” Sm ihrer fatanifchen Wuth vergeffen fich 
dieſe verruchten Menfchen felbft und verrathen fo jelbft 





ihres Herzens Inneres. Schon vorher hatten fie ja 
gejagt, daß Chriſtus ven Teufel habe; nun er fich aber 
dagegen vertheidigt, da-rufen fie aus: „Nun, nun 
erfennen wir, daß du den Teufel haft“; er— 
fennen fie aber, wie fie lügenhaft bier felbft jagen, dies 
„nun“ erft, wie hatten fie da dies ſchon zuvor fagen 
fönnen?® Sie beweifen damit, daß fie im Gegentheil 
recht wohl wußten, daß Chriftus yon Gott fer. Niko— 
demus hatte es auch fchon zwei Jahre früher nicht nur 
für feine Perfon, fondern auch im Namen feiner Mit- 
pharifüer Chrifto mit ven Worten eingeftanden: „Wir“, 
nemlich wir Pharifäer, „willen, daß du bift ein Lehrer 
von Gott gefommen;z denn niemand fann die Zeichen 
thun, die du thuft, eg fei denn Gott mit ihm“. Chrifti 
zahllofe, unerhörte, unwiverfprechlich göttliche Wunder 
und feine gewaltigen markundbeindurchdringenden 
Reden hatten fie alfo göttlich überzeugt, daß Chriftus 
von Gott fei. Weder Furcht vor Chrifto, der ja fo 
niedrig einherging, noch die Lockungen eines großen 
irdiſchen Vortheils, den fie ja davon nicht hoffen konn— 
ten, noch Irrthum und Unmiffenheit war die Urfache 
ihres Kampfes wider Chriftum und ihrer furdhtbaren 
Läſterungen; fondern nichts, als bitterer, blutvürftiger, 
bölliiher Haß gegen die erfannte göttliche Wahrheit. 
Obwohl fie klar erfannten, wenn auch nicht, daß JEſus 
wahrer Gott, doch daß er der durch die Propheten ihnen 


Pe 
ee 


w 








verheißene Meſſtas wirklich fei, jo war es doch bei ihnen 
entſchieden: Einen folchen Meffias wollen und mögen 
wir nicht! Als daher Chriftus ihnen envlich feine 
Gottheit bezeugte und ſprach: „Ehe denn Abra— 
bam ward, bin ich“, da erfchridt wohl vor ver 
Majeſtät feiner Perfon und feiner Worte ihr Herz und 
Gewiſſen; da fteigt wohl heimlich in der Tiefe ihrer 
Seele die Ahnung auf: Das iſt Wahrheit! — aber, 
vom Satan verftoct, ergreifen fie, da ihnen alle Gegen— 
gründe mangeln, Steine, Chriftum zu fteinigen, um fo 
dieſem läftigen Wahrheitsprediger, ver Das Innerſte 
ihres Herzens errathen und an das Licht gezogen hatte, 
den Mund, wie fie meinten, auf ewig zu verfchließen, 
ihn durch blutigen Mord aus dem Wege zu räumen 
und von dem Erdboden zu vertilgen. 

Sehet da, meine Lieben, welches nach der Be— 
Ichreibung des Wortes Gottes felbft diejenigen find, die 
die furchtbare Sünde wider den Heiligen Geift be— 
gangen haben. Es find das nicht diejenigen, welche 
entweder aus Unmiffenheit und Blindheit die göttliche 
Lehre verläftern, wie Saulus, oder aus Furcht des 
Todes in der Angft ihrer Seele ven Glauben ihres 
Herzens verleugnen, wie Petrus, oder von ihrer 
Tleifchesluft überwunden auch nach ihrer Befehrung in 
Sünde und Schande fallen, wie David, oder aus 
Blindheit ihres Herzens in allerlei Greuel gerathen, 
wie Manaffe: denn diefe find ja alle noch zur Gnade 
und Vergebung ihrer Sünden gefommen. Noch viel 
weniger find dies jene theuren Seelen, welchen Satan 
fatanifche Läfterungen in das Herz fchieft, die diefelben 
wie feurige glühende Pfeile jchmerzlich fühlen, over die 
doch von Herzen aus dem geiftlichen Elende, in dem fie 
fohmachten, fich heraus fehnen. Nein, es find Dies 
vielmehr mit furzen Worten diejenigen, welche, obgleich 
fie in ihrem Herzen von der göttlichen Wahrheit gött— 
lich, durch den Heiligen Geift überzeugt find, dieſe von 
ihnen erfannte Wahrheit nicht nur nicht annehmen, 
fondern aus bloßem Wahrheits- und Gotteshaß und 
aus verftodter, fatanifcher Bosheit freiwillig als teuf- 
lifche Lüge verläftern, wohl auch blutvürftig dawider 
toben und wüthen. 

Bei ſolchen Menſchen ift Gott ſchon hier deg Er— 
barmeng müde. Gie find es, die, wie der Brief an 
die Ebräer fagt, ven Sohn Gottes aufs neue ereuzigen 
und für Spott halten, ihn mit Füßen treten und das 
Blut des Teftamentes unrein achten, durd welches fie 
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geheiliget find, und ven Geift der Gnade fchmähen. 
Solche Menfchen gibt Gott daher dahin in das Gericht 
der Verſtockung. Sie haben weiter fein anderes Opfer 
mehr für die Sünde, ſondern ein fchredliches Warten 
des Gerichts und des Feuereifers, ver die Wider— 
wärtigen verzehren wird. Selbft Ehriftug, der Hohes 
priefter und Fürfprecher aller Sünder, bittet nicht mehr 
für fie. Der Heilige Geift arbeitet nicht mehr an ihnen. 
Sie find ausgeftrichen aus der Lifte derjenigen, die noch 
Gnade finden fünnen. Dieje Sünde fann ihnen weder 
in diefer, noch in jener Welt vergeben werden; fie find 
ſchuldig des ewigen Gerichte. 


DI. 


Sp entfteht denn nun die Frage: warum Diele 
Sünde unvergeblich fei. Das laßt mich daher nun noch) 
zweitens beantworten. 

Daß die Sünde wider den Heiligen Geift nicht 
vergeben werden fann, davon ift, meine Lieben, erftlich 
die Urfache nicht etwa dieſe, weil Gott diefe Menſchen 
nicht erwählt, fondern von Ewigfeit zu dieſer Sünde 
und zu der darauf folgenden Verdammniß vorher— 
beftimmt hätte. O nein, Gott hat feinen Menfchen 
von Ewigfeit zum Berlorengehen und zum ewigen Tode 
beftimmt. Bielmehr fchreibt ver heilige Apoftel Paulus 
Römer am 11.: „Gott hat alles befchloffen unter den 
Unglauben, auf daß er fich aller erbarme“; d. h. wie 
Gott alle Menfchen in gleicher Schuld des Unglaubens 
findet, fo will er auch feinen Unterſchied machen, fonvern 
alle begnadigen. 

Die Urfache, warum die Sünde wider den Heiligen 
Geiſt nicht vergeben werden Fann, liegt daher auch nicht 
darin, daß diefe Sünde für Gottes Gnade zu groß und 
ſchrecklich wäre. Denn fein Menfch fann fo tief fallen, 
fein Menfch kann fo ſchwer fündigen, fein Menfch kann 
es in feiner Bosheit jo grob machen, daß Gott, der die 
ganze Welt von Ewigfeit geliebt hat, nicht bereit wäre, 
ihn, wenn er endlich von Herzen Gnade begehrt, auch 
wirklich zu begnadigen. Denn alfo fchreibt derfelbe 
Apoftel im 5. Capitel feines Briefs an die Römer: 
„Wo aber die Sünde mächtig geworden tft, va ift doc 
die Gnade viel mächtiger geworden“, und ſchon durd 


Jeſaias hat Gott erflärt: „Wenn eure Sünde gleich nur mwüthender. 








Geift nicht vergeben werden fann, liegt aber auch ferner 
nicht darin, daß fie größer wäre, als Chrifti Vervienft, 
nemlih daß Chriftus diefe Sünde nicht auf ſich ge— 
nommen und getragen, für diefe Sünde nicht genug 
gethan und Gott dafür nicht verfühnt hätte, D nein! 
denn alſo Schreibt Johannes in feinem erften Brief im 
2. Capitel: „Ob jemand fündiget, fo haben wir einen 
Sürfprecher bei dem Bater, JEſum Chriftum, der gerecht 
ift, und derfelbige ift die Verföhnung für unfere Sünve, 
nicht allein aber für die unfere, fondern auch für ver gan— 
zen Welt.” So ſchreibt ferner Paulus 2 Kor. 5.: „Wir 
halten, daß, jo Einer für alle geftorben tft, fo find fie 
alle geftorben.” Und endlich fchreibt Petrus in feinem 
zweiten Brief im 2. Capitel, daß die Verleugner Chrifti, 
die „über fich felbjt führen eine ſchnelle Verdammniß“, 
„nen HErm verleugnen, der fie erfauft hat”. 

Die Urfache, daß die Sünde wider ven Heiligen 
Geiſt nicht vergeben werden kann, liegt aber endlich aud) 
nicht darin, daß diefe Sünde gegen die Perfon des 
Heiligen Geiftes gerichtet if. Denn die Perfon des 
Heiligen Geiftes ift nicht heiliger, nicht höher, nicht un= 
verleglicher, als die Perfon des Vaters und des Sohnes; 
fie find alle Drei Ein gleich großer, herrlicher, majeftä- 
tifcher, der dreimal heilige Gott. 

Die wahre Urfache, warum die Sünde wider den 
Heiligen Geift nicht vergeben werden fann, fehen wir 
fonnenhell in unferem heutigen Evangelio offenbart. 
Der HErr fragt darin die Pharifäer: „So ih eud 
aber vie Wahrheit fage, warum glaubet ihr 
mir nicht?” und was antworten fie? Sie gehen auf 
feine Gründe ein, fondern antworten nur mit grimmiger 
Geberde: „Sagen wir nicht recht, daß du ein 
Samariter bift, und haft ven Teufel?” Der 
Herr hört aber doch nicht auf, bei ihnen anzuflopfen; 
allen Reichthum feiner Gnade ihnen vorhaltend und 
vor ihnen gleichfam ausſchüttend, fpricht er: „Wahr- 
lich, wahrlih, ih fage euch: Sp jemand 
mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nicht fehen ewiglich.“ Aber ach, vergeblich öffnet 
ihnen Chriftus hiermit noch einmal alle Pforten ver 
Gnade, vergeblich thut er ihnen weit die Thüre des 
Himmels auf. Gerade die Gnadenpredigt macht fie 
Die Antwort hierauf ift nur neue 


blutroth ift, fol fie doch fchneeweiß werden; und wenn fie | zähnefletfchende Läfterung. Dur Chrifti Wort mögen 


gleich ift, wie Rofinfarbe, fol fie doch wie Wolle werden.” | fie Feine Freiheit vom Tode. 
Die Urfache, daß die Sünde wider den Heiligen |nocd Ein Mittel, das legte Mittel, ihr hartes Herz zu 


Und als der HErr nun 
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erfchüttern, anwendet, ihnen nemlich vorftellt, daß Er|felig fein und werden will. Zu folchen fpricht daher 
der ewige Gott felbft fei, indem er fpricht: „Ehe denn | Chriftug, wie zu den Verftocdten Serufalems: „Wie oft 
Abraham ward, bin ich“, — weit entfernt, daß habe ich euch verfammeln wollen, wie eine Henne ver— 
fie vor diefem großen Wort oder vor dem Abgrund einer | fammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, — — ihr 





Sünde zurückbeben ſollten, die im bewußten Kampf habt nicht gewollt.“ — 


wider Gott ſelbſt beſteht, ſo ſetzt ſie auch dies nur in 
noch größere Wuth, ſo daß ſie im Wahnſinn ihrer 
Bosheit Steine aufheben, ihn, den HErrn der Herrlich— 
keit und Herzog ihrer Seligkeit, zu tödten. 

Sehet, darum kann die Sünde wider den Heiligen 
Geiſt nicht vergeben werden, weil ſie die Sünde iſt nicht 
wider die Perſon, ſondern wider das Amt, wider die 
Erleuchtung, wider die Erweckung, wider die Beſtrafung, 
wider die Tröſtung, wider die Bekehrung, kurz, wider 
alle Wirkungen des Heiligen Geiſtes. Will der Heilige 
Geiſt ſolche Menſchen hinweiſen auf den Grund- und 
Eckſtein des Heils, Chriſtum, ſo verwerfen ſie dieſen; 
will der Heilige Geiſt ſie führen zu den Mitteln des 
Heils, zu dem Worte Gottes und zu den heiligen 
Sacramenten, ſo verſpotten ſie dieſelben; will der Hei— 
lige Geiſt ſie bringen in die Ordnung des Heils, in 
die Buße und zum Glauben, ſo verläſtern ſie dies. — 

So lange ein Menſch dies alles nur darum von 
ſich weiſ't, oder auch verläſtert, weil er es entweder in 
ſeiner natürlichen Blindheit noch nicht erkennt, oder 
weil ihn die Furcht vor Verfolgungen und Martern 
oder die Ausſicht auf großes Glück dazu verführt: ſo 
lange iſt es noch möglich, daß ein ſolcher Menſch wieder 
umkehre und die verläſterte Gnade wieder mit Thränen 
der Reue im wahren Glauben ſuche und finde: wenn 
aber ein Menſch den Rath Gottes zu ſeiner Seligkeit 
durch die Wirkung des Heiligen Geiſtes wohl erkennt, 
aber aus giftigem Haß gegen die Wahrheit freiwillig, 
muthwillig, aus purer Bosheit, hartnäckig und hals— 
ſtarrig verwirft, verdammt, verläſtert, und wohl gar die 
Bekenner derſelben, ja, wo er könnte, Chriſtum ſelbſt, 
blutig verfolgt: dann geräth ein ſolcher Menſch ſchon 
hier in einen ſolchen Zuſtand, aus welchem keine Ret— 
tung mehr iſt; er wird hierin dem Satan, dem per— 
ſönlichen Feinde Gottes, gleich. Gott gibt ihn daher, 
weil er ſchlechterdings nicht zu retten iſt, aus gerechtem 
Gericht dahin in ſeinen verſtockten Sinn und hebt ihn 
als einen lebendigen Höllenbrand auf, auf den Tag 
ſeines ſchrecklichen Gerichts und ſpart ihn für das ewige 
Feuer. Gott möchte ihn wohl auch ſelig machen, aber 
er kann nicht, weil ein ſolcher Menſch in Gott nicht 


Wie ſollen wir nun endlich, meine eichen, diefe 
Ichauerliche Kehre anwenden? 

Erftlich zur Lehre und Warnung. Laßt es ung 
mit jeder geoffenbarten Lehre des göttlichen Wortes 
genau nehmen. Laßt ung, wenn wir von ihrer Wahr— 
beit überzeugt werden, um Gottes und unferer Selig— 
feit willen, dann nicht widerftreben, fonvern, wenn die 
Lehre unferem Fleifch und Blut auch noch fo bitter und 
widerlich ift, fie willig und demüthig annehmen. Denn 
wer Eine durch den Heiligen Geift erfannte Wahrheit 
wiffentli und muthwillig verwirft, der kann dadurch 
endlich auf ven Weg gerathen, alle ihm wiberliche gött- 
liche Wahrheit zu verwerfen, enplich diefelbe auch wider 
befferes Wiffen zu läftern, ja, zuletst die Befenner derſel— 
ben felbft blutig zu verfolgen und fo in das Gericht der 
Verſtocknng zu fallen, aus welchem feine Errettung ift. 

Laſſet ung aber auch jene Lehre zu unferem Troft 
anwenden. Denn fo fehredlich fie einerfeitg ift, fo reich 
an Troft ift fie andererfeits. Sie fagt ung: mag ein 
Mensch noch fo große Sünden begangen haben, und 
hätte er Gott, Chriftum und alles Heilige, felbft die 
Perfon des Heiligen Geiftes, geläftert, fo ift doch 
immer noch Gnade, wenn er nur nicht auch das Amt 
und die Wirfungen des Heiligen Geiftes wiſſentlich 
und muthwillig läſtert. Kurz, wer nod Buße thun, 
noch glauben, noch Gnade haben will, ver hat Die 
Sünde wider den Heiligen Geift nicht begangen, fo 
gewiß Gottes Wort flar und wahr und IEſus ein 
Heiland aller Sünder ift. Ein jolcher Menfch komme 
nur, fo elend und fchulobelaven er auch ift, und wäre 
er ein ganz fluchwürdiger Menſch: Gott macht in JEſu 
aus ihm einen ewig Gefegneten. Ja: 


Sprich nicht: ich hab's zu grob gemacht! 
Sch hab die Güter feiner Gnaden 
©» lang und ſchändlich umgebracht: 
Er hat mich oft umfonft geladen! 
Wofern du's nur jet redlich meinft, 
Und deinen Fall mit Ernit beweinit: 
So foll ihm nichts die Hände binden, 
Und du follft noch Genade finden, 
Er hilft, wenn fonft nichts helfen fann: 
Mein JEſus nimmt die Sünder an, Amen! Amen! 





Am Palm - Sonntage. 


Am Palm: Sonntage, dem Tage der Confirmation. 


„Laffet die Kindlein zu mir kommen, und wehret 
ihnen nicht, venn folcher ift das Neich Gottes“, fo 
fprachft Du einft in ven Tagen Deines Fleifches, HErr 
JEſu! Auf dies Dein Geheiß find einft auch dieſe 
Kinder durch Deine heilige Taufe zu Dir gebracht 
worden, und auf dies Dein Wort fommen fie nun heute 
felbft zu Dir. 
Nein, das wirft, das fannft Du nicht. Du haft fie ja 
einft angenommen, da fie zu Dir gebracht wurven als 
fremde verlorene Kinder; wie fünnteft Du heut fie von 
Dir ftoßen, da fie zu Dir fommen als Dein theures 
Dir vertrautes Eigenthum, als Kinder Deines Bundes, 
als Kinder Deiner Kirche, als Lämmer Deiner Heerde? 
Du haft fie ja einft angenommen, da fie zu Dir ges 
bracht wurden verderbt, blind, krank und todt, voll 
Sünde und Unreinigfeitz wie Fönnteft Du heut fie von 
Dir ftoßen, da fie zu Dir fommen gereinigt und be— 
fprengt mit dem Blute Deiner Berföhnung? Du haft 
fie ja einft angenommen, da fie zu Dir gebracht wurden 
als fprachlofe Säuglinge, die Dich um Deine Gnade 
nicht bitten fonnten, und, ihre Noth nicht fühlend, in 
ftummen Elend vor Dir lagen; wie fönnteft Du heut 
fie von Dir ftoßen, da fie zu Dir fommen, ihr Elend 
fühlend und um Deine Gnade betend und weinend? 
Du haft fie ja einft angenommen, da fie zu Dir ges 
bracht wurden, ohne Dich zu kennen; wie fünnteft Du 
heut fie von Dir ftoßen, da fie zu Dir fommen, weil fie 
Dich aus Deinem Evangelio fennen und lieben gelernt 
haben als ihren Heiland und getreuen Hirten? O fo 
befhäme denn unferen Glauben nicht; thue über- 
Ihwänglich mehr, als- wir bitten und verftehen; öffne 
über diefen Kindern heut Deinen Himmel, fomme auf 
fie herab, lege Deine Hände auf fie, drüde fie an Dein 
Herz und fegne fie. Segne fie mit der Fülle Deiner 
Gaben; fegne fie mit Deiner Gnade; fegne fie mit 
Kraft des Glaubens, mit Inbrunft ver Liebe, mit 
Sröhlichfeit in ver Hoffnung; fegne fie mit Friede und 
Freude im Heiligen Geifte; fegne fie mit Waffen der 
©erechtigfeit zur Rechten und zur Linfen zum ſieg— 
reihen Kampfe; fegne fie mit Schuß und Schirm vor 
allem Böfen, mit Geduld und Troft in der Trübfal, 
mit einem feligen Todesftündlein und endlich mit dem 


Sollteft Du heute fie von Dir ftoßen? | 


unvergänglichen und unbefledten und unvermwelflichen 
Erbe, das behalten wird im Himmel. Amen! Amen! 
das tft: Ja! Jal es fol alfo gefchehen! Amen, 


In Ehrifto geliebte theure VBerfammlung! 
Inſonderheit herzliebe Confirmanden! 


Wie eine zärtliche Mutter mit ihrem lieben Kinde 
im Leiblichen thut, ſo thut der himmliſche Vater mit 
uns Menſchen im Geiſtlichen. Wie nemlich eine 
Mutter ihr Kind, ſo lange es noch ſchwach und klein 
iſt, in ihren Armen trägt und es hierauf ſorgſam an 
ihrer Hand leitet, damit es nicht falle und Schaden 
nehme; wie ſie aber endlich das Kind frei umher gehen 
und ſeinen Weg ſelbſt wählen läßt, wenn es herange— 
wachſen und an Kräften des Geiſtes und Körpers er— 
ftarft ift und die Gefahren felbft fennt, die ihm drohen: 
jo nimmt Gott auch ung Menfchen, fo bald wir ges 
boren werden, unfichtbar in die Arme feiner Gnade 
und leitet ung, ohne daß wir es wiffen, an ver Hand 
feiner bewahrenden Liebe; wenn wir aber envlich ven 
Weg zum Himmel fennen gelernt haben, dann will 
ung zwar Gott nicht verlaffen, aber er fragt ung dann: 
Nun, mein Kind, was willft du thun? Soll ich noch 
ferner bei dir bleiben? Welchen Weg willft du nun 
gehen? den breiten oder den fihmalen, den Weg des 
Lebens over des Todes? Und mit wen willft du eg 
num halten? Mit mir oder mit der Welt? Entfchließe 
dich nun; wähle, wähle mein Kind! 

Das hat Gott auch an euch gethan, meine gelieb- 
ten Kinder! Kaum waret ihr geboren, da hat euch 
Gott ſchon durch die heilige Taufe in feine Gnaden— 
arme genommen, eure Seelen rein gewafchen mit dem 
Blute ver Verföhnung und euch eingefleivet in den 
Schmud und in dag Ehrenkleid der Gerechtigfeit eures 
Heilandes; da hat er euch erfüllt mit feinem Heiligen 
Geiſte und euch zu feinen Kindern gemacht und euer 
Bundesgott, euer Vater, Erlöfer und Tröfter zu fein 
verfprochen; Furz, euch felig und herrlich gemacht. Das 
alles ift mit euch bald nach eurer Geburt gefchehen, 
ohne daß ihr es wußtet; ohne daß ihr es mwolltet und 
ohne daß ihr Gott darum auch nur mit einem Worte 
batet, ohne daß ihr auch nur das Minvefte dazu bei— 
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truget; ja, da feid ihr wie im Schlafe in das Himmel- Herrn mich niederwerfen und weinend und betend das 


reich getragen worden. 

Sp hat es aber nicht bleiben follen. Da ihr 
herangewachfen und fähig geworden waret, Gottes 
Wort zu verftehen, habt ihr darin unterrichtet werden 
und euren Heiland und den Weg zum Himmel fennen 
lernen müffen, damit ihr zu feiner Zeit felbft öffentlich 
erflären möchtet, was ihr thun wollet. Und dieſe Zeit, 
fie ift num für euch gefommen. Ja, meine theuren 
Kinder, eine wichtige Stunde der Entfcheidung, fie hat 
num auch für euch wieder gefchlagen. Ihr wißt ven 
Meg, ver zum Leben, und den, ver zum Tode führt; 
fo follt ihr euch nun auch entfcheiden, welchen Weg ihr 
gehen wollt. Ihr fennet ven Unterfchied zwifchen Gott 
und der Welt, zwifchen Ehrifto und der Sünde; fo follt 
ihr nun auch erklären, was ihr wählen wolle. Darum 
fetd ihr heute hier vor diefem Altare erſchienen; darum 
haben fich heute eure Eltern und Lehrer, eure Pathen 
und Verwandten, eure Brüder und Schweftern, eure 
Freunde und Freundinnen und eine große Schaar 
anderer Chriften hier in dem Haufe des HErrn vers 
fanmelt; darum ift jegt Gott jelbft mit vielen feiner 
heiligen Engel hier zugegen. Alles blickt heute auf 
euch; alles laufcht heute mit geſpannter Erwartung, 
aus eurem Munde zu hören, wozu ihr euch entfcheiven 
und was ihr nun für euer ganzes zufünftiges Leben 
erwählen werdet, das Leben oder den Tod, Gott oder 
die Welt, Chriftum over die Sünde. 

D Kinder, welche felige Gnadenftunde eures 
Lebens ift das! Wie glüdlich fein ihr! Viel Taufende, 
die ſchon viele Jahre zählen, wünfchen heute an eurer 
Stelle zu ftehen. Biel Taufende, die dreißig, vierzig, 
fünfzig, fechzig Jahre alt find, fchauen heute mit Thrä— 
nen zurüd auf ihr vergangenes Xeben, und erinnern fich 
vol Scham des Tages, wo auch fie Gott Treue ge— 
lobten, denn fie thaten es in Leichtfinn; fie hielten 
daher ihr Verfprechen nicht, und gingen einen falfchen 
Weg; fie wählten anftatt Gottes die Welt, anftatt 
Ehrifti die Sünve. Ihr ganzes Leben liegt daher 


ſchwarz wie die Nacht, als ein verlorenes Leben hinter 
ihnen; ihr Gewiffen ift verwundet und befehwert, ihr 
Herz ohne Frieden und Ruhe; und ihre Zufunft liegt 
vor ihnen wie ein geöffneter Abgrund. Seufzend rufen 
fie vaher aus: O daß fie wiederfehren möchte die fchöne, 
goldene, felige Zeit meiner Kinpheit und Jugend! 
O daß ich noch einmal als Kind vor dem Altare des 





Um Palm - Sonntage. 


Gelübde ewiger Treue in die Hände meines Gottes 
nieverlegen könnte! Aber ach, hin ift hin; verloren ift 
verloren! 

Sch wiederhole e8 daher noch einmal: Wie glüd- 
lich, wie glüclich feid ihr Kinder! Hinter euch Tiegt 
noch nicht ein verlorenes Leben und ein langer finfterer 
von euch durchlaufener Weg des Todes; fondern hinter 
euch liegen die feligen Frühlingstage eurer Kindheit 
und ein lieblicher Weg, den ihr fröhlich wandeltet an den 
leitenden Mutterhänven ver ewigen Liebe, und vor euch 
öffnet ſich nun erft der lichte Weg des Lebens und der 
dunfle grauenvolle Weg des Todes; und ihr follt 
euch nun felbft entfcheiven, welchen ihr geben wollt. 
Die Welt hat euch noch nicht gewonnen, und Gott 
hat euch noch nicht verloren, fondern Gott und Welt 
fragen euch heute erftl, wen ihr dienen wolle. Die 
Sünde hat euch noch nicht zu ihren Sclaven machen 
fünnen, und Chriftug, euer guter Hirte, hat euch noch 
nicht losgegeben; ſondern die Sünde und Chriftus 
fragen euch heute erft, wen ihr euch ergeben und an— 
bangen wollet. Ihr könnet daher heute vor aller Welt 
mit Freuden fagen: 

Noch ift die Krone nicht verloren! 

Ich lieg’ in JCju Schooß und Arm; 
Zu feinem Schäflein auserforen, 

Leb’ ich noch ohne Noth nnd Harn. 


Noch fteht der Himmel offen mir: 
Mein Taufbund ift die Himmelsthür. 


Noch ift nicht aus dem Bud) des Lebens 
Mein armer Name ausgethan; 

Der Seelenfeind rief mich vergebens, 
Ich bin noch) auf der Himmelsbahn. 
Drum bleib ich nun auch Gottes Kind: 
Weg, Seelenfeind, weg, Welt und Sünd'! 

Doch, meine theuren Kinder, ehe ihr dieſes Be— 
fenntniß felbft thut, fo zeiget erft durch friſche und fröh— 
liche Antworten auf einige Fragen, die ich zuvor an 
euch thun will, daß ihr wirklich den rechten und falfchen 
Weg wiffet und daher recht wohl durch Gottes Gnade 
fähig ſeid, euch zu entfcheiven und zu wählen. 


Eramen. 


Nede. 
Im Namen JEſu! Amen! 
„Wollt ihr auch weggehen?“ jo fprad” 
Chriftus einft nach dem 6. Capitel des Evangeliums 
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Sohannis mit traurigen Mienen zu feinen zwölflgehen? 


Apofteln, als eben viele von feinen anderen Züngern ihn 
verlaffen hatten; und das ift die Frage, die ich jebt 
auch an euch zu thun gedrungen werde, meine theuren 
geliebten Kinder! 

Ihr habt euch zwar ſchon bereit erklärt, heute eurem 
Heilande ewige Treue zu ſchwören, aber ach, ſchon 
manches Kind hat an dieſem Altar gefniet, ihn mit 
feinen Thränen genegt und mit zitternder Stimme und 
weinenven Augen gefagt: Sa, ich will bei JEſu bleiben, 
bei feinem Wort, bei feiner Gnade, bei feiner Kirche; 
nichts, weder Freuden noch Leiden, weder Ehre noch 
Schande, werer Armuth noch Reichthum, weder Leben 
noch Tod foll mich von ihm fcheiden, und — nod) war 
ver nächfte Palmſonntag nicht wiedergefehrt und ſchon 
hatte das Kind feinen Heiland verlaffen. Ach, mit 
tiefer Wehmuth venfe ich jegt an fo manche theure Liebe 
Confirmanven, denen ich an dieſer heiligen Stätte die 
Hand fegnend auf das Haupt gelegt habe; fie waren 
meines Herzens Freude; fie waren in dem Garten 
Gottes aufgewachlen wie grüne Bäume, die nun in 
voller Blüthe ſtanden; mit fröhlichen Hoffnungen nahm 
ich von ihnen Abſchied; ich Dachte, wenn niemand treu 
bleibt, jo werden doch dieſe treu bleiben; ich hatte ja 
oft die Thräne der Rührung in ihrem Auge zittern 
und über ihre Wangen rollen fehen! Aber was tft ge= 
ſchehen? wo find fie jet? Das Feuer des Glaubens 
und der Liebe, das in ihnen angezündet war, ift er= 
loſchen; fie find jest falt und todt; fie haben, wie einft 
Demas, JEſum verlaſſen und die Welt lieb gewonnen, 

Sch muß euch geftehen, der Gedanke an dieſe Un— 
glüclichen hat heute mein Herz beflommen und ven 
heutigen Freudentag mir in einen Tag der Sorge und 
des Kummers verwandeln wollen. Als ich mich aber 
der Trauer hingeben wollte, da fand ich im Evangelio 
Sohannis, auch der Heiland hat es einft erfahren 
müſſen, daß viele feiner hoffnungsvollſten Jünger ihn 
verließen. Aber was that ver Heiland? Traurig fah 
er zwar den von ihm Gehenden nach, allein er gab 
darum die anderen, die noch bei ihm waren, nicht auch 
auf. Zutraulic wendete er fich vielmehr hierauf zu 
feinen lieben ihm big dahin noch treugebliebenen zwölf 
Apofteln mit der Frage: „Wollt ihr auch weg— 
gehen?” Und was antworteten diefe ihm? Schnell 
ergriff Petrus das Wort und rief tief erfchüttert und in 
brennendem Eifer: „HErr, wohin follen wir 








Du haft Worte des ewigen Lebens; 
und wir haben geglaubet und erfannt, dag 
Du bift Chriftug, ver Sohn des lebendigen 
Gottes.” 

Wenn nun FEfus jest ſichtbar unter ung treten 
jollte, wag meinet ihr, was für eine Frage würde er 
euch wohl vorlegen? Gewiß, er würde auch euch 
fragen: Kinder, „wollt ihr auch weggehen?” 
Und was würdet ihr ihm wohl antworten? Würdet 
ihr etwa zu ihm fagen: Ja, lieber Heiland, wir können 
num nicht länger bei dir bleiben; fiehe, die Welt ift zu 
Iodend, die Sünde zu füß, aber dein Joch zu hart, und 
deine Laft zu fchwer! D nein, nein! Sch zweifle nicht, 
ihr würdet wie mit Einem Munde jene Antwort Demi 
aus voller Seele laut wiederholen. 

Wohlan! fo bleibet denn jetzt hierbei mit mir 
einige Augenblide ftehen, indem ich euch vorftelle: 


Eure Antwort auf Chriſti Trage: „Wollt ihr aud) 


weggehen ?“ 
Es ift 
1. diefe: „HErr, wohin follen wir geben?” 
und 
2. diefe: „Du haft Worte des ewigen 


Lebens; und wir haben geglaubet und 
erfannt, daß Du bift Chriftug, der Sohn 
des lebendigen Gottes.“ 


R 

„HErr, wohin follen wir gehen?” mit 
diefer neuen Frage beantwortete einft Petrus zuerft die 
Frage Chrifti: „Wollt ihr auch weggehen?“ 
Petrus wollte damit fagen: HErr, du fannft ung 
fragen? wäre es auch möglich, daß wir jo undanfbar 
wären, deiner Liebe vergeffen, die bei dir genofjenen 
Wohlthaten aus unferem Herzen und Gedächtniß tilgen 
und dich verlaffen zu fönnen: wohin wollten wir dann 
gehen? wohin ung wenden? wo wollten wir dag Licht 
ver Wahrheit fuchen, das wir bevürfen? wo fuchen die 
Stillung des Hungers und Durftes unferer Seele nad) 
Gnade und Frieden Gottes? wo fuchen Befriedigung 
unferer Sehnfucht nad wahrem Glüf? wo fuchen 
Troft in der Trübfal und Sündennoth, Errettung vom 
Tode und ewiges Leben? Bergeblich blicken wir in der 
ganzen Schöpfung umher, wir willen feinen Menfchen 
in der Welt, feine Creatur im Himmel und auf Erden, 


dahin wir gehen und finden fönnten, was wir ſuchen. — 
10 
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Petrus und alle Apoftel wußten alfo nicht, wohin 
fie gehen follten, wenn fie Chriftum verlaffen wollten, 
wißt ihr es etwa? 

Es ift wahr, alle diejenigen, welche Chriftum ver= 
laffen haben, haben gemeint, das Glück anderswo zu 
finden. Der eine verließ Chriftum und fuchte fein 
Lebensglüd darin, daß er nach Geld und anderen 
irdischen Gütern trachtete; ein anderer verließ Chriftum 
und fuchte fein Lebensglüd in allerlei Lüften und Ver— 
gnügungen;z ein anderer verließ Chriftum und fuchte 
fein Glück in ver Gunft und Freundfchaft der Welt; 
ein anderer verließ Chriftum, und fuchte fein Lebens— 
glüf in Ehre und Anfehen unter den Menfchen; ein 
anderer verließ Chriftum und fuchte fein Glüf im 
Forschen nach der Weisheit diefer Welt. Haben fie 
aber gefunden, was fie gefucht haben? Ach nein! ent= 
weder find fie bald, ihre Täufchung erfennend, zu Chrifto 
zurücgefehrt, over fie haben e8 doch noch in der Todes— 
ftunde fich eingeftehen müffen, daß fie vergeblich fuchten, 
was fie fuchten, daß ihr Herz fie betrogen habe. 

Judas verließ Chriftum, um irdifche Schäße zu 
gewinnen, ja, er verrieth ihn um dreißig Silberlinge; 
aber das Geld, damit er Chriftum verkauft hatte, wurde 
bald wie Feuer in feinen Händen und in feinem Herzen; 
endlich fiel er in Verzweiflung und nahm ein Ende mit 
Schrecken; fo genießt aber jeder eben fo wenig feine 
irdifchen Güter, der fie fucht und Chriftum verläßt. 
Ferner verließ einft David feinen Gott und Heiland 
und ftürzte fich in die Luft der Sünde; aber ach! fo 
füß fie ihm erft war, fo bitter wurde fie ihm bald; höret 
nur, wie er in feinen Bußpfalmen Flagt und jammert, 
wie die Luft der Sünde ihm endlich zu lauter Pfeilen 
geworben fei, die fein Herz und Gewiſſen durchftachen ; 
und eine fchwere Laft, die ihn wie ein Berg zu Boden 
drüdtel Mit ver Sündenluft hatte er fein Glück nicht 
erfauft, fondern verfauftz des Nachts ſchwemmte er 
fein Bett mit Thränen, des Tages ging er mit vers 
fallenem Antlig krumm und fehr gebüdt und traurig; 
dahin war fein voriger fo feliger Friede, dahin vie füße 
Ruhe feiner Seele. Ferner verließ Salomo feinen Gott 
und Heiland, gewann bie Welt lieb und genoß alle ihre 
Freuden; aber faum hatte er fie genofjen, da rief er 
aus: „Sch ſprach in meinem Herzen: Wohlan, ich 
will wohlleben und gute Tage haben; aber fiehe! es 
war alles eitel, alles ganz eitel. Ich ſprach zum Lachen: 
Du bift toll; und zur Freude: Was machſt vu? Cs 





Am Palm- 


Sonntage. 


ift beffer in das Klaghaus gehen, denn in dag Trink» 
haus.“ Ferner verließ felbft Petrus einft einmal auf 
eine furze Zeit feinen Heiland troß feines Verfprecheng, 
um die Gunft und Freundfchaft der Welt zu erlangen 
und damit fein Leben zu retten; aber ach, bald erfuhr 
er, daß er fih damit nur unausſprechlich unglüdlich 
gemacht hatte; fchnell eilte er hinaus aus der Gefell- 
Schaft der Welt und weinte bitterlich, Ferner verließ 
einft ein berühmter deutfcher Kaifer zur Zeit der Re— 
formation Chriftum, um ver Mächtigfte und Höchfte 
unter den Menfchen zu fein und zu bleiben; aber nach— 
dem er alle Ehre und Herrlichfeit diefer Welt genoffen 
hatte, befannte er, daß feine Krone mit ihrer irdifchen 
Ehre ihm nur eine Laft gewefen fei, legte Krone und 
Scepter ab und fuchte nun in ver Stille bei JEſu den 
Frieden und das Glüd, das er in der ganzen Welt nicht 
hatte finden fünnen. Endlich Paulus verließ, da er 
noch Saulus hieß, den ihm ſchon von den Propheten 
gepredigten Heiland und verwarf fein Evangelium und 
fuchte Ruhe in der Weisheit diefer Welt und fand fie 
nicht; aber endlich Fehrte er zu Chrifto um und nun 
befannte er nicht nur: „Sn Chrifto liegen verborgen 
alle Schätze der Weisheit und Erkenntniß“, fondern er 
bezeugte nun auch: „Chriftum lieb haben ift viel beffer, 
denn alles Wiffen.” 

D, meine theuren Kinder, ihr fehet hieraus, alle 
die Chriftum verlaffen haben und anderswo das Glüd 
gefucht haben, die haben envlich ohne Ausnahme ges 
ftehen müffen, daß fie fich betrogen haben. So fagt 
denn, was wollt nun ihr thun? Was wollt nun ihr 
dem Heilande antworten, der heute auch euch liebreich 
fragt: Kinder, „wollt ihr auch weggehen?” Nicht 
wahr, ihr antwortet ihm heute alle: „HErr“ JEſu, 
wie fönnten wir dich verlaffen, der du ung von Ewig- 
feit geliebt, in ver Zeit erlöf’t und mit deinem Blute 
erfauft und getauft haft, der du von unferer Geburt an 
ung in deinen Armen getragen und an deiner Gnaden— 
hand geleitet haft? Wir können es ja nicht ausfprechen, 
wie viel du an ung gethan haft! Aber könnten wir 
auch fo undanfbar fein, diefer deiner ewigen Treue und 
Barmbherzigfeit gegen ung zu vergeffen: HErr JEſu, 
wenn wir dich nun verlaffen wollten, „wohin follten 
wir gehen?” Wenn Du uns nicht hier glücklich und 
dort felig machen Fannft, wer foll esthun? Wenn wir 
bei Dir nicht finden, wornach unfere Seele dürfte, wo, 
follen wir’s finden? Wollten wir auch hingehen und 
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nad Gold und Schäten graben, was hülfe e8 ung? 
was hülfe e8 ung, und wenn wir die ganze Welt ges 
wönnen und nähmen doch Schaden an unferer Seele? 
Sp wären wir doch ewig arm. Oder wollten wir auch 
hingehen und wollten ung in die Luft ver Sünde und 
in die Freuden der Welt ftürzen, was hülfe es ung? 
Unfer Herz bliebe hier ohne Frieden und dort müßten 
wir dafür ewig jehmachten. Oder wollten wir hin- 
gehen und die Gunft und Freundschaft der Welt fuchen, 
was hülfe e8 ung, wenn auch die ganze Welt unfere 
Freundin, der allmächtige Gott aber unfer Feind wäre? 
Oder wollten wir hingehen und Ehre und Anfehen 
unter ven Menfchen fuchen, was hülfe e8 ung, wenn 
wir auch bier in ven höchften Ehren prangten und end— 
lih in Ewigfeit, von unferer Höhe herabftürzend, vor 
Gott und feinen Engeln mit Schanden beftünden? 
Oder wollten wir envlich dich verlaffen und nach der 
Weisheit diefer Welt allein forschen, was hülfe es ung? 
was hülfe ung alles Licht für dieſes Leben ohne das 
Licht, das ung den Weg zu jenem Leben, ven Weg zum 
Himmel zeigt? Siehe, HErr, wohin follten wir gehen, 
wenn wir dich verlaffen wollten? Wir wiffen es nicht. 


II. 


Doch, geliebte Kinder, Petrus antwortete einft 
nicht nur Chrifto auf feine Frage: „Wollt ihr aud 
weggehen?” mit den Worten: „HErr, wohin 
follen wir gehen?” fonvern er feßte auch zweitens 
hinzu: „Du haft Worte des ewigen Xebens; 
und wir haben geglaubet und erfannt, daß 
du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes.“ 

Petrus will hiermit ſagen: HErr, von dir können 
wir nicht weggehen, denn du haſt Worte, die uns, wie 
keines Menſchen Worte, durch Mark und Bein ge— 
drungen ſind und unſeren todten Herzen ein neues 
Leben eingehaucht haben; du haſt Worte, die unſere 
Herzen nicht nur gerührt und erſchüttert, ſondern uns 
auch himmliſch erquickt, erfreut und getröſtet haben; du 
haſt Worte, die uns nicht nur den Weg zum ewigen 
Leben gezeigt, ſondern uns auch mit dem Lichte des 
ewigen Lebens ſelbſt erleuchtet und unſere Seelen mit 
dem Vorſchmack und den Kräften der zukünftigen Welt 
erfüllt haben; du haſt Worte, die uns nicht nur von 
der Erde zum Himmel gewieſen, ſondern den Himmel 
und Gottes Herz ſelbſt aufgeſchloſſen und uns göttlich 








Sonntage. 


143 


gewiß gemacht haben, daß wir Vergebung unſerer 
Sünden und einen gnädigen Gott haben, daß wir vor 
Gott gerecht und ſeine Kinder ſind, daß wir Theil 
haben an der Herrlichkeit des Himmels und Erben ſind 
der ewigen Seligkeit; und ſo haben wir es an unſerem 
Herzen erfahren, daß du wahrhaftig Chriſtus biſt, der 
einige Heiland und Seligmacher der Welt und der 
Sohn des lebendigen Gottes. Wollten wir nun dich 
verlaſſen, ſo würden wir das Leben verlaſſen und den 
Tod erwählen, die Seligkeit verlaſſen und die Ver— 
dammniß erwählen, den Himmel verlaſſen und die 
Hölle erwählen. 

Sehet, meine Kinder, ſo antwortete einſt mit 
flammenden Augen und entbranntem Herzen Petrus 
auf die Frage des Heilandes: „Wollt ihr auch 
weggehen?“ Sagt, könnet ihr anders antworten? 
Müſſet nicht auch ihr vor dieſer Verſammlung es be— 
zeugen und bekennen, daß auch ihr ſchon oft empfunden 
habt, daß Chriſti Worte nicht kraftloſe Menſchenworte, 
ſondern Worte des ewigen Lebens ſind? Hat ſich nicht 
oft bei Anhörung des Wortes Chriſti etwas in euren 
Seelen geregt, was ihr bei Anhörung von Menſchen— 
worten nie empfandet? Habt ihr nicht ſchon oft er— 
fahren, wie Gott ſelbſt mächtig bei Anhörung des 
Wortes Chriſti an euren Herzen anklopfte? Habt ihr 
nicht oft erfahren, wie Gottes Heiliger Geiſt bei An— 
hörung des Wortes Chriſti den Grund eurer Seele 
bewegte, wie es in euch dabei anfing zu ſeufzen nach 
Gnade, wie ihr dadurch kräftig zu Gott gezogen, über 
euren Seelenzuſtand erleuchtet, über eure Sünden ge— 
ſtraft, aber auch oft mit Trofb Hoffnung, Friede und 
Freude Üüberfchüttet worden fein? Habt ihr’s alſo nicht 
Schon an euren Herzen erfahren, daß Chrifti Worte Gottes 
Worte, voll Leben und Kraft und daß er felbft der einige 
rechte Heiland der Sünder und der Sohn des lebendigen 
Gottes ſei? Iſt's euch nicht Schon manchmal fo ums 
Herz gewefen, daß ihr e8 der ganzen Welt hättet zus 
rufen mögen: O ihr Ungläubigen, verwerfet Doc) 
Ehriftum und fein Wort nicht; ich fann e8 befchwören, 
er ift wahrlich Gottes Sohn und der Heiland der Welt! 
Sch habe es erfahren!? 

Könnet ihr euch alfo noch lange befinnen, wenn 
euch heute der Heiland fragt: „Wollt ihr auch weg— 
gehen?” was ihr ihm antworten follet? Nein, nein, 
ihr werdet, ihr müffet auch wie Petrus mit flammenven 
Augen und mit entbrannten Herzen jagen nicht nur: 
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„HErr, wohin follen wir gehen?“ ihr werdet, 
ihr müffet auch hinzufegen: HErr, wenn wir dich ver— 
liegen, fo wären wir Wanverern gleich, die ven Führer 
verlaffen und in den dunkeln Wald gehen auf unge- 
bahnten Wegen, um da rettungslos umzufommen; wir 
wären den Schafen gleich, die den Hirten und feine 
Weide verlaffen und hingehen in die dürre Wiüfte, um 
zu verfehmachten; wir wären den Schiffern gleich, die 
das bergende Schiff verlaffen und in das braufende 
Meer fich ftürzen, um darin zu verfinfen. Nein, nein, 
wir bleiben bei dir, Herr SChu: „Du haft Worte 
desewigen Lebeng; und wir haben geglaubet 
und erfannt, daß du bift Chriſtus, der Sohn 
des lebendigen Gottes.” 

D, meine theuren Kinver, fo faget e8 denn nicht 
nur heute, fondern fo oft euer eignes ververbtes Herz, 
euer eignes Fleiſch und Blut oder die Welt euch von 
Ehrifto und feinem Worte hinwegloden will, fo oft ihr 
nemlich verfucht werdet, Chriftum zu verlaffen und ent— 
weder nach Gold und irdifchen Schäßen zu trachten, over 
um die Freundfchaft der Welt zu buhlen, oder die eitlen 
Lüfte und Freuden ver Welt mitzumachen, oder Ehre 
und Anfehen unter ven Menfchen zu fuchen, over euch 
gar zu den offenbaren Feinden Chrifti und feines 
Wortes zu fchlagen: ach, dann bevenfet, JEſus fteht 
dann, wie heute, wieder vor euch und fpricht: „Willft 
du auch weggehen?“ hr aber [prechet: 

Ob viel auch umfehrten zum größelten Haufen, 
So will ich dir dennoch in Liebe nachlaufen ; 


Denn dein Wort, o JEſu, ift Leben und Geift: 
Was ift wohl, das man nicht in JEſu geneußt? 


Menn alle untreu werden, 
©» bleib ich dir doch treu, 
Daß Dankbarkeit auf Erben 
Nicht augsgeftorben ſei. 
Für mich umfing dich Leiden, 
Vergingſt für mid) in Schmerz, 
Drum geb ich dir mit Freuden 
Auf ewig diefes Herz. 


Ja: Ich laß dich nicht! — Sollt’ ich dich, Heiland, laffen? 
Nein, JEſu, nein; du bleibeft mein: 
Sch halt’ dich noch, wenn ich nichts mehr Fann faffen. 
Nach furzer Nächte Kauf geht mir der Himmel auf 
Bon dir, dem Himmelglicht. 
Sollt ich did, Heiland, laffen? — 
Ich laß dich nicht! Ich laß dich night! 


Amen. 





Gonfirmationshandlung. 
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Schlußrede und Schlußgebet. 

Sp ift denn, meine theuren Kinder, Das große 
Werk gefchehen. Der himmlifche Bräutigam hat um 
eure Seelen geworben, und ihr habt fie ihm gegeben. 
Das Jawort ift ausgefprochen und damit nun ver 
Bund ver Treue noch einmal öffentlich auf ewig ges 
ichloffen. Er war felbft mitten unter ung und hat 
euren Schwur gehört und ift nun bereit, euch freundlich 
zu umarmen. Bei ihm bleibet nun big zu dem lebten 
Hauch eures Lebens. 

Für ung aber hat nun die Abſchiedsſtunde ges 
Ichlagen. So, wie in den leßtverfloffenen Monaten 
und wie heute, werden wir nun nicht wieder verfammelt 
fein. Sch rufe euch daher nun zum Schluß aus dem 
Grunde meines Herzens zu: Lebet wohl, lebet wohl, 
liebe Kinder! Die Meiften unter euch hoffe ich, fo ung 
Gott das Leben noch länger friftet, noch manchmal 
wieder zu fehen in diefem Haufe des Herrn und an 
diefem feinem Altare. Bleibet ihr aber alle bei JEſu, 
fo werden wir ung doc dort alle wieder fehen in dem 
Tempel des Himmels vor dem Stuhle des Lammes; 
dann werdet ihr alle angethan fein mit weißen Kleidern, 
Kronen tragen auf euren Häuptern und Harfen in 
euren Händen. Dann werdet ihr erft recht eonfirmirt 
fein. Dann ift alle Verſuchung, alle Gefahr, alle 
Arbeit, aller Kampf und Streit zu Ende. Dann rufet 
ihr nicht mehr: HErr, erbarme dich! fondern ihr 
ftimmet ein in das ewige „Halleluja!“ aller Cherubim 
und Seraphim, aller Engel und vollendeten Gerechten. 
D wie werdet ihr euch dann freuen, daß ihr beharret 
habt big ang Enve, daß ihr treu geblieben ſeid bis zum 
Tode! Dann werdet ihr den heutigen Tag fegnen und 
Preis und Ehre und Dank und Lob geben dem Lamme, 
das erwürget ift und euch erfauft hat mit feinem Blute 
und euch bewahret hat zur Seligfeit, von Ewigfeit zu 
Emwigfeit. Ich rufe euch nod einmal zu: Big dahin, 
theure Kinder, lebet wohl! lebet wohl! 

Du aber, theure Gemeinve, und infonderheit ihr 
Väter, Mütter, Pathen, Brüder, Schweftern, Freunde 
und Anverwandte viefer Kinder, thut auch ihr auf die 
Arme eurer Liebe und nehmet diefe Kinder nun zurüd 
aus meinen Händen, aus den Händen ihrer Lehrer und 


Erzieher. Nehmet fie auf als eure Brüder und 
Schweſtern. Sprechet aber nicht wie Cain: „Soll ich 
meines Bruders Hüter fein?" Sonvern bevenfet, ihr 
Eltern, ihr bleibet diefer Kinder Eltern bis an euren 
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Tod; aug euren Händen wird Gott fie einft fordern. 
Ihr aber, die ihr diefen Kindern nicht fo nahe verbunden 
ſeid durch Bande des Blutes, denfet an das Wort 
JEſu Ehrifti: „Wenn du dich dermaleinft befehreft, fo 
ſtärke deine Brüder.” Seid ihr daher felbft zu Chriſto 
befehret, ſo ftärfet diefe Schwachen; bewachet fie; feht 
ihr fie in Gefahr, jo warnet fie; ſeht ihr fie irre geben, 
jo holet fie wieder zurück; fehet ihr fie in Noth, fo tröftet 
fie und ftehet ihnen bei; ſehet ihr fie fallen, jo helfet 
ihnen wieder auf. Werdet ihr das treulich thun, jo 
werden wir auch einft mit diefen Kindern — o möchten 
es alle fein! — wie wir hier mit ihnen hoffend ftanden, 
dort mit ihnen ſchauend ftehen vor Ehrifti Thron, 

Damit dies num gefchehe, jo laßt ung noch zum 
Schluß auf unfere Kniee ung werfen und die Noth 
diefer Kinder dem Heiland vortragen in herzlicher 
Andacht und feſtem Glauben: 

Herr JEſu Ehrifte, Du haft heute diefen Kindern 
die Frage vorgelegt: „Wollt ihr auch weggehen?“ Uno 
fie haben Dir geantwortet: „HErr, wohin jollen wir 
gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens; und wir 
haben geglaubet und erfannt, daß Du bift Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes.’ Sie haben Dir hiermit 
befannt, daß fie fonft feinen Heiland wiffen, als Dich, 
daß fie nur bei Dir Rettung von Sünde, Noth und 
Tod, nur bei Dir Licht, nur bei Dir Gnade, nur bei 
Dir Öerechtigfeit, nur bei Dir Troft, nur bei Dir Kraft, 
nur bei Dir Leben und Oeligfeit finden fünnen. Sie 
wollen daher bei Dir bleiben bis zum Tode, 

O JEfu, fo bleibe denn auch Du bei ihnen und 
verftoße fie nicht, ja, binde fie felbft feft an Dein Herz; 
denn wenn Du fie nicht hältft, fie können Dich nicht 
halten. Wohl ift Schon heute ihr Borfag und Wille 
ſchwach; aber Du haft Dich ja erboten, Du willft der 
Deinen Stärfe fein. Wohl find fie unwürdige Sünder; 








aber Du bift ja eben um der Sünder willen in die 
Welt gefommen, als ein Heiland der Sünder und nicht 
der Gerechten. Wohl find fie an ihren Seelen franf 
und gebrechlich; aber Du bift ja eben ein Arzt nicht für 
die Gefunden, ſondern für die Schwachen und Elenven. 
Wohl wiſſen wir, feing dieſer Kinder wird Dir voll- 
fommen treu bleiben, fie werden, ihres Gelübdes ver- 
geffend, oft ftraucheln und fehlen; aber Du haft ja ver— 
beißen, Du willft treu bleiben, auch wenn wir untreu 
werden. Wohl wifjen wir endlich, daß auch wir nicht 
würdig find, daß Du auf unfer armes Gebet für diefe 
Kinder höreftz aber wir liegen bier nicht vor Dir auf 
unfere Gerechtigkeit, fondern auf Deine große Barm— 
berzigfeit; wir bitten Dich allein im Vertrauen auf 
Deinen Befehl und Deine Verheißung; o fo höre uns 
denn. Diefe Kinder find ja nicht unfere Kinder, fie 
find Dein; Du haft fie Dir erfauft mit Deinem Blute; 
wenn fie verloren gehen, fo verlierft Du fie. 

D fo erbarme Dich denn ihrer, Erhalte fie in 
Deiner Wahrheit und Gnade; wider alle Berführung 
jet Du ihr Schirm und Schild, wider ihre Sünde ihr 
Gnadenthron, wider Noth und Anfechtung ihr Troft, 
wider den Tod ihr Leben, wider das Gericht und Die 
Verdammniß ihr Seligmacher und Fürfprecher. 

D IJGEſu, wir fünnen fie ja nicht bewahren, wir 
legen fie Dir daher hiermit in Deinen Schooß und in 
Deine Arme. Dir feien fie hiermit auf ewig übergeben. 
Du bewahre fie, Du hilf ihnen im Leben und im Tode, 
Du mache fie felig. 

D Du Öotteslamm, das der Welt und aud) ihre 
Sünde trägt, erbarme Dich über fie! 

O Du Gotteslamm, das der Welt und auch) ihre 
Sünde trägt, erbarme Dich über fie! 

D Du Gotteslamm, das der Welt und auch ihre 
Sünde trägt, gib ihnen Deinen Frieden. Amen! Amen! 


m— 
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Herr JEſu, wahrer Gott und Menfh in Einer 
Perfon! Du haft zwar Deiner lieben Gemeinde Deine 
fichtbare Gegenwart entzogen, weil Du bier nicht ges 
haut, ſondern geglaubt fein willſt; aber' dennoch bift 


und bleibft Du von ihr ungefchieven. Du haft ung 
nicht Waifen gelaffen. Du bift noch heute, ob auch 


unfichtbar, doch wirklich und wahrhaftig bei ung, Du 
felbft mit aller Deiner Gnade. Und damit wir uns 
deffen unzweifelhaft tröften möchten und fünnten, haft 
Du noch in der Nacht, va Du verrathen warpft, ein 
Mahl eingefebt, in welchem Du ung fpeifeft mit Deinem 
Leibe und ung tränfeft mit Deinem Blute, big daß Du 
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fommft. D fo hilf denn, daß wir diefen Troft ung nicht 
rauben lafjen, ſondern feft daran halten, bis wir endlich 
auch mit diefen unferen Augen Dich fchauen, mit diefen 
unferen Ohren Dich hören, mit diefen unferen Händen 
Dich) faffen und alfo Deiner vollfommenen Gemeinfchaft 
genießen werden in ewiger feliger Freude. Amen! 


Beliebte Brüder und Schweftern in Chriſto JEſu! 


Das heilige Abenpmahl, deſſen Stiftung wir heute 
begehen, ift ein Licbesmahl, fowohl nad) feinem 
Urfprung, als nad) feinem Endzwecke. Aug unaus- 
fprechlicher Liebe zu Den Seinen hat es Chriftug erftlich 
felbft eingefegt. Wenn ver heilige Evangelift Johannes 
in feiner evangelifchen Gefchichte an ven Bericht von 
dem legten Mahle fommt, welches Chriftus mit feinen 
Jüngern hielt, fo beginnt er diefen feinen Bericht mit 
den Worten: „Wie er hatte geliebet die Seinen, die in 
ver Welt waren, fo liebte er fie bis ang Ende.” Er 
will damit fagen: felbft die Nähe. feines martervollen 
Todes hatte bei Chrifto nicht bewirkt, daß er darüber 
feiner Jünger vergeffen haben follte, oder daß feine Liebe 
zu ihnen auch nur hätte geſchwächt worden fein follen, 
vielmehr ftand fein Herz alfo, daß er gerade bei feinem 
Abfchiede aus diefer Welt den Seinen nod) das größte 
Denfmal feiner Liebe ftiften und binterlaffen wollte, 
Dies hat Chriftus auch felbit ausgefprochen; denn als 
er fich mit ven Jüngern endlich zur Haltung des Testen 
Mahles zu Tifche feste, Tprach er, wie ung Lukas be— 
richtet, die merfwürdigen Worte: „Mich hat herzlich 
verlanget, dieg Ofterlamm mit euch zu eſſen, ehe denn 
ich leide.” Sp bange alfo dem treuen Heilande gewefen 
war vor der Bluttaufe, damit er nun getauft werden 
follte, fo hatte er doch feiner legten Leidensnacht zugleich 
mit brünftigem Verlangen darum entgegengefehen, weil 
er in diefer Nacht das alte Bunvdesmahl aufheben und 
das neue Bundesmahl einfegen wollte, 

Doch das heilige Abendmahl ift nicht nur darum 
ein Liebesmahl, weil es Chriftug felbft aus brünftiger 
Liebe zu den Seinen eingefegt hat, fondern, wie gefagt, 
auch um feines Zwedes willen; weil es nemlich ven 
Zwed hat, für die Chriften die Quelle und das Vers 
einigungsband innigfter Bruderliebe zu fein. Alfo 
Schreibt nemlich der heilige Apoftel Paulus: „Der ges 
jegnete Kelch, welchen wir fegnen, ift der nicht die Ge— 
meinfchaft des Blutes Chrifti? Das Brod, das wir 
brechen, ift das nicht die Gemeinfchaft des Leibes 
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Chriſti? Denn Ein Brod ift es, fo find wir viele Ein 


Leib; dieweil wir alle Eines Brodes theilhaftig find”; 
und weiter unten fest derſelbe Apoftel auch hinzu: 
„Bir find alle zu Einem Geifte getränft.” Er will 
fagen: Indem wir Chriften gemeinfam dag gefegnete 
Brod geniegen, welches des Leibes Chrifti theilhaftig 
macht, und indem wir gemeinfam ven gefegneten Kelch 
genießen, welcher des Blutes Chrifti theilhaftig macht, 
fo werden wir alle dadurd Ein Leib und Ein Geift, 
gleichſam Ein Menfch, eine einige Perfon. Da nemlid) 
alle Communicanten fich nicht in Ehrifti Leib und Blut 
theilen, nicht je ein Stüd des Leibes und Blutes 
Ehrifti, fondern einen und denfelben ganzen Leib Chrifti 
und ein und dasfelbe ganze Blut Chrifti genießen, fo 
werden fie hierdurch mit einander inniger vereinigt und 
verbunden, als ihr eigener Xeib mit ihrer Seele. Iſt 
alfo das heilige Abendmahl nicht wirklich ein Liebes- 
mahl? — Ohne Zweifel. Sp wenig es möglich ift, 
daß fih ein Menfch nicht felbft Lieben follte, fo wenig tft 
es möglich, daß ein Communicant, der an das Geheim— 
niß des heiligen Abendmahls von Herzen glaubt, nicht 
feine Miteommunicanten lieben follte, yon denen er 
weiß, daß verfelbe Leib und dasſelbe Blut Chrifti in 
ihnen ift, das in ihm felbft if. Daher lefen wir denn 
auch von den erften Chriften, daß fie, indem fie im 
„Brodbrechen“ blieben, wirflih „Ein Herz und Eine 
Seele” waren. 

Doc, meine Lieben, ift nicht feit der Reformation 
gerade dag heilige Abendmahl, anftatt ein Liebesmahl 
zu fein, das die Chriften auf das allerinnigfte verbinden 
follte, ein Gegenftand des Haders und des Kampfes, 
der Entzweiung, Trennung und Abfonverung ges 
worden? Hat fich nicht die von dem Pabftthum aus— 
gegangene Kirche gerade über dem heiligen Abenpmahle 
in zwei einander befämpfende Parteien und Heerlager 
gefpalten? und ift es nicht ſonderlich unfere evangelifch- 
lutheriſche Kirche, die feinen Frieden fchliegen will? 

Wie? ift e8 auch recht, daß unfere Kirche bei ihrer 
Lehre vom heiligen Abendmahle ſchlechterdings bleiben 
und lieber den Frieden der Kirche, als diefe ihre Lehre, 
opfern will? Sollte fie nicht lieber in diefem Punete 
nachgeben, um mit allen, die fich Chriften nennen, dag 
Mahl ver Liebe in brüperlicher Eintracht feiern zu 
fönnen? Wäre 83 nicht der, chriftlichen Liebe gemäß, ., 
wenn wir Lutheraner einen jeven vom heiligen Abend⸗ 
mahle glauben und lehren liegen, was er für recht hält, 
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und mit ihm in Frieden am Tiſche des HErrn er— 
ſchienen? Sollten wir nicht wenigftens am Altare 
unfere Waffen nieverlegen, nicht wenigfteng bei dem 
Mahle der Berföhnung aller Kampf und Streit fid) 
endigen? — 

Oder ift die reine Lehre vom heiligen Abenpmahle 
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müffen, welche Folge das auch haben möge? Sa, 
meine Lieben, wir dürfen, wir können hier nicht weichen, 
jo lieb ung Gottes Wort, fo lieb ung Chriſti Majeftät 
und Ehre, fo lieb uns unfere und aller Menſchen 
Seligfeit ift. 

Und das ift eg denn, was ich euch heute am Tage 


wirflich fo wichtig, daß wir hierin nicht weichen fönnen? |der Stiftung des hochwürdigen Abendmahls an das 
daß wir an ihr in unverbrüchlicher Treue fefthalten | Herz zu legen gevenfe, 


Zert: 1 Kor. 11, 23—32. 


Ich habe es von dem HErrn empfangen, das ich euch gegeben habe. Denn der Herr JEfus in der Nacht, da 
er verrathen ward, nahm er das Brod, dankete, und brachs, und ſprach: Nehmet, effet, das ift mein Leib, der für euch 
gebrochen wird; folches thut zu meinem Gedächtniß. Desfelbigen gleichen auch den Kelch, nach dem Abendmahl, 
und ſprach: Diefer Kelch ift das neue Teftament in meinem Blut; folches thut, fo oft ihrs trinfet, zu meinem 
Gedächtniß. Denn fo oft ihr von dieſem Brod effet, und von diefem Kelch trinfet, follt ihr des HErrn Tod 
verfündigen, bis daß er fommt. Welder nun unwürdig von dieſem Brod iffet, oder von dem Kelch des HErrn 
teinfet, der ift fhuldig an dem Leib und Blut des Herrn, Der Menfch prüfe aber fich felbft, und alfo effe er von 
diefem Brod, und trinfe von diefem Kelch. Denn welcher unwürdig iffet und trinfet, der iffet und trinfet ihm felber 
das Gericht, damit, daß er nicht unterfcheidet ven Leib des Herrn. Darum find aud) fo viel Schwache und Kranfe 
unter euch, und ein gut Theil fchlafen. Denn fo wir ung felber richteten, fo würden wir nicht gerichtet. Wenn wir 
aber gerichtet werden, fo werden wir von dem Herrn gezüchtiget, auf daß wir nicht fammt der Welt verdammet werden. 


„Sch habe es vondem Herrn empfangen, |es ift dies nemlich darum fo wichtig und nöthig, weil 
das ich euch gegeben habe“, mit diefer ausprüd=|e8 fich hierbei um drei unvergleichlich wichtige Dinge 





lichen Berficherung beginnt der heilige Apoftel Paulus 
feinen Bericht von der Einfegung des heiligen Abend— 
mahls in dem verlefenen Texte. Es ift dies höchft 
merkwürdig. Wir fehen hieraus, daß ver heilige 
Apoftel die rechte Abendmahlslehre für eine Sache von 
ganz bejonderer Wichtigfeit anfah, fo daß er eg für nöthig 
hielt, die Korinther noch befonders zu verfichern, daß er 
die rechte Lehre hiervon nicht von Hörenfagen, nicht 
durch Ueberlieferung, überhaupt nicht durch Menfchen, 
* fondern durch unmittelbare Offenbarung, nemlich aus 
dem Munde des erhöhten HErrn felbft, habe. Denn wie 
wichtig muß eine gefchichtliche Thatfache fein, Die der 
zur Rechten der Majeftät in ver Höhe ſitzende Sohn 
Gottes feinem Zeugen auf Erden nach allen ihren Im= 
ftänden auf das genauefte unmittelbar offenbart! Wie 
wichtig muß da jedes die Thatſache betreffende Wort, 
jeder fcheinbar noch fo geringe Umftand verfelben jein! 
— Laßt mich euch daher heute vorftellen: 


Wie widjtig und nöthig es fei, daß wir an der reinen 
Lehre vom heiligen Abendmahle auch fernerhin mit 
unverbrüchlicher Treue fefthalten; 


handelt: 


1. um die Zuverläſſigkeit des klaren 
Wortes Gottes, 


2. um die wirkliche Gegenwart Chriſti 
bei ſeiner Kirche und endlich 


3. um das köſtlichſte und unwiderſprech— 
lichſte Unterpfand der Vergebung 
unſerer Sünden. 


IR 

Darauf, ob das flare Wort Gottes zuverläffig fer, 
beruht alle Gewißheit unferes Glaubens und unferer 
Seligfeit. Könnten wir ung auf Gottes flares Wort 
nicht fteif und feſt verlaffen, ohne auch nur im Ge— 
tingften fürchten zu müffen, daß wir dadurd in Irr— 
thum gerathen fönnten, fo wäre unfer Glaube eitel und 
unfer ganzes Chriftenthum einem auf Sand gebauten 
Haufe gleich. 

Gottes Flares Wort dunkel und ungewiß zu 
machen, ift daher auch je und je ver Kunftgriff geweſen, 
welchen Satan angewendet hat, die Menfchen um ihr 
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Heil zu betrügen. Klar hatte Gott einft zu dem erften 
Menfchen gefagt: „Du follft effen von allerlei Bäumen 
im Garten. Aber von dem Baum des Erfenntniffes 
Gutes und Böfes follft du nicht effen.” Was that nun 
Satan, um die erften Menfchen zu ftürzen® Er fuchte 
ihnen Zweifel an diefem klaren Worte Gottes zu er- 
weden, und fprach: „Sa, follte Gott gefagt haben: Ihr 
follt nicht effen von allerlet Bäumen im Garten?” 
Und fiehe, fo bald fich ver Menfch jenes klare Wort 
Gottes hatte ungewiß machen laffen, da war er gefallen, 
und um feine Seligfeit war es hiermit gefchehen. Klar 
hatte Gott ferner vom Himmel herab über Chriftum 
ausgerufen: „Dies ift mein lieber Sohn, an welchem 
ih Wohlgefallen habe.” Was that nun Satan, um, 
nachdem er die Menfchen geftürzt hatte, nun auch ven 
Erlöfer der Menfchen zu ſtürzen? Er fuchte nun auch 
ihm jenes Flare Wort feines himmlifchen Vaters un— 
gewiß zu machen, und fprach, unmittelbar nach dem 
Erfchallen jener Stimme des Vaters vom Himmel 
herab, Ehriftum verſuchend: „Bift vu Gottes Sohn, fo 
iprich, daß diefe Steine Brod werden.” Aber weit ent- 
fernt, daß fich Chriftus das klare Wort feines Vaters 
ungewiß machen ließ, fo fchlug er vielmehr alle Angriffe 
des Berfuchers mit dem Worte Gottes zurüd und ſprach 
auf jeden Angriff: „Es ftehet geſchrieben!“ 

Nun fagt aber felbft, kann e8 wohl ein flareres 
und deutlicheres Wort Gottes geben, als die Abend» 
mahlsworte: „Nehmet bin, und effet, das ift 
mein Leib; nehmet bin, und trinfet, das ift 
mein Blut”? Ift es hiermit nicht fo fonnenhell 
ausgelprochen, daß im heiligen Abendmahle Chrifti 
Leib und Blut wirklich gegenwärtig ſei und in, mit und 
unter dem Brode und Weine genoffen werde, daß eg 
gar nicht deutlicher hätte ausgefprochen werden können? 
Dover fagt, wie hätte Chriftus anders reden können, 
um dieſes Geheimniß damit auszudrüden? Bedenket, 
wenn ung ein Menfch einen Becher reichte und zu ung 
ſpräche: „Nimm hin und trink, das ift Wein“, könnten 
wir dies anders verftehen, als dag Wein im Becher fei 
und ung mit und unter vemfelben gereicht werde, und 
daß wir venfelben trinfen follten? Müßte nicht ver 
Darreichende unfer gefpottet haben, wenn es fich end— 
lich doch erwieſe, daß fein Wein im Becher gewefen fei? 
Können, dürfen wir aber glauben, daß ver fterbenve 
Heiland feiner Jünger und feiner ganzen Kirche 
nur habe fpotten wollen, als er, Brod und Wein 
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teichend, und nach feiner eigenen Erflärung fein Tefta= 
ment ftiftend, ſprach: „Nehmet hin, und effet, 
das ift mein Leib; nehmet hin, und trinfet, 
das ift mein Blut“? Das fei ferne! 

Doch diejenigen, welche dieſes Geheimniß nicht 
glauben wollen, berufen ſich darauf, daß ja auch ge 
Ichrieben ftehe, Chriftug fei ein Fels, ein Kamm, die Thür, 
der Weinftod u. vergl. Dürfe, ja, müffe man nun offen= 
bar diefe Worte Gottes bildlich nehmen, warum nicht 
auch jene Worte: „Das tft mein Keib, das ift 
mein Blut“!? Es ift dies aber eine durchaus leere 
Ausfluht. Daß Ehriftus nicht ein gewöhnlicher, ſon— 
dern ein geiftlicher Fels, nicht ein gewöhnliches, fondern 
ein geiftliches Lamm, nicht eine gewöhnliche, ſondern 
eine geiftliche Thür, nicht ein gewöhnlicher, fondern ein 
geiftlicher, nemlich „der rechte” Weinftoc jet, dies fagt 
ung das Wort Gottes felbft. Aber wo fagt Chriftug, 
daß er mit dem Leibe und mit dem Blute, yon dem er 
rede, nur einen geiftlichen, bilolichen Leib und nur ein 
geiftliches bildliches Blut oder nur ein Zeichen feines 
Leibes und Blutes meine? Er fagt vielmehr das 
gerade Gegentheil, indem er zu dem Worte Leib hinzus 
feßt: „Der für euch gebrochen wird“, und zu 
dem Morte Blut binzufest: „Das für eud ver— 
goffen wird.” Nun ift aber ja nicht Chrifti geift- 
licher bilolicher Leib, over ein Zeichen desfelben, ſondern 
fein wirflicher, wahrhaftiger Leib für ung dahin ge— 
geben worven, und nicht Chrifti geiftliches bildliches 
Blut, oder ein Zeichen vesfelben, fondern fein wirkliches, 
wahrhaftiges Blut für ung vergofjen worden! 

Sp ift e8 denn fein Zweifel: alle diejenigen, 
welche behaupten, das Brod und der Wein des heiligen 
Abendmahl ſei nicht, fondern bedeute nur Ehrifti 


Leib und Blut, oder es fei im heiligen Abenpmahle 


nicht der wahrhaftige, fondern nur ein bilolicher 
Leib Chrifti, und nicht das wahrhaftige, fondern 
nur ein biloliches Blut Chrifti gegenwärtig, beides fet 
abweſend und werde daher auch im heiligen Abendmahle 
nur geiftlich von den Gläubigen mit dem Munde des 
Glaubens genoffen, was fie felbft bei jever gemeinen 
Mahlzeit thun follen, — diefe alle gehen son Chrifti 
klarem Worte muthwillig ab. 

So frage ich euch denn, die ihr Chrifti Wort noch 
für Gottes Wort achtet, dürfen, können wir hierzu Ja 
und Amen fagen? Nimmermehr! . Wären die Abend- 
mahlsworte dunfel, zweideutig und räthfelhaft, dann 





N 
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fönnte wohl ohne Gefahr der eine fie fo, der andere fie 
anders auslegen, wenn nur die Auslegung dem Glau— 
ben ähnlih wäre; aber da die Abenpmahlsworte fo 
deutlich, fo Klar, fo einfach find, daß fie nicht deutlicher, 
klarer und einfacher fein fünnten, fo daß fie ein Kind 
verftehen fann, fo hat fein Menfch, fein Engel, kurz, feine 
Creatur die Macht, fie anders zu deuten, als fie lauten, 

Wollten wir dies zugeben, fo wäre es damit um 
die Zuverläfjigfeit des ganzen Wortes Gottes gefchehen. 
Denn fünnen wir uns auf die flaren Abendmahls— 
worte, die Teftamentsworte des fterbenden Sohnes 
Gottes und Heilandes der Welt, nicht mehr verlaffen, 
jo fünnen wir uns auf fein Wort Gottes mehr verlaffen. 
Stehen die flaren Abendmahlsworte nicht mehr feft, 
jo fteht fein Wort Gottes mehr feſt. Können wir von 
den klaren Abenpmahlsworten abgehen, nur weil fie 
nicht mit unferer Vernunft ftimmen, fo fönnen wir von 
allen Worten Gottes abgehen, die unferer Vernunft 
thöricht zu fein fcheinen. Können wir vie flaren Worte 
Chrifti: „Das ift mein Leib“, fo auslegen: „Das 
bedeutet nur meinen Leib”, fo fönnen wir auch die 
Haren Worte Gottes: „Chriftus ift Gottes Sohn, 
Chriftus ift der Welt Heiland“, fo auslegen: Chriftus 
bedeutet nur Gottes Sohn, Chriſtus beveutet nur 
der Welt Heiland. 

Und das ift es auch, was Satan mit der Um— 
ftoßung der klaren Abenpmahlsworte im Sinne hat; 
er will nemlich damit nicht nur die ſe Worte, ſondern 
das ganze Wort Gottes umftoßen und ung wankend, 
ungewiß und unzuverläffig machen. Satan will es 
dadurch dahin bringen, daß fein Chrift im Leben und 
Sterben fich damit folle tröften und damit gegen Fleifch, 
Welt und Satan fümpfen fünnen: „Es ftehet ge— 
fhrieben!” Dies und nichts anderes war auch ver 
erfte Grund, warum einft Luther fo feft an ver reinen 
Lehre vom heiligen Abenpmahle hielt; er fehreibt felbft 
ſchon im Jahre 1524: „Wenn jemand mit beftändigem 
Grunde beweifete, daß fehlecht Brod und Wein da 
wäre, man dürft mich nicht fo antaften mit Grimm, 
Ich bin leider allzu geneigt dazu, fo viel ich einen 
Adam ſpüre. Aber ih bin gefangen, fann 
nicht heraus; der Tert ift zu gewaltig va, 
und will fih mit Worten nicht laffen aus 
dem Sinn reißen“.*) Selbſt Melandthon 


*) Siehe Luthers Werfe, herausgegeben von Wald XV, 
2449, 





Schreibt: „Ich finde feine Urfache, warum wir von 
diefer Meinung, nemlich dag Chriftus im heiligen 
Abendmahle mit feinem Leib und Blut gegenwärtig ſei, 
abmeichen follten. Es kann fein, daß eine folche 
Meinung einem müßigen Gemüthe angenehmer fei, die 
der menfchlichen Vernunft gemäßer ift, infonverheit 
wenn fie mit fpisig erfundenen Gründen geziert und 
ausgefhmüdt ift; aber wie wird es in ver An— 
fehtung beftehen, wenn das Gewiſſen visputiren 
wird, was er für Urfach gehabt, von der gewöhnlichen 
Meinung ver Kirchen abzuweichen? Dann werden 
diefe Worte: ‚Das tft mein Leib‘, Tauter 
Donnerfeile fein. Was wird dann ein erfchredtes 
Gemüth entgegen fesen? mit welcher Schrift und mit 
welchem Wort Gottes wird es fich ſchützen, und fich 
tberreden, daß Ehrifti Worte verblümter Weife anzu— 
nehmen find?” So weit Melanchthon. Auch er er= 
fannte es alfo, die Worte des Abendmahls fich nad) der 
Vernunft umdeuten und fahren laffen, fei nichts anderes, 
als alle Worte Gottes hingeben und fein Wort Gottes 
fich feft ftehen laffen. 

Darum, meine Lieben, fo lieb ung ver fefte Troft 
des Wortes Gottes überhaupt if, mit fo unverbrüch- 
licher Treue müffen daher auch wir fernerhin an ver 
reinen Lehre vom heiligen Abendmahle fefthalten, — 


I. 


Doch) dies zu thun, ift auch darum fo nöthig und 
wichtig, weil es fich hierbei zweitens auch um Die 
wirflide Gegenwart Chrifti bei feiner Kirche 
handelt. 

Schon während ſeines Erdenwallens hat Chriſtus 
die Verheißung gegeben: „Wo zween oder drei ver— 
fammelt find in meinem Namen, da bin id) mitten 
unter ihnen”; und als Chriftus von den Todten er= 
ftanden und eben im Begriff war, gen Himmel zu 
fahren, tröftete er fcheivend die Seinen noc einmal mit 
der Derficherung: „Siehe, Ic) bin bei euch alle Tage, 
bis an ver Welt Ende.” Hieraus fehen wir, Chriftus 
gehörte nicht zu jenen Religionsftiftern, die nur ihren 
Zeitgenofjen eine Religionslehre geben, endlich fterben 
und ihnen dann auch nichts weiter, als ihre Lehre und 
etwa noch ihr Beijpiel, hinterlaffen. Chriftus gehörte 
ferner nicht zu jenen Freunden und Wohlthätern ver 
Menfchheit, veren Gedächtniß nur nad) ihrem Tode in 
den Herzen einer danfbaren Nachwelt fortlebt. Chriſtus 
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war endlich auch nicht ein bloßer Prophet, der, wie 
Johannes der Täufer, nicht dag Licht felbft war, fon- 
dern nur von dem Lichte zeugte, oder der, wie Elias, 
bei feiner Himmelfahrt, feinen Süngern nur feinen 
Mantel zurüd lief. Nein, Chriftus war Gott und 
Menſch in Einer Perfon und war in diefe Welt ge- 
kommen, nicht um eine neue Lehre zu bringen, fon= 
dern um ein Reich der Gnade und Herrlichkeit zu 
ftiften, darin er felbft Regent und König fein wollte, 
Dadurch unterfiheidet fih daher eben die chriftliche 
Kirche von allen anderen Religionsgefellfchaften, daß 
fie nicht nur die Lehre ihres Stifters, fondern 
ihren Stifter felbft in ihrer Mitte hat, daß ihr Hei— 
land, ihr Erlöfer, ihr Helfer, ihr Schutz- und Schirme 
herr nicht von ihr abweſend, fondern wirklich und 
wahrhaftig, allezeit und allerorten gegenwärtig bei ihr 
ift. Das ift ver höchfte, füßefte, feligfte und ftärffte 
Zroft, den die chriftliche Kirche hat. Sp lange die 


Kirche diefen Troft fefthält, daß Chriftus felbft wirklich 

und wahrhaftig bei ihr ift, fann fie nicht verzagen. 
Gegen nichts hat daher auch Satan je und je 

mehr gewüthet und getobt, ald gegen diefe troftvolle 


Lehre. Dagegen trat einft der Erzfeger Artus im 
vierten Jahrhundert auf, ver Ehrifti Gottheit leugnete; 
und dagegen kämpfen noch heute alle Nationaliften, 
welche Chriftum zu einem bloßen Menjchen machen 
wollen. Sie alle wollen der Kirche den Troft nehmen, 
daß fie einen lebendigen und gegenwärtigen Heiland 
habe, ver immer bei ihr und mitten unter ihr fei. Sie 
alle wollten und wollen die Kirche überreden, daß 
Chriftus nur im Geiſte unter ihr fortlebe, durch fein 
bloße Gedächtniß. 

Was thun nun aber alle diejenigen anderes, welche 
nicht glauben wollen, daß Chriftus im heiligen Abend» 
mahle wirflih und wahrhaftig mit feinem Leibe und 
Blute gegenwärtig ſei? Auch fie verwerfen damit 
jenen höchften Troft, den die Kirche hat. Zwar fagen 
jie oft, daß fie weit davon entfernt feien, Dies zu leugnen, 
denn auch fie glaubten ja von Herzen, daß Chriftus 
nach feiner Gottheit noch heute bei feiner Kirche 
ſei; fie fönnten nur nicht glauben, daß Chriſtus auch 
nach feiner Menſchheit gegenwärtig fei. Aber damit 
wollen fie entweder nur andere täufchen, oder fie täufchen 
damit nur fich jelbft. Denn wie? gibt e8 denn einen 


Chriftus, der irgendwo nur Gott, und nicht auch zus| 


gleich Menſch it? Gibt es denn zwei Chriftuffe, einen 
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göttlichen und einen menfchlichen? — Neinz ift daher 
Ehriftus nur halb und nicht ganz, ift er nicht auch nach 
feiner Menfchheit bei feiner Kirche, fo ift er gar nicht 
bei ihr; denn Ehriftus ift Gott und Menfch in Einer 
ungertrennten Perfon, die fein Himmel und feine Erve, 
ja, fein Tod und feine Hölle von einander feheiden 
fann. Und das ift eben ver Troft, den die Kirche hat, 
nicht, daß der bloße heilige Gottes-Sohn, der den Sün— 
dern nur ein verzehrendes Feuer ift, fonvern daß der 
Gott-Menſch, JEſus Chriftug, dag der ihr Bruder 
gewordene Sohn Gottes, daß der gnadenvolle, freund- 
liche, holdſelige Sünderheiland bei ihr ift; daß fie ven 
in ihrer Mitte hat, der einft für fie in ver Krippe lag, 
ver einft für fie lebte, litt, am Creuze hing und ftarb, 
der einft zu ihrer Nechtfertigung von den Todten auf- 
erweckt wurde und zu ihrer ewigen Verherrlichung end= 
lich glorreich gen Himmel fuhr. Kein anderer, als 
diefer Gott-Menfch bat e8 ihr auch verheißen, felbft 
in ihrer Mitte zu fein, fo oft fie fich in feinem Namen 
verfammeln werde; fein anderer, als diefer Heiland 
hat es ihr verheißen, bei ihr zu fein alle Tage bis an 
der Welt Ende; von Chrifto als dem Haupte der 
Kirche zeugen auch die heiligen Apoftel, daß er aufges 
fahren fei nicht nur in den Himmel, fondern über alle 
Himmel, auf daß er alles erfülle: darum glaubt fie 
denn, daß auch der Menſch Chriftus nicht wie ein 
anderer bloßer menfchlicher Heiliger in dem Himmel | 
eingefehloffen, ſondern, fitend zur Nechten Gottes, die 
allenthalben ift, auch als Menſch allenthalben und 
daher auch bei ihr fei mit aller Fülle feiner Kraft und 
Gnade. i 

Diefes alles aber leugnen diejenigen, welche bie 
fonnenhelfen hochheiligen Abenpmahlsworte: „Das tft 
mein Leib, das ift mein Blut“, nicht nehmen 
wollen, wie fie lauten. Denn eben darum leugnen fie ja 
die Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti im heiligen 
Abenpmahle, weil fie überhaupt nicht glauben, daß 
Chriftus in feiner Kirche leibhaftig gegenwärtig jet. 
Sie wollen die Kirche zu einer Schule machen, deren 
Lehrer geftorben ift und die num von ihm nichts weiter, 
als feine Lehre, hat. Anftatt des lebendigen und gegen- 
wärtigen Chriftus wollen fie der Kirche nur einen 
todten und abmwefenden, ja, nur Erinnerungsbilder und 
Zeichen von ihm geben. 
Erfennet hieraus, wenn ſich unfere Kirche die reine“ 
Lehre vom heiligen Abendmahle nicht nehmen lafjen will, 





Am Oründonnerstage. 


fo handelt es fich hierbei nicht um einen eitlen Wort— 
ftreit ver Theologen, auch nicht um eine bloße falfche 
Auslegung einer Bibelftelle, ja, felbft nicht blos um 
Ehrifti Gegenwart im heiligen Abendmahle; fonvern 
um Chrifti wirkliche Gegenwart in feiner Kirche über— 
haupt. Wehe ung daher, wenn wir bier weichen und 
nachgeben wollten! Hiermit würden wir nichts Ge— 
ringeres, als das Allerheiligfte der chriftlichen Kirche, 
die Bundeslave und ven Gnadenſtuhl des Neuen 
Bundes preisgeben. So viel lieber ung daher Ehrifti 
wahre Gegenwart, alg fein bloßes Gedächtniß, fo viel 
lieber uns Chriftus felbft, als fein bloßes Schattenbild 
ift, jo treu müffen wir daher fefthalten an ver reinen 
Lehre von dem hochwürdigen Sacramente des Altars. 


III. 


Doc, meine Lieben, dafür haben wir noch einen 
dritten Grund, und das ift diefer: weil es fich hierbei 
auch um das föftlichfte und unmwiderfpred= 
lihyfte Unterpfand der Bergebung unferer 
Sünden hanvelt. 

Es ift wahr, meine Lieben, im heiligen Abend— 
mahle wird ung feine andere Gnade geichenft, als vie 
uns ſchon in ver heiligen Taufe, in der Predigt des 
Evangeliums und in ver troftreichen Abjolution ges 
Ichenft wird. Wenn ein Menfch im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geiftes auf Ehrifti Tod 
mit Waffer getauft wird, fo nimmt Gott ihn fraft feiner 
Verheißung damit in feinen Gnadenbund auf, eignet 
ihm alles, wag Chriftus mit feinem Leiden und Sterben 
erworben hat, damit zu und wäſcht unfichtbar feine 
Seele ab von aller ihrer Sündenſchuld; und wer es 
glaubt, der hats. Wenn ferner das Evangelium ges 
predigt wird, fo wird damit allen Zuhörern im Namen 
des großen Gottes der allgemeine Pardon fund gethan, 
den Gott der Vater ſchon durd die Auferweckung 
unferes Erlöfers feierlich ausgerufen hat, und fomit 
allen Zuhörern die Vergebung ihrer Sünden angeboten 
und überliefert; und wer e8 glaubt, ver hats. Wenn 
endlich ein Diener Chrifti over ein Chrift einem anderen 
Chriften im Namen Gottes die Abfolution fpricht, ſo 
ift es fraft ver Verheißung Chrifti nicht anders, als 
ob Gott diefe Abfolution ihm felbft yom Himmel herab 
ſpräche und ihm fo die Vergebung aller Sünden felbft 
anböte, zueignete und verfiegelte, und wer es glaubt, 
der hats. Hiernach möchte e8 daher wohl fcheinen, als 
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fei jeder Menfch hiermit genug mit dem Schak der 
Bergebung der Sünden verfehen und es habe vaher 
wenig auf fi, wenn ihm auch das heilige Abendmahl 
mit feiner Vergebung ver Sünven verfürzt oder auch 
gänzlich genommen werde. 

Aber dem ift feinesmweges fo. Das heilige Abend— 
mahl ift vielmehr die eigentliche Krone aller Gnaden— 
mittel, welche Chriftug feiner lieben Chriftenheit ver— 
lieben hat. Bedenket: Chriftus reicht im heiligen 
Abenpmahle feinen Chriften das gefegnete Brod mit 
den Worten: „Nehmet hin und effet, das ift 
mein Leib, der für euch gebroden wird“, 
und den gefegneten Kelch mit ven Worten: „Nehmet 
bin und trinfet, das ift mein Blut, ver- 
goffen zur Bergebung eurer Sünden.” Hier— 
mit will ver Heiland offenbar fagen: Da, nehmet meinen 
Leib und eſſet ihn, aber nicht alg eine Leibesfyeife, fondern 
als den für eure Sünden in den Tod dahin gegebenen 
Dpferleib; da, nehmet mein Blut und trinfet eg, aber 
nicht alg einen Leibestranf, fonvern als das zur Ver— 
gebung eurer Sünden am Creuze vergofjene Der: 
fühnungsblut. D wer mag biernach ausfprechen, 
welch ein herrliches, tröſtliches, himmliſch füges Mahl 
das heilige Abenpmahl ift? Da wird uns nicht nur, 
wie in den anderen Gnadenmitteln, die Vergebung der 
Sünden gepredigt, verfündigt, zugelprochen, verfichert 
und verfiegelt, ſondern da gibt Chriftus zugleich feinen 
Leib und fein Blut felbft feinen Chriften zum Unter— 
pfand dafür. 

Sagt ſelbſt, ift das nicht eine fo gewiſſe Ver— 
fiherung der Vergebung unferer Sünden, daß fie gar 
nicht gewiffer gemacht werden fünnte? Kann fich ein 
Schuldner noch vor feinem Gläubiger fürchten, wenn 
fein Bürge feine Schuld nicht nur bezahlt, fondern ihm 
auch die Summe felbft in die Hände gibt und fchenft, 
womit er feine Schuld fchon überflüffig bezahlt hat? 
Gewiß nicht! Kann alfo ein Menſch dann nod) 
zweifeln, daß e8 feine Noth habe mit feiner Sünven- 
Ihuld und daß er Antheil an Chrifti Berföhnung habe, 
wenn ihm das große Löſegeld felbft in die Hände, in 
feinen Mund und in fein Herz gegeben worden ift, was 
Bott Schon als volle Bezahlung der Schuld aller Men— 
hen angenommen hat? Nein, ein föftlicheres, uns 
widerfprechlicheres göttliche Unterpfand fann es nicht 
geben. 

Sehet aber, eben diefes höchfte Unterpfand unferer 
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Erlöfung wollen diejenigen der Chriftenheit rauben, 
welche Chrifti Worte: „Das ift mein Keib, das 
ift mein Blut“, nicht, wie fie lauten, nehmen und 
aus dem heiligen Abenpmahl ein bloßes leeres Ge— 
dächtnißmahl machen wollen. 

So fagt denn felbft: ift alfo die reine Lehre vom 
heiligen Abendmahle nicht werth, daß wir an derfelben 
auch fernerhin mit unverbrüchlicher Treue fefthalten ? 
Iſt fie es nicht werth, dap wir darob fümpfen mit hei— 
ligem Ernft und Eifer? ft fie es nicht werth, daß 
wir lieber alle Schmach und allen Spott erdulden, alg 
daß wir fie preisgeben? Iſt fie eg nicht werth, daß 
wir lieber den zeitlichen Frieden und die äußerliche 
Einigfeit unter Menfchen, als daß wir diefen höchiten 
Schatz, den die Kirche bejigt, opfern? 

Sa, wahrlich, meine Lieben! Und da Gott unfere 
evangelifch = lutherifche Kirche vor allen anderen Kirchen 
mit der Erfenntniß der lauteren Lehre vom heiligen 
Abenpmahle begnadigt hat, jo hat er fie auch zur Wäch— 
terin und Haushalterin über diefen himmlifchen Kirchen 
ſchatz in feiner Chriftenheit beftellt, auch ung alle, die 
wir Söhne und Töchter und Diener diefer Kirche find, 
daher ebenfalls aus feiner wunderbaren Gnade dazu 
berufen, jenes hohe Gut der lieben Chriftenheit mit be= 
wahren zu helfen. Wohlan, mögen daher alle anderen 
Ehriften von dieſer Lehre abgefallen fein; mögen fie 





diefelbe felbft als einen papiftifchen veralteten Aber- 
glauben in großer Verblendung verfpotten und ver— 
läftern: fo laßt doch uns deſto treuer daran fefthalten 
auch in diefen greulichen Zeiten des Unglaubens und 
Abfalls. Laßt ung diefer Lehre ung nicht ſchämen, 
jondern fie fröhlich befennen und als das föftlichfte ung 
vertraute Kleinod öffentlich rühmen. Denn — vergeßt 
es nie! ich wiederhole es — es handelt fich hier nicht 
um geringe, fondern um drei unvergleichlich wichtige 
Dinge: um die Zuverläffigfeit des klaren Wortes 
Gottes, um die wirkliche Gegenwart Chrifti bet feiner 
Kirche, und endlich um das Föftlichfte und unwider— 
Iprechlichfte Unterpfand ver Vergebung unferer Sünven, 
Bor allem aber laßt ung felbft fleißig im Glauben 
zu diefer Gnadentafel nahen, die Himmelsfrucht yon 
diefem neuen Baume des Lebens, den Chriftus aus 
dem Paradiefe in den Garten der Kirche verpflanzt hat, 
pflüden und Waffer des ewigen Lebens aus dieſer 
Gottes Duelle ſchöpfen: fo werden wir dadurch aud) 
geftärft und erhalten werden im wahren Glauben zum 
ewigen Leben. Dort aber werden wir dann mit Chriſto 
das rechte ewige Abendmahl halten, wenn wir das Ge— 
wächs des Weinſtockes mit ihm nun trinfen werden in 
feines Vaters Neih. Das helfe uns JEſus Ehriftug, 
wahrer Gott und wahrer Menfch in Einer ungertrennten 
Perfon, hochgelobet in Zeit und Ewigfeit. Amen. 
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Chrifte, Du Lamm Gottes, der Du trägeft die 
Sünde der Welt, erbarme Dich unfer und gib ung 
Deinen Frieden. Amen. Amen. 


Durch Chriftum theuer erfaufte und verjähnte 
Zuhörer! 


Wir find heute hier zufammen gefommen, um ung 
mit dem allerernfteften, aber auch zugleich geheimniß- 
vollften, wunderbarften und troftreichften Gegenftand 
zu befchäftigen, worauf fich der Geift des Menfchen je 


richten fann. Wir haben ung nemlich heute hier vers 
jammelt, um eine Todtenfeier anzuftellen. — Und was 
für eine Todtenfeier? — Es ift nicht ver Tod eines 
Menfchen, nicht ver Tod eines berühmten Helden, ver 
nach großen Thaten auf dem Schlachtfelde für fein 





Baterland gefallen iſt; ‚nicht der Tod eines geliebten 
Baters, eines Freundes, eines Wohlthäters; nicht ver 
Tod eines Heiligen, eines Märtyrers, der für Die 
Wahrheit geftorben ift — ſchon das wäre wichtig genug 
zu gemeinfamer ernfter Betrachtung —; aber es tft un— 
ausfprechlich mehr: es ift der Tod des eingebornen 
Sohnes Gottes zur Verſöhnung der Welt felbft, den 
wir heute hier im Haufe des HErm gemeinſchaftlich 
begehen wollen. 

Wir follen heute davon hören, was einft Petrus 
jenen Männern von Israel im Tempel zu Jerufalem 
zurief: „Den Fürften des Lebens habt ihr getötet.“ 
Wir follen heute davon hören, was einft Paulus an 
die Korinther fchrieb: „Sie haben ven HErrn ver 
Herrlichkeit geereuzigt”, und was er den Aelteſten von 
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Ephefus vorhielt: „Gott hat feine Gemeine durch fein 
eignes Blut erworben.” Wir follen alfo heute hören 
von Bergiegung eines Blutes, das nicht Menfchenblut 
war, fonvdern, wie auch Johannes ausdrücklich ſchreibt, 
das Blut des Sohnes Gottes felbft. 

Sa, diesmal muß ich euch predigen: Heut war es 
einft, als ver Allerheiligfte felbft den Tod der Sünder 
ftarb, damit der Sünder lebe; heut war es einft, als 
der Allmächtige felbft von der Macht ver Finfternif 
überwunden und in den Staub gelegt wurde, damit 
der ohnmächtige, yon dem Fürften der Finfterniß über— 
wundene Menfch, von der Obrigfeit desſelben errettet, 
ewig triumphire; heut war eg einft, als felbft dem, 
deffen Ausgang von Anfang und von Ewigfeit her 
geweſen ift, das Ente feiner Tage fam, damit den ge- 
falfenen Menfchen die Seligfeit wieder gebracht werde 
und ohne Ende ſei; heut war es einft, als felbft Die 
unerfchöpfliche Duelle, aus welcher dag Leben aller 
Weſen gefloffen ift, verfiegte, um fich belebend in die 
todten Herzen aller Sünder zu ergießen; die Sonne der 
ewigen Liebe ging unter in der Zeit, um denen, welchen 
ewige Nacht gedroht war, in alle Ewigfeit leuchten zu 
fünnen; der eigene Sohn des großen Gottes vergoß 
fein heiliges Blut bis auf ven legten Tropfen, um das 
mit das Feuer des über der Menfchen Sünde entbrann— 
ten Zornes Gottes zu löfchen; furz, was Paulus fagt: 
„Gott war in Chrifto und verföhnte die Welt mit ihm 
felber.” 

D wel ein Gegenftand! Er enthält dag herr= 
lichfte und höchſte aller Wunder der Liebe, die Gott 
gethan, und das feligfte und tieffte aller Geheimniſſe 


‚der Önade, die er geoffenbart hat. 


Tert: Matth. 
Und da fie ihn verfpottet hatten, zogen fie ihm den Mantel aus und zogen ihm feine Kleider an und führeten 


ihn hin, daß fie ihn freuzigten. 
Simon; den zwangen fie, daß er ihm fein Kreuz trug. 
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„Bott ftarb am Creuz und verfühnte die Welt mit 
ihm felber”, das ift e8, was die Seligen im Himmel 
bis jest Schon vor allem gepriefen haben und in alle 
Ewigfeit preifen werden, — ja, Johannes fagt ung 
in feiner Offenbarung, hiervon handelt das neue Lied, 
das alle Auserwählte dort ewig fingen: „Du bift“, 
rufen fie durch alle Himmel, „vu bift würdig zu neh— 
men das Bud, und aufzuthun feine Siegel; denn vu 
bift erwürget, und haft ung Gott erfaufet mit deinem 
Blut aus allerlei Gefchlecht, und Zungen, und Bolf, 
und Heiden.“ Doc nicht nur die feligen Menfchen, 
auch die Engel im Himmel wiffen feinen herrlicheren 
Gegenftand, den fie in ihren himmlischen Chören be- 
fingen, als den Berföhnungstod des Sohnes Gottes; 
felbft die Engel, Schreibt Johannes, jauchzen dort mit 
lauter Stimme: „Das Lamm, das erwürget ift, iſt 
würdig zu nehmen Kraft, und Reichthum, und Weis- 
beit, und Stärfe, und Ehre, und Preis, und Lob.“ — 
Shr fehet, ver Todestag Chrifti wird hiernach nicht nur 
auf Erden, fondern felbft im Himmel von der Menge 
vieler taufend Engel und allen Geiftern der vollkomme— 
nen Gerechten, und nicht nur heute gefeiert, ſondern er 
wird noch gefeiert werden, wenn Himmel und Erde 
längft werden vergangen fein, von Ewigkeit zu 
Ewigfeit. 

So laft venn auch ung diefes große Ereigniß zum 
Preife der ewigen Liebe, die fich für ung geopfert hat, 
und zum Seile unferer theuer erfauften Seelen heut 
fetern, — und daß dies gefchehen möge, darum laßt 
uns jest flehentlich auf unferen Knieen Gott anrufen, 
wenn wir gefungen haben werden: „Chrifte, vu Kamm 
Gottes” ꝛc. 


27, 31—54. 


Und indem fie hinaus gingen, fanden fie einen Menfchen von Kyrene, mit Namen 
Und da fie an die Stätte famen, mit Namen Oolgatha, das 


ift verdeutfchet, Schädelftätte, gaben fie ihm Effig zu trinfen mit Galle vermifcht; und da ers fehmedte, wollte er nicht 


trinfen. 


Da fie ihn aber gefreuziget hatten, theilten fie feine Kleider und warfen das Loos darum, auf daß erfüllet 


würde, das gefagt ift durch den Propheten: Sie haben meine Kleider unter fich getheilet, und über mein Gewand 


haben fie das Loos geworfen. 


ihm gefreuziget, einer zur Rechten und einer zur Linfen. 


Köpfe, und fprachen: Der du den Tempel Gottes zerbrichft, und baueft ihn in dreien Tagen, hilf dir felber. 
Desgleichen auch die Hohenpriefter fpotteten fein, fammt den Schriftgelehrten 
und Xelteften, und fprachen: Andern hat er geholfen und kann ihm felber nicht helfen. 


Gottes Sohn, fo fteig herab vom Kreuz. 


Und fie faßen allda und hüteten fein. 
Urfach feines Todes. befchrieben, nemlich: Dies ift JEſus, der Juden König. 
Die aber vorüber gingen, läfterten ihn und fhüttelten ihre 


Und oben zu feinen Häupten hefteten fie die 
Und da wurden zween Mörder mit 


Bift du 


Sft er der König Israel, fo 


feige er nun vom Kreuz, fo wollen wir ihm glauben. Er hat Gott vertrauet, der erlöfe ihn nun, lüftets ihn; denn 
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er hat gefagt: Ich bin Gottes Sohn. Desgleichen ſchmäheten ihn auch die Mörder, die mit ihm gefreuziget waren. 
Und von der fechsten Stunde an ward eine Finfterniß über das ganze Land, bis zu der neunten Stunde. Und um 
die neunte Stunde fchrie JEſus laut und ſprach: Eli, Eli, lama afabthani? das ift: Mein Gott, mein Gott, warum 
haft du mich verlaffen? Etliche aber, die da ftunden, da fie das höreten, fprachen fie: Der ruft dem Elias. Und 
bald lief einer unter ihnen, nahm einen Schwamm, und füllete ihn mit Effig, und ftedte ihn auf ein Rohr, und 
tränfte ihn. Die andern aber fprachen: Halt, laß fehen, ob Elias fomme und ihm helfe. Aber ZEfus fchrie 
abermal laut und verfchied. Und fiehe da, der Vorhang im Tempel zerriß in zwei Stüde, von oben an bis unten 
aus. Und die Erbe erbebete, und die Felfen zerriffen, und die Gräber thaten fich auf, und ftunden auf viel Leiber 
der Heiligen, die da fchltefen, und gingen aus den Gräbern nach feiner Auferftehung, und kamen in die heilige Stadt, 
und erfchienen vielen. Aber der Hauptmann und die bei ihm waren und bewahreten JEſum, da fie fahen das 











Erdbeben und was da gefchahe, erfchrafen fie fehr und ſprachen: Wahrlich, diefer ift Gottes Sohn gewefen. 


Hier haben wir, meine Lieben, die Befchreibung 
davon, wie Gott feines eigenen Sohnes nicht verfchonet, 
fondern ihn für uns alle zu unferer Verföhnung in 
Leiden, Schmach und Tod dahin gegeben hat. Bliden 
wir nun recht auf das Bild, welches ung hier von Gol- 
gatha vor die Augen gemalt ift, welches ift dann wohl 
das Wort, das wir als Heberfchrift über diefem Bilde 
lefen? Es ift das Wort: „Laſſet euch verſöhnen 
mit Gott!” — a, wer nur fein Auge nicht muth— 
willig verschließen will, der wird dieſes Wort, wie 
von Gottes Hand mit großen flammenden Buchftaben 
gefchrieben, hell wie die Sonne über Golgatha 
leuchten fehen. Laßt mich euch daher jet zeigen: 
Daß allen Menſchen nidjts fo dringend zurufe: „Laſſet 

euch verfühnen mit Gott!“ als der God 
feines eignen Sohnes; 


Laffet ung hierbei 
1. erwägen, inwiefern der Tod des 
Sohnes Gottes dies allen Men- 
[hen fo dringend zurufe, und 
2. wie ein jeder diefem Zurufe folgen 
folle und könne. 


I. 

Als Gott den Menfchen fchuf, da fand er in dem 
allerfeligften Verhältnig zu Gott; er war Gottes Kind, 
Gottes Geliebter, Gottes Freund. Dadurch aber, daß 
der Menfch in die Sünde gefallen ift, find nun alle 
Menfchen Gottes Feinde und Gott ift ihr Feind gewor— 
den, denn Gott ift heilig, daher er feine Freundſchaft 
mit der Sünde eingehen kann. 

Die meiften Menfchen ftehen zwar in dem füßen 
Wahne, daß fie Günftlinge des Himmels, daß fie mit 
Gott wohl daran, daß fie Gottes Freunde feien; fie 


gründen diefe Gedanfen entweder darauf, daß Gott ja 
gütig fei und e8 mit der Sünde nicht fo genau nehmen 
werde, over darauf, daß fie ja ehrbar und rechtſchaffen 
gelebt haben von Jugend auf, over fie fchliegen endlich 
Gottes Freundfchaft gegen fie daraus, daß es ihnen ja 
Gott bisher immer habe wohl gehen lafjen in dieſer 
Welt. Aber dies alles ift ein falfcher, ein Sandgrund. 
Die meiften Menfchen in der Welt find vielmehr mit 
Gott noch unausgefühnt. Und warum? Es hat dies, 
meine Lieben, eine doppelte Urfache. Die erfte Urfache 
ift, weil die einen ſich fürchten, die Verſöhnung mit 
Gott zu fuchen, indem fie deſſen gewiß zu fein meinen, 
Gott werde fie ihnen abſchlagen. Die andere Urſache 
aber ift, weil andere feiner Verſöhnung begehren. 

Es ift num erftlich allerdings wahr: hätte Gott 
nicht felbft dem Menſchen Verfühnung angeboten, wie 
dürfte dann ein Menfch es wagen, vor den großen 
allerheiligften Gott, den er ſchwer beleivigte, zu treten 
und ihm Berföhnung anzubieten? Aber nachdem ver 
Tod des Sohnes Gottes zur Verfühnung aller Mens 
fchen geſchehen ift, fo ruft diefer Tod allen Menfchen, 
auch den verzweifeltften Sündern, dringend zu: 
„Laffet euch verföhnen mit Gott!“ 

Hätte Gott feinen eingebornen Sohn aud nur 
dazu in die Welt geſendet, um allen Menſchen Ver— 
ſöhnung zu verfündigen und anzutragen, o welch eine 
dringende Aufforderung wäre dies fchon! Sa, hätte 
Gott auch nur einen Engel mit dem Delzweige des 
Friedens, mit der Botfchaft der Verfühnung vom Him— 
mel auf die Erde gefenvet, mit welcher Freude follten 
wir ſchon dann die Arche unferer Zweifel verlaffen im 
feften Vertrauen, daß die Sindflut des göttlichen Zor— 
nes vertrodnet feil Ja, was fage ih? Hätte e8 Gott 


\ 


gefallen, ung aud nur durch einen Menfchen fagen“ 


zu lafjenz „Kommt wieder zu mir, ihr Menfchen- 
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finder, ich bin verföhnt”, wie getroft könnten und 
follten wir ſchon dann auf diefen Zuruf in die Vater: 
arme Gottes zurücfehren! Aber Gott hat nach feiner 
grundlofen Liebe unendlich mehr gethan, um ung dag 
Herz wieder abzugewinnen, ung feines verfühnten Her= 
zens zu verfichern und wieder Zutrauen zu ihm in ung 
zu erweden. Gott hat nicht nur feinen eingebornen 
Sohn zur Berfündigung der Berfühnung in die 
Welt gefandt, fondern ihn zur Stiftung ter Ders 
ſöhnung für uns zum Opfer dargebracht. Das ift 
unendlich mehr, alg wenn Gott Bater, Sohn und Hei— 
liger Geift felbft mit verföhntem freundlichem Antlitz zu 
uns gefommen wäre und ung in feine Arme gefchloffen 
hätte; das ift unendlich mehr, als wenn Gott vor allen 
Menfchen alle Thore feines Himmels geöffnet und ihnen 
von dem Throne feiner Herrlichfeit herab zugerufen 
hätte: Gehet ein zu meiner Oeligfeit, eurer Sünden 


will ich in Ewigfeit nicht gedenken, fie find in die Tiefe 


des Meeres gefenft, ich will euer Bater und ihr follt 
meine Söhne und Töchter fein. 

Nachdem Gott feinen eigenen Sohn am Creuze 
für unfere Sünde hat bluten und fterben laſſen, fo kann 
und darf nun fein Menfc mehr zweifeln, daß Gott ihn 
annehmen wolle und werde, wenn er zu ihm zurüdfehrt. 
Oder was follte eg fein, was ihn nun noch mit Furcht 
erfüllen fönnte und dürfte? Seine Sünden? Sie find 
ja bezahlt durch einen unermeglichen Preis, durch das 
Blut des Sohnes Gottes. Oder Gottes Zom? Er 
ift ja verfühnt durch den Tod feines eigenen Sohnes. 
Dover Gottes Drohungen im Gefes? Sie find ja durch 
das Creuz auf Golgatha aufgehoben und in lauter 
Berheißungen der Gnade und Seligfeit verwandelt. 
Sp gewiß bei Chrifti Sterben die irdifhe Sonne den 
Schein verlor, jo gewiß ift dadurch über alle Menſchen 
die rechte Sonne, die Sonne der Gnade und Gerechtig— 
feit aufgegangen. Sp gewiß nad Chrifti Tod die 
Gräber ſich aufthaten und hervor gingen die Todten, 
fo gewiß war Chrifti Tod unferes Todes Tod und die 
nun ung entgegen ftrömende Quelle des ewigen Lebens, 
Sp gewiß bei Ehrifti Verſcheiden die Felfen zerriffen, 
jo gewiß ift in dieſem Augenblid von Gottes eigner 
Hand die Handfchrift ver Schuld aller Menfchen zer= 
tiffen worden. Sp gewiß bei Ehrifti Tod ver Vorhang 
im Tempel zerriß und das Allerheiligfte mit dem 
Gnadenſtuhl fich öffnete, fo gewiß ift nun allen Men- 
fhen ver Zugang zum Gnadenſtuhl Gottes, ja, in das 


Allerheiligſte des Himmels weit aufgethan. Nun kön— 





nen und ſollen alle Boten Gottes allen Menſchen zu— 
rufen: Kommt, fommt, laſſet euch verſöhnen mit Gott! 
Ihr follt nicht erft fragen: wie will ich ihn, den Aller 
heiligften, ven ich beleiviget, verfühnen? — Es ift ſchon 
gefchehen! Gott ift verfühnt, herrlich, vollfommen, auf 
ewig, für alle verſöhnt, o laffet nun auch euch verfühnen 
mit Gott! 

Wer nun nicht fommen will, wann will, warn 
wird der fommen? Wer nun nicht getroft fein will, 
was fol, was fann den getroft machen? Wer das. 
Unterpfand des Todes des Sohnes Gottes felbit fic) 
nicht genug fein laſſen will, was foll dem genügen? 
Wer diefer Lockung und Reizung Gottes, zu ihm zu 
fommen, nicht folgen will, was foll den reizen und 
Ioden? Wen die Liebe, die Gottes Sohn in den Ver— 
ſöhnungs-Tod und an dag Creuz gedrungen und ges 
trieben hat, nicht mit füßer Allgewalt zu Gott dringen 
und treiben fann, was kann den dringen und treiben? 

Doch, meine theuren, dur Chriftum verſöhnten 
Zuhörer, e8 gibt, wie ſchon gefagt, nicht nur folche, Die 
fih die Furcht und das Gefühl ihrer Sündenſchuld ab— 
halten lafjen, die Berföhnung mit Gott anzunehmen, 
es gibt auch) folche, die aus Liebe zur Sünde und zur 
Melt fi) davon abhalten laffen. Aber auch dieſen 
ruft ver Derföhnungstod des Sohnes Gottes dringend 
zus: O laßt euch doch verfühnen mit Gott! Er ruft 
ihnen zu: D ihr Menfchen, was thut ihr, die ihr Got— 
tes Feinde bleiben wollet? Wie? rührt euch die Größe 
der Liebe nicht, die Gott auch zu euch hat und durch 
den Tod feines Sohnes geoffenbart hat? Bedenket, 
Gott bedarf euer nicht, und doch hat er von Ewigfeit 
darnach Verlangen getragen, euch zu ſich zu ziehen und 
euch felig zu machen. Er ſah euren Fall voraus, 
darum befchloß er auch im Voraus, euch zu erlöfen und 
mit fich felbft zu verfühnen. Ihr hattet ihn beleiviget, 
aber er wartete nicht, bis ihr zu ihm famet. Er wußte, 
ihr würdet ihn nimmer fuchen, wenn ihr ven Anfang 
der Berföhnung machen folltet; fo ift denn Gott, der 
Allerhöchfte, obwohl er der Beleivigte war, euch zuvor— 
gefommen und hat euch nicht nur die Hand zur Ver— 
ſöhnung zuerft geboten, nein, er hat feinen eigenen 
Sohn für euch fterben laffen, euch damit verfühnt und 
läßt euch nun ermahnen, ja, durch feine Diener flehent- 
lich mit Thränen der Liebe und des Mitleivg bitten: 
„Laßt euch verföhnen mit Gott!” „Laßt euch vers 
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ſöhnen mit Gott“, fteht am Creuze des Verfühnerg mit 
allen Sünvern Ieferlicher, blutrother Schrift gefchrieben. 
„Laßt euch verfühnen mit Gott“, ruft jeder Tropfen des 
Blutes der Verſöhnung, dag aus feinen Wunden ftrömt. 
„Laßt euch verſöhnen“, rufen mit Engelsftimmen vie 
Cherubim von dem aufgevedten Gnadenſtuhle herab. 
„Laßt euch verſöhnen“, rufen die aus den Gräbern auf- 
ftehenvden Todten. „Laßt euch verſöhnen“, donnern die 
berftenden Felſen. „Laßt euch verfähnen“, ruft die 
ganze unter ver Laft des Kreuzes bebende und 
erzitternde Erde. „Laßt euch verſöhnen“, tönt es 
durch alle Himmel aus dem Munde aller bereits durch 
Ehrifti Tod in den Himmel aufgenommenen vollendeten 
Geifter. 
D wehe dem, der gegen diefe taufendfachen Stim— 
men taub bleibt! Wehe dem, der die für ihn fterbende 
Liebe verachtet! Wehe dem, der feine Feindfchaft wiver 
Gott nicht fahren laffen, und felbft ven Tod des Soh— 
nes Gottes an fich vergeblich fein laffen will! 

Für einen folchen ift nicht nur feine Hilfe, ſondern 
felbft das Verſöhnungsblut, dag hier für ihn um 
Erbarmung flehte, wird dort ewig wider ihn um Nache 
ſchreien; Himmel und Erde, und alle Creaturen und 
felbft vie Hölle wird wider ihn zeugen, und alles, Gott 
der Schöpfer und alle feine Geſchöpfe, wird einft das 
Berdammungsurtheil über ihn ausrufen. Dort wird 
nicht mehr das füße Wort: „Laß dich verfühnen mit 
Gott”, in fein Ohr fehallen, fonvdern: „Gehe hin von 
mir, du Berfluchter, in das ewige Feuer, das bereitet ift 
dem Teufel und allen feinen Engeln.” Du follteft 
felig werden, und du wollteft nicht; du verachteteft 
jelbft die ewige für dich fterbende Liebe, fo ſchmecke denn 
nun den ewigen, dic verdammenden Zorn; du wollteft 
feine Berföhnung, fo ſchmecke nun die Verſtoßung; nun 
verföhne felbft deine Sünden in den Flammen ewiger 
Höllenpein, denn dein Wurm wird nun nicht fterben 
und ven Feuer wird nicht verlöfchen. 


u; 


Loc, meine Theuren, müffer thr mir nun hier— 
nad aue zugeſtehen, daß allen Menfchen nichts fo 
dringend zurufe: „Laſſet euch verſöhnen mit Gott!“ 
als der Tod feines eigenen Sohnes, fo höret nun 
auc zweitens, wie ein jeder diefem Zurufe folgen folle 
und könne. 

Der Zuruf: „Raffet euch verfühnen mit Gott!” 





ss se GG — ——— — —— — —— 


Am Charfreitage. 


heißt, meine Lieben, zwar eigentlich nichts anders, als: 
Glaubet von Herzen, daß ihr durch Chriſtum mit Gott 
bereits verſöhnet ſeid, und nehmet die im Evangelio 
von Gott allen Menſchen und auch euch dargebotene 
Hand der Verſöhnung an; aber ſo leicht es zu ſein 
ſcheint, dies zu thun, ſo ſchwer, ja, ſo unmöglich iſt 
das uns allen aus eignen Kräften. Das kann allein 
der Geiſt Gottes wirken, der alles Gute in uns wirken 
muß. 

Dieſer muß die Worte: „Laß dich verſöhnen mit 
Gott“, erſt in jedem Menſchenherzen verklären, oder ſie 
werden ihm in alle Ewigkeit unverſtandene Worte ſein 
und bleiben. Soll aber der Heilige Geiſt dieſe Worte 
dem Menſchen aufſchließen, ſo muß er dem Menſchen 
vor allem erſt einmal recht deutlich aufdecken, daß er 
mit Gott noch nicht verſöhnt, ſondern um ſeiner 
Sünden vielmehr noch Gottes Feind ſei, und ihm 
ſodann in den Worten: „Laſſet euch verſöhnen mit 
Gott!” feine bereits geſchehene Verſöhnung mit Gott 
wie die Sonne hell aufgehen laffen in feinem Herzen. 

Aber, werdet ihr fagen, was follen wir thun, 
damit Gottes Geift dies in ung wirfe? Ich antworte: 
Brauchet vor allem das Mittel, durch welches Gottes 
Geiſt alles Geiftlih-Gute allein wirfen will, fein hei— 
liges Wort, fein Geſetz und fein Evangelium. Denn 
liefeft und höreſt du, o Menfch, vorerft das Geſetz, 
fo wirft vu hören, was Gott von dir fordert, wie du 
nicht nur in deinen Werfen, Worten und Geberven, 
fondern auch in deinen Gedanfen, Herzen und Sinn 
fein folleft; hörft vu das, fo wirft du auch bald erfen= 
nen, daß du nicht gethan habeft, wag Gott von dir fors 
dert; ja, e8 wird dir endlich offenbar werden, daß vu 
das Geſetz Gottes mit feinen Forderungen und Dro— 
bungen haffeft; daß du alfo Gottes Feind bift. Hat 
dich aber Gottes Geift durch das Geſetz zu dieſer 
Erfenntniß gebracht, o fo fieh nicht eilends hinweg von - 
diefem fehredlichen Bilde deiner ſündhaften Seele, ſon— 
dern überlege es nur recht, wie tief du gefallen, wie 
weit du abgewichen bift! Dann wird Gott der Heilige 
Geift in dir eine göttliche Traurigfeit erweden. „Ich 
bin ein Feind Gottes“, diefe Worte werden wie ein 
Donner des Zornes Gottes in deinem Gewiſſen 
erfchallen. „Sch bin ein Feind Gottes“, dieſe Worte 
werden wie ein Dolch dein Herz durchbohren. „Ich 
bin ein Feind Gottes”, diefe Worte werden wie ein 
Bligftrahl von dem NRichterftuhle des Allerheiligften. 





Um heiligen Oftertage. 
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auf dich herab fahren, und dich nieverfchmettern. Dann 
wirft du wünfchen, Gott entfliehen und dich vor ihm 
verbergen zu können, aber du wirft nirgends Schuß, 
nirgends eine Zuflucht vor Gottes zornigem Antlis in 
deinem Gewiffen finden. Du wirft daher envlich aus— 
rufen: „Sch bin verloren! ich bin verloren! Wehe mir!“ 

Uber wohl dir, wenn e8 dahin mit dir fommt! — 
Das ift nicht der Weg zum Verderben, fonvern zum 
Heile! Höreft du dann in ſolchem Zuftande das Wort: 
„Laß dich verfühnen mit Gott!” venn Gott ift 
verföhnt durch den Tod feines Sohnes, verſöhnt mit ver 
ganzen Welt, verföhnt mit allen Sündern, verſöhnt auch) 
mit dir — o wie Himmelsmufif wird Diefes Wort dann 
in dein Ohr dringen; dir wird fein wie einem Kinde, 
das in einem fchweren bangen Traume lag und eben in 
einen Abgrund zu verfinfen meinte, und fic) nun er— 
wachend im Schooß der zärtlichen Mutter fieht. Du 
wirft ausrufen: Wie? ifts möglich? Auch ich Sünder 
follte erlöf’t fein? Auch ich Feind Gottes follte mit 
Gott verföhnt fein? Auch ich follte Vergebung, auch 
id) Gnade haben? Auch ich follte Gottes Kind und 
Gott mein Vater fein? Auch nach mir follte Gott die 
Hand der Liebe und Verſöhnung ausftreden? Auch 
mir follte der Himmel offen ftehen? — Auf alle diefe 
Tragen freudiger Berwunderung wird dir dann Gottes 
Geift im Herzen durch das Evangelium Ja und Amen 
antworten und dich jeufzen lehren dag füße: Abba, lie 
ber Bater! Abba, lieber verfühnter Vater! 

Sehet, das, das ift ver Weg, auf welchem jeder 
Menfch durch den Heiligen Geift fähig wird, der Auf— 








forderung: „Laſſet euch verfühnen mit Gott!” 
zu folgen. 

D fo gehet denn alle diefen Weg, fo wird euch das 
Creuz eures Verſöhners eure Freiftätte in Sündenangſt, 
euer Hoffnungsanfer in Trübfal, euer Siegespanier in 
Kampf mit Sünde, Welt und Satan, eure Himmels» 
leiter in der Stunde eures Todes werden. Die erlangte 
göttliche Gewißheit eurer Verſöhnung mit Gott wird 
euer Herz umfchmelzen. Darin wird Liebe zu Gott und 
zu euren Brüdern einfehren. Ihr werdet ausrufen mit 
Worten und Werfen: „Ihn will ich lieben, denn er hat 
mich zuerft geliebt”; und ihr werdet an euren Brüdern 
thun, wie Gott an euch gethan. Hier zwar werdet ihr 
die Hetrlichfeit eurer Verſöhnung nicht immer ſchmecken 
und fehen; über dem Creuze eures Verſöhners wird noch 
oft in Trübfal und Anfechtung die Sonne den Schein 
verlieren; auc) euer Glaubengauge wird oft trübe und 
dunfel werden, und ihr werbet unter dem Creuze wieder 
bittere Thränen der Sünvennoth und -Angſt weinen, 
Aber bleibet nur darunter ftehen, big euch) das Herze 
bricht, Werdet ihr unter dem Creuze verfcheiden — 
wohl euch! fo wird eure Seele hinweggetragen werden 
von Golgatha im Jammerthal durch die heiligen Engel 
auf den Berg Tabor im Lande der Verheißung droben, 
wo die Sonne ewiger Verflärung leuchtet ohne Wolfen 
der Zweifel und Traurigfeit. Da werdet auch ihr ein= 
ftimmen in das neue Lied: „Du bift würdig zu nehmen 
das Buch und aufzuthun feine Siegel; denn du bift 
erwürget und haft ung Gott erfauft mit deinem Blute.“ 
Halleluja! Amen, in Ewigfeit. Amen. 


— 


Am heiligen Oſtertage. 


Herr JEſu Chriftel Freudeerfüllt find wir heute 
hier erfchienen; denn heute fehen wir Dich nicht mehr 
um unferer Sünden willen in Schmad und Niedrig— 
feit, fondern um unferer Gerechtigkeit willen in Hoheit 
und Ehren. Deine Geftalt war häßlicher, denn andes 
ver Leute; Du wareft der Allerverachtetfte und Un— 
werthefte, voller Schmerzen und Kranfheit; aber fiehe! 
verſchwunden find Schmac, Leiden und Schmerzen; 
heute hebft Du Dein Haupt hoch empor, gefhmüct mit 
dem Gewande himmlifcher Verflärung, angethan mit 
göttlicher Herrlichkeit und gefchaut von Engeln und 





Menfchen als der Schönfte unter den Menfchenfindern, 
Du trugeft eine Dornenfrone und wareft dahin gegeben 
in die Hände der Sünder und in den Muthwillen 
Deiner Feinde; aber heut fehen wir Dich fieggefrönt 
triumphiren, Deine Bande zerriffen und alle Deine 
Feinde zu Deinen Füßen. Du wareft wie ein Lamm, 
das zur Schlachtbank geführet wird, und mie ein 
Schaf, das verftummet vor feinem Scheerer, und ſei— 
nen Mund nicht aufthut; aber heut erbliden wir Did) 
als den Löwen aus dem Stamme Juda, der überwuns 


den hat, und vor deſſen Stimme Tod, Teufel und die 
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ganze Hölle erzittern und fliehen. Du ftarbft endlich, 
son Gott verlaffen und ftöhnend und blutend am 
Creuze; aber heut jehen wir Dich erftanden aus Dei- 
nem Grabe und hören Dich laut rufen: „Sch war todt; 
und fiehe, ich bin lebenvig von Ewigfeit zu Ewigfeit, 
und habe die Schlüffel der Hölle und des Todes,” 

Mit Freuden begehen wir daher heute viejes Felt 
Deiner Berherrlichung; unfere Klagen über Dein 
Leiden und Sterben ftellen wir heut ein, ergreifen wies 
der unfere hinweggelegten Harfen und fingen nun Dir, 
dem Auferftandenen, wieder fröhliche Palmen des Lobes 
und der Anbetung. Wir bitten Dich aber auch, laß in 
diefen Tagen ung auch an unferen Herzen erfahren, 
dag Du lebeft als unfer Herr und Gott und als unfer 
Heiland und ewiger Mittler. Nimm ung mit Dir aus 
den Gräbern unferer Sünden, unferer Zweifel, unferer 
Traurigfeit, unferer Ohnmacht, unferes leiblichen und 
geiftlichen Elendg, und laß ung theilnehmen an Deinem 
Siege, an Deinem Leben, an Deiner Freude, an Deiner 
Kraft, an Deiner Herrlichkeit, O wirfe das durch das 
Wort von Deiner Auferftehung an ung allen, und 
allenthalben, wo in der Welt e8 in diefen Tagen ver- 
fündigt wird. Erhöre ung um Deiner felbft willen. 
Amen! 


Theuer erlöfte und hocherfreute Zuhörer! 
Das Dfterfeft ift ein rechtes Freudenfeft. 


Dies 
weiß jeder. Was aber der eigentliche Grund, Gegen— 
ftand und Inhalt der rechten Ofterfreude fei, das wifjen 
wohl wenige. Sch rede nicht von denen, die auch am 
Diterfefte ihre Freude nicht in den Häufern des HErrn, 
wo der Auferftandene verfündigt wird, fondern in ven 
Götzentempeln der Welt fuchen; denn was fünnen die 
von der geiftlichen Freude wifjen, denen nur die Freude 
des Fleiſches ſchmeckt? Nein, ich rede gerade von denen, 
welche gerne Ehriften fein wollen, die mit Gottes Wort 
befannt find und ihre Freude daran haben: felbft dieſe 
wiffen oft wohl zu fagen, worin die rechte Weih— 
nachtsfreude beftehe, worin aber die wahre Oſter— 
freude beftehe, darüber find fie noch in Unklarheit. 
Gewöhnlich meint man, am Ofterfefte freue fich 
die Chriftenheit varüber: 1. dag Chrifto in diefer Zeit 
auf feine Schmady und auf fein ſchweres Leiden enplich 
fein Ehren- und Freudentag gefommen fei, 2. daß 
durch feine Auferftehung feine Unſchuld vor aller 
Welt offenbar und feine Gottheit und die Wahrheit 








Am heiligen Oftertage. 


feines’ Wortes unwiderfprechlich beftätigt, und 3. daß 
dadurch die Unfterblichfeit ver menfchlichen Seelen und 
die einftige Auferftehung der menschlichen Leiber außer 
Zweifel gejegt worden fei. Dies alles find nun zwar 
allerdings auch Gründe zu der Dfterfreude der Ehriften, 
denn auch die heilige Schrift rühmt diefe Stüde als 
Früchte ver Auferftehung JEſu Chrifti. Sie fagt nem— 
lich, was den erften Punet betrifft: „Chriftug niedrigte 
fich jelbft, und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum 
Tode am Creuz. Darum hat ihn auch Gott erhöhet.“ 
Die Schrift fagt ferner, was den zweiten Punct betrifft: 
„Kündlich groß ift das gottfelige Geheimniß: Gott ift 
geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfertigt im Geiſt“; und 
an einer andern Stelle: „Chriſtus ift fräftiglich erwiefen 
ein Sohn Gottes, nach dem Geift, der da heiliget, feit 
der Zeit er auferftanden ift von den Todten.“ Die hei- 
lige Schrift fagt endlich, was den dritten Punet betrifft: 
„So aber Chriftug geprediget wird, daß er fei von ven 
Todten auferftanden, wie jagen denn etliche unter — 
die Auferſtehung der Todten ſei nichts?“ 

So wichtig aber dies alles iſt, ſo enthält dies doch 
noch keinesweges den rechten vollen Oſtertroſt; denn zu 
allen dieſen drei Stücken: zur Verherrlichung Chriſti, 
zur Beſtätigung ſeiner Lehre und zur Vergewiſſerung 
ver Unſterblichkeit der menſchlichen Seele und der Auf— 
erſtehung der Todten — dazu war Chriſti Auferſtehung 
keinesweges unbedingt nothwendig. Gott hätte erſtlich 
Chriſtum auch auf andere Weiſe verherrlichen können, 
und was zum anderen ſeine Lehre und ſeine Gottheit 
betrifft, ſo war dies beides bereits durch ſeine herrlichen 
Wunder genugſam beſtätigt, die Unſterblichkeit des 
Menſchen aber und die Auferſtehung des Fleiſches war 
ſchon längſt durch die Auferweckung des Lazarus, des 
Jünglings zu Nain und des Töchterleins Jairi, ja, 
ſchon durch die in dem Alten Teſtamente erzählten 
Todtenerweckungen außer Zweifel geſetzt. 

Der wahre Gegenſtand der Oſterfreude des 
Chriſten iſt ein ganz anderer, oder ſollte doch ein ganz 
anderer ſein; die genannten Stücke ſind faſt nicht mehr, 
als der Rahmen zum eigentlichen Bilde, nicht mehr, 
als die Zugabe zum eigentlichen Geſchenke. 

Dies können wir ſchon daraus ſchließen, daß die 
heilige Schrift die Auferſtehung Chriſti als unbedingt 
nothwendig darſtellt zum Werke der Erlöſung und 
Seligmachung des Menſchen. Deutlich ſagt unter an- 
derm der heilige Apoſtel Paulus in dem herrlichen 
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15. Capitel feines erften Briefes an vie Korinther: 
„Iſt Chriſtus nicht auferftanden, fo iſt unfere Predigt 
vergeblich, fo ift euer Glaube eitel, fo feid ihr noch in 
euren Sünden; fo find auch die, fo in Ehrifto ent— 
fchlafen find, verloren.” Hieraus müſſen wir fchließen, 
daß die Auferftehung Chrifti nicht nur ein Füllften in 
dem Gebäude unjerer Seligfeit, fondern der Grund— 
und Schlußftein vesfelben jei, daß die Auferftehung 
Chrifti nicht nur ein blitzender Evelftein in der Krone 
unferer Erlöfung, fonvern die Krone derſelben felbjt ſei; 
daß alfo ohne die Auferftehung Chrifti die Welt noch 
nicht erlöſ't fein würde. 

Und fo ift es auch. Erft die Auferftehung Chrifti 
macht, daß man feiner Geburt fich freuen, feines Lei— 
dens und Sterbeng fich tröften und feines Creuzes ſich 
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nur zu Weihnachten: „Wär ung das Kindlein nicht 
gebor'n, jo wär'n wir allzumal verlor'n“; und fie fingt 
nicht nur in der heiligen Paffiongzeit: „AL Sünd' haft 
du getragen, jonft müßten wir verzagen“; fondern fie 
fingt auch am Ofterfeft: „Wär' er nicht erftanden, fo 
wär die Welt vergangen: fett daß er auferftanven ift, 
jo loben wir den Herren JEſum Ehrift. Kyrieleis. 
Halleluja! Hallelujal Hallelujal Dep fol’n wir alle 
froh fein, Chrift will unfer Troft fein. Kyrieleis.“ 

O e8 ift ein großer, herrlicher, feliger, unausfprech- 
licher, ja, nie ganz ausdenkbarer Troft, der in ver Auf 
erftehung unferes Heilandes Liegt! — So laßt ung 
denn heute ung recht fatt trinfen an diefer unerfchöpf- 
lichen Troftquelle, auf dag ung ewiglich nicht dürfte. 
Zuvor aber wollen wir den Auferftanvdenen ſelbſt um 





nicht hie. 


rühmen fann. Daher fingt die chriftliche Kirche nicht | feinen Beiftand dazu anrufen. 


Zert: Mark. 16, 1-8. 


Und da der Sabbath vergangen war, Fauften Maria Magdalena und Maria Jacobi und Salome Specerei, 
auf daß fie kämen und falbeten ihn. Und fie famen zum Grabe an einem Sabbather fehr frühe, da die Sonne 
aufging. Und fie fprachen unter einander: Wer wälzet ung den Stein von des Grabes Thür? Und fie fahen dahin, 
und wurden gewahr, daß der Stein abgewälzet war; denn er war fehr groß. Und fie gingen hinein in dag Grab, 
und fahen einen Jüngling zur rechten Hand fiten, der hatte ein lang weiß Kleid an; und fie entfabten fih. Er aber 
ſprach zu ihnen: Entfeget euch nicht; ihr ſuchet JEfum von Nazareth, den Gekreuzigten; er ift auferftanden und ift 
Siehe da die Stätte, da fie ihn hinlegten. Gehet aber hin und fagts feinen Jüngern und Petro, daß er 
vor euch hingehen wird in Galiläa; da werdet ihr ihn fehen, wie er euch gejagt hat. Und fie gingen fchnell heraus 
und flohen von dem Grabe; denn es war fie Zittern und Entfegen ankommen, und fagten niemand nichts; denn fie 








fürchteten fich. 


Auf Grund der heutigen Feftgefchichte Ipreche ich 
zu euch: 
Bon dem hohen Troſte, der in der Auferftehung JEſu 
Chrifti liegt; 
1. welches diefer hohe Troft fei, und 
2. was ein Menfh thun müffe, wenn 
er diefes hohen ZTroftes genießen 
wolle. 


I. 


Bergleichen wir, meine Lieben, die Fefte, welche 
die Chriften zum Anvenfen an die großen Thaten Got— 
te8 feiern, fo müfjen wir jagen, daß das troftreichfte 
unter den Feſten das Feft der Auferftehung Chrifti ſei. 
Ja, der in diefer That Gottes liegende Troft ift fo groß, 
daß ein Prediger des Evangeliums fich fürchten möchte, 
ihn zu offenbaren. 





Und ich geftehe euch, fo oft ich über den Dfter- 
gegenftand predigen foll, fo oft entfteht ein großer 
Kampf in mir, Sch fehe, welche Lauheit und Trägheit 
unter uns berrfeht, für feiner Seelen Seligfeit zu for= 
gen; ich fehe, wie entfeglich das Evangelium von der 
Gnade von vielen mißverftanden und zu Sicherheit 
gemißbraucht wird; ach, wie falfch in die Hölle hinein 
fich viele Damit zu tröften fcheinen — das bringt mich 
immer erft auf die Gedanken: Du willft von dem gro— 
gen Trofte ſchweigen; er würde doch nur Schaden 
bringen. Aber endlich heißt es immer in mir: Du 
darfſt doch nicht ſchweigen; Gott jelbjt hat ja den 
Reichthum feiner Gnade in feinem Worte offenbart und 
ſich nicht daran hindern laffen, daß fo viele, wie er 
wohl weiß, dies mißbrauchen würden; er hat an die 
gedacht, die dieſes Troftes bedürfen. Diefe Betrach— 
tungen gewinnen bei mir immer die Oberhand, und fie 
haben auch heute bei mir die Oberhand gewonnen. 
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Sa, ich will euch, Paulo nachfolgend, „nichts verhalten, 
daß ich nicht verfündigen follte alle ven Rath Gottes“ 
zu unferer Seligfeit, auch alle den Troft, den Gott in 
feinem Worte der Welt freigebig ausfchüttet. Die ge- 
ängfteten Sünder werden dadurch zum Frieden fommen 
und die Frommen fich daraus beffern, während unter= 
deffen die Heuchler desselben Doch nie froh werden, denn 
ver Zeuge ihres Gewiffens, wenn er auch zu Zeiten 
Ichläft, wacht doch immer wieder auf. — 

Wohl Scheint, meine Lieben, die Auferftehung 
Chriſti bei dem erften Anblick zwar fehr erfreulich, aber 
nicht gerade für ung von einem fo hohen Trofte zu fein. 
Man fann nemlich leicht denken, es ift wohl für 
Chriftum höchſt wichtig, daß er von den Todten 
erftanden und alfo nach unausſprechlicher Schmach in 
den Zuftand unnennbarer Herrlichfeit verfegt ift, aber 
wag geht das ung an? 

So fann man jedoeh nur bei einem flüchtigen 
Blick auf die Gefchichte der Auferftehung Chrifti venfen; 
hören wir hingegen auf das, was die Schrift von 
der Bedeutung derſelben fagt, jo müffen wir ganz 
anders urtheilen. Bor allem wichtig ift hierbei, was 
St. Paulus fchreibt 2 Kor. 5, 15. Dafelbft heißt es, 
die da leben, follen vem leben, „ver für fie geftorben 
und auferftanden iſt“. Hieraus fehen wir, Chriſtus 
it nicht nur für ung geftorben, fonvern auch für 
ung auferftanden. Auch in feiner Auferftehung 
haben wir alfo Chriftum, wie in feinem Tode am 
Creuze, als den Stellvertreter und Bürgen aller Men 
chen anzufehen. Und, merfet wohl, eben das ift der 
Schlüffel zu dem Geheimniffe des überfhwänglichen, 
hohen Troftes, der in feiner Auferftehung liegt. 

Laßt mich die Sache zuerft durch ein Gleichniß 
deutlich zu machen fuchen. Sebet ven Fall, die Bürz 
ger einer Stadt empören ſich wider ihren König; ver 
König zieht wider die aufrührerifche Stadt aus und 
umzingelt fie mit überlegener Macht. Die Bürger 
ſehen, daß fie fih in der Stadt nicht halten fünnen, 
und fie müſſen fürchten, daß ver König bald fchwere 
Rache an ihnen nehmen werde. So befchliegen fie denn, 
fi) an des Königs Gnade zu wenden. Sie fenden 
daher Einen aus ver Stadt in des Königs Lager, der 

ſoll als Vertreter der ganzen Bürgerfchaft handeln, 
und an aller Statt um Gnade bitten. Würden nun die 





Dürger bald darauf hören, daß ihr Stellvertreter in 
Ketten und Banden gelegt worden fei, fo würden fie 
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darob erfchreden, und daraus ſchließen müffen, daß auch 
ihrer dasfelbe Schieffal warte; würden fie aber fpäter 
hören, ihr Stellvertreter fei wieder losgelafjen worden, 
ja, fähen fie ihn hierauf felbft, von dem Könige reich 
befchenft, unter großer Föniglicher Ehrenbegleitung, auf 
einem königlichen Rofje daher reitend, unter Friedens— 
lievern mit Pofaunenflang in die Stadt einziehen: 
was müßten die Bürger wohl aus folcher feierlichen 
Rückkehr ihres Stellvertreters ſchließen? Ohne Zweifel 
nichts anderes, als daß der König fie begnadigt habe 
und daß er an dem Gtellvertreter der Bürger zeigen 
wolle, wie er gegen alle gefinnt fer und weg fie fich 
gegen ihn zu verfehen hätten. 

Sehet, eine ähnliche Bewandniß hat eg mit Ehrifto 
und feiner Auferftehung. Als aller Menſchen Stell— 
vertreter ging er in fein Leiden und in feinen Tod; 
um nemlic) ung, die wir ung gegen den König aller 
Könige durch die Sünde empört hatten, bei ihm Gnade 
auszumwirfen; und was geſchah? Der König aller 
Könige warf zwar Chriftum, unferen Stellvertreter, 
in die Bande des Todes, aber fiehe! ylöglic am drit— 
ten Tage fehen wir Chriftum wieder frei; von dem 
Könige aller Könige reich befchenft und von Dienern 
feines Thrones, nemlich von Engeln, begleitet, fehrt ex 
zu ung in großer Herrlichfeit zurüd. Was müffen wir 
nun aus diefer Rückkehr Chrifti fchliegen? Ohne Zwei— 
fel nichts anderes, als daß der König aller Könige ung 
begnadigt habe, und daß er es an unferem Stellvertreter 
Ehrifto habe zeigen wollen, wie gnädig er nun gegen 
ung gefinnt fet. 

Ihr fehet hieraus, erft dann ftellt man fich die 
glorreiche Auferftehung Chrifti recht vor, wenn man 
den Auferftandenen als den Stellvertreter der Menfchen 
und wenn man daher feine Auferftehung nicht ſowohl 
für den glüdlichen und herrlichen Ausgang ver Sache 
Chrifti, fondern für den glüdlichen und herrlichen 
Ausgang der Sache aller Menſchen anfieht. Chriftug 
hatte ja nicht für fich gelitten, und war ja nicht für 
ſich geftorben, fonvdern für alle Menſchen; daher ift er 
denn auch nicht für fich, fondern für alle Dienfchen 
erftanden. Als Chriftus litt und ftarb, da ftieg er 
gleichfam hinab in die Tiefe des Meeres, um da für 
uns die Erlöfung wie eine Föftliche Perle zu fuchen; 
als er daher auferftand, da kam er aus der Tiefe Des 
Meeres wieder herauf und rief gleihfam: Ich hab fie 
gefunden, ich hab fie gefunden! Was hatte er aber 
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gefunden? Die Perle’unferer Erlöfung. — Als Chriftus 
litt und ftarb, da war er dag Lamm Gottes, das nicht 
feine, fondern der Welt Sünde trug; als er aber 
auferftand, da fehen wir an ihm feine Sünde mehr; 
da fehen wir, er trägt nicht mehr die Knechtsgeftalt, 
er trägt nicht mehr die Geftalt des fündlichen Fleiſches; 
er hat alfo die Zaft ver Sünde abgeworfen und fie in 
feinem Grabe gelaffen: wo find darum nun unfere 
Sünden? Sie find nun hinmweggetragen aus Gottes 
Angeficht, fie find nun vergraben auf ewig. „Mas ich 
gefündigt habe, haft du verfcharrt im Grabe, da haft 
du es verfchloffen, da wird's auch bleiben müſſen.“ 


Als Chriftus litt und farb, da wurde er um umferer 


Sünden willen, die er fich hatte zurechnen lafjen, ges 
ftraft, venn, fagt Jeſaias, „er ift um unferer Miffethat 
willen verwundet, und um unferer Sünde willen zer= 
Schlagen”; als er aber erftand, da fehen wir ihn von 
aller Strafe befreit: weſſen Strafe ift num zu Ende? 
Die Strafe der Menfchen. — Als Chriftus litt und 
ftarb, da wollte er als unfer Bürge die Schulden, die 
wir Menfchen gegen Gott gehäuft hatten, bezahlen, 
denn er Spricht felbft im 69. Pfalm: „Sch muß bezah— 


len, das ich nicht geraubet habe”; als er nun auf 
erftand, da war er, der für ung gebürgt hatte, aus dem 
Schuldthurm des Todes entlaffen und auf freien Fuß 


geftelt. Wo ift nun unfer Schuldbuch? Es ift zer= 
riffen; alle unfere Schulden find bezahlt; Gott der 
Bater hat durch Auferweckung Chrifti num felbft erflärt, 
er will nun ewiglich von ung feine Zahlung mehr 
fordern. — Als Ehriftus litt und ftarb, da wollte er fich 
felbit, zur Berfühnung der Menfchen mit Gott, auf dem 
Altare des Ereuzes Gott zum Opfer darbringen; als 
ihn nun Gott hierauf auferwedte, da bezeugte e8 Gott 
offenbar felbft vor Himmel und Erde, daß er das Opfer 
feines Sohnes angenommen und e8 vollgiltig erfun= 
den habe; fo ift venn damit eben ung Menfchen das 
thatfächliche Zeugniß ausgeftellt, daß Gott mit uns 
verföhnt fei. — Als Ehriftug litt und ftarb, va begann 
er als unfer Heerführer, als der Herzog unferer Selig- 
feit, als unfer David, den großen Kampf mit unferen 
Feinden, mit Gefes, Sünde, Tod und Teufel; als 
er erftand, fiehe! da hatte er das Gefek erfüllt, die 
Sünde überwunden, dem Tod feine Macht genommen, 
dem Teufel, als der alten Schlange, den Kopf zertreten, 
die Hölle zerftört und aus dem Fürften der Finfterniß 
und feinem ganzen Heere einen Triumph gemacht. 








Wie fein Kampf unfer Kampf war, fo ift nun aud 
fein Sieg unfer Sieg, fein Triumph unfer Triumph, 
feine Ueberwindung unfere Ueberwindung. Unfere 
Feinde find es, die zu den Füßen des Auferftandenen 
liegen, — Als Chriftus litt und ftarb, da wurde er an 
unferer Statt von Gott verurtheilt und zum Tode ver- 
dammt; als ihn aber nun Gott der Vater wieder auf- 
erweckte, wer wurde da in Chrifti Perfon wieder von 
Gott losgeſprochen? Chriftus bedurfte ja für fich feiner 
Losiprehung, denn ihn fonnte niemand einer Sünde 
zeihen. Sagt, wer wurde alfo in ihm gerechtfertigt? 
wer wurde in ihm für rein und unfchuldig erklärt? 
Das waren wir Menfchen; das war die ganze Welt, 
Als Gott zu Ehrifto ſprach: Du follft leben! fo galt 
das ung! Sein Leben ift unfer Leben, feine Frei— 
fprehung unfere Freifprechung, feine Rechtfertigung 
unfere Rechtfertigung. 

Hiernach werdet ihr nun verftehen, was St. Pau— 
ug meint, wenn er Römer 4. fehreibt: „Chriftus iſt 
um unferer Sünde willen dahin gegeben, und um 
unferer Gerechtigfeit willen auferwedet.” Nun werdet 
ihr verftehen, was er fagen will, wenn er ferner in dem 
darauf folgenden Capitel fchreibt: „Wie durd Eines 
Sünde die Verdammniß Über alle Menfchen gefommen 
iſt; alfo tft auch durch Eines Gerechtigkeit die Necht- 
fertigung des Lebens über alle Menfchen gefommen.” 
Nun werdet ihr verftehen, was verfelbe Apoftel jagen 
will, wenn er. 2 Kor, 5. fehreibt: „Sp Einer für alle 
geftorben ift, fo find fie alle geſtorben.“ Nun werdet 
ihr auch endlich verftehen, warum Chriftus fo oft 
dag, was ihn angeht, auch ung zufchreibt, warım er 
fpricht: „Sch Iebe, und ihr follt auch leben. In der 
Welt habt ihr Angft, aber ſeid getroft, Ich habe die 
Melt überwunden.“ 

Wer mag es hiernach vollfommen ausſprechen, 
welch ein hoher Troſt in Chriſti Auferſtehung liegt? 
Sie iſt die von Gott ſelbſt allen Menſchen, allen Sün— 
dern, mit einem Wort, aller Welt geſprochene und auf 
das herrlichſte verſiegelte Abſolution. Da offenbart ſich 
die ewige Liebe Gottes in ihrem ganzen Reichthum, 
in ihrer überfließenden Fülle und in ihrem höchſten 
Glanz; denn da hören wir, es war Gott nicht genug, 
ſeinen Sohn in die Welt zu ſenden und für uns einen 
Menſchen werden zu laſſen; ja, es war ihm nicht genug, 
ſeinen eigenen Sohn für uns in den Tod dahin zu 
geben und zu opfern; nein, als fein Sohn alles voll— 
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bracht hatte, was er thun und leiden mußte, um ung 
Gnade, Leben und Seligfeit zu verdienen und zu 
erwerben: da fonnte es Gott vor brennender Liebe zu 
ung Sündern, menfchlich zu reden, nicht erwarten, big 
wir nun fommen und ihn um feine Gnade in Chrifto 
bitten würden; nein, faum hatte fein Sohn alles voll— 
bracht, fo eilte er auch nun ſchon, den Menfchen durch die 
Auferweckung feines Sohnes die erworbene Gnade uns 
verzüglich zu fchenfen, fie nun fogleich alle von allen ihren 
Sünden loszufprechen, und fie in Chrifto vor Himmel 
und Erde für erlöft, für verfühnt, für rein, ſchuldlos und 
gerecht, öffentlich, thatfächlich und feierlich zu erflären. 


I, 

D großer Troft! — Wohl, ja, ewig wohl dem, der 
diefen Troft erfennt, hat und geniefet! Was aber ein 
Menſch thun müſſe, wenn er dieſes Troftes genießen 
wolle, davon laßt mich nun endlich noch zweitens zu 
euch Sprechen. 

Diefe Frage ift, meine Lieben, fehr leicht zu beant— 
worten. hr habt gehört, ver Troft der Auferftehung 
Ehrifti befteht darin, dag Gott dadurch, nemlich in 
Chrifto, die ganze Welt ſchon begnapdigt, abfolyirt und 
gerechtfertiget, d. b. ihr vie Vergebung der Sünden 
Ihon in Chriſti Perfon zugefprochen und fie für gerecht 
erklärt hat. Nun fagt aber jelbft, was hat ein Miffe- 
thäter zu thun, welcher erft zum Tode verurtheilt war, 
aber fpäter ohne alles fein Bitten und Zuthun von 
feinem Richter begnadigt worden tft, — was hat er zu 
thun, damit er der ſchon befchloffenen Begnadigung 
genieße? Er hat natürlich nichts anders zu thun, und er 
fann nichts anderes thun, als daß er die Begnadigung 
annimmt. Was hat ferner ein Bettler zu thun, 
welchem von einem unermeßlich reichen Wohlthäter ein 
unermeßlich großes Geſchenk, ohne daß er dasfelbe mit 
irgend etwas verdient hätte, ja, ohne fein Bitten und 
Begehren in das Haus gebracht wird, damit er des 
ihm zugefprochenen Gefchenfes auch genieße? Auch er 
hat natürlich nichts anderes zu thun, und er fann dazu 
nichts anderes thun, als daß er das Gefchenf annimmt. 
Wäre e8 nicht die größte Thorheit von ver Welt, wenn 
beide, der begnadigte Miffethäter und ver befchenfte 
Bettler, die Wohlthat nicht eher annehmen wollten, alg 
bis fie fo viel gethan hätten, als nöthig wäre, um die 
erhaltene Wohlthat zu verdienen? Würden auf diefem 
Wege nicht beide die Wohlthat für immer verlieren? — 








Hier habt ihr nun die Antwort auf die Frage: 
Was muß ein Menfch thun, wenn er des hohen Troftes 
der Auferftehung Chrifti genießen will? Die Antwort 
ift: Er muß die der ganzen Welt, alfo auch ihm in ver 
Auferweckung Chrifti von Gott dem Vater felbft zuge— 
Iprochene Rechtfertigung oder Begnadigung Gottes 
annehmen, oder mit Einem Worte: er muß daran 
glauben! Das und nichts anderes fann und darf er 
thun. Alles, was der Menſch noch außerdem thun 
will, um des Troftes der Auferftehung zu genießen, 
iſt nicht nur eine ganz verlorene, unnöthige und vers 
geblihe Mühe und Arbeit, fondern auch hinverlich, 
ſchädlich und verderblich. Denn wer auch nur das 
Mindeſte zu feiner Rechtfertigung vor Gott beitragen 
will, der verleugnet damit Gottes Gnade, und verwirft 
damit Chrifti vollfommenes, allein giltiges Verdienft, 
die allein verfühnende Kraft feines blutigen Todes 
und rechtfertigende Bedeutung feiner glorreichen Auf— 
erftehung. | 

Meinet aber nicht, daß ich es auf meine Fauft 
wage, euch einen fo einfachen Himmelsweg zu machen. 
Erftlich Tehrt e8 Schon die Natur der Sache, da Gott 
der Welt ſchon durch die Auferftehung Chrifti die Gnade 
zugefprochen hat, daß diefelbe nur durch Annahme, alfo, 
durch den Glauben daran genoffen werden kann; und 
ſodann fagt es auch Gottes Wort ausprüdlich. Hieher 
gehören alle die Stellen der heiligen Schrift, worin 
allein der Glaube gefordert und demſelben allein 
Gerechtigkeit vor Gott und alles Heil und alle Selig- 
feit und zwar vor allem dem Glauben an Chrifti Aufs 
erweckung zugefchrieben wird. Alſo jchreibt unter 
Andern St. Paulus Röm. 10.: „Dies ift das Wort 
vom Glauben, das wir predigen. Denn ſo du mit 
deinem Munde befenneft JEſum, daß er ver HErr fei, 
und glaubeft in deinem Herzen, daß ihn Gott von den 
Todten auferwedfet habe, fo wirft vu ſelig.“ Hier hört 
ihr's aus des Apoftels eignem Munde. Und gehen 
wir in die Gefchichte der Auferftehung Ehrifti, fo fehen 
wir dasfelbe an dem Beifpiele aller Apoftel. So lange 
fie nicht an Chrifti Auferftehung glaubten, da waren 
fie auch noch ohne Troft, fobald fie aber die fröhliche 
Kunde hiervon von Herzen glaubten, da kam Troft, 
Friede, Freude und Leben in ihr befümmertes Herz. 

„Wohlan“, meine theuren Zuhörer, fo rufe ich euch 
denn heute mit Jeſaia zu, „wohlan, die ihr durſtig 
feid, fommet her zum Waffer, und die ihr nicht Geld 
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habt, fommet her, faufet und effet; fommet her und 
faufet ohne Geld und umfonft, beides Wein und 
Milch.“ O laſſe fich doch feiner dieſen Oftertroft ver— 
geblich predigen. Greifet alle, alle eilends zu, jetzt, da 
Gott vor euch den Tiſch ſeiner Gnade noch gedeckt hat, 
es möchte die Zeit kommen, da ihr des Oſtertroſtes be— 
dürftet, und ihn dann nicht finden könntet. 

Du, der du dich bisher an die Welt gehängt haſt, 
an ihre Eitelkeiten, Güter, Freuden und Ehren — 
o lerne am offenen Grabe des mit unausſprechlicher, 
für dich beſtimmter Herrlichkeit in das Leben zurück 
gekehrten Chriſtus dieſes irdiſchen, fleiſchlichen, niedrigen 
Sinnes dich ſchämen, wirf die Luſt an dieſen nichts— 
würdigen Dingen aus deinem Herzen hinaus und habe 
deine Luſt an der Gnade, die dein Heiland dir aus 
ſeinem Grabe gebracht hat: Da iſt die rechte Freude, 
da iſt der rechte Reichthum, da iſt die rechte Ehre! 

Du aber, der du bisher gar in muthwilligen, 
offenbaren Sünden dahin gegangen biſt, — ſchlage 
doch heute in dich! bedenke, du haſt mit deinem 
Sünderleben gezeigt, daß du die Gnade, die dir Gott 
ſchon zugeſprochen hat, bisher nichts geachtet haft, denn 
wo du darauf geachtet hätteft, was dag heiße, „Chriftug 
ift auch an meiner Statt auferftanden“, jo würdeſt du 
der Sünde nicht länger haben dienen können. O fo 
gib ihr heute Abſchied, ftehe mit Chrifto aus dem 
Grabe deiner Sünde auf, und fuche nun deine Luft 
in dem überfchwänglichen Trofte deines auch für Dich 
erftandenen Heilandes. ! 

Uber auch du, ver du bisher deswegen von dem 
Born der Gnade weggeblieben bift, weil du dich zu uns 
vein Dazu fühlteft, hinzugehen, — fei nicht Länger ſo 
thöricht! Du frageft: aber wird mich auch Gott begna= 
digen, wenn ich zu ihm fomme? Doch, wie darfſt du fo 
fragen, da du ja bereits in der Auferftehung Chriſti 
fchon Tängft von Gottes Seiten begnadigt worden bift, 
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und e8 bei dir nur noch daran gefehlt hat, daß vu dieſe 
Begnadigung angenommen haft? Wie fönnte Gott in 
feinem Worte die Seligfeit allein dem Glauben zu— 
Sprechen, wäre den Menfchen diefelbe nicht fchon erwor= 
ben und gefchenft? Man glaubt ja nicht an etwas, 
damit es gefchehe, ſondern weil es gefchehen ift! 
Darum thue nur die Augen auf, und fiehe es, und 
thue das Herz dafür auf, und glaube eg, fo wirft auch) 
du den hohen Troft genießen, der wie ein eryftallner 
Strom aus Chrifti Felfengrabe ung Sündern, allen 
Sündern, auch dir entgegenfließt. 

Shr aber, die ihr bereits fo flug geweſen feid, aus 
dieſem Strome zu trinfen, o feiert in diefen Tagen ein 
rechtes Freudenfeft und trinfet daraus in vollen Zügen! 
Uebet euch in diefen Tagen, dem heiligen Apoftel nach— 
zufprehen: „Wer will die Auserwählten Gottes be— 
ſchuldigen? Gott ift hier, der gerecht macht. Wer 
will verdammen? Chriftug ift hier, der geftorben ift, 
ja vielmehr, der auch auferwedket ift, welcher ift zur 
Rechten Gottes, und vertritt uns.” Se getrofter wir 
diefe Worte, der Welt, den Anflagen unferes Herzens 
und dem Teufel zu Troß, ſprechen lernen, deſto tüchtiger 
werden wir auch werden, endlich auch jenes Triumph 
lied anzuftimmen: „Der Tod ift verfchlungen in den 
Sieg. Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein 
Sieg? Aber ver Stachel des Todes tft die Sünde, 
die Kraft aber der Sünde ift das Gefes. Gott aber 
ſei Danf, ver ung den Sieg gegeben hat, durch unferen 
Herren JEſum Chriſtum.“ Wer aber dies im Leben 
übt, der wird dann auch mit dem alten Creuzträger 
Hiob auch im Tode im Glauben ausrufen Fünnen: 
„Ich weiß, dag mein Erlöfer lebetz und er wird mid) 
hernach aus der Erde auferweden.” Nun, zu ſolchem 
fröhlichen und feligen Abſchied im Glauben helfe ung 
allen JEſus Chriftus durch die Kraft feiner glorreichen 
Auferftehung. Amen. 
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Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott dem 
Vater und dem HErrn JEſu Ehrifto, dem Sohne des 
Vaters, in der Wahrheit und in der Liebe fei mit euch 
allen, Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Daß die chriftliche Kirche und daher auch vie 
berufenen Diener verfelben die Macht haben, auf Erven 
Sünden zu vergeben, das tft eine von denjenigen 
Lehren, durch welche fich unfere evangelifch-lutherifche 
Kirche von allen anderen fogenannten Kirchen merflich 
unterfcheivet. Bon jeher hat nemlich unfere Kirche 
diefe Lehre nicht etwa zaghaft und verfchämt, fonvern 
mit großem Ernfte und mit der freudigften Entfchieven- 
heit vor aller Welt befannt. So heißt e8 unter Anverm 
in dem urälteften kleinen Catechismo Lutheri, dem 
Haupt = Schul= und Hausbuch unferer Kirche: „Die 
Beichte begreift zwei Stüde in fich, eins, daß man die 
Sünde befenne, das andere, daß man die Abfolution 
oder Vergebung von dem Beichtiger empfahe, als von 
Gott felbft, und ja nicht daran zweifele, ſondern feſt 
gläube, die Sünden feien dadurch vergeben für Gott 
im Himmel.” Und in demfelben Büchlein wird dem 
Kirchenviener befohlen, die Frage an jeden Beichtenven 
zu richten: „Gläubeſt du auch, daß meine Vergebung 
Gottes Vergebung ſei?“ worauf der Beichtenve mit 
einem getroften „Ja“ antworten fol. Aber fo joll in 
unferer Kirche nicht etwa allein die Jugend heimlich 
gelehrt werben; nein, als die Lutheraner, aus Fürften, 
Nechtsgelehrten und Theologen beftehend, einft im 
Sahre 1530 in Augsburg ihre Confeffion, d. i. ihr 
Slaubensbefenntniß, vor Kaifer und Reich im Namen 
unferer Kirche zu thun aufgefordert wurden, auch da 
verleugneten fie die Lehre von der Macht ver Kirche, 
Sünden zu vergeben auf Erven, feinesweges, fondern 
befannten dieſelbe vielmehr franf und frei als ein 
theures Kleinod der rechten wahren evangelifchen Lehre 
vor aller Welt. Alfo heißt es nemlich unter Anderm 
im 25. Artifel ver Augsburgifchen Confeffion: „Das 
Bolf wird fleißig unterrichtet, wie tröftlich das Wort 
der Abfolution fei, wie hoch und theuer die Abfolution 
zu achten, denn es fei nicht Deg gegenwärtigen Menfchen 





Stimme over Wort, fondern Gottes Wort, der da die 
Sünde vergibt, denn fie wird an Gottes Statt und aus 
Gottes Befehl gefprochen. Von diefem Befehl und 
Gewalt der Schlüffel, wie tröſtlich, wie nöthig fie ſei 
den erfchrodenen Gewiffen, wird mit großem Fleiß ge— 
Ichret, darzu, wie Gott fordert, diefer Abfolution zu. 
gläuben, nicht weniger, denn fo Gottes Stimme vom 
Himmel erfchölle, und ung dero fröhlich tröften, und 
wien, daß wir durch folchen Glauben Vergebung. ver 
Sünden erlangen.” 

Ihr fehet hieraus, meine Zuhörer, daß unfere 
Kirche in ihrem herrlichen Grundbekenntniß ein fo 
großes Gewicht auf die Lehre von der Abfolution legt, 
daß der, welcher ſich von diefer Lehre losfagt, unmöglich 
von demfelben Geifte wie unfere Väter befeelt fein und 
unmöglich auf den Namen eines Lutheraners Anz 
Ipruch machen fann, fondern auf einem ganz andern 
Glaubensgrunde ftehen müffe. 

Defanntlich gehört aber diefe Lehre zu denjenigen, 
welche gegenwärtig von faft allen Benennungen und 
befonders von der methodiftifchen Gemeinfchaft vers 
leugnet, verworfen, als falfch und gefährlich vargeftellt 
und auf alle nur mögliche Weife befämpft werben, 
Man erflärt diefe Lehre für ein Ueberbleibfel des Pabft- 


thums, für eine Erfindung herrfchfüchtiger Priefter und 


für ein Ruhekiſſen fleifchlicher, ficherer Menfchen, vie 
fich nicht befehren wollen. Vielleicht mancher Schwache 
ift Schon durch diefe Läfterlichen Reden gegen diefe hei— 
lige Stiftung Gottes zweifelhaft. und irre geworben! 
Was follen wir nun thun? Sollen wir etwa erfennen, 
daß unfere Kirche in diefem Puncte von jeher irrig 
gewefen fei? Sollen wir ung daher von ihr Iosfagen. 
und eine neue Reformation des neunzehnten Jahrz* 
hunderts ing Werk zu richten fuchen? — Das fei 
ferne! — Laffet uns in Gottes Wort gehen, fo werben 
wir finden, daß unfere Kirche auch in diefer Lehre auf 
dem unmanvdelbaren Grunde des göttlichen Wortes 
fteht, und daß alle diejenigen, welche wider diefe Lehre 
ftreiten, wider Chriftum, wider fein Wort, wider fein 
Berdienft und wider feine wahre Kirche ftreiten. 

Das laßt ung denn heute.bei Gelegenheit unſeres 
Sonntagsevangeliums näher unterfuchen. 
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Zert: Joh. 20, 19—31. 


Am Abend aber vesjelbigen Sabbath, da die Jünger verfammelt, und die Thüren verfchloffen waren, aus 
Furcht vor den Juden, kam JEſus, und trat mitten ein, und fpricht zu ihnen: Friede fei mit euch! Und als er dag 
fügte, zeigte er ihnen die Hände, und feine Seite. Da wurden die Jünger froh, daß fie den HEren fahen. Da fprad) 
JEſus abermal zu ihnen: Friede fei mit euch! Gleichwie mich der Vater gefandt hat, fo fende ich euch. Und da er 
das fagte, blies er fie an, und fpricht zu ihnen: Nehmet hin den Heiligen Geift. Welchen ihr die Sünden erlaffet, 
denen find fie erlaffen; und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. Ihomas aber, ver Zwölfen einer, der da 
heißet Zwilling, war nicht bei ihnen, da JEſus fam. Da fagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben den HErrn 
gefehen. Er aber fprach zu ihnen: Es fei denn, daß ich in feinen Händen fehe die Nägelmale, und lege meine Hand 
in feine Seite, will ich nicht glauben. Und über acht Tage waren abermal feine Jünger drinnen, und Thomas mit 
ihnen. Kommt JEfus, da die Thüren verfchloffen waren, und tritt mitten ein, und fpricht: Friede fei mit euch! 
Darnach fpricht er zu Thoma: Reiche deinen Finger her, und fiehe meine Hände; und reiche deine Hand her, und 











lege fie in meine Seite; und fet nicht ungläubig, fondern gläubig. 
HErr, und mein Gott! Spricht JEſus zu ihn: Dieweil du mich gejehen haft, Thoma, fo glaubeft du. 
Auch viele andere Zeichen that JEſus vor feinen Jüngern, die nicht gefehrieben 
Diefe aber find gefchrieben, dag ihr glaubet, JEſus fei Chrift, der Sohn Gottes; und daß ihr 


die nicht fehen, und doc, glauben. 
find in diefem Buch. 
durch den Glauben das Leben habet in feinem Namen. 


Es gibt drei Hauptterte der Schrift, in welchen 
die Lehre von der Abfolution ihren eigentlichen Sitz 
hat; der erfte iſt Matthäi am 16., der andere Matthät 
am 18. und der dritte in unferem heutigen, eben ver— 
lefenen Sonntagsevangeliv enthalten. Auf Grund 
dieſes lesteren laßt mich euch denn jeßt zeigen: 


Wie groß und verderblid, der Irrthum derjenigen fei, 
welche den Predigern des Evangeliums die Madjt 
abfpredyen, auf Erden Sünden zu vergeben. 


Durch diefen Irrthum wird nemlich: 

1, den klarſten Worten Chrifti wider— 
ſprochen, 

2. die vollfommene Erlöfung Chriſti 
verleugnet, und endlich 

3. den Menfhen der hökfte 
nöthigfte Troft geraubt. 


Herr JEſu Chrifte, ver Du Deinen Gläubigen 
die tröftliche Vollmacht verliehen haft, ihre Brüder und 
Schweftern in Deinem Namen von ihren Sünven los— 
zufprechen, und der Du dazu infonderheit dag Amt ein= 
gejebet haft, das die Verſöhnung predigt: behüte ung 
gnädig davor, daß wir diefe Deine tröftliche Stiftung 
nicht hoffärtig und felbftgerecht verachten, jondern Deine 
Liebe zu ung Sündern darinnen erfennen, und fie zum 
Troft und zum Heile unferer Seele gebrauchen. Dazu 
jegne die gegenwärtige Betrachtung um Deines Todes 
und Deiner Auferftehung willen. Amen. 


und 





Thomas antwortete und fprach zu ihm: Mein 
Selig find, 


I, 

Der Irrthum derjenigen, welche den Predigern 
des Evangeliums die Macht abjprechen, auf Erden 
Sünden zu vergeben, ift, meine Lieben, größer, als man 
denfen möchte und als man gewöhnlich meint, und 
zwar erftlich darum, weil dadurch den Flarften Worten 
Ehrifti wiverfprochen wird. 

Diefes ift ganz offenbar, denn Chriftus ſpricht, 
wie wir gehört haben, in unferem Evangelio zu den 
Apofteln nach feiner Auferftehung: „Welchen ihr 
die Sünden erlaffet, denen find fie er- 
laffen; und welden ihr fie behaltet, denen 
find fie behalten.” Dasfelbe hatte aber Chriftus 
bereit8 längere Zeit vor feinem Tode zuerft zu Petro, 
und fodann zu allen Jüngern gefagt. Zu Petro ſprach 
er: „Sch will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. 
Alles, was du auf Erven binden wirft, fol auch im 
Himmel gebunden fein; und alles, was du auf Erven 
löfen wirft, fol aud im Himmel log fein.“ Und 
wenige Tage darauf wiederholte Chriftus dieſe Worte 
gegen alle Sünger, indem er ſprach: „Wahrlich, id) 
fage euch: Was ihr auf Erven binden werdet, foll 
auch im Himmel gebunden fein; und wag ihr auf 
Erden löfen werdet, fol auch im Himmel los fein.“ 

Hiermit wird der Kirche und ihren Dienern fo 
klar und deutlich die Macht, auf Erven Sünven zu 
vergeben und zu behalten, zugefchrieben, daß es feines 
Beweifes bedarf. Diejenigen, welche ver Kirche den— 
noch diefe Macht abfprechen, begehen vaber einen großen 
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Srevel. Sie wiverfprechen dem Sohne Gottes ins 
Angeficht und erflären fein Wort für Lüge. Sie be> 
gehen noch einmal die Sünde, zu welcher einft Satan 
die-erften Menfchen zu verführen trachtete, als er ihnen 
zurief: „Sa, follte Gott gefagt haben: Shr follt nicht 
eſſen von allerlei Bäumen im Garten?” 

Die Worte des Sohnes Gottes find fo hell und 
gewaltig, daß fich daher oft auch Die Schwärmer das 
Anfehen zu geben fuchen, als glaubten auch fie, daß 
das Amt der Schlüffel nicht ausgeftorben fei. Aber 
laßt euch durch ſolche trügliche Zugeftändniffe nicht 
täufchen. Man fpricht nemlich, Chriftus habe ven 
Apofteln hiermit nur die Gewalt gegeben, die Be— 
dingungen zu offenbaren, unter welchen ein Menſch 
Vergebung der Sünden erlangen oder davon aus— 
gefchloffen fein folle. Aber wer hat je gehört, daß der— 
jenige einem Menfchen die Sünden vergebe, welcher ihm 
die Bedingungen darlegt, unter welchen er Vergebung 
erlangen könne? Das heißt das Wort Ehrifti nicht aus— 
legen, fondern widerlegen, nicht erklären, ſondern ver— 
fehren, nicht feinen füßen Troftfern auffchliegen, ſondern 
herausnehmen und verfchließen, mit Einem Wort, es 
für Spott und Scherz halten und mit Füßen treten. 

Aber, Spricht man, wo haben die Apoftel abfolvirt, 
wie die Prediger der Iutherifchen Kirche? — Hierauf 
antworte ich: Wohl ift es wahr, daß man zur Zeit der 
Apoftel Feine angeln hatte, von denen herab am 
Schluſſe der Predigt die Abfolutionsformel verlefen 
worden wäre; wohl ift eg wahr, daß man damals kei— 
nen Beichtftuhl hatte, in welchem denjenigen, welche 
communieiren wollten, die Hand auf dag Haupt gelegt 
und auf ihre Beichte die Vergebung ihrer Sünden ges 
Iprochen worden wäre: aber obgleich wir in der apofto= 
lifchen Kirche diefe Form, diefe Art und Weife, 
diefe Ceremontien der Schlüffelverwaltung nicht 
finden, fo finden wir doch diefelbe Sache. Bedenket, 
meine Lieben, wenn der heilige Apoftel Paulus an vie 
Korinther fchreibt: „Laſſet euch nicht verführen: weder 
die Hurer, noch die Abgöttifchen, noch die Ehebrecher, 
noch die Weichlinge, noch die Knabenſchänder, noch die 
Diebe, noch die Geizigen, noch die Trunfenbolve, noch 
die Läſterer, noch die Räuber, werden das Reich Gottes 
ererben. Und folche find euer etliche gewefen: aber ihr 
feid abgewafchen, ihr ſeid geheiliget, ihr feid gerecht ge— 
worden durdy den Namen des Herrn IEfu, und durch 
den Geift unferes Gottes” — was tft das anders, als 
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eine offenbare Abjolution, Die Paulus hier ven gefalle- 
nen, aber bußfertigen Korinthern fpricht? Sa, fo oft 
die heiligen Apoftel die Chriften verfichern: „Ihr feid 
alle Gottes Kinder durch den Glauben an Ehrifto 
JEſu — aus Gnaden feid ihr felig geworden” u. dergl., 
was ift das anders, als wenn der HErr zu dem Gicht— 
brüchigen ſprach: „Sei getroft, mein Sohn, dir find 
deine Sünden vergeben”? Bedenket ferner, wenn 
Ananias zu Saulo ſprach: „Laß dich taufen, und ab- 
waschen deine Sünden“, was ift das anders, alg wenn 
Ananias gefagt hätte: Laß dich von mir abfolviren ? 
Doch die Apoftel fchreiben fih die Macht, Sünden zu 
vergeben, auch ausprüdlich zu, und fie haben viefelbe 
auch mit ausprüdlichen Worten geübt. Im zweiten 
Briefe an die Korinther im 2. Capitel Iefen wir, daß 
einjt ein Blutfchänder in der forinthifchen Gemeinde vor 
ver ganzen Gemeinde fo hart geftraft worden war, daß 
er am Rande der Berzweiflung ftand. Was thut nun 
ver heilige Apoftel Paulus? Er fchreibt unter Anderm 
der Gemeinde folgende Worte: „Es ift genug, daß der— 
jelbe von vielen alfo geftraft iſt; daß ihr nun hinfort 
ihm vefto mehr vergebet, und tröftet, auf daß er nicht 
in allzu große Traurigfeit verfinfe. Darum ermahne ich. 
euch, daß fhr die Liebe an ihm beweifet. Welchem aber 
ihr etwas vergebet, dem vergebe ich au. Denn aud 
ich, fo ich etwas vergebe jemanden, Das ver— 
gebe ih um euretwillen, an Chrifti Statt.“ 
Kann es, meine Lieben, deutlicher ausgefprochen werven, 
daß der heilige Apoftel wirklich an Chrifti Statt und 
im Namen der Gemeinde Sünden vergeben habe? — 
Diefes Zeugniß tft fo klar, daß Daher felbft viele 
Feinde der Abfolution es nicht zu leugnen wagen, daß 
wenigſtens die heiligen Apoftel wirflih die Macht, 
Sünden zu vergeben, gehabt und geübt haben. Aber, 
Spricht man, wie will man beweifen, daß auch die jeßt- 
gen Prediger des Evangeliums diefe Macht haben? 
Ruft nicht St. Paulus felbft an einer anderen Stelle 
aus: „Sind fie alle Apoftel®” Hierauf antworte ich: 
Es ift wahr, es ift ein großer Unterfchied zwifchen einem 
Apoftel und einem jesigen Diener der Kirche; bie 
Apoftel waren unfehlbar, die jetzigen Kirchendiener 
nicht; die Apoftel hatten die Macht, Wunder zu thun 
und zu weiffagen, die jegigen Kirchendiener nicht; bie 
Apoftel waren unmittelbar von Chrifto, dem Sohne 
Gottes, berufen, die jetzigen Kirchendiener mittelbar, 
durch Menfchen; die Apoftel hatten den Beruf, in alle 
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Welt zu gehen, die jegigen Kirchendiener find beſchränkt 
auf das Feld ver ihnen angemiefenen Gemeinde, 
Was aber das Amt, das Eyangelium zu predigen, 
betrifft, da findet fein Unterfchied ftatt. Oder gilt das 
MWort des HErrn: „Prediget dag Evangelium“, nur 
den Apofteln? Gilt fein Befehl: „Taufet fie im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes“, 
nur den Zwölfen? Gilt feine Ordnung: „Solches 
thut zu meinem Gedächtniß“, nur den ausermwählten 
Züngern? Nein; Chriftus ſpricht zu ihnen ausprüd- 
lich von denen, welchen fie prepigen würden: „Lehret 
fie halten alles, was ich euch befohlen habe.“ 
Sp gewiß daher jener Befehl, zu lehren, zu taufen und 
das heilige Abendmahl zu feiern, die Kirche aller Zeiten 
angeht, und fo gewiß diefe alles halten foll, wag den 
Süngern befohlen war, fo gewiß gilt auch ver Kirche 
aller Zeiten bis an das Ende ver Tage der Befehl 
fammt ver Berheißung: „Welchen ihr die Sün— 
den erlaffet, denen find fie erlaffen, und 
welchen ihr fie behaltet, denen find fie be= 
halten.“ 
Matthäi von ven Chriften und Gemeinden aller Zeiten 
gelten: „Sünpiget dein Bruder an dir, fo gehe hin 
und ftrafe ihn zwifchen dir und ihm allein; höret er 
dich, fo haft du deinen Bruder gewonnen. Höret er 
dich nicht, fo nimm noch einen oder zween zu dir. 
Höret er die nicht, ſo fage e8 der Gemeine; höret er die 
Gemeine nicht, fo halte ihn als einen Heiden und 
Zöllner” — fo gewiß diefe Worte, fage ich, von ven 
Chriften und Gemeinden aller Zeiten gelten, fo gewiß 
gelten auch die darauf fogleich folgenden Worte: „Wahrz 
lich, ich fage euch, was ihr auf Erven binden werdet, 
fol auch) im Himmel gebunven fein, und was ihr auf 
Erven löſen werdet, foll auch im Himmel log fein.” 

Es ift und bleibt daher ein großer greulicher Irr— 
thum, den Predigern des Evangeliums die Macht, auf 
Erden Sünden zu vergeben, abzufprechen. Mag man 
fi) wenden und winden, wie man will, man begeht 
damit die erfchredliche Sünde, Chrifto, vem Sohne 
Gottes, ing Angeficht zu widerfprechen und fein Wort 
zur Lüge zu machen. 


Il. 


Doc diefer Irrthum ift auch darum fo groß und 
ververblich, weil man dadurch zweiteng die vollfommene 
Erlöfung Chriſti verleugnet. 


Und fo gewiß die Worte des 18. Capitels 





Zwar wird, meine Lieben, auch von den ſchwär— 
merifchen Sectenpredigern die Wahrheit nicht felten 
ausgefprochen, daß Chriftus alle Menfchen vollfommen 
erlöftt habe, aber dadurch darf man fich nicht blenden 
und überreden laffen, als ob auch fie diefe Wahrheit 
wirflih glaubten und verfündigten. Es ift nur zu 
offenbar, daß fie diefer Wahrheit, wenn fie fie Ein— 
malausfprehen, dagegen tauſendmal durch) ihre 
ganze Lehrweife von dem Weg zur Geligfeit wider— 
ſprechen und fie verleugnen. Denn was heißt das: 
Ehriftus hat uns vollfommen erlöft? Das heißt: 
Chriſtus hat für ung alles gethan und gelitten, wag 
wir hätten leiden und thun follen, um felig zu werden. 
Wir haben nicht nöthig, unfere Sünden tilgen zu 
wollen, Chriftus hat fie ſchon getilgt; wir haben 
nicht nöthig, Gott verfühnen zu wollen, Chriſtus hat 
ihn ſchon verſöhnt; wir haben nicht nöthig, ung Got— 
tes Gnade verdienen zu wollen, Chriftus hat fie ung 
fchon verdient; wir haben nicht nöthig, zu unferer 
Seligfeit das Gefet erfüllen zu wollen, Chriftus hat 
es dazu ſchon erfüllt, wir haben nicht nöthig, ung eine 
vor Gott giltige Gerechtigfeit verfchaffen zu wollen, 
Shriftus hat fie ung ſchon verfchafft; wir haben nicht 
nöthig, Tod, Teufel und Hölle überwinden zu wollen, 
Shriftus hat dies ſchon alles für uns überwunden; 
wir haben nicht nöthig, ung die Würdigfeit zum Ein- 
gang in den Himmel erwerben zu wollen, Chriftus hat 
fie ung fchon erworben; wir haben furzum nicht nöthig, 
das Werk unferer Seligmachung vollbringen zu wollen, 
Chriſtus hat ſchon alles vollbracht, hat ſchon den Kelch) 
unferer verdienten Leiden bis auf den letzten Tropfen 
auggetrunfen, die Summe unferer Schuld vor Gott 
fchon bis auf ven legten Heller bezahlt, den Willen 
Gottes fchon bis auf ven legten Buchſtaben gethan. 

Was folgt nun hieraus? — Hieraus folgt, dab 
diefeg auch allen Menfchen geprediget werden kann, ja, 
gepredigt werden muß, und daß das Evangelium eben 
darin befteht, daß man allen Menfchen verfündigt: 
Seid fröhlich, ihr Sünder, Chriftus hat ſchon eure 
Sünden getilgt; Chriſtus hat euch ſchon mit Gott 
verſöhnt; Chriftus hat euch Gottes Gnade ſchon ver— 
dient; Chriftus hat für euch ſchon dag Geſetz erfüllt; 
Chriftus hat euch fchon eine vor Gott giltige Ge— 
rechtigfeit verſchafft; Chriftus hat für euch ſchon Tod, 
Hölle und Teufel überwunden; Chriftus hat euch ſchon 
die nöthige Würvigfeit zum Eingang in den Himmel 
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erworben; kurz, Chriftus hat das Werf eurer Selig- 
machung fchon vollbracht! Meinet darum nicht, daß ihr 
durch irgend ein Leiden Gott erft verföhnen und für 
eure Sünden büßen müßtet; meinet nicht, daß ihr durch 
irgend ein gutes Werf euch etwas vor Gott verdienen, 
durch eure Buße, durd eure Reue, durch eure Beſſe— 
rung, dur euer. Kämpfen, durch euer Ringen euch 
felbft felig machen müßte. Nein! — e8 ift dies alles 
ſchon gefchehen! — hr follt nun nichts thun, als daß 
ihr dag, was Chriftus für euch gethan und gelitten, 
und euch gefchenft hat, annehmet, daß ihr das euch an— 
eignet, daß ihr euch deſſen tröftet, daß ihr daran glau— 
bet, in diefem Glauben wandelt und bleibet, und durch 
dieſen Glauben endlich felig werdet und in den Himmel 
eingehet. 

Ihr fehet hieraus, weil Chriftus alle Menfchen 
Ihon vollfommen erlöf’t hat, fo ift dag ganze Evans 
gelium nichts anders, als eine Predigt von der Ver— 
gebung der Sünden oder eine VBerfündigung vderjelben 
an alle Menfchen auf Erven, zu welcher Gott felbjt im 
Himmel fein Ja und Amen fpricht; es iſt mit einem 
Worte eine der ganzen Welt vom Himmel durd Mens 
fchen gebrachte, mit Chrifti Blut und Tod verfiegelte 
und durch feine glorreiche Auferweckung von Gott felbft 
auf das herrlichfte und feierlichte beftätigte, allgemeine 
Abfolution: Und eben weil das Evangelium um ver 
bereits gefchehenen vollfommenen Welterlöfung willen 
eine Abfolution aller Menſchen ift, fo fann und foll 
auch ein Prediger des Evangeliums einem jeden ein= 
zelnen Menfchen, ver als ein armer Sünder Vergebung 
begehrt, die Bergebung feiner Sünden im Namen 
Gottes verfichern. 

Was thun alfo diejenigen, welche den Predigern 
des Evangeliums die Macht abiprechen, auf Erven 
Sünden zu vergeben? Sie fprechen ihnen damit nichts 
Geringeres ab, als die Macht, das Evangelium in ſei— 
nem wahren Sinne allen Menfchen zu predigen, und 
verleugnen ſomit Ehrifti vollfommene Erlöfung, deren 
Perfündigung eben Tas Evangelium ift. Ja, ver 
Slaube an jene vollfommene Erlöfung und die rechte 
Erfenntniß von verfelben ift e8 eben, die denen fehlt, 
melche die Macht, Sünven zu vergeben auf Erden, ver— 
werfen. Wer von Herzen glaubt, daß Chriftus aller 
Menfchen Sünven getilgt hat, wie fann der fi) daran 
ftoßen, daß einem Menfchen, ver an Ehriftum zu glaus 
ben befennt, fei e8 von einem Prediger oder von einem 











fogenannten Laien zugerufen wird: Deine Sünden find 
dir vergeben? Wer von Herzen glaubt, daß Chriftus 
allen Menfchen Gnade erworben hat, wie kann fich der 
daran ftoßen, daß einem Menfchen, der daran zu glau— 
ben befennt, fei e8 von einem Prediger oder von einem 
gemeinen Chriften, auch verfichert wird: Auch vu haft 
Gnade gefunden? Wer von Herzen glaubt, daß ſchon 
alle Menfchen durch Chrifti Tod verföhnt und durch 
feine Auferwefung von Gott dem Vater gerechtfertigt 
find, daß Gott die Welt alfo geliebt habe, daß er ihr 
feinen lieben Sohn mit allem feinem Berdienfte ſchon 
gegeben und gefchenft hat, — wie fann e8 den befrem- 
den, daß dies einem Menfchen auch wirflich, ſei eg von 
einem Prediger oder von einem hriftlichen Bruder, im 
Namen Gottes durch die Abfolution zugefprochen und 
zugefichert, und daß von ihm nichts begehrt wird, als 
daß er dies im Glauben nun auch alfo annehme, als 
hörte er die Stimme Gottes vom Himmel felbft?! 

Erfennet hieraus: eben darum, weil unfere Kirche 
den Artifel rein und lauter und in feiner ganzen Fülle 
bat, daß Chriftus alle Menfchen vollfommen erlöft hat 
und daß daher ver Menfch allein aus Gnaden durch 
den Glauben vor Gott gerecht und felig wird, eben 
darum hat auch unfere Kirche die theure Xehre von der 
Abfolution von Anfang an feſt gehalten. Und fo lange 
diefe Sonne, nemlich die Lehre von der Rechtfertigung 
allein durch ven Glauben, in unferer Kirche nicht unter— 
geht und helfe leuchtet, fo lange wird diefelbe ſich auch 
ven Troft ver Abfolution. nicht nehmen laſſen. Wo 
aber jene Sonne nicht fcheint, wo man den Artifel yon 
der Rechtfertigung aus Gnaden allein durd den Glau— 
ben nicht rein hat, da muß hölliſche Finfterniß herein— 
brechen, da verleugnet man nothwendiger Weife auch 
die Kraft der Abfolution und damit die Bollfommenheit 
der Erlöfung Chrifti. 


III. 


Diefer Srrthum wird aber nun endlich aud) darum 
fo groß, weil er ven Menfchen ven höchften und nöthig- 
ften Troft raubt. Davon laßt mich nun nod) drittens 
zu euch fprechen. 

Es fiheint freilich, als bliebe, auch wenn die Ab— 
folution verworfen werde, den Menfchen noch immer 
Troftes genug. Denn haben die Gegner der Abfolus 
tion nicht auch das Evangelium? Haben fie nit auch 
die Taufe? Haben fie nicht auch das heilige Abend— 
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mahl? Es ift wahr, fie haben dies, wenn fie nicht, was 
legteres betrifft, auch diefes felbft nach feinem Wefen 
verleugnen und verwerfen; aber indem fie die Kraft der 
Abfolution verwerfen, fo nehmen fie den Troft, der in 
jenem allem liegt, heraus. Denn was ift ver Troft, 
der in dem Evangelio liegt, anvers, als daß das 
Evangelium Bergebung der Sünden gibt allen, die 
daran glauben? Was ift ver Troft, der in der Taufe 
liegt, anders, als daß die Taufe „Vergebung der Sün— 
den wirfet und die ewige Geligfeit gibt allen, vie 
es glauben, wie die Worte und Berheifung Gottes 
lauten”? Was ift endlich der Troft, der in dem heiligen 
Abenpmahle liegt, anders, als daß uns darin „Vers 
gebung der Sünde, Leben und Seligfeit durd die 
Worte gegeben wird: Für euch gegeben und vergoffen, 
zur Bergebung der Sünden“? Diefen Troft, als ven 
rechten Kern, nehmen, wie gejagt, die Gegner ver 
Abſolution aus allen dieſen Gnadenmitteln heraus, 
und laffen, fo viel an ihnen ift, ihren Zuhörern nichts, 
als die Schale. 

Meinet nicht, daß ich hier den Predigern der Sec— 
ten etwas aufbürde, deſſen fie fich nicht ſchuldig machten. 
Es ift leider nur zu wahr. Sprechen fie es nicht felbft 
ohne Hehl aus: Wer fich auf das bloge Wort verlaffe, 
der habe einen todten Glauben? Der Buchftabe tödte, 
der Geift, der Geift müſſe es thun, der mache lebendig? 
Reden fie nicht eben fo Läfterlich von der heiligen Taufe? 
Sagen fie niht: Was fol dir das Wafchen mit Waſſer 
helfen? Das fei eine fraftlofe Ceremonie; der Geift, 
der Geift müffe es thbun? Und reven fie endlich nicht 
ebenfo verächtlih auch vom heiligen Abenpmahl? 
Sagen fie niht: Was fann dir das Effen und Trinfen 
des Leibes und Blutes Chrifti nützen? feinen Geift 
mußt du genießen, das ift die rechte Nahrung deiner 
Seele? 

Glaubet daher nicht, meine Lieben, daß es fich bei 
der Berwerfung der Abfolution nur darum handle, 
ob ein Prediger das Privilegium habe, die Worte jagen 
zu dürfen: „Sch vergebe dir deine Sünve an Chriſti 
Statt.” Nein; dieſe Berwerfung hat einen tieferen 
Grund. Es handelt ſich nemlich hierbei darum, ob 
das Wort Gottes nicht eine bloße Anwerfung zum 
wahren Chriſtenthum und ob die heiligen Sacramente 
nicht bloße fraftlofe Ceremonien, fondern ob beides, 
Wort und Sacrament, wirklich die Mittel, die Werf- 
zeuge, die Hände feien, durch welche Gott Gnade und 








Vergebung der Sünvde ung anbietet, überreicht und 
verfiegelt. Es handelt fih darum, ob fich der Menfch 
auf das Wort des Evangeliums und auf die mit den 
heiligen Sacramenten verbundenen Verheißungen wirk- 
lich verlaffen fünne, als auf Gottes Stimme felbft, 
auch wenn dag eigne Herz und Gewiffen in ung anders 
redet, wenn es Nein zu Gottes Verheißungen fpricht 
und ung verdammt. Es handelt fich alfo hierbei mit 
einem Worte wirklich um den höchſten und nöthigften 
Troſt für ung fündige Menfchen. 

Mögen darum die Secten diefen Troft in unferen 
Tagen verwerfen, laßt ung deſto fefter daran halten. 
Mögen falfchgeiftliche Menfchen uns darob verachten, 
laffet ung darum nicht Gott verachten, der ung jene 
Mittel zur Mitteilung und BVerficherung feiner Gnade 
verliehen hat. Mögen fchwärmerifche Geifter fich auf 
das verlaffen, was fie thun und leiden und erfahren, 
auf ihr Beten, auf ihr Kämpfen und Ringen, auf ihre 
Selbftyerleugnungen, auf die gebabten Bifionen oder 
Erſcheinungen, auf ihre Gefühle und Empfindungen, 
auf ihre Buße und Heiligung: ‚wir wollen ung ver— 
laſſen auf das, was Gott für ung gethan hat, und was 
er ung mit der Hand feines Wortes und feiner heiligen 
Sarramente, der heiligen Taufe und des heiligen 
Abendmahls, darreicht. 

Wohl ift eg fein Zweifel, daß auch unter den Sec— 
ten gar viele theure Kinder Gottes find, die bei Gott in 
Gnaden ftehen und einft felig werden, aber fie werden 
nicht durch das felig, womit fie fih abmühen, nicht 
durch ihre vielen Werfe, nicht durch ihr Beten, Arbeiten, 
Laufen und Rennen, fondern allein dadurch, daß fie in 
diefem allem feine Ruhe finden, und endlich doch fich 
vor Gott nat und bloß ausziehen und fich allein ver— 
laffen auf das Wort der Gnade. 

Laßt uns daher nicht darauf warten, bis wir etwa 
erft in unferer legten Stunde alles eigne Thun, alle 
eignen Werfe und alle eigne Gerechtigkeit und Würdig— 
feit wegwerfen und ung allein an das Wort und die 
heiligen Saeramente feft halten müffen. Laßt ung 
ſchon jest ven Anfang damit machen, diefen Ballaft 
aus dem Schiffe unferes Herzens zu werfen, damit 
unfer Schifflein in ven Stürmen ver Anfechtung und 
des Todes nicht finfe und untergebe. Laßt ung bauen 
auf das Wort, das in der Predigt allen Gnade vers 
fündigt und in ver heiligen Abfolution uns inſonder— 
heit fie zufpricht. Laßt uns bauen auf unfere Taufe, 
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darin wir fchon längft in Gottes Gnadenbund auf- 
genommen worden find; denn diefer Bund fteht ung 
ewig fell. Laßt ung endlich bauen auf ven Troft des 
heiligen Abendmahls, fo oft wir daran theilnehmen, 
Denn da gibt ung Chriftug feinen Leib und fein Blut 
als unwiderfprechliche Unterpfünder, daß auch wir Theil 
haben an feiner Erlöfung. 

Das gibt Troft, ver auch dann bleibt, wenn ung 
unfer eignes Herz verdammt; das gibt Troft felbft in 





der Stunde des Todes, wenn ung unfer ganzes Leben 
verflagt und Welt und Satan wider ung auftritt; dag 
gibt Troft felbft für ven Tag des Gerichts, denn was 
Gott felbft verfprochen hat, das wird, das muß er 
halten. 


Sein Wort, fein Tauf’, fein Nachtmahl 
Dient wider allen Unfall, 
Der Heil’ge Geift im Glauben 


Lehrt ung darauf vertrauen. Amen, 


— 
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Die Gnade unferes HErrn und Heilandes JEſu 
Chrifti, die Liebe Gottes, des himmlifchen Vaters, 
und die Gemeinfchaft des Heiligen Geiſtes fei mit euch 
allen. Amen, 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


„Und wird Eine Heerde und Ein Hirte 
werden“, fo lautet es zum Schluffe unferes heutigen 
Evangeliums. Diefe Worte Chrifti nimmt man jebt 
unter denen, die noch an die Göttlichfeit des Evange— 
liums glauben, faft allgemein für eine Weiffagung an, 
daß noch eine Zeit bevorftehe, in welcher fich endlich alle 
Heiden, Juden, Muhammevaner zu Chrifto befehren 
würden; da, meint man, werde die ganze Menfchheit 
auch zugleich die ganze Chriftenheit fein; da werde 
endlich alles, was Menſch heißt, feine Kniee vor Ehrifto 
beugen; da werde die Chriftenheit auch nicht mehr 
durch Secten zerfpalten fein, und alle unterfcheidende 
Namen unter den Chriften aufhören; aller Streit 
unter ihnen werde dann zu Ende fein, alle Schwerter 
in Pflugfchaaren, alle Spieße in Sicheln yerwanvelt 
werden, Friede in allen Landen herrfchen und alle 
Sünder fi als Brüder in Einigfeit des Glaubens 
und der Liebe die Hand reichen. Diele meinen auch, 
bei dem Anbruche dieſes goldenen Zeitalters werde 
Chriſtus felbft wieder fommen, die ganze Welt ein— 
nehmen, ein herrliches Reich darin aufrichten und darin 
fihtbar über feine Gläubigen regieren, und das werde 
taufend Jahre lang dauern, nach deren Schluß end— 
lich der jüngfte Tag und das Ende der Welt er- 
Icheinen werde. Das Wort Chrifti: Es „wird Eine 
Heerde und Ein Hirte werden“, ift daher fehr 





vieler Chriften befonderer Troft in diefer vielbewegten 
Zeit, in diefer Zeit des Fragens und Suchens, des 
Kampfes und Streited. Die Hoffnung auf einen 
jolchen wieder bevorftehenden paradiefifchen Zuftand 
der Erde leuchtet jegt Taufenden wie ein himmlifches 
Morgenroth, das fich bereits auf den Bergen der irdi— 
Ihen Zufunft gelagert habe, das Nahen eines großen 
feligen Sabbathtages dem Erpfreig verfündend. Denen, 
die folche Hoffnungen nicht theilen wollen, ruft man zu: 
Sehet ihr nicht, wie fich alles dazu anläßt, daß das 
legte Dunfel, das über ven Völkern liegt, weiche, und 
daß die bisher zwifchen den hriftlichen Gemeinfchaften 
errichtet gewefenen Schranfen fallen? Gebet ihr nicht, 
wie jet in alle Gegenden der Welt die Boten des 
Evangeliums ausgehen und das Wort vom Neich unter 
allen Zonen und in allen Sprachen verfündigen® 
Sehet ihr nicht, wie jeßt allenthalben Chriften, die ein= 
ander vormals ferne fanden, fih nun einander nähern 
und in Einer Kirche zu wohnen begehren? Sehet ihr 
alfo nicht, wie die Erfüllung jener Verheißung mit 
fchnellen Schritten unaufhaltfam naht: „Es wird 
Eine Heerde und Ein Hirte werten”? — 
Wenn, meine Lieben, immer das die befte Spruch— 

auslegung wäre, die am meiften mit den Wünfchen und 
fügen Träumen unferes Herzens übereinftimmt, und 
daß wir in dem, was wir vor Augen fehen, ſcheinbar 
eine überrafchende Beftätigung verfelben finden, dann 
möchten diejenigen wohl Recht haben, die jenen Aus— 
fpruch Ehrifti fo auslegen. Aber die Probe, ob wir ven 
rechten Sinn einer Schriftftelle gefunden haben, befteht 
nicht darin, daß er mit unferem Herzen und eigenen‘ 
Erfahrungen, fonvdern dag er mit dem Sinn ber 
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ganzen heiligen Schrift übereinftimmt. Die Meinung 
aber, daß die Chriften und das Chriftenthum in ver 
legten Zeit der Welt noch triumphiren und daß die 
Kirche da, endlich von allem Streit und aller Unter— 
prüfung befreit, herrlich werden und fchon hier zur 
Ruhe kommen folle, diefe Meinung ftreitet mit der ganz 
zen heiligen Schrift. Dies ftreitet nemlich offenbar 
gegen die Schriftlehre von ver Befchaffenheit des 
Reiches Chrifti auf Erden, son der Hoffnung der 
Ehriften in viefer Welt, von ver legten Zeit und dem 
jüngften Tage. Nach ver heiligen Schrift ift das 
Reich Ehrifti auf Erden ein Creuzreich, feine Kirche eine 
ftreitende; denn fie lehrt, daß alle, die gottfelig leben 
wollen in Chriſto JEſu, müffen Verfolgung leiden 
und müffen durch viele Trübfale in das Neid) Got— 
tes eingehen; fie lehrt, daß die Heerde Chrifti die Fleine 
Heerde ift, daß der große Haufe die breite Straße geht 
und daß wenige den fchmalen Weg Chrifti finden; 
fie lehrt, daß das Leben der Ehriften hier mit Chrifto 
verborgen ift in Gott und daß dasselbe fich erft offen— 
baren wird mit Ehrifto in der Herrlichkeit des Himmels, 
Nach der Schrift foll ferner die Hoffnung der Ehriften 
nicht auf die irdifche, fondern auf die himmlische Zus 
funft gerichtet fein; fie werden nicht Damit getröftet, 
daß es einmal auf Erden, fondern daß es im Himmel 
beffer werden folle; die Ruhe, die dem Bolfe Gottes 
verheißen ift, haben fie nicht in dieſer, ſondern in jener 
Welt zu hoffen; nicht auf der alten Erde und unter 
dem alten Himmel, fondern auf der neuen Erde und 
unter dem neuen Himmel wird die Gerechtigkeit woh— 
nen, darauf die Chriften warten follen. Nach ver 
Schrift wird ferner die legte Zeit nicht eine Zeit der 
Berherrlihung, fondern ver größten Noth, der ent- 
feslichften Seelengefahr und des allgemeinften Abfalls 
fein; fie lehrt, wenn die legten Tage nicht durch Gottes 
Barmherzigkeit verfürgt würden, jo würde fein Menſch 
felig; fie lehrt, die legte Zeit werde fein, wie die Zeit 
der Sindflut und Sodoms und Gomorrha’s; fie ruft 


1a 


ung zu: „Wenn des Menfchen Sohn fommen wird, 
meineft du, daß er auch werde Glauben finden auf 
Erden?” So oft die Schrift von dem, was nod vor 
dem Ende der Welt zu erwarten ift, redet, tröftet fie 
nicht damit, daß die Kirche erft in ihrer Glorie erfchei- 
nen müſſe, ſondern fie weif’t auf das Gegentheil hin. 
St. Paulus fpricht nicht: „Der Tag Chrifti fommt 
nicht, es fei denn, daß zuvor dag taufendjährige Reich 
komme“, fondern: „es fei denn, daß zuvor der Abfall 
fomme”, Nach der Schrift darf endlich ein Chrift 
feine Stunde wegen des jüngften Tages ficher, fondern 
ein jeder muß gewärtig fein, daß er jeden Augenblic 
hereinbrechen fünne, 

Sehet, alle diefe wichtigen Artikel des chriftlichen 
Glaubens werden dadurch umgeftoßen, wenn man jene 
Worte Chrifti: „Es wird Eine Heerde und Ein 
Hirte werden”, fo verftehen wollte, als fei noch ein 
glorreicher Zuftand der Kirche Chrifti auf Erven mit 
Gewißheit zu hoffen, in welchem alle Menfchen dur) 
das Band Eines Glaubens und einer innigen Bruders 
liebe umfchlungen fein würden. Aber nein! bis an 
das Ende der Welt wird die Kirche Ehrifti ein ftreiten= 
des Greuzreich und die Chriften die Creuzträger fein 
und bleiben, die fich fehnen nach der Ruhe im himm— 
lifchen Vaterlande; ja, gerade, je näher dag Ende aller 
Dinge heranrüdt, deſto fchwerer werden die Kämpfe 
fein, die die Gläubigen zu beftehen haben, und vefto 
mehr wird das Häuflein der Treuen in dem Feuer der 
letzten Trübfale und Berfuchungen zufammenfchmelgen. 
Und endlich, weit entfernt, daß wir ung durch die Hoff- 
nung auf ein herrliches Reich Chrifti auf Erven ficher 
machen laffen dürften, fo wird ver Tag Ehrifti vielmehr 
gewiß wie ein Fallftrid alle, die auf Erven wohnen, 
ſchnell und plötzlich überfallen, in einer Stunde, da wir 
e8 nicht meinen. 

Uber, werdet ihr fagen, wie ift denn nun jenes 
Wort Chrifti zu verftehen: „ES wird Eine Heerde 
und Ein Hirte werden”? 


Tert: Joh. 10, 12—16. 


Ich bin ein guter Hirte; ein guter Hirte läffet fein Leben für die Schafe. 


Ein Miethling aber, der nicht Hirte 


ift, deß die Schafe nicht eigen find, fiehet ven Wolf kommen, und verläffet die Schafe, und fleucht; und der Wolf 


erhafchet und zerftreuet die Schafe. 


Der Miethling aber fleucht; denn er ift ein Miethling, und achtet der Schafe 


nicht. Ich bin ein guter Hirte, und erkenne die Meinen, und bin befannt den Meinen; wie mich mein Vater Fennet, 


und ich fenne den Vater. 
aus diefem Stalle. 
und Ein Hirte werden. 


Und ich laſſe mein Leben für die Schafe. 
Und diefelben muß ich herführen, und fie werden meine Stimme hören, und wird Eine Heerde 


Und ich habe noch andere Schafe, die find nicht 
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Der Öefammtinhalt des fo eben verlefenen Evan— 
geliumg befteht darin: Chriftus ift der gute Hirte; 
und zwar gibt Chriftug darin felbft drei Beweife für 
diefe Wahrheit an. Er beweif’t eg erftlich damit, daß er 
fein Leben für die Schafe laffe; zweitens, daß er ein 
jedes feiner Schafe fenne, alſo für ein jedes forge, es 
weide, leite und beſchütze; und endlich drittens, daß er 
auch ven verlormen und verirrten Schafen «nachgehe 
und diefelben zu feiner Heerde wieder zurüdzuführen 
trachte, denn er Spricht: „Und ich habe noch an— 
dere Schafe, die find nicht aus dieſem 
Stalle Und diefelbigen muß ich herführen. 
und fie werden meine Stimme hören, und 
wird Eine Heerde und Ein Hirte werden.” 
Bei diefem letzten Stüd des Hirtenamtes Chrifti Tat 
uns heute mit unferer Betrachtung infonterheit ver— 
weilen, und gemeinschaftlich fuchen: 


Das redjte Verſtündniß und die redjte Anwendung der 
Worte Chrifti: „Es wird Eine Heerde und 
Ein Hirte werden‘; 
wir fuchen: 
1. das rechte Verſtändniß, und 
2. die rehte Anwendung diefer Worte, 


L 


Wenn, meine Lieben, Chriftus in unferem Evans 
gelio ſprich: „Es wird Eine Heerde und Ein 
Hirte werden”, fo müſſen wir offenbar, um dieſe 
Worte recht zu verftehen, in die Zeit vor Ehrifto zurüd- 
gehen, in welcher das noch nicht eingetreten war, was 
Chriſtus hier als erft zufünftig voraus fagt. Im der 
Zeit vor Chrifto finden wir aber die ganze Menfchheit 
in zwei Heerden getheilt. Die eine war die unermeß= 
liche Menge von heidniſchen Völkern, welche ohne 
Erfenntniß des Heils, ohne Verheißung, ohne Hoff— 
nung, furz ohne Gott dahin gingen; die andere Heerde 
waren die Familien der Erzväter und endlich das Volk 
Israel, das Gott auserwählt, dem er fich geoffenbart, 
mit dem er einen Gnadenbund aufgerichtet, zu dem er 
Propheten geſendet und vem er fein Wort und infonder= 
heit die Berheifung eines Meſſias d. 1. eines Heilan— 
des und Erlöferg von Sünde, Tod und Hölle gegeben 
hatte. Die ungeheure Menge der Heiden war aljo 
gleichfam eine Heerde, die ohne Hirten in der Wüſte 
diefer Welt umherirrte und dahinfchmachtete, hingegen 











Israel war eine Heerbe, die von Gott auf der grünen 
Aue feines Wortes geweidet und aus den frifchen 
Waffern feiner Verheißungen getränft wurde, und diefe 
Heerde Gottes war auch ftreng gefonvert von der An— 
zahl der Heiden durch eine befondere Abftammung, 
durch ein befonveres Land und durch ein befonveres 
Geſetz, dag Gott ihnen gegeben hatte. 

Doc fo groß und hoch auch die Scheivewand war, 
durch welche vor Chrifto das Wolf over die Heerde 
Gottes von der anderen Menfchenheerde getrennt war, 
fo hatte e8 doch Gott ſchon lange vor Chrifto durch den 
Mund feiner heiligen Propheten offenbaren laſſen, daß 
diefe Scheidewand nicht ewig beftehen, daß fie zu feiner 
Zeit fallen, daß an dem verheißenen Heile auch vie 
Heiden theilnehmen und fo Eine Heerde und Ein Hirte 
werden folle. Schon zu Abraham fagte Gott: „Durch 
deinen Samen follen gefegnet werben alle Bölfer auf 
Erden.” Ferner fpricht der fterbenvde Jafob: „Es wird 
das Scepter von Juda nicht entwendet werden, noch) 
ein Meifter von feinen Füßen, bis daß der Held fomme; 
und vemfelben werben die Völker anhangen.” Das— 
jelbe fagt David im 72. Pfalm, wenn er von dem Mef- 
fiag Spricht: „Sp lange die Sonne währet, wird fein 
Name auf die Nachfommen reichen, und werden durd) 
denfelben gefegnet werden; alle Heiden werden ihn 
preifen.” Damit ftimmt überein die Weiffagung des 
Propheten Jeſaias im 2. Capitel: „Es wird zur legten 
Zeit der Berg, da des HErm Haus tft, gewiß fein, 
höher, venn alle Berge, und über alle Hügel erhaben 
werden; und werben alle Heiden herzu laufen, und 
viele Bölfer hingehen, und fagen: Kommt, laßt ung 
auf den Berg des HErrn gehen, zum Haufe des Gottes 
Jakobs.“ Endlich weiffagt Sacharja im 9. Capitel 
von Chrifto: „Er wird Frieden lehren unter ven 
Heiden; und feine Herrfchaft wird fein von einem 
Meere bis an das andere, und vom Waffer big an ver 
Welt Ende.” 

Die Propheten erflären aber auch deutlich, daß ver 
Meffias die Heiden nicht etwa zu Juden machen, 
fonvdern daß er vielmehr die alte zwifchen Juden und 
Heiden beftandene Scheidewand niederreißen und aus 
beiden Eine Heerde, nemlich das Volk des Neuen 
Bundes machen werde. Unter anderen fpricht ber 
Prophet Jeremias im 3. Capitel von der Zeit des 
Meflias: „Man fol, fpricht ver HErr, zu derfelbigen — 
Zeit nicht mehr fagen von ver Bundeslade des HErrn, 
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auch verfelbigen nicht mehr gevenfen, noch davon pre 
digen, noch fie befuchen, noch dafelbft opfern; fondern 
zu derfelbigen Zeit wird man Serufalem heißen des 
HErrn Thron; und werden fi) dahin fammeln alle 
Heiden um des HErrn Namens willen.” Dies bes 
ftätigt derfelbe Prophet, wenn er im 31. Capitel fchreibt: 
„Siehe, e8 fommt die Zeit, fpricht ver HErr, da will 
ich mit dem Haufe Israel und mit dem Haufe Juda 
einen neuen Bund machen,” Worin aber diefer neue 
Bund beftehen werde, das drüdt Gott durch den Mund 
des Propheten Hefefiel alfo aus: „Siehe, fpricht er, 
ich will mich meiner Heerve felbft annehmen und fie 
ſuchen. Wie ein Hirte feine Schafe fuchet, wenn fie 
von feiner Heerde verirret find. Und ich will ihnen 
einen einigen Hirten erweden, ver fie weiden fol. Ja, 
ihr Menfchen follt die Heerde meiner Weide fein, und 
Sch will euer Gott fein, Spricht ver HErr Herr.” 
Bergleichen wir nun diefe Weiffagungen der Pro= 
pheten mit dem Ausfpruche Chrifti: „Und ich habe 
nocd andere Schafe, die find nicht aug die— 
jem Stalle Und viefelbigen muß ich her— 
führen, und fie werden meine Stimme 
hören, und wird Eine Heerde und Ein 
Hirte werden”; fo liegt e8 nun am Tage, welches 
das rechte Verſtändniß dieſer Worte Chrifti fet. 
Ehriftus will nemlich hiermit nichts anderes als dieſes 
jagen: Sehet, ver gute Hirte, den die Propheten ver- 
heißen haben, bin ich; ob ich gleich allein zu ven 
verlornen Schafen vom Haufe Israel gefandt bin, 
jo bin ich doch nicht allein für fie gefandt. Die ganze 
Sünderwelt ift die Heerve, der ich mich annehmen und 
deren Hirte ich fein will. „Ich habe“ daher „nod 
andere Schafe, die find nicht aus diefem 
Stall“, die find nicht aus dem Bolfe Israel, nicht 
aus der jüdischen Kirche, das find Die armen verirrten 
Heiden, die bisher außer der Bürgerfchaft Israels und 
fremd von den Teftamenten der Verheißung waren; 
„diefelbigen muß ich herführen“, ich muß die 
Schranfen, die fie bisher von dem Volke Gottes ges 
ſchieden haben, öffnen, daß auch fie zur Gemein— 
Ichaft desfelben fommen, „und fie werden meine 
Stimme hören“, ich werde mein Wort auch ihnen 
predigen laffen und fie werben es im Glauben an— 
nehmen; fo wird denn „Eine Heerde und Ein 
Hirte werden”; ver vormalige Unterſchied zwifchen 
Juden und Heiden wird nun aufhören, denn ich will 





eine Kirche bauen, die an fein befonveres Volk, an fein 
befonderes Land, an fein befonderes Geſetz mehr ge— 
bunden iſt; die ganze Erde wird dieſer meiner Kirche 
Schiff, und der Himmel ihr Gewölbe ſein; an allen 
Orten wird ſie durch die Taufe ihre Thore weit auf— 
thun und durch ſie die Gläubigen aller Völker als Ein 
Volk darin eingehen. 

Sehet, dieſe Verheißung, daß Eine Heerde und 
Ein Hirte werden ſolle, ſoll alſo nicht etwa erſt in Zu⸗ 
funft in Erfüllung gehen. Bon dem Augenblid an, 
als der Heilige Geift e8 den Jüngern offenbarte, daß 
Gott die Perfon nicht anfehe, fondern daß in allerlei 
Bolt, wer Gott fürchtet und recht thut, ihm angenehm 
ſei; daß ein Heide nicht erft ein Jude werden müffe, 
um zu dem Bolfe Gottes zu gehören; daß jeder Menfch 
durch den Glauben an Chriftum ein Bürger mit den 
Heiligen und Gottes Hausgenoffe werde; und als da- 
ber die Apoftel fi auch zu den Heiden wendeten und 
auch ihnen zuriefen: „Kommet, denn es iſt alles be- 
reit!“ und als nun diefer Nuf Gottes von Land zu 
Land drang, und allenthalben große Schaaren Heiden 
gläubig wurden und ſich taufen liegen, und nun an 
allen Drten und Enden der Erde Juden und Heiden, 
in Einem Geift und Glauben verfammelt, in aller 
Welt Zungen mit Einem Munde Gott und den Vater 
unferes HErm Chrifti lobten und priefen: da war ges 
Ihehen, was der gute Hirte voraus verfündiget hatte 
als das Werk, dag er zu vollbringen gefommen ſei; 
da hatte er die anderen Schafe, die nicht aus dem 
Stalle der jüdiſchen Kirche waren, herzugelodt und 
fie hatten feine Stimme gehört und e8 war „Eine 
Heerde und Ein Hirte” geworden, Kein Land, 
fein Strom, fein Meer, fein Gebirge, feine Sprache, 
feine Berfaffung und fein Himmelsftrich bilvet nun die 
Grenze der auserwählten Heerde Gottes; durch den 
Glauben an Chriftum find nun Millionen Menſchen 
aus allen Nationen, Zonen, Zeiten, Gefchlechtern und 
Ständen zu Einer Gemeinde verbunden worden, die 
Ein Herz und Eine Seele find, unter ihrem unficht 
baren HErrn und Haupte JEſu Chriſto. Nun heißt 
es, wie der Apoftel an die Ephefer fchreibt: „Gedenket 
daran, daß ihr, die ihr weiland nach dem Fleiſch Hei- 
den geweſen ſeid, daß ihr zu derfelbigen Zeit waret ohne 
Ehrifto, fremd und außer ver Bürgerfchaft Israel, und 
fremde von den Teftamenten der Verheißung; daher ihr 


feine Hoffnung hattet, und waret ohne Gott in der 
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Welt. Nun aber, die ihr in Chrifto JEſu ſeid, und 
weiland ferne gewefen, feid nun nahe geworben durch 
dag Blut Chrifti. Denn Er ift unfer Friede, der aus 
beiven Eins hat gemacht, und hat abgebrochen ven 
Zaun, der dazwifchen war, und ift gefommen, hat 
verfündigen laffen im Evangelio den Frieden, euch, 
die ihr ferne waret, und denen, die nahe waren; 
denn durch ihn haben wir den Zugang alle beide in 
Einem Geift zum Vater.“ Im Briefe an die Römer 
Ichreibt daher verfelbe Apoftel: „Es ift hier fein Uns 
terfchied unter Juden und Griechen; e8 ift aller zu= 
mal Ein HErr, reich über alle, die ihn anrufen. Denn 
wer den Namen des HErrn wird anrufen, fol felig 
werden.” 

Sehet, das, das ift die Erfüllung jener Verhei— 
fung: „ES wird Eine Heerde und Ein Hirte 
werden.” Gebet euch daher, meine Lieben, nicht der 
fhwärmerifchen Hoffnung hin, daß nach diefen Worten 
noch vor dem jüngften Tage eine allgemeine Befehrung 
der Menfchen zu Chriſto und eine endlich völlige Ver— 
einigung aller, die fich Chriften nennen, erfolgen und 
Ehriftus ein herrliches Reich auf Erven ftiften werde, 
Eine folche Hoffnung iſt nicht nur auf bloße Menfchen- 
gedanfen gegründet, fie ift auch höchſt gefährlich und 
ſchädlich. Sie blenvet nothwendig das Auge eines 
Ehriften, daß er für ven wahren Zuftand der Kirche in 
dieſen letzten betrübten Zeiten blind wird; fie macht 
gleichgiltig gegen den Unterfchied zwifchen Wahrheit 
und Irrthum; fie lenkt das Herz ab von der Sehnfucht 
nad) dem Himmel und dem ewigen Leben und zieht e8 
mit feiner Sehnfucht und Hoffnung zur Erde nieder; 
und endlich hindert fie die tägliche und ftündliche 
Bereitfchaft zum Tod und auf den jüngften Tag. 


Il. 


Nachdem wir nun erftlich das rechte Verſtändniß 
jener Worte Chrifti: „E8 wird Eine Heerde und 
Ein Hirte werden“, gefunden haben, fo entfteht 
nun die Frage: Welches ift die rechte Anwendung dies 
jes Ausſpruchs? Das laßt mich nun zweitens beant- 
orten. 

War e8, meine Lieben, nach jenen Worten, Chrifti 
Wille, alle Menfchen in Eine Heerde zu verfammeln, 
fo fann e8 nicht zwei oder mehrere, fondern es muf 
nothwendig nur Eine wahre Kirche Chrifti auf Erden 
geben. Die rechte Anwendung jenes Ausfpruches 
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Ehrifti befteht daher vor allem darin, daß wir feft 
halten an dem heiligen apoftolifhen Glauben: „Ich 
glaube Eine heilige chriftliche Kirche”, daß wir Diefe 
Eine wahre Kirche fuchen und ung zu ihr halten. 
In unferer Zeit nemlich infonderheit hegt man fehr 
häufig ven Wahn, es gebe viele wahre Kirchen; Die 
verschiedenen Secten feien nur verfchiedene Abtheilungen 
derfelben; eine jeve habe die Wahrheit, nur in. vers 
Ichievener Form; eine jede führe zur Seligfeit, nur auf 
verfchiedenem Wege. Sa, manche gehen jet fo weit, 
daß fie behaupten, felbft die chriftliche Religion fer nicht 
die allein feligmachende; auf den Glauben komme 
nichts an; wenn nur ein Menfch nach feinem Gewiffen 
handle, wenn er nur feine Mitmenfchen liebe und gegen 
jedermann gerecht und billig fei, möge er dann glauben, 
was er wolle, fo werde er ſelig. Viele fogenannte 
chriftliche Prediger gehen fo weit, daß fie zu Beſchöni— 
gung folcher entſetzlichen Religionsgleichgiltigfeit felbft 
Bibelfprüche mißbrauchen. Alle diefe ververblichen, 
Religion und Gottfeligfeit untergrabenden und ums 
ftürzenden Gedanfen werden durch das Wort Chrifti 
gerichtet und verworfen: Es „wird Eine Heerde 
und Ein Hirte werden.” Hieraus erfehen wir, 
Ehriftus hat nur Eine Heerde und er ift der einige 
wahre Hirte der menschlichen Seelen; gehört daher ein 
Menſch nicht zu der Einen Heerde und ift er nicht unter 
dem Einen Hirten, ſo gibt e8 feine zweite Heerde, in 
welcher feine Seele Weide finden fünnte, fo ift feine 
Seele noch wie ein armes Schäflein, das fich von der 
Heerde verloren hat und ohne Hirten, ohne Weide, 
ohne Duelle in der Wüfte diefer Welt ruhelog umher— 
irrt und endlich verfchmachtet. Ein Menſch, der noch 
nicht zur Gemeinſchaft der Kirche gekommen tft, ift 
noch nicht auf dem Wege zum Himmel, ift noch ohne 
Hoffnung, ja, ohne Gott in diefer Welt. 

Die rechte Anwendung der Worte Ehrifti: „Es 
wird Eine Heerde und Ein Hirte werden“, 
befteht aber auch ferner darin, daß wir feithalten an 
dem Glauben, daß die wahre Kirche an nichts gebun— 
ven fei, als an Chriftum und an fein heiliges Wort, 
und daß daher, va Chrifti Wort bereits an allen Enden 
der Erde erfchollen ift, feine Heerde over feine Kirche an 
allen Drten und Enven ver Erde zu finden ſei. Wie 
nemlich viele in unferen Tagen die Kirche Chrifti falſch 
erweitern, jo wollen fie jest hingegen andere oft falſch 
begrenzen. Der Römifche bindet vie Kirche und 
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Seligfeit an Rom und der römifchen Bifchof und ver— 
dammt alle, die fich feiner oberften Gewalt und ver 
Auctorität der von ihm beftellten Bifchöfe nicht unter= 
werfen. wollen. Der Sectirer hingegen binvet die 
Kirche und Seligfeit an feine Secte und ihre Gebräuche, 
Geberven, Werfe und heiligen Hebungen und verdammt 
alle, die fich in die Form des Chriftenthums nicht ums 
gießen laffen wollen, die in feiner Secte für die allein 
rechte gilt. Alle diefe Schranfen, durch welche vie 
Menfchen auf neue getrennt werden follen, wirft das 
Wort Chrifti zu Boden: „Und ih habe noch ans 
dere Schafe, die find nicht aus diefem 
Stalle; und diefelbigen muß ich herführen, 
und fie werden meine Stimme hören und 
wird Eine Heervde und Ein Hirte werden.” 
Nur Eins ift hiernach erforderlich, um zu der Einen 
Heerde derer, die da felig werden, zu gehören, und die— 
ſes Eine ift, daß man höre auf die Stimme Chrifti und 
ihn als den einigen Hirten feiner Seele erfenne, an— 
nehme und bei ihm bleibe. Siehe alfo, lieber Zuhörer, 
wilft du felig werden, das ift der einige Weg. 
Diefen Weg zu gehen, bift auch du, wer du auch fein 
magft, von Chrifto eingeladen. O erfenne doch, daß 
du dich durch Die Sünde von der Heerde Gottes verirrt 
und verloren haft, und höre, wie Chriftug, der gute 
Hirte, in feinem Worte dir- zuruft: „Ich bin der 
gute Hirte“, fomme zu mir; und wer zu mir fommt, 
‚den will ich nicht hinaus ftoßen. Erfennft du, daß du 
bisher eitel Srrwege gegangen bift und daß du nun 
nicht felbft ven Weg zu Gott und zum Himmel fuchen 
und finden fannft, jo magft du nun alt oder jung, reich 
oder arm, flug oder einfältig, ein blos ftrauchelnder 
oder ein tiefgefallener Sünder fein; ja, wäreft du auch 
der größte unter allen Sündern, höre nur auf Chrifti, 
des ‚guten Hirten, freundliche Gnadenſtimme, und 
fomme im Glauben zu ihm, fo gehörft auch du zu der 
Einen’ Heerde unter dem Einen Hirten. Laß dann 
andere immerhin andere Wege gehen, bleibe du bei dem 
Wege, ven dein Hirte dich führt, jo wird dein Ziel die 
Seligfeit fein; laß dann andere immerhin ihre Hoff- 
nung auf andere Dinge, auf ihre Werfe, auf ihre 
Heiligung, auf ihre gottjeligen Uebungen, Kämpfe, 
Empfindungen, Gefühle, Erfahrungen u. vergl. eben, 
fee du nur getroft deine Hoffnung auf deinen HErrn 
Chriftum; damit wirft du nimmer zu Schanden wer= 
den. Wer bei Ehrifto ift, ift in der rechten Heerde und 








in der rechten Kirche und feine Seligfeit fteht uner— 
Ihütterlich feft und gewiß. 

Doch die rechte Anwendung der Worte Chrifti: 
„Es wird Eine Heerde und Ein Hirte wer- 
den”, befteht envlich auch darin, daß wir nad) ven 
Gaben, die ung gegeben find, und nad) dem Beruf und 
Verhältniß, in welchem wir ftehen, mit helfen, daß dieſe 
Verheißung auch in unferen Tagen noch fort und fort 
fich erfülle. Denn obwohl Chriftus dies fein Wort 
ſchon durch den Dienft feiner heiligen Apoftel auf das 
berrlichfte erfüllt hat, fo will er doch nicht aufhören, 
es zu erfüllen, fo lange er durch feine Fürbitte die 
Gnadenzeit der Welt erhält. Es ift Chrifti gnädiger 
Wille, daß fein Hirtenruf in ven Wüfteneten immer 
lauter erfchalle, wo noch immer ungezählte Schaaren 
unglüdjeliger Heiden ohne Gott und ohne Hoffnung 
umher irren, damit immer mehr auf die grünen Weide— 
pläge feiner Kirche geführt und zu feiner feligen Heerde 
hinzugethan werben. Es tft aber auch Chrifti gnädiger 
Wille, daß auch die Heerve, die bereits feinem Rufe 
gefolgt ift, immer mehr eins werde in ihm und daß 
jeder Zaun abgebrochen werde, den der Satan durch 
feine Diener zwifchen den Schafen feiner Heerve auf- 
gerichtet hat. Und das will Chriftus durch die thun, 
denen er erleuchtete Augen gegeben hat, zu erfennen die 
Noth der armen Heiden und den Schaden Sofephs, 
die Riffe in ven Mauern feines Zions. 

D darum erfennet denn auch ihr, meine theuren 
Brüder und Schweftern, euren heiligen Beruf, an 
eurem Theile mitzuwirken, daß immer mehr zu ver 
Heerde Chrifti herzugerufen werden. Gedenket fleißig 
der unausfprechlichen Noth der armen Heiden in euren 
Gebeten und vergeffet nicht, das große Werf ihrer Her= 
zurufung durch eure milden Gaben zu unterjtügen, 
Laffet euch aber auch zu Herzen gehen die Noth ver 
ganzen Chriftenheit. Sie follte eine fich frievlih um 
Chriftum, den guten Hirten, lagernde Heerde fein, aber 
bliefet hin auf ihre Hürden! Ad, fie find Schlacht— 
felder! Welche Zerriffenheit! Welche Spaltungen und 
Trennungen! Wie feufzen jest die meiften Schafe 


Ehrifti theilg unter Miethlingen, die fie nicht weiden, 
ſondern nur von ihrer Wolle fich Fleiven und von ihrem 
Sleifche fich mäften wollen! theilg unter folgen, ehr— 
geizigen Prieftern, die ftreng und hart über fie herr= 
ſchen! theilg unter Kegern und falfchen Propheten, die 
in Schafskleivern zu ihnen gefommen, aber inwendig 
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reißende Wölfe find! O laffet euch daher fein Opfer zu | werde in dem Israel Chrifti, daß, fo eg dem HErm 
groß dünfen, was ihr bringen müffet, damit auch ihr| gefällt, auch in diefer Mitternachtszeit feiner Kirche ein 
etwas beitraget, daß das ung gefchenfte Licht auf den | freundlicher Abendftern ihr aufgehe, bis endlich der große 
Leuchter geftellt werde, daß es auch anderen leuchte, daß | Hirte der Schafe fommen und feine Heerde triumphirend 


sieleicht manche unferer redlichen Brüder aus Banden | einführen wird in feine himmlifchen Hürden. 


errettet werden, in denen fie vielleicht jetzt unbewußt 


Dazu helfe er auch ung allen um feiner ewigen 


feufzen, mit einem Worte, daß immer tieferer Friede | Hirtentreue willen. Amen. 
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Gnade ſei mit euch, und Friede von Gott, unfes 
rem Vater, und dem HErrn JEſu Chrifte. Amen. 


Sn vemfelben, unferem theuren Heilande, geliebte 
Zuhörer! 

Es gibt Menfchen, welche Chriften fein wollen 
und faft immer traurig find. Faſt nie leuchtet ihr Ant- 
li in Friede und Freude. Finfter und verdroffen gehen 
fie einher, fich felbft und anderen eine Laft. 

Und was ift die Urfache? Der eine tft darum faft 
immer voll Unmuths, weil er fieht, daß andere falt ohne 
Mühe und Arbeit vorwärts fommen, reich und glüdlich 
find, er hingegen bei aller Mühe unn Arbeit es zu 
nichts bringen fann, ja, von allerlei Unglüd verfolgt 
wird. Ein anderer darum, weil er fich verfannt fieht, 
weil er feine Anerkennung findet, weil ihm die Ehre 
verfagt wird, auf die er den gerechteften Anfpruch zu 
haben meint. Ein dritter darum, weil er ungerechte 
Feinde hat, welche Recht befommen, und denen es wohl 
geht, während fein gutes Recht unterdrüdt wird. Kurz, 
der Grund der herrfchenden Traurigkeit aller folcher 
Menſchen ift: daß es ihnen nicht nach ihrem Wunfch 
und Willen geht. Und fragt man fie: „Meineft du 
auch, dag du billig zürneſt“? fo antworten fie, wenn 
auch nicht mit Worten, doc im Herzen, wie einft ver 
Prophet Jonas, als Ninive nicht nach feinem Willen 
unterging: „Billig zürne ich big an den Tod.“ 

Nun ift es freilich wahr, gerade die Chriften fchei= 
nen durchaus gerechte Urfache dazu zu haben, mit ihrem 
Looſe in diefer Welt unzufrieden und daher mehr traus 
tig und unmuthig, als fröhlich und heiter zu fein. 

Aber, meine Lieben, fo ungöttlich die eitle Freude 
der Welt ift, fo ift doch die weltliche Traurigfeit 
noch fündlicher und verberblicher, und wie heilige 


Freude dag Bild Gottes ift, fo ift weltliche Traurigkeit 
das Bild des Satans. 
vom Ölauben. Sie nimmt wohl oft den Schein des 
hriftlichen Ernftes an, fie ift aber nichts weniger, als 
dies. Weltliche Traurigfeit ift erftlich nichts anderes, 


als ein heimliches Murren wider Gott, den NRegierer 


unferes Lebens, und eine Frucht des Hochmuths und 
der Selbftgerechtigfeitz denn wer wirklich erfannt hat, 
daß er mit feinen Sünden die Hölle verdient habe, der 
fann unmöglich mit feinem Schidfale, ſo widrig es 
auch fein mag, unzufrieden fein; der muß vielmehr 
erfennen, daß e8 ihm immer beffer gehe, als er e8 ver— 
dient habe. Ihm gilt jenes Wort in den Klaglievern 
Jeremiä: „Wie murren denn die Leute im Leben alfo? 
Ein jeder murre wider feine Sünde.” Die weltliche 
Traurigfeit ift aber auch ferner gegen die Liebe des 
Nächten; denn wer faft immer verftimmt, finfter und 
niedergefchlagen ift, wird denen, die mit ihm umgehen, 
eine Laſt; anftatt daß er feiner Brüder Troft und 
Gehilfe auf dem mühevollen Wege zur Ewigfeit fein 
jollte, fo dient er nur dazu, ihnen ihre Pilgerreife durch 
diefe Welt zu erfchweren. Bor allem aber ſchadet ein 
ſolcher Menfch endlich fich felbft. Denn wenn die 
weltliche Traurigfeit in einem Herzen herrfchend wird, 
fo muß Glaube und Liebe aus dem Herzen weichen; 
jo fann der Heilige Geift, der ein Geift der Freude und 
Friedens ift, nicht mehr darin wohnen. Sie ift daher 
auch, um es gerade heraus zu jagen, der fichere Weg 
zu ewiger Traurigfeit in der Hölle. Denn alfo fchreibt 
der heilige Apoftel Paulus flar und veutlic 2 Kor. 
am 7.: „Die Traurigfeit der Welt wirfet ven Tod.” 

Daher preif’t denn Chriſtus feine Chriften nicht 


nur felig, wenn fie um ver Gerechtigfeit willen verfolgt + 


und um feinetwillen gehaßt, geſchmäht und als Bos— 


Sie ift das gerade Gegentheil‘ 


a 





Am dritten Sonntage nach Oftern, oder Zubilate. 


177 


ee Tu u 0 0 0 


haftige verworfen werben, fondern er ſetzt auch hinzu: 
„Freuet euch alsdann und hüpfet; denn fiehe, euer 
Lohn ift groß im Himmel.” Und vasfelbe fordern alle 
Apoftel von den Chriften. Petrus fehreibt: „Freuet 
euch, daß ihr mit Chrifto leidet.” Jakobus ſchreibt: 
„Meine Brüder, achtet e8 für eitel Freude, wenn ihr in 
mancherlei Anfechtung fallet.” Was aber die Apoftel 
von den Chriften forderten, das übten fie auch felbft. 
Als fie z.B. vom hohen Rathe zu Jerufalem wegen 
ihres Befenntniffes zu Chrifto geftäupt worden waren, 
da heißt e8 nicht, daß fie darüber traurig und unmuths 
geworden feien, fondern: „Sie gingen aber fröhlich 
von des Raths Angeficht, daß fie würdig geweſen 
- waren, um feines Namens willen Schmach zu leiden.” 
Ja, Paulus befennt von fih: „Ich bin überfchwäng- 
lich in Freuden in allen unferen Trübſalen.“ So vers 
hielten fi) aber damals nicht nur die hohen Apoftel, 
jondern auch die gemeinen Chriften. So gibt unter 
Anderm der Berfaffer des Briefes an die Ebräer ven 
befehrten Ebräern das herrliche Zeugniß: „Ihr habt 
den Raub eurer Güter mit Freuden erduldet, als Die 


ihr wiſſet, daß ihr bei euch felbft eine beffere und blei— 
bende Habe habt im Himmel.“ 

Soll nun hiernad ein Chriſt auch in ven größten 
und ſchwerſten Trübfalen und Berfolgungen fröhlich 
und getroft fein, ja, vor Freuden hüpfen, ift es daher 
nicht eine Schande, wenn ein Chrift ſchon dann ver 
Zraurigfeit und dem Mißmuth fich hingibt, wenn es 
ihm nur nicht ganz nach feinem Wunfch und Willen 
geht? Das ift wahrlich ein fchlechtes Zeichen, daß er 
den Glauben habe, ver die Welt überwindet! 

Doch, meine Lieben, fo ungöttlich und ſchädlich die 
weltliche Traurigfeit ift, fo gibt e8 doch eine andere 
Zraurigfeit, welche nicht nur nicht ſchädlich, ſondern auch 
höchft heilfam und zwar einem jeden Menfchen durchaus 
nothwendig ift, und das ift die göttliche Traurig- 
feit, nemlich über fich felbft, über feine Sünde. Diefe 
ZTraurigfeit ift der Weg zur Freude. „Die göttliche 
ZTraurigfeit“, fchreibt Paulus, „wirfet zur Seligfeit eine 
Reue, die niemand gereuet.” Und das ift e8, was 
wir in diefer Stunde auf Beranlaffung unferes heutigen 
Eyangeliumg erwägen wollen. 


Zert: Joh. 16, 16—23. 


Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht ſehen; und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen; denn ich 


gehe zum Bater. 


Da Sprachen etliche unter feinen Jüngern unter einander: Was ift das, das er faget zu ung, über 


ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen, und daß ich zum Vater 


gehe? Da fprachen fie: Was ift das, das er fagt, über ein Kleines? wir wiffen nicht, was er redet. 


Da merfete 


JEſus, dag fie ihn fragen wollten, und ſprach zu ihnen: Davon fraget ihr unter einander, daß ich gefagt habe, über 


ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mid) fehen. 
ich fage euch, ihr werdet weinen und heulen; aber die Welt wird fich freuen. 
Ein Weib, wenn fie gebiert, fo hat fie Traurigkeit; denn ihre 
Wenn fie aber das Kind geboren hat, denfet fie nicht mehr an die Angft, um der Freude willen, 


eure Traurigkeit fol in Freude verwandelt werden. 
Stunde ift fommen. 


Wahrlich, wahrlich, 
Ihr aber werdet traurig fein; Doch 


daß der Menfch zur Welt geboren if. Und ihr Habt auch nun Traurigfeit; aber ich will euch wieder fehen, und euer 


Herz foll fich freuen, und eure Freude fol niemand von euch nehmen. 


nichts fragen. 


Die eben verlefenen Worte gehören, meine Lieben, 
zu den Abſchiedsworten, welche Chriftus einft zu den 
Süngern geredet hat, als er fich mit ihnen das lette 
Mal zu Tifche geſetzt hatte, um nun das heilige Nacht- 
mahl einzufegen. Die Summa diefer Worte ift offen- 
bar, daß ihrer num Traurigfeit warte, daß aber das 
Ziel und Ende verfelben Freude in Zeit und Ewigfeit 
jein werde. 

So laßt mich denn euch hiernach zeigen: 

Daß nur die göttlihe Traurigkeit der Weg zur 
wahren Freude fei, 


Und an demfelbigen Tage werdet ihr mich 


nemlich: 
1. zur Freude des Glaubens in der 
Zeit und 
2. zur Freude des 
Ewigfeit. 

Gott, Du bift ein wunderbarer Gott; willft Du 
ung lebendig machen, fo läſſeſt Du ung erft unferen 
Tod ſchmecken; willft Du ung zum Lichte führen, fo 
läffeft Du uns erft unfere Finfternig offenbar werben; 
willft Du ung mit Kraft augrüften, fo läffeft Du ung 
erft unfere Schwachheit und Ohnmacht erfahren; willſt 


Schauens in der 
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Du ung zu Heiligen machen, jo machſt Du ung erft zu 
Sündern; willft Du uns erhöhen, fo führft Du ung 
erft in das tiefe Thal ver Demuth. Allein durch vie 
Schmerzen der Buße führft Du ung zum Trofte des 
Glaubens; allein durch die Hölle in den Himmel, 
durh Weinen zum Lachen, durch Traurigkeit zur 
Freude. O fo hilf ung denn, daß wir Dir folgen, fo 
oft Du diefe Wunderwege mit uns gehen willſt; daß 
wir Dir ftill halten, fo oft Du Deine heilenden Hände 
an die Wunden unferes Gewifjens legeſt; daß wir 
Deinem Gnadengeiſt nicht widerftreben, ſo oft er an 
unferen Seelen arbeiten will. Du meinft es ja immer 
gut mit ung; auch alle Deine harten Schläge find ja 
nur Liebesfihläge. Denn Du fuchft mit allem, was 
ung wehe thut, nichts anderes, als unfer Heil und 
unfere Seligfeit. Wenn wir ung aber nicht von 
Dir führen lafjen, fondern unfere eigenen Wege gehen 
wollen, nach der Luft und dem Willen unferes Fleiſches, 
fo find wir verloren. Ach, fo fegne denn jebt die Pre— 
digt Deines Wortes, daß uns dasfelbe alle willig 
mache, ung in die wunderbare Ordnung Deiner Gnade 


zu fügen, und in Deiner Zucht zu bleiben, bis wir 
endlich die Freude genießen, die niemand von ung 
nehmen fol. Amen. 


1: 

Zwar zeigt Chriftus in unferem Evangelio den 
bereits im Glauben ftehenven Jüngern nur den Weg, 
auf welchem ihr Glaube jolle geprüft, geübt, und fo 
geftärft und erhalten werden, big zum Eingang in die 
ewige Freude. Aber, meine Lieben, der Weg, auf 
welchem dies gejchieht, das iſt derſelbe, auf welchem der 
wahre Glaube mit feiner Freude auch in dem Herzen 
zuerft erzeugt und geboren wird. Welches ift nun aber 
der Weg, den der HErr den Jüngern vorfchreibt? 
Er gibt ihn mit den Worten an: „Wahrlich, 
wahrlich, ih fage euh: Ihr werdet weinen 
und heulen, aber die Welt wird fidh freuen; 
Shr aber werdet traurig fein, doh eure 
Traurigfeit foll in Freude verfehret 
werden.” Zraurigfeit, nemlich nicht weltliche, ſon— 
dern göttliche Traurigkeit, iſt alfo der Weg erftlich zur 
Freude des Glaubens in der Zeit. 

Es fann dies auch gar nicht anders fein. Der 
wahre Glaube ift ja nicht ein todtes Fürwahrhalten 
alles deffen, was in ver Bibel fteht. Das fann freilich 


Am dritten Sonntage nad DOftern, oder Jubilate. 


ein Menfch haben, ver ein noch ganz ungebrochnes Herz 


bat. Aber ver wahre Glaube ift vielmehr eine vom 
Heiligen Geifte gewirfte göttliche, himmlifche Kraft, 
wider alle Unruhe und Angft des Gewiſſens über die 
Sünde, Gottes Zorn, Tod, Gericht und Hölle fich 
Ehrifti in fefter Zuverficht zu tröften, durch welche der 
Menfch wiedergeboren, die Liebe zur Sünde in ihm 
ausgerottet, fein Herz gereinigt und erneuert und vie 
Liebe zu Gott und dem Nächften darin ausgegoffen 
wird. 

Diefe wunderbare Veränderung fann aber mit 
feinem Menfchen vor fich gehen, fo lange er über feine 
Sünden in guter Ruhe bleibt. Chriftus vergleicht 
felbft die Geburt der Freude des wahren Glaubens in 
dem Herzen eines Menfchen mit der leiblichen Geburt 
eines Kindes, und fpricht: „Ein Weib, wenn fie 
gebieret, fo hat fie Traurigfeit, denn ihre 
Stunde ift fommen; wenn fie aber das 
Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr 
an die Angft, um der Freude willen, daß 
der Menfh zur Welt geboren if.” So, will 
Chriftus jagen, ift es auch mit der Freude des Glau— 
beng. Ohne Geburtsfchmerzen wahrer Neue fommt 
auch fie nicht zur Welt. Die himmlifche Glaubens— 
pflanze kann unmöglich in einer Seele aufgehen und 
gedeihen, in der noch die Difteln und Dornen der 
Sleichgiltigfeit gegen die Sünde wuchern. Das Del 
des göttlichen Glaubenstroftes kann unmöglich in ein 
Herz eindringen, das noch fteinern und ungerfchlagen ift. 
Die lindernde Salbe des Evangeliums kann unmöglich 
ihre heilende Kraft beweifen, fo lange die Sündenwun= 
den noch ungeftört innerlich forteitern. Der Heilige 
Geiſt ift ja der Thürhüter des Schafſtalls Chriftiz 
diefer Geift der Heiligfeit fann aber die Thür zu 
demfelben feinem öffnen, der noch ein Liebhaber ver 
Sünde ift. Chriftus ift ein Arzt der Kranken; wer zu 
ihm geht, ohne die Krankheit feiner Sünde ſchmerzlich 
zu fühlen und ohne Heilung davon bei ihm zu fuchen, 
deffen Kommen zu Chrifto ift nur Schein. Das 
Gnaden-Evangelium ift ein Gnadenmahl, wer daher 
noch nicht hungert und dürfte nach Gerechtigfeit, ver 
ftelft fih nur, als ob er von jenem Mahle äfe, er 
täufcht fich aber damit nur felbft. 

Nein, fol ver wahre Glaube mit feiner himm— 
lichen Freude in ein Herz fommen, fo muß der Menſch, 
wie Gott durch den Propheten Jeremias fagt, erft ein⸗ 
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mal „inne werden und erfahren, was es für Sammer 
und Herzeleid bringt, ven HErrn, feinen Gott, verlaffen 
und ihn nicht fürchten.” Soll ein Menfch mit David 
ohne Heuchelei frohloden lernen: „Lobe den HErrn, 
meine Seele, der dir alle deine Sünden vergibet und 
heilet alle veine Gebrechen“, jo muß er erft mit dem— 
felben David ohne Heuchelei haben fagen fönnen: 
„Meine Sünden gehen über mein Haupt; wie eine 
ſchwere Laſt find fie mir zu fchwer worden. Es ift 
mit mir gar anders. Sch heule vor Unruhe meines 
Herzens.“ 

Es iſt dies nicht darum nöthig, weil ſich der 
Menſch mit dieſer ſeiner Reue und Traurigkeit über 
ſeine Sünden etwas bei Gott verdienen ſollte oder 
könnte; ſondern allein darum, weil kein Menſch ſo, 
wie er von Natur iſt, wahrhaft glauben kann, weil nur 
ein über ſeine Sünden Erſchrockener wirklich und wahr— 
haftig Chriſtum im Glauben ergreift, ſo daß er dann 
beides in Wahrheit ſagen kann: Ich weiß es, meine 
Sünden ſind mir vergeben, und: Ich weiß es, ich haſſe 
die Sünde, und „werde mich ſcheuen alle mein Lebtage 
vor ſolcher Betrübniß meiner Seele“, darein mich meine 
Sünde geſtürzt hatte. 

Sehet daher hieraus, nicht nur diejenigen haben 
eine eitle Hoffnung ſelig zu werden, welche gar nichts 
vom chriſtlichen Glauben, gar nichts von Chriſto, gar 
nichts von Gottes Wort und Kirche wiſſen wollen; 
ſondern auch viele von denen, welche den Glauben zu 
haben ſich einbilden, und nicht nur fleißig zur Kirche 
und zum heiligen Abendmahle gehen, ſondern auch zu 
Hauſe täglich ihren Hausgottesdienſt halten, wenn ſie 
nemlich noch nie eine wahre Traurigkeit über ihre 
Sünden erfahren haben. 

Es gibt leider nur zu viele, die wollen gläubige 
Chriſten ſein, aber eine ernſtliche Sorge und Scheu vor 
der Sünde haben ſie nicht. Sie verfahren hier und da 
in ihrem Handel und Wandel nicht ſtreng gewiſſenhaft, 
ja, zuweilen geradezu unehrlich; oder ſie bleiben nicht 
immer ſtreng bei der Wahrheit, ſondern behelfen ſich 
zuweilen, wenn ſie in eine Verlegenheit kommen, mit 
einer, wie ſie meinen, kleinen Nothlüge; ſie ſind After— 
redner, oder ſie reden gern Böſes von ihrem Nächſten 
hinter ſeinem Rücken; oder ſie handeln ſonſt lieblos 
gegen ihn; oder ſie ſtellen ſich hie und da der eitlen 
Welt gleich und verleugnen ihr gegenüber zuweilen ihre 
Ueberzeugung; oder ſie hängen heimlich an dem Gott 


Mammon; oder ihr höchſtes Ziel iſt ihre eigene Ehre; 
oder ſie geben gewiſſen Leidenſchaften Raum; ſie hegen 
gewiſſe unreine Lüſte, oder Neid, oder Haß und Unver— 
ſöhnlichkeit gegen ihre Beleidiger. Ueber dieſes alles 
aber empfinden ſie nun wohl dann und wann eine ge— 
wiſſe Unruhe in ihrem Gewiſſen, aber ſie ſuchen ſich 
immer bald zu überreden, es ſeien dies nur Schwach— 
heiten und Kleinigkeiten, bei denen ſie doch bei Gott in 
Gnaden ſtehen könnten; ſie unterdrücken daher die 
empfundenen Gewiſſensregungen und ſchlagen ſich die 
Sache ſo ſchnell als möglich aus dem Sinne. Werden 
ſie aber darüber von Brüdern geſtraft, was thun ſie 
dann? Anſtatt ſich zu demüthigen, leugnen oder ver— 
theidigen, oder beſchönigen ſie doch ihre Sünden und 
werfen von dieſer Zeit an auf den, der ſie ſtraft, einen, 
wenn auch nicht offenbaren, doch heimlichen Groll, 
während ihre Mienen freundlich gegen ihn bleiben. — 
Wie? ſollten ſolche unlautere Menſchen wahre Chriſten 
ſein? — Nein, wahrlich nicht! Ein wahrhaft gläubiger 
Chriſt, wenn er in eine Sünde gefallen iſt, hat dann 
keine Ruhe noch Raſt, weder Tag noch Nacht, bis 
er davon gereinigt iſt durch Chriſti Blut und Geiſt. 
Die kleinſte Sünde macht ihn oft ſo elend und macht 
ihm oft fo angſt und bang, daß er nicht weiß, wo er das 
vor bleiben folle. Aber woher fommt es nun, daß viele 
meinen, bei allem diefem ihrem Hinken zwifchen Chrifto 
und Beltal doch im Glauben zu ftehen? — Es fommt 
daher, weil fie einen Glauben haben, ver nicht unter 
wahrer Traurigfeit über ihre Sünden geboren worden 
ift, einen elenden Wahnglauben, ver weder in Anfech- 
tung, noch im Tode befteht, der gefährlicher ift, als ver 
offenbare Unglaube. 

Ach, möchten ſich Doch folhe Seelen nicht auch 
unter ung befinden! Aber zwar gehört vielleicht nicht 
Einer unter ung zu jenen Gottlofen, von denen die 
heilige Schrift fagt, daß fie nicht einen Augenblid vor 
der Hölle erfchreden; allein find nicht hingegen gar 
manche unter ung, die, wenn fie auch dann und warın 
eine Rührung erfahren haben, doch nie jene wahre gött— 
liche Traurigfeit über ihre Sünden empfunden haben, 
die das Herz gründlich umfehrt? 

Ach, ihr unglüdfeligen Seelen, ihr habt es viel- 
leicht ſchon tauſendmal gehört und gelefen, daß vie 
Gnadenordnung darin befteht, daß der Menfch erft zur 
Buße und dann zum Glauben und durch den Glauben 
zu einem neuen Leben in Gott fomme; ihr fönnt daher 
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auch vielleicht diefe Xehre, fo zu jagen, an ven Fingern 

-berfagen: aber an euch felbft erfahren habt ihr fie 
nicht! Ihr tröftet euch mit einem Glauben ohne 
Buße. Ach, fürdtet ihr denn nicht, daß eg bei eurem 
Wiſſen ohne Thun zulegt ein fchredliches Ende mit 
euch nehmen müſſe? Denkt ihr denn nicht daran, 
daß in eurer Todesſtunde euer bloßes Scheindhriften- 
thum wie ein Kartenhaus über euch zufammen fallen 
werde? Habt ihr venn feine Sorge, daß die Ge— 
wiffensbiffe, welche ihr fchon jetzt zuweilen empfindet, 
aber unterprüdt, im Angefichte des Todes zu lauter 
Flammen der Berzweiflung werden fönnten? Ad, fo 
widerftrebet denn dem Geifte Gottes nicht länger, und 
bittet Gott felbft um jene rechte göttliche Traurigkeit, 
die allein der Weg zur Freude des wahren Glaubens 
in der Zeit ift. 


Il. 


Doch, meine Lieben, e8 fann ein Menfch viefe 
ZTraurigfeit und Freude wohl einmal erfahren haben 
und doch der ewigen Freude noch verluftig gehen. 
Darum laßt mich euch nun noch zweitens zeigen, wie 


die göttliche Traurigkeit auch der fernere Weg bis zur 
Freude des Schauens in ver Ewigfeit fei. 

Die lieben Jünger hatten, meine Lieben, ohne 
Zweifel ſchon damals, als fie zu Chrifto famen, die 
rechte göttliche Traurigfeit über ihre Sünde erfahren; 
hatte fie doch nichts anderes, als ihre Sündennoth, 


zu ihm treiben können. Judas, der Derräther, war 
vielleicht der einzige, den nur irdifche Abfichten bewogen 
hatten, Chrifto zu folgen. Alle anderen Jünger fuch- 
ten, wenn ihnen auch noch manche Schwachheit anhing, 
doch bei Ehrifto offenbar ver allem ihrer Seelen Selig- 
feit; daher Petrus einft im Namen aller auf die Frage: 
„Bolt ihr auch weggehen?“ ausrufen fonnte: „HErr, 
wohin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen 
Lebens.” Diefes fann aber eben nur darin feinen 
Grund gehabt haben, daß fie ihr Sündenelend fchon 
lebendig erfannt hatten; daher venn auch 3.8. Petrus, 
als Ehriftus ihn einft mit einem wunderbaren Segen 
überfchüttete, im tiefften Gefühle feiner Unheiligfeit 
erfchroden ausrief: „HErr, gehe von mir hinaus, ich 
bin ein fündiger Menſch!“ 

Woher fam es nun, daß Chriftus ihnen aud in 
Zufunft noch immer Traurigfeit verfündigte? — Es 
fam dies nicht etwa daher, weil e8 ja wegen ver Noth- 
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wendigfeit des Leidens und Todes Chrifti nicht anders 
möglih war, als daß fie diefe Erfahrung machen 
mußten. Eben darin befteht ja Gottes unbefchränfte 
Macht und Weisheit, daß er nicht, wie wir Menfchen, 
eine Sache um einer anderen Sache willen gleichfam 
wider feinen Willen thun muß. Nein, was ung Gott 
auch immer widerfahren laffen mag, das läßt er ung 
darum wiberfahren, weil e8 uns fo und nicht anders 
nützlich und heilſam ift. 


Sp war e8 denn auch mit der Traurigfeit der 


lieben Jünger, Sie hatte freilich ihre äußere Veran— 
laffung in Chrifti Leiden und Sterben und in ver 
Entziehung feiner fichtbaren Gemeinfchaft, fowie in 
der Feinpfchaft und Berfolgungswuth der Welt, Der 
Grund aber, ven Gott hierbei hatte, war, daß Die 
lieben Jünger auf dem Wege der Traurigfeit zur ewi— 
gen Freude geführt werden follten. Denn es ift fein 
Zweifel, hätte fie Gott immer geiftliche und leibliche 
Freude genießen laffen, fo würden fie insgefammt ver= 
loren gegangen fein. Sie hätten die Hoheit ver Würde 
ihres Amtes und die Herrlichfeit der Gaben, die fie 
hatten, womit fie alle Menfchen, felbft alle Propheten 
weit übertrafen, nicht ertragen fünnen, fondern wären 
ficher und ftolz geworden. Aber die Traurigfeit, in die 
fie der treue Gott immer und immer verfeßte, bewahrte 
fie davor; daher denn auch Paulus, als er um Erlö— 
fung aus feinen fchweren Aengften und Anfechtungen 
wiederholt betete und flehte, yon Gott die Antwort 
erhielt: „Laß dir an meiner Gnade genügen; denn 
meine Kraft ift in den Schwachen mächtig.” 

Diefen Weg ift aber Gott nicht nur mit den lieben 
Jüngern gegangen, den geht er allegeit mit allen feinen 
lieben Chriften. Wenn ver HErr zu Anfange unfereg 
Tertes zu den Jüngern fpricht: „Ueber ein Klei— 
nes, fo werdet ihr mich nicht ſehen“, fo hat 
Ehriftus hiermit die kurze Lebensbefchreibung nicht nur 
der lieben Apoftel, fondern auch aller Chriften gegeben. 
Ihr Leben ift nemlich zwar nicht eine ftete ununter- 
brochene Traurigkeit, aber ein fteter Wechfel von Freude 
und Traurigfeit, und zwar, wie der Grund ihrer 
Freude ift, daß fie Chriftum fehen, d.h. daß fie ver 
Gnadennähe Chrifti gewiß find, fo ift der Grund 
ihrer Traurigfeit, daß fie Chriftum zuweilen, ja, 
oft nicht fehen, d. h. daß fie ver Gnadennähe Chrifti 
ungewiß werben, 


Chriften nehmen zwar nicht nur Theil an ven ge⸗ 
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meinfamen Trübfalen aller Menfchen, ihrer Zeit und 
ihres Bolfes, fondern haben auch, weil fie Chriften find, 
noch befonders zu leiden, nemlih Schmach, Zurück— 
ſetzung, Berfolgung. Aber das ift e8 eigentlich nicht, 
worin der Gegenstand der Chriftentraurigfeit befteht. 
Trauern die Chriften über ihr Ereuz, fo ift das nur 
eine Schwachheit ihres Fleifches, ja, mehr eine weltliche, 
als eine göttliche Traurigfeit. Ihrer Trübfale follten 
fie fich ja vielmehr freuen und rühmen, als darüber 
traurig fein. 

Die Chriftentraurigfeit befteht, wie ſchon bemerft, 
vielmehr in etwas ganz anderem. Wahre Chriften 
fennen nemlich feinen größern Schab in viefer Welt, 
als daß fie Gottes Gnade haben und daß fie nad) 
Gottes Willen leben. Das ift e8 allein, was ihnen 
das Leben lieb und werth und aug einem Sammerthal 
zu einem Drt der Freude macht. So lange fie aber 
auf Erven leben, bringen fie eg nie dahin, weder daß 
fie fi) ver Gnade Gottes ungeftört tröften, noch daß 
fie ven Willen Gottes vollfommen erfüllen fünnten, 
Sie find noch nicht ganz Geift, fonvdern haben noch 
viel Fleifh an fih. Heute glauben fie mit voller 


Zuverficht, und ſchon morgen ift es ihnen, als ob 
in ihnen ver Glaube wie ein Licht ausgelöicht ſei; ver 
alte Unglaube dringt wieder mit Macht in dag Herz. 
So bald fie aber in ihrem Glauben fchwach wer— 
den, fo verlieren fie auch die vorige Kraft, wider 
ihre Sünden zu kämpfen, ihren Gott und ihren Näch— 
fien zu lieben und ihm zu dienen und fich felbft zu 


verleugnen. Fallen fie nun dabei auch nicht aljobalo 
ganz aus der Gnade, fo verfegt fie Doch dies immer 
in einen ſchweren fteten Kampf und Streit, fo daß fte 
mit Paulus feufzen müffen: „Sch elender Menfch, 
wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes?” 
Und es vergehen nicht nur wenige Tage in dem 
Leben eines Chriften, in welchen er diefen Kampf 
nicht mit Schmerzen fümpfen müßte; es fommen aud) 
oft längere Zeiten im Chriftenleben vor, in welchen 
der Chrift faft nur feinen Unglauben und feine Sünd— 
baftigfeit und zwar fo fchmerzlich fühlt, daß fein Herz 
faft immer vol Seufzens if. Mit Traurigkeit er- 
füllt ihn die Erinnerung an feine Vergangenheit, mit 
Traurigkeit der Blick in fein gegenmwärtiges Herz und 
Leben, mit Traurigfeit und Furcht der Gedanfe an die 
Zufunft. 

Biele meinen, wenn ein Menfh einmal ein 











wahrer gläubiger Chrift geworben fei, fo müffe er immer 
freudig als ein Held im Glauben und in ver Liebe ein- 
bergehen. Aber dem ift Feinesweges fo. Selbft die 
Bäter im Glauben, ein Abraham, ein David, ein Pau— 
lus, ein Luther haben mehr geſeufzt, als frohlodt. 
Die wahre Befchaffenheit des äußeren und inneren 
Chriftenlebens ift vielmehr, wie gefagt, in den Worten 
Chrifti ausgefprochen: „Ueber ein Kleines wer— 
det ihr mich nicht fehen, und aber über ein 
Kleines, fo werdet ihr mich ſehen.“ Da ift 
bald Gewißheit, bald Zweifel, bald Ruhe, bald Unruhe, 
bald Kraft, bald Schwachheit, bald Freude, bald Traus 
rigfeit, furz, ein fteter Kampf. Nur ver falfche Glaube 
ift ohne Anfechtung, der wahre Glaube aber ift immer 
angefochten. 

Wer davon nichts erfährt, und zwar nicht täglich 
etwas davon erfährt, der hat damit eben ein ficheres 
Kennzeichen, daß fein Glaube nur eine leere, Fraftlofe 
Einbildung fet. 

So traurig e8 aber um folche fraft- und fampf- 
Iofe Chriften fteht, fo wohl fteht es um Die, die e8 befen- 
nen müſſen, daß fie von der Noth, Sorge und Trau— 
rigfeit ihres Herzens faft nie gänzlich frei werben. 
Können fie auch zwar faft von nichts fagen, als von 
ihrem unheilbaren Verderben, und müffen fie, was das 
Gute betrifft, das fie je gedacht, geredet und gethan 
haben, mit jenem Liede zu Gott fprechen: „Sft etwag 
Guts am Leben mein, fo tft es wahrlich lauter dein’ — 
wohl ihnen! — Ohne das Gefühl ihres Sünvenelendes 
und ihres Herzens Traurigkeit darüber würden fie nicht 
bei Ehrifto bleiben, ſondern bald ficher, ſtolz und felbft- 
gerecht werden; aber die Traurigkeit, mit welcher fie 
immer und immer wieder heimgefucht werden, ift das 
Mittel, das Gott gebraucht, fie bei Chrifto zu erhalten. 
Und o felig ift, wer fich fo bei Ehrifto erhalten läßt; 
der ift damit auf dem gewiſſen Wege zur ewigen Freude; 
wie denn Chriftus am Schluffe unferes Tertes aus— 
drücklich fpricht: „Und ihr habt aud nun Traus 
rigfeit; aber ich will euch wieder fehen, 
und euer Herz foll fih freuen, und eure 
Freude foll niemand von eudh nehmen. 
Und an demfelbigen Tage werdet ihr mid 
nichts ragen 

O meine Brüder, ſo laßt uns denn gern den Weg 
der göttlichen Traurigkeit gehen, den der HErr uns 
führt. Sein Ziel und Ende iſt ja Freude in Zeit und 
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Emwigfeit. Hier zwar entfchlüpft unferem fchwachen 
Herzen in der Noth unferer Seele noch manchmal vie 
Frage: Ach, Herr, warum? — aber an jenem Tage, 
wenn wir Gott fchauen, und von unferer Thränenfaat 
die Freudenernte einfammeln werden, da werden wir 
Gott nichts mehr fragen, fondern ihn nur loben und 
preifen, daß er ung durch Leiden zu ewiger Herrlichkeit, 








durch Mühe und Arbeit zu ewiger Ruhe, durch Trau— 
rigfeit zu ewiger Freude geführt habe. 
Gern wollt die Welt auch felig fein, 
Wenn nur nicht wär die Schmad) und Pein, 
Die alle Chriften leiden; 
So muß e3 doc) nicht anders fein, 
Darum ergeb’ ſich nur darein, 


Mer ew’ge Pein will meiden. Amen, 


=o 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntniß Gottes und JEſu Chriftt, unferes 
HErrn. Amen. 


In demfelben, unferem theuren Heilande, herzlich 
geliebte Zuhörer! 


Es ift in unfern Tagen nicht felten ausgefproches 
ner Grundfaß, daß man von einem Menfchen nicht 
mehr verlangen fünne, als daß er immer nach feiner 
Ueberzeugung handle. Bei ver Frage, ob jemand 
recht oder unrecht gethban habe und ob er einft vor 
Gott beftehen over nicht beftehen werde, fomme alles 
darauf an, .ob er bei feinen Handlungen feiner Ueber— 
zeugung gefolgt fei oder nicht. Thue ein Menfch 
etwag in der Ueberzeugung, daß es gut-fei, fo ſei es 
auch gut. ! 

Die Folge von diefem Grundfas ift erftlich die größte 
Religionsgleichgiltigfeit; man meint nemlich: was für 
einen Glauben und wag für eine Religion ein Menfch 
habe, darauf fomme wenig over nichts an. Wenn 
3. B. ein Heide Sonne, Mond und Sterne, Menfchen, 
Thiere oder Gößenbilver verehre und anbete, fo fet dies 
Gott ebenfo gefällig, alg wenn ein Chrift ven wahren 
Gott im wahren Glauben verehre und anbete, wenn 
nur der Heide in der Meinung ftehe, daß jene Gejchöpfe 
feine Götter feien, denen er dienen müſſe. Sener 
Grundſatz hat aber auch die andere Folge, daß diejeni— 
gen, welche venfelben hegen, ganz ruhig find, wenn fie 
nach ihrer Ueberzeugung gehandelt haben, und meinen, 
daß fie dann vor Gott und Menfchen gerechtfertigt 
feien. Werden folche aufgefordert, aus Gottes Wort 
zu erfennen, daß auch fie große Sünder jeien, und 
ermahnt, Buße zu thun, fo fprechen fie wohl oft: Was 








thue ich denn Böfes? Ich bin von Jugend auf nach 
dem Grundſatz gegangen: Thue recht, ſcheue niemand! 
Was fann Gott anderes und mehr von mir wollen? 

Sp meityerbreitet jedoch, meine Xieben, jener 
Grundſatz infonderheit in unferen Tagen geworben ift, 
jo durchaus falfch ift er doch. 

Es ift ja freilich wahr, wenn ein Menfch etwas 
Böſes thut, obwohl er felbft überzeugt ift, daß es böfe 
jet, fo ift dag allerdings eine noch viel größere Sünde, 
als wenn er das Böfe in der irrigen Meinung thut, 
es fet etwas Gutes. Ausdrücklich fagt daher der hei— 
lige Apoftel Paulus einigermaßen zu feinem Trofte von 
fih: „Der ich zuvor war ein Läſterer, und ein Ver— 
folger, und ein Schmäher; aber mir ift Barmherzigfeit 
widerfahren, denn ich habe es unwiſſend gethan, im 
Unglauben.” Ja, Petrus, nachdem er den Juden 
zu Jeruſalem zugerufen hatte: „Den Fürſten des 
Lebens habt ihr getötet“, fest doch, um fie nicht in 
Berzweiflung zu ftürzen, gleichfam zu ihrer Ent— 
Ihuldigung hinzu: „Nun, lieben Brüder, ich weiß, daß 
ihr e8 durch Unmwiffenheit gethan habt, wie auch eure 
Dberften.” 

Hieraus ift jedoch Feinesweges der Schluß zu zie— 
ben, daß eine Sache dadurd, daß man fie für recht 
hält, auch recht ſei oder recht werde! Der HErr fagt 
wohl: „Der Knecht, der feines Herrn Willen weiß, 
und hat fich nicht bereitet, auch nicht nad) feinem Wil- 
len gethan, der wird viele Streiche leiven müſſen.“ 
Aber Er fest fogleich hinzu: „Der es aber nicht weiß, 
hat doch gethan, das der Streiche werth ift, wird wenig 
Streiche leiden“, alfo doch geftraft werden. Und Got— 
tes Wort geht noch weiter. Es zeigt ung, daß gerade .. 
darin die rechte Gottesfurcht und Frömmigfeit befteht, 
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dag man nicht nach feinen Gedanken, nicht nach feinem 
Gutdünken, nicht nach feiner Meinung, nicht nad) 
feiner fogenannten Ueberzeugung geht; daß eben darin 
das große Verderben ver Menfchen beftehe, daß fie nach 
ven Gevdanfen ihres Herzens und nach dem Urtheil 
ihrer natürlichen Vernunft thun, was fie thun, ja, daß 
Gott die Menfchen zur fchredlichen Strafe dahin gibt, 
zu thun, was ihnen gerade recht dünke. So heißt e8 
u. X. im Propheten Jeſaias im 58. Cap.: „Wenn du 
nicht thuft deine Wege, noch darin gefunden werde, 
was dir gefällt, oder was du reveft, alsdann wirft du 
Luft haben am HErrn.“ Und St. Paulus bejchreibt 
den Zuftand der Unbefehrten als einen folcyen, in 
welchem fie „ven Willen des Fleiſches und der Ver— 
nunft” thun. Sefaias fordert daher nicht nur: „Der 
Gottloſe laffe yon feinem Wege”, fondern fest auch 
hinzu: „Und der Lebelthäter feine Gedanfen“, und im 
81. Pfalm jagt daher endlich der HErr im Zorn von 


Zert: Joh. 


Nun aber gehe ich Hin zu dem, der mich gefandt hat; 
Sondern, dieweil ich folches zu euch geredet habe, ift euer Herz voll Trauerns worden. 
Denn fo ich nicht hingehe, fo fommt der Tröfter nicht zu euch; fo ich aber gehe, will 
Und wenn derfelbige fommt, der wird die Welt ftrafen um die Sünde, und um die Öerechtigfeit, 
Um die Sünde, daß fie nicht glauben an mich. lm die Gerechtigkeit aber, daß ich zum Vater 
Um das Gericht, daß der Fürft diefer Welt gerichtet ift. 
Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit, kommen wird, der wird 
Denn er wird nicht von ihm felber reden; fondern wag er hören wird, das wird er 
Derfelbige wird mich verklären; denn von dem Meinen wird 
Alles, was der Vater hat, das ift mein; darum hab ich gefagt: Er wirds yon 


es ift euch gut, daß ich hingehe. 
ich ihm zu euch fenden. 1 
und um das Gericht. 
gehe, und ihr mich hinfort nicht fehet. 
viel zu fagen; aber ihr könnets jegt nicht tragen. 
euch in alle Wahrheit leiten. 
reden, und was zukünftig ift, wird er euch verfündigen. 
ers nehmen, und euch verfündigen. 
dem Meinen nehmen, und euch verfündigen. 


ALS, meine Lieben, der HErr den lieben Jüngern 
eröffnet hatte, daß er fie num bald verlaffen werde, 
waren diefelben fo beftürzt, daß fie gänzlich verftummten, 
Sie dachten mit Schreden daran, daß fie, von dem 
Herrn verlaffen, unmöglich ihren Auftrag würden 
erfüllen und die Welt von dem, was fie ihr predigen 
follten, würden überzeugen fünnen. Der HErr fpricht 
daher in unferem Texte: „Nun aber gehe ich hin 
zu dem der mich gefandt hat; und niemand 
unter euch fragt mid: Wo geheft du hin? 
Sondern dieweil ich ſolches zu euch geredet 
babe, ift euer Herz voll Trauerng gewor- 
den.” Hierauf gibt nun aber der HErr ihnen ven 
Troſt: „Aber Ich fage eudh die Wahrheit: 
Es ift euch gut, daß Ich hingehe. Denn, fo 














feinem Bolfe: „Ich habe fie gelaffen in ihres Herzens 
Dünfel, daß fie wandeln nach ihrem Rath.” 

Es iſt alfo außer Zweifel, daß fein Menfch, wenn 
er wider Gottes Wort handelt, damit gerechtfertigt ift, 
daß er ja nad) feiner Ueberzeugung gegangen fei. Ja, 
weit entfernt, daß ihn dies rechtfertigen follte, fo vers 
urtheilt ihn Dies vielmehr. Die Gevdanfen, die Mei- 
nungen, die Grundfäße, die jeder Menfch yon Natur 
bat, find e8 eben, von denen fich jeder Menfch, wenn 
er felig werden will, befehren muß. Nicht die Ueber— 
zeugung, die ung die natürliche Vernunft gibt, von dem, 
was gut und bös tft und womit man wor Gott be= 
ftehen fünne, gilt vor Gott, fondern die Ueberzeugung, 
die Gott felbft gibt durch feinen Heiligen Geift. 

Welches aber diefe rechte Ueberzeugung fei, davon 
fagt uns unfer heutiges Evangelium. Sie laft uns 
denn in gegenwärtiger Stunde genauer fennen zu ler— 
nen ſuchen. 


16, 5—15. 


und niemand unter euch fraget mich: Wo geheit du hin? 
Uber ich fage euch die Wahrheit, 


Sch babe euch noch 


ih nicht hingehe, fo fommt der Zröfter 
nicht zu eud. So ich aber hingehe, will 
ih ihn zu euch fenden. Und wenn derſel— 
bige fommt, der wird die Welt ftrafen, um 
die Sünde, und um die Öeredhtigfeit, und 
um das Gericht.“ Der HErr will fagen: meinet 
nicht, daß ihr dann, wenn ich hingehe, das heißt, wenn 
ich leide und fterbe und endlich gen Himmel fahre, euren 
Auftrag nicht erfüllen könntet; im Gegentheil, wenn 
ich nicht leiden und fterben würde, dann fönntet ihr das 
nicht; dann würde nemlich nicht der Heilige Geiſt kom— 
men und durch das Evangelium von meinem Leiden 
und Sterben, von meiner Auferftehung und Himmel— 
fahrt die Welt ftrafen, das heißt, überzeugen fünnen 
von dem, wovon ihr fie Überzeugen follt; wenn ich aber 
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leide und fterbe, dann wird der Heilige Geift fommen 
und durch Das von euch gepredigte Evangelium ver 
Welt die rechte Meberzeugung von der Sünde, yon der 
Gerechtigfeit und von dem Gericht geben. 

Hierbei laßt mich denn jegt ftehen bleiben und auf 
Grund der Worte des HErrn in unferem Evangeliv zu 


euch |prechen: 
Yon der rechten Meberzeugung, welde allein der 
Heilige Geift wirkt, 
und zwar: 
1. von der Sünde, 
2. von der Öeredtigfeit und 
3. von dem Gericht. 


I. 


Dreierlei ift es, meine Lieben, wovon jeder Menfch, 
der da felig werden foll, vor allem die rechte Webers 
zeugung haben muß, erjtlich nemlich, welches eigentlich 
die Sünde fei, die den Menfchen verdammt, zweitens, 
welches eigentlich die Gerechtigfeit fei, welche jeder 
Mensch haben muß, um vor Gott zu beftehen, und drit— 
teng, welches eigentlich dag Gericht fei, das Gott einft 
halten wird. 

Welche Ueberzeugung hat nun die Welt worerft 
von der Sünde, nemlich davon, welche Sünde eigentlich 
verdamme? 

Ihre Ueberzeugung hiervon iſt ſehr verſchieden. 
Die einen meinen, die Sünde ſei nichts als eine 
Schwachheit und Krankheit der menſchlichen Natur. 
Wie nun ein Menſch nicht deswegen geſtraft werden 
könne, weil er an einer leiblichen Krankheit leide, ſo 
werde der Menſch auch nicht wegen der Seelenkrankheit 
ſeiner Sünden geſtraft werden. Zugleich meinen ſolche 
auch, daß viele Menſchen ſo ſehr laſterhaft und roh 
dahin lebten, das habe allein ſeine Urſache in dem 
Mangel an Bildung, welche andere empfangen hätten, 
in der ſchlechten Erziehung, die ſie genoſſen hätten, in 
den falſchen Grundſätzen, die ihnen eingeflößt worden 
ſeien, in den vorherrſchenden Temperamentsneigungen, 
die ſie von ihren laſterhaften Eltern geerbt hätten. 
Gott rechne ihnen daher alle ihre Sünden nicht an, 
ſondern mache, wenn ſie ſterben, hernach deſto beſſere 
Menſchen aus ihnen. Andere meinen hingegen, es 
gebe allerdings Sünden, die den Menſchen vor Gott 
verdammlich machen; es ſeien dies nemlich die groben 





* BE. 
Sünden, 3.8. Diebftahl, offenbare Betrügerei, Räube— 
vet, Grauſamkeit, Mord, Ehebruch und offenbare Hures 
vet, falfche Eive, immerwährendes Fluchen und Läftern, 
tägliche Trunfenheit und Schlemmerei und vergleichen, 
Die anderen feineren Sünden gegen die zweite Tafel, 
und vor allen die gegen die erfte Tafel, meinen fie, 
überfehe Gott und rechne fie dem ſchwachen Menfchen 
nicht zu. Noch andere endlich gehen noch etwas tiefer; 
fie glauben, daß auch nicht fo offenbare Sünden gegen 
die Liebe Gottes und des Nächſten verdammliche Stin- 
den feien, aber fie denfen dabei, daß, wenn ein Menfch 
fie bereue und fich zu beffern fuche, damit die Sünden 
wieder gut gemacht feien. 

Welches ift nun aber die rechte Ueberzeugung von 
der Sünde, welche allein ver Heilige Geift gibt? Der 
Herr fagt e8 in unferem Evangelio, wenn er darin 
Ipricht: „Wenn verfelbige fommt, der wird 
die Welt firafen um die Sünde, daß fie 
nicht glauben an mid.” 

Eine merkwürdige Rede! Wie? will etwa ver 
Herr hiermit jagen, der Heilige Geift werde die Welt 
davon überzeugen, daß außer dem Unglauben alles 
andere für feine Sünde zu rechnen fei? Das fei ferne! 
Sondern das will der HErr fagen: Wenn ich zum 
Bater gegangen fein, d. h. wenn ich mein Leiden und 
Sterben vollendet haben, auferftanden und gen Himmel 
gefahren fein werde, dann wird der Heilige Geift durch 
euch, meine lieben Apoftel, in der ganzen Welt alfo 
predigen: Ihr Menfchen, es iſt unter euch fein Unters 
Ichied, ihr feid algumal Sünder und ermangelt des 
Ruhmes, den ihr an Gott haben follet; aber ſiehe! 
Gott ift ein Menfch geworden, hat aller Menfchen 
Sünden auf fih genommen, hat fie an fich ftrafen 
laffen und nun alle durch fein bitteres Leiden und 
Sterben vollkommen gebüßt und vertilgt, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern dag 
ewige Leben haben, denn wer nun glaubt und getauft 
wird, der wird felig werden, wer aber nicht glaubt, der 
wird verdammt werden. Durch folche Predigt, will der 
Herr fagen, wird der Heilige Geift die Welt zuerft 
überzeugen „von der Sünde, daß ſie 
glauben an mid”. Was heißt das nun? Nichts 
anderes, als diefes: Der Heilige Geift wird die Welt 
durch jene apoftolifche Predigt überzeugen, daß fie erſt— 
lich fchon von Natur in Sünden und Verdammniß 
liege; denn eben darum habe der Sohn Gottes ein 
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Menſch werden, leiven und fterben müffen, um ihre 
Sünde und Berdammnip zu tilgen; nachdem aber dies 
nun gefchehen fei, und allen Menfchen nun Gnade ans 
geboten werde, fo fei nun die rechte Hauptfünde, die 
höchſte und größte Sünde, die Sünde aller Sünden, 
die Sünde, welche allen anderen Sünden ihre Kraft zu 
verdammen laffe, die Sünde, welche die zugefchloffene 
Hölle wieder aufjchließe und ven aufgefchloffenen Him— 
mel wieder zufchließe, die Sünde, um welcher willen ver 
Menſch nun eigentlich verloren gehe — nichts anderes, 
als der in allen Menſchen von Natur herrfchenve 
Unglaube, daß er nemlich nicht glaubet an JEſum 
Chriftum. „Denn“, fchreibt der heilige Paulus, „Gott 
bat alles bejchloffen unter vem Unglauben, auf daß er 
ſich aller erbarme“. 

Sehet da, meine Lieben, des Heiligen Geiſtes Ur— 
theil über die Sünde. Es iſt ein doppeltes. Erſt 
erklärt er am Menſchen ſchon alles, was er von Natur 
denkt, will, wünſcht, redet, thut, für lauter verdammliche 
Sünde, aber für eine ſolche, für welche noch Hilfe ſei, 
wenn man ſie erkenne und an JEſum Chriſtum glaube, 
der die Sünde getragen und gebüßt hat; nimmt aber 
ein Menſch auch dieſe Gnadenpredigt nicht an, will er 
ſich vor Gott nicht als ein verlorener und verdammter 
Sünder in den Staub werfen und um Barmherzigfeit 
rufen und fchreien, will er nicht glauben an ven, der die 
Gottlofen gerecht macht: dann nimmt zwar der Heilige 
Geiſt fein erftes Urtheil über die Sünden des Menfchen 
nicht zurüd, aber er erflärt nun den Menfchen nicht nur 
für einen verdammten Sünder, fondern auch für uns 

rettbar verloren. 

D, meine Lieben, daß wir doch daher alle vom 
Heiligen Geifte ung überzeugen liegen! D daß doch 
niemand unter ung fein möchte, der den Heiligen Geift 
lügenftrafen wollte! Es ift ja fchredlich genug, daß wir 
alle Sünder geworben find, und durch die Sünde 
Feinde Gottes, beladen mit feinem Fluch, Kinder des 
Todes und DBerurtheilte zur Hölle und ewigen Ver— 
dammnif. Wehe ung, wenn wir dies nun auch 
leugnen wollen! Wehe ung, wenn wir nun aud) 
Das zu unferer Grrettung von Gott gebrauchte 
Mittel, das Leiden und Sterben feines Sohnes, nicht 
annehmen und in die ung von Gott felbft erbaute reis 
ftatt ver Gnade nicht fliehen wollen! Dann ftreiten wir 
nicht nur wider Gottes Gerechtigkeit, die die Gnade 
noch verfühnen fann, dann ftreiten wir felbft wider 


feine Gnade, und überliefern ung felbft der Gerechtig- 
feit ohne Gnade zu unausweichlicher Verdammniß. 
Denn wer nicht glaubt, der wird nicht erft gerichtet, 
jondern ift fchon gerichtet, und Gottes Zorn kommi 
nicht erjt über ihn, fondern bleibt über ihm und nichts, 
nichts im Himmel und auf Erven Tann ihn felig 
machen, retten und verſöhnen. 


II. 


Doc, meine Lieben, wir gehen weiter und richten 
nun zweitens unfere Aufmerffamfeit auf vie rechte 
Ueberzeugung, welche allein der Heilige Geift aud) von 
der Gerechtigfeit wirft. 

Die es viele Menfchen gibt, welche Feine Sünde 
für verdammlich halten, fo gibt es zwar auch viele, 
welche, um vor Gott beftehen und felig werden zu kön— 
nen, auch feiner Gerechtigfeit zu bedürfen ſich dünken 
laffen; die allermeiften Dienfchen aber geben e8 zu, — 
fol der Menfch zu Gott fommen und nicht von ihm 
verftogen werden, fo ſei nicht nur nöthig, daß er Feine 
Sünde oder doch nur vergebene Sünden habe, fondern 
daß er auch vor Gott gerecht ſei. 

Welche Ueberzeugung haben nun aber alle Men— 
[hen von Natur von der Gerechtigkeit, die vor Gott 
gelten werde? Auch hierin findet eine große Verſchieden— 
beit ver Meberzeugung ftatt. Der eine meint, vor Gott 
gerecht zu fein, wenn er thut, was man von einem 
guten Bürger fordert; ein anderer, wenn er äußerlich 
erfüllt, was feine Religion oder Kirche ihm vorfchreibt; 
ein dritter geht tiefer und meint, daß ja freilich auch ein 
gutes Herz dazu gehöre, um vor Gott gerecht zu fein, 
er hofft aber, ein folches gutes Herz auch zu haben. 

Welches ift nun aber die rechte Ueberzeugung yon 
der vor Gott giltigen Gerechtigkeit, welche allein ver 
Heilige Geift gibt? Auch Dies fagt ung der HErr in 
unferem Evangelium, wenn er darin fortfährt: „Der 
Heilige Geift wird die Welt ftrafen um die 
Gerechtigfeit, daß ich zum Vater gehe, und 
ihr mich hinfort nicht fehet.“ 

Wunderbare Rede! wie? Chrifti Gang zum 
Bater, d. h. Ehrifti Xeben, Leiden, Sterben, Auferftehen, 
Himmelfahrt, follte die Gerechtigkeit fein, mit der wir 
allein vor Gott beftehen fünnen? — Sa, dies ift es 
und dies allein, und nichts anderes kann es auch fein. 
Unfere Werfe vor dem Glauben und vor unferer 
Befehrung können e8 nicht fein, denn fie find, wie wir 
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bereitö gehört haben, lauter Sünden; unfer Glaube 
felbft kann es auch nicht fein, denn das Glauben ift 
Gottes Werf und fann nie unfer Werf werden; unfere 
Heiligung nach dem Glauben und nach unferer Bekeh— 
rung fann e8 auch nicht fein, denn auch ſie ift unvoll— 
fommen, mit taufend Sünden befledt. Nur Einer 
unter allen Menfchen war durch eignes Thun vollkom— 
men gerecht vor Gott, der Menfch Chriftus JEſus, und 
diefer Eine ift gerecht gewefen nicht für fich, denn er ift 
felbft Gott und braucht feine Gerechtigkeit nicht. Er 
ſchenkt fie daher weg und fchenft fie allen, die fie begeh— 
ren, allen, die fie annehmen, mit einem Worte: allen, 
die an ihn glauben. Um ung aber davon zu über- 
zeugen, ruft der Heilige Geift uns in dem Evangelio 
zu: „Chriftus ift des Geſetzes Ende, wer an den glaubt, 
der ift gerecht. Gott hat den, der von feiner Sünde 
wußte, für ung zur Sünde gemacht, auf daß wir in 
ihm würden die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.“ 

Dies ift ja freilich eine wunderbare Gerechtigfeit. 
Sie ift nicht eine eigene, fondern eine fremde Gerechtig- 
feitz fie ift nicht in dem Menfchen, fonvdern außer ihn; 
er fann fie nicht erwerben und verdienen, fondern muß 
fie fih aus Gnaden fchenfen laffen; fie ift nicht auf 
Erden, fondern allein im Himmel zu Schauen; fie ift 
eine Gerechtigfeit, die feiner, der fromm fein will, jon= 
dern nur ein armer Sünder hat, der ſich für verloren 
und verdammt hält. 

Ach, armer Menfch, ver du nicht muthwillig ver— 

loren gehen willft, lache nicht über dieſe Gerechtigfeit, 
der fich die Chriften tröften. Mag fie div noch fo thö— 
richt vorfommen, fie ift und bleibt doch die einzige, mit 
welcher auch du allein, wer du auch bift, vor Gott be— 
stehen kannſt. Ach, wolle doch nicht mit Deiner eigenen 
Gerechtigkeit vor ven heiligen Gott treten. Du wirft 
nicht damit vor Gott beftehen, du wirft damit zu 
Schanden werden vor ihm. Bor Gott find felbft die 
Himmel nicht rein und aller Menfchen Gerechtigfeit ift 
wie ein unfläthiges Kleid. 

Uber auch ihr, die ihr ſchon in euch felbft zunichte 
geworven feid, die ihr fchon mit David ausrufet: 
„HErr, gehe nicht ing Gericht mit deinem Knecht, denn 
yor dir ift fein Lebendiger gerecht“, hütet euch, in etwas 
anderem die Gerechtigfeit zu fuchen, als darin, daß 
Ehriftus zum Vater geht. Sprechet nicht: wie darf ich 
mich für gerecht halten, da ich feine Gerechtigfeit, ſon— 
dern nur Sünden an mir fehe? Eben darum fpricht ja 











Chriftus, daß der Heilige Geift vie Welt von der Ge- 
vechtigfeit überzeugen wolle, daß er zum Vater gebe 
und wir „ihn hinfort nicht fehen”. Sie ift alfo 
eine Gerechtigkeit, die nicht gefehen, fondern nur durch 
den Glauben an ven unfichtbaren Chriftus ergriffen 
wird, Was daher auch) euer Herz dawider reden mag, 
Ehrifti Leiden, Sterben und Auferftehen ift eure Ge— 
vechtigfeit, dag ift die Ueberzeugung, die euch der Heilige 
Geiſt felbft vorhält. Sp wenig ihr daher dem Heiligen 
Geifte widerfprechen wollet, fo wenig widerſprechet fei= 
nem Zeugniffe, daß Chriftus eure Gerechtigfeit fet. 
Und ſeid gewiß, wenn euch auch alles trügt, er, der 
Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgeht und in 
alle Wahrheit leitet und Ehriftum verfläret, der trügt 
euch nicht. 


III. 

Doch noch Eins ift eg, meine Lieben, woyon allein 
der Heilige Geift die rechte Ueberzeugung gibt, nemlich 
das Gericht; und darauf laßt ung nun noch dritteng 
unfere Aufinerffamfeit einige Augenblicke richten, 

Zwar gibt es auch unter den ungläubigen Welt 
findern Menfchen, vie fich felbft vor Gottes Gericht 
nicht fürchten, weil fie entweder meinen, daß fein folches 
Gericht zu erwarten ſei; oder, weil fie wähnen, daß fie 
doch Gott nicht werde verurtheilen fünnen. Solcher 
Menfchen gibt e8 jedoch nur wenige. Das Gewiffen 
predigt e8 dem Menſchen zu laut, daß ein Tag fomme, 
wo Gott das Verborgene ans Licht ziehen und aud 
den Rath der Herzen offenbar machen werde, Die 
allermeiften Menfchen fuchen daher theils der lebendigen 
Erinnerung an das Gericht am jüngften Tage auszu— 
weichen, oder fie denfen daran mit Zittern und Beben. 
Auf den Tag des jüngften Gerichtes mit Freuden wars 
ten, das vermag fein Menfch aus natürlicher Einficht 
und in natürlicher Kraft. 

Wovon ſucht nun aber der Heilige Geiſt die Welt 
in Abſicht auf das Gericht zu überzeugen? Der HErr 
fpricht hiervon: „Der Heilige Geiſt wird end— 
lich die Welt firafen um das Gericht, daß 
der Fürft diefer Welt gerichtet ift.“ 

Auch, dies find, wie die vorhergehenden, wunder— 
bare Worte. So drohend fie Flingen, einen fo unaus— 
Iprechlich großen Troft, den feine Vernunft finden 
fonnte, ſchließen fie in fich ein. Der HErr will nemlich 
hiermit jagen, ver Heilige Geift werde die erlöf’te Welt 
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durch das Evangelium endlich auch davon überzeugen, 
daß dur Chriftum ver Satan überwunden, diefer ihr 
Ankläger verworfen und durch Gottes Gericht bereits 
in den Abgrund geftürzt fei. Wer daher durch den 
Glauben yon ver Sünde log und der Gerechtigfeit 
Ehrifti theilhaftig geworden fei, der habe fich vor feinem 
Gericht, vor feiner Anklage des Teufels, vor feiner 
Hölle, vor feiner Verdammniß zu fürchten. Für ihn 
fei der jüngfte Tag der Tag vollfommener Erlöfung, 
der Tag feines Sieges und Triumphes, der Tag der 
Dffenbarung feiner Freiheit und Herrlichkeit in Ehrifto, 
dem Ueberwinder des Satans. 

Wohl daher dem, ver fich den Heiligen Geift durch 
das Evangelium endlich auch zu diefer Heberzeugung 
bat bringen laffen! Der ift angefommen auf ver 
höchften Höhe des Glaubens. Was die Welt mit 
Zittern fürchten muß, das hofft er mit Freuden; was 
der Welt das irdifche Xeben verbittert, das ift ihm des 
troifchen Lebens Verfügung; was der Welt den Tod 
fehwer und fchredlich macht, das macht ihn das Ster— 
ben leicht und föftlich; fo daß er mit Paulo triumphiren 
kann im Angefichte des Todes: „Die Zeit meines 
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Abfcheivens ift vorhanden. Ich habe einen guten 
Kampf gefämpfet, ich habe ven Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten. Hinfort ift mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigfeit, welche mir der HErr an jenem Tage, 
der gerechte Richter, geben wird; nicht mir aber allein, 
jondern allen, die feine Erfcheinung lieb haben.” 

Wohlan, meine Lieben, fo machet euch denn log 
von den eigenen Gedanfen eures Herzens in Sachen 
der Seligfeit. Laßt euch hierin die rechte Heberzeugung 
den Heiligen Geift dur) das Evangelium geben, fo 
wird eure Bahn gehen von der Sünde zum Glauben, 
vom Glauben zur Gerechtigfeit und von der Gerechtig- 
feit zur Herrlichfeit und ihr werdet erfahren, daß wirk— 
lich die güldene Kette, welche der heilige Apoftel Paulus 
Röm. am 8. windet, ungerreißbare Glieder habe, wenn 
er dafelbft Schreibt: „Welche er aber verordnet hat, die 
hat er auch berufen; welche er aber berufen hat, die hat 
er auch gerecht gemacht; welche er aber hat gerecht ge— 
macht, die hat er auch herrlich gemacht.” 

Ihm, dem werthen Heiligen Geifte, fammt vem 
Bater und dem Sohne, fei Preis, Ehre und Dank in 
Zeit und Ewigfeit. Amen! 


oOa— 
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Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti, die 
Liebe Gottes, und Die Gemeinfchaft des Heiligen 
Geiſtes fei mit euch allen. Amen. 


Geliebte Brüver und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Das Gebet zu Gott gehört ohne Zweifel zu den 
theuerften Borrechten, welche gläubige Chriften durch 
Ehriftum befigen. Durch das Gebet unterhalten fie 
nicht nur täglich und ftündlich die Gnadengemeinfchaft 
mit Gott, in welcher fie ſtehen; es ift ihmen auch eine 
vortreffliche Waffe zum Kampfe gegen Fleiſch, Welt 
und Satan, eine troftvolle Zuflucht in Angft und Ans 
fechtung, und eine reiche Vorrathskammer, in welcher 
fie alles finden fünnen, was ihnen mangelt und was 
fie im Leiblichen und Geiſtlichen bedürfen. 

In diefer legten atheiſtiſchen Noahszeit gibt es 
zwar Unzählige, welche das Gebet gänzlich verwerfen; 
die fich für aufgeflärte, ftarfe Geifter halten, und daher 
jagen, Gott wife ja ſchon alles, was wir bevürfen; es 





ſei daher ganz überflüffig und einfältig, dem All— 
wiffenden feine Bevürfniffe im Gebete vorzutragen, 
Aber nichts kann thörichter fein, als diefer Einwand; 
denn wir follen ja nicht darum beten, weil Gott da= 
durch erft unfere Bedürfniſſe und Anliegen erfahren ° 
müßte, fondern vor allem, weil Gott das Bitten von 
ung fordert als einen Beweis unferer Unterwürfigfeit, 
und als ein Befenntniß unferer Ueberzeugung, daß 
alles von Gott fomme, daß ung Gott nichts ſchuldig 
jei und daß wir alles als Gaben feiner freien Gnade 
und Güte von ihm dankbar annehmen müffen; wie es 
denn in unferem lieben Katechismus in der Auslegung 
der vierten Bitte heißt: „Gott gibt täglich Brod, auch 
wohl ohne unjere Bitte, allen böfen Menſchen; aber 
wir bitten in diefem Gebet, daß er's ung erfennen laffe 
und mit Danfjagung empfahen unfer täglich Brod.“ 
Daher finden wir denn felbft unter den blinven Heiden 
viele, welche aus dem Lichte der Natur erfannt haben, 
daß auch das Gebet ein nöthiger Gottesvienft fei. 
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Diefe Heiden werden daher einft am jüngften Tage 
wider viele fogenannte Ehriften unferer Tage auftreten, 
fie bei Gott verflagen und durch ihr Beifpiel ver— 
dammen. Sa, fchon hier gefchieht eg nicht felten, daß 
ſolche Gebetsperächter, welche für ftarfe Geifter an— 
gefehen fein wollen, in Augenbliden großer Noth und 
Angft, befonvders in Todesgefahr Doch unwillfürlich zu 
Gott um Hilfe feufzen. Wie mancher, ver außer Ge- 
fahr fich brüftete, er glaube und fürchte feinen Gott, 
wie mancher folcher Großiprecher tft ſchon in den 
Schreckniſſen eines Schiffbruchs fleinlaut geworden, 
hat fich mit Zittern und Entjegen auf feine Kniee ges 
worfen und nun den angerufen, ven er vielleicht noch 
vor einer Stunde leugnete und deſſen Wort er ver— 
fpottete! 

Es gibt jedoch jetzt auch nicht wenige, welche das 
Gebet zwar nicht völlig verwerfen, die ihm aber feinen 
anderen Nutzen zufchreiben, als dieſen, daß dadurch dag 
Herz des Menfchen mit Gedanken an das Göttliche er— 
füllt, von dem Sinnlichen abgezogen und auf das 
Ueberfinnliche gelenkt, und dadurch gebefjert werde, 
Diefe leugnen aber, daß ſich Gott durd) unfer Gebet zu 
irgend etwas bewegen laffe und daß man fi) dadurch 
etwas von Gott erbitten fünne, was man außerdem 
nicht erlangt haben würde. Wie? jagen fie, follte Gott 
deswegen irgend etwas gefchehen lafjen anderes als er 
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von Ewigkeit beftimmt hat, weil ein fo geringes 
Geſchöpf, wie der Menſch fei, e8 begehrte? 

Hierauf müffen wir diefes antworten: Wohl ift 
e8 wahr, daß das Gebet, diefer heilige Umgang mit 
Gott, den wunderbar heilfamen Einfluß auf unfer 
Herz ausübt, es himmlifch gefinnt zu machen; aber 
diefe Kraft iſt feinesweges die einzige, welche das 
Gebet hat; es ift wahrhaftig, wenn es im Glauben 
Gott vorgetragen wird, ein Schlüffel zu Gottes Vaters 
herz und zu allen Gütern feiner Gnade. Und wenn 
Gott unfer Gebet erhört, fo muß er darum feinen 
ewigen Rathſchluß Feinesweges Ändern, wie der kurz— 
fichtige Menſch träumt; denn Gott hat auch ſchon von 
Ewigfeit vorausgefehen, ob und was wir von ihm 
bitten werden; er hat daher ſchon die Erhörung unfereg 
Gebetes in feine ewigen Rathfchlüffe mit aufgenommen 
und in den Plan feiner Welt und Kirchen-Regierung 
mit unbegreiflicher Weisheit verflochten. 

Laffet euch darum nur nicht, meine Lieben, durch 
flügelnde Vernünfteleien den Troft rauben, daß dag 
gläubige Gebet im Namen ZEfu felbft ven Himmel 
befiegen und alles erlangen fünne, um was ihr Gott 
darin für Leib und Seele anfleht. Bon dieſer ges 
wiffen Erhörung eines rechten Gebetes jet zu fprechen, 
dazu fordert mich das Evangelium des heutigen ſo— 
genannten Betjonntags auf, 


Text: Joh. 16, 23-80. 


Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, fo ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird ers euch geben. 


Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem Namen. 
Solches hab ich zu euch durch Sprüchwort geredet. 


mit euch reden werde, fondern euch frei heraus verfündigen von meinem Bater. 
Und ich fage euch nicht, daß ich den Vater für euch bitten will; denn er felbft, der Vater, 


bitten in meinem Namen, 


hat euch lieb, darum, daß ihr mich liebet und glaubet, dag ich von Gott ausgegangen bin. 
ausgegangen, und fommen in die Welt; wiederum verlaffe ich die Welt, und gehe zum Vater. 
Jünger: Siehe, nun redeft du frei heraus, und fageft fein Sprüchwort. 
Darum glauben wir, daß du von Gott ausgegangen bift. 


und bedarfit nicht, daß Dich jemand frage. 


Wovon heute vor allem unter ung die Rede fein 
müffe, dies fagt ung der erfte Vers des verlefenen 
Evangeliums, in welchem der HErr ſpricht: „Wahr— 
lich, wahrlih, ih fage eudh: Sp ihr den 
Vater etwas bitten werdet in meinem Na— 
men, fo wird er es euch geben.“ Hiernach 
fpreche ich zu euch: 

Yon der Erhörung des Gebetes im Hamen IEfu; 


DBittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollkommen fei. 
Es fommt aber die Zeit, dag ich nicht mehr durch Sprüchwort 


An demfelbigen Tage werdet ihr 


Ich bin vom Vater 
Sprechen zu ihm feine 
Nun wiffen wir, daß du alle Dinge weißeft, 


und zwar: 
1. worauf fi dieſelbe 
gründe, und 
2. auf welde Art fie gefchebe. 


unwandelbar 


O HErr Gott, hilf, daß diefer Unterricht, der jeßt 
von Deiner ftetS gnädigen Antwort auf unfere armen“ 
Gebete gegeben werben fol, reichlich gefegnet ſei an 
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allen diefen Zuhörern. Erwecke dadurch infonverheit 
diejenigen, welche in allerlei Noth und Anfechtung find, 
ihr befümmertes Herz nie vor Dir zu verfchließen, Dir 
gläubig ihre Noth zu lagen und in fefter Zuverficht 
auf Deine unausbleibliche Hilfe zu harren. Diejenigen 
aber unter ung, welche Dich bisher noch gar nicht 
ernftlich angerufen haben, bewege durch Dies Dein 
Wort, daß fie in ſich fchlagen, ihre bisherige un— 
verantwortliche Verachtung Deiner unendlichen Güte 
bußfertig erfennen und von nun an auch gläubige, 
fleißige und ernftliche Beter werben, und alſo endlich 
auch) in die Schaar derer fommen, die Dich ohne Auf— 
hören loben und preifen vor Deinem Thron. Erhöre 
uns um JEſu Chrifti willen. Amen. 


T: 

Gläubige Chriften haben, meine Lieben, die tröft- 
liche Zuverficht, daß ihr Gebet im Namen JEſu nie 
unerhört fei, und diefer ihr Glaube hat unumftößliche 
Gründe, die fie unmwiderfprechlich gewiß machen, daß fie 
fi darin nicht täufchen. 

Der erfte Grund aber, worauf die Gewißheit der 
Erhörung aller ihrer Gebete beruht, ift Gottes Flarer 
Befehl. Hätte Gott nicht zu beten befohlen, fo 
wäre es freilich eine unerhörte Kühnheit, wern ein 
Menſch mit Gott, das Geſchöpf mit dem Schöpfer, der 
Thon mit dem Töpfer reden, zu ihm beten und ihm 
daher, jo zu fagen, etwas vorfchreiben wollte. Wie 
aber ein Unterthan getroft auch von dem ftrengiten 
Könige etwas fordern fann, ja, will er ihn nicht be— 
leidigen, fordern muß, wenn bdiefer ihn felbft auf- 
gefordert hat, fich eine Gnade von ihm auszubitten, fo 
fönnen und follen auch Knechte Gottes alles, was fie 
bedürfen, getroft von ihm, ihrem himmlischen Könige, 
fordern, da diefer an unzähligen Stellen feines Wortes 
feinen Knechten ven Befehl, ihn anzurufen, gibt. 
Nicht nur in unferem Evangelio fpricht der Sohn 
Gottes: „Bittet, fo werdet ihr nehmen”; «8 
heißt auch ferner u. U. im 50. Pfalm: „Rufe mich an 
in ver Noth; fo will ich dich erretten, fo folft vu mic) 
preifen.” Die Unmwanvelbarfeit dieſes Grundes er= 
fannte David recht wohl; er berief fich daher auf 
Gottes eigenen Befehl, wenn er betete, und ſprach: 
„Mein Herz hält dir vor dein Wort: Ihr follt mein 
Antlig fuchen. Darum fuche ich auch, HErr, dein 
Antlitz.“ Sp oft du daher, o Ehrift, deine Kniee vor 
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Gott beugeft, mußt du in deinem Herzen fprechen: Ber 
denke ich, daß ich Staub und Afche bin, fo darf ich mich 
freilich nicht unterwinvden, vor Di), o großer Gott, zu 
treten; aber Dein eigenes Gebot ruft mich vor Dein An- 
geſicht; darum fomme ich denn in dvemüthigem Gehorfam 
und in der gewiffen Zuverficht, daß Du mich erhören 
werdeſt; denn es ift unmöglich, daß Du meiner ſpotten 
unmöglich, daß Du mich etwas bitten heißen fönnteft, 
was Du mir verfagen wollteft. 

Doch hierzu fommt nun noch ein zweiter Grund. 
Gott hat nemlich nicht nur zu beten befohlen, ſondern 
auch gewiß zu erhören theuer verheißen. Chriftus 
betheuert e8 nicht nur in unferem Evangelio mit einem 
doppelten Schwure: „Wahrlich, wahrlich, ich 
fage eudh: Sp ihr den Bater etwas bitten 
werdet in meinem Namen, fo wird er e8 
euch geben”; er fpricht auch anderwärts: „Bittet, 
fo wird euch gegeben; fuchet, fo werdet ihr finden; 
Hopfet an, fo wird euch aufgethban. Denn wer da 
bittet, der nimmt; und wer da fuchet, der findet; und 
wer da anflopfet, dem wird aufgethan. Wo bittet 
unter eud ein Sohn den Vater ums Brod, der ihm 
einen Stein dafür biete? Und fo er um einen Fifch 
bittet, der ihm eine Schlange für den Fiſch biete? 
Dver ſo er um ein Ei bittet, der ihm einen Scorpion 
dafür biete? So denn hr, die ihr arg ſeid, könnet 
euren Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr wird 
der Vater im Himmel den Heiligen Geift geben denen, 
die ihn bitten?” Damit ftimmt tiberein, was Gott 
durch den Propheten Jeſaias Cap. 65, 24. jagt: „Es 
ſoll gefchehen, ehe fie rufen, will Ich antworten; wenn 
fie noch reden, will Ich hören.” Dahin gehört, was 
Johannes fagt in feinem erften Briefe: „Das ift die 
Freudigfeit, die wir haben zu ihm, daß, fo wir etwas 
bitten nach feinem Willen, fo höret er ung. Und fo 
wir wiffen, daß er ung höret, was wir bitten, fo wiffen 
wir, daß wir die Bitte haben, die wir von ihm gebeten 
haben,” Sa, David geht noch weiter, und fpricht im 
10. Palm: „Das Verlangen ver Elenden höreft du, 
HErr; ihr Herz ift gewiß, daß dein Ohr darauf merfet.” 
Erwägt ein Ehrift alle diefe und noch viele andere Ver— 
heißungen Gottes in feinem Worte, daß er feine Gebete 
erhören wolle, fo fann er nicht zweifeln. Mag fein 
Herz immer einwenden: wie fannft du Gott zwingen 
wollen, das zu thun, was du begehrft! fo fann er ge= 
troft antworten: Sch brauche Gott nicht erſt zu 
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zwingen; Gott hat ſich ſchon freiwillig aus unenplicher 
Liebe durch feine deutlichen Berheißungen felbft ge— 
bunden: num ift er ja treu und wahrhaftig; was er 
zufagt, das muß er halten; es erfordert feines eignen 
Namens göttliche Ehre; er fann an ven gläubigen 
Betern nicht zum Lügner werden. Und wollte ich 
zweifeln, ob er auch thun fünne, was er wolle, fo 
weiß ich ja, daß Gott allmächtig ift; er kann fchaffen, 
was er will; bei ihm ift fein Ding unmöglich; er fann 
überfhwänglich thun über alles, was wir bitten oder 
serftehen; er tft reich genug, allem Mangel abzuhelfen; 
weife genug, aus allen nod) fo verworrenen Umftänden 
einen Ausweg zu finden; er ift gewaltig genug, aus 
jeder Gefahr zu reifen; er hat Kraft, felbft die Herzen 
zu lenken; er Spricht, fo geſchieht's, er gebeut, fo ftehet’s 
da; er ruft dem, das nicht ift, daß es fetz furz, er ift 
ein Gott, der da hilft, und ein HErr HErr, der aud) 
vom Tode, ja, aus der Höllen Abgrunde erretten fann. 

Sp unumftößlich nun diefe Gründe der Erhörung 
aller gläubigen Gebete find, ſo würde ſich doch Fein 
Beter darauf feſt gründen können, käme hierzu nicht 
noch ein dritter: nemlich Chrifti Verdienft und Für— 
bitte. Denn will ein Menfch fi) auf Gottes Gebot 
und Berheißung gründen, fo fchredt ihn nothwendig 
die Erfenntniß und das Gefühl feiner Unwürdigkeit 
und Sünphaftigfeit wieder davon ab. Da heißt es in 
dem Gewiffen des Beters: wohl ift es wahr, Gott hat 
zu beten geboten und zu erhören verheißen, aber Gott 
fagt auch, daß er die Sünder nicht höre; bift vu aber 
nicht ein Sünder? find deine Hände, die du zu Gott 
aufheben willft, nicht gar fehr befledt? ift dein Herz 
nicht voll ungöttlicher Bewegungen und Begierden? 
bift du alfo nicht durch deine Uebertretungen, durch 
deine Untreuen und Unlauterfeiten ein Feind Gottes? 
Wie darf ein Feind vom Feinde Gaben zu bitten 
wagen? Sa, Heilige werden wohl erhört, aber Sünder 
nicht! — D, wie unglüdfelig wären wir daher, wenn 
unfer Glaube nicht noch einen anderen Grund der Er— 
börung unferer Gebete hätte! — Aber wohl ung! 
Gottes Wort heißt ung Feinesweges bei unferem Gebete 
auf unfer Gefühl und unfere eigne Gerechtigkeit und 
Würdigkeit ſehen; ja, e8 fagt uns vielmehr, daß wir 
ung in Abficht auf Würvigfeit zum Gebet ganz allein 
auf Chrifti Verdienſt und Fürbitte gründen follen. 
Daher fpricht Chriftus in unferem Texte: „Ich fage 
euch nicht, daß Ich den Bater füreud bitten 
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will; vennerfelbft, ver Bater, hat euch lieb, 
darum, daß ihr mich liebet, und glaubet, 
daß ich von Gott ausgegangen bin.“ Damit 
will Chriftug nicht etwa fagen, daß er für die lieben 
Apoftel nicht fürbitten wolle; er will vielmehr, damit 
diefeg fagen: gläubige Chriften follen nicht meinen, daß 
Er, Chriftus, allein erhörlich bitten fünne und daß fie 
nicht zu bitten wagen dürften; nein, weil fie an ihn 
glaubten, fo fei auch um feinetwillen das Gebet Gott 
angenehm und werde gewißlich erhört, was fie felbft 
vor Gott ausfchütteten. 

Laf dich darum, o Chrift, durch das Gefühl deiner 
Nichtigkeit, deiner Sünphaftigfeit und deines Elendes 
nicht alfo nieverfchlagen, daß du an der gewiffen Er— 
börung deines Seufzens und Flehens zweifeln wollteft. 
Biſt du e8 auch nicht werth, erhört zu werven, fo ift es 
doch dein Ehriftus werth, der dich bei Gott vertritt, und 
bevenfe, der Glaube an Chriftum macht auch dich 
Gott fo lieb und werth, ja, zu einem fo theuren Kinde 
Gottes, daß er auch dir nichts abfchlagen kann; be— 
vdenfe, dein Heiland ift dein fteter Fürbitter bei Gott, 
der die Bittjchreiben deiner Seufzer und Gebete dem 
bimmlifchen Vater überreicht; wie? follte Er dir eine 
gnädige Antwort und Gewährung bei ihm nicht aus— 
wirken können? Gewiß, fo wenig der bimmlifche 
Bater feinem lieben Sohne, an dem er Wohlgefallen 
bat, eine Bitte abfchlagen fann, fo gewiß fann er dir 
auch deine Bitten nicht abjchlagen, ver du in feines 
Sohnes Namen, d. 1. im Bertrauen auf fein volle 
giltiges Verdienſt und feine Fürbitte zu deinem himm— 
lifchen Bater feufzeft und fleheft. 

Hierzu fommt nun auch noch dieſes, daß ein 
Ehrift zu feinem Gebete vom Heiligen Geifte felbft ges 
trieben wird; denn diefer hilft, wie St. Paulus fagt, 
unferer Schwachheit auf, und vertritt ung felbft auf's 
befte mit unausſprechlichem Seufzen. Iſt es nun 
möglich, daß Gott das Gebet unerhört lafje, was er 
durch feinen Geift erft felbft in ung erweckt und ent- 
zündet? Sollte alfo Gott ſich felbjt nicht erhören? 
Dies ift unmöglich; fo gewiß es Gott felbft ift, der in 
den Chriften ruft und fchreit, fo gewiß läßt fie Gott 
auch nicht ohne gnädige Antwort. 

Der legte Grund, welchen jever gläubige Chrift 
endlich dafür hat, ift, daß er nie allein vor Gott tritt; 
denn die ganze gläubige Chriftenheit, die ganze heilige 
hrijtliche Kirche betet ohne Aufhören für alle Menſchen 
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und infonderheit für alle ihre wahren Glieder, d. i. für 
alle gläubige Brüder und Schweitern, wie wir aus dem 
heiligen Baterunfer fehen, um Abwendung alles Uebels 
und um Schenkung aller nöthigen leiblichen und geift- 
lihen Gaben; fie fteht Tag und Nacht vor Gott, und 
bringt das tägliche Bitt- und Dank-Opfer ihrer Gebete 
vor fein heiliges Angefiht. Da nun die gläubigen 
Chriften in der innigften Gemeinfchaft mit einander 
ftehen und Alle Glieder Eines Leibes find, fo betet 
einer für alle und alle für einen. Wollte daher auch 
einem ſchwachen Chriften ver Muth finfen, wenn er auf 
ſich allein fieht, fo muß ihn das wieder aufrichten, daß 
Millionen ihn täglich und ſtündlich in ihr Vaterunfer 
mit einfchliegen und daß er in Reihe und Glied fteht 
mit einer großen Schaar unzähliger gläubiger Beter, 
mit denen er allezeit vereint vor Gott bittend und 
flehend erfcheint. 

So ift e8 denn unleugbar, daß die Erhörung des 
Gebetes im Namen JEſu unwandelbare Gründe habe; 
denn fie gründet fih auf Gottes Befehl und Ver— 
heigung, auf Chrifti vollfommenes, im Glauben er= 
griffenes Verdienſt und feine ftete Fürbitte, auf die 
Vertretung des Heiligen Geiftes und endlich auf die 
innige Gemeinfchaft, welche zwiſchen allen Gläubigen 
und Heiligen auf Erden ftattfindet. 

D wie felig iſt daher ein gläubiger Chrift! Es 
gibt fein ihm nöthiges und heilfames leibliches oder 
geiftliches Gut, Das er nicht durch Das Gebet erlangen 
fönnte, und es gibt feine noch jo große ihm ſchädliche 
Noth, die er nicht durch das Gebet abwenden fünnte, 
denn fein Gebet wird allezeit erhört; doch gefchieht dies 
auf verfchievene Art und Weiſe; und das iſt das 
Zweite, wovon ich nun weiter zu euch fpreche. 


II. 


Die erfte Art und Weiſe der Gebetserhörung be— 
fteht darin, daß Gott den gläubigen Betern gibt, was, 
wie und wenn fie bitten. Sieht nemlich Gott nach 
feiner ewigen Weisheit, daß das, was wir von ihm 
bitten, fo, wie, und zu der Zeit, für welche wir es be— 
gehren, ung heilfam fei, fo thut er auch unfern Willen. 
Da Ichafft er oft Hilfe auf einem Wege, ven fein 
Menſch hätte ausfindig machen, noch ahnen fünnen; 
da lenft er oft alles fo, daß felbft die Umftände und die 
Menfchen, die unferem Willen entgegen waren oder 
entgegen zu fein fchienen, ihn befördern müffen; ja, da 








Ipart Gott oft fein noch fo großes Wunder, wenn e8 
nöthig ift, damit unfere Hoffnung auf Ihn nicht zu 
Schanden werde. Wie viel Beifpiele folcher merf- 
würdigen Gebetserhörungen finden wir in ver heiligen 
Schrift! Durch's Gebet erhielt Safob die himmlischen 
Schusgeifter zu Gefährten auf feiner Reife; durch's 
Gebet verlängerte Joſua den Sonnenfchein und 
ver todfranfe Hiskia fein Leben; durch's Gebet er- 
langte Salomo eine für alle Zeiten bewunderungs— 
würdige Weisheit; durch's Gebet Schloß Elias den 
Himmel auf und zu; durch's Gebet verſchloß Daniel 
den Löwen den Rachen und dadurch hinvderten Sadrach, 
Meſach und Abednego des Feuers Kraft; durch's Gebet 
erlangte ver Schächer am Creuz den alsbaldigen Ein= 
gang in das Paradies, der alte Simeon eine friedvolle 
Heimfahrt und der zerfnirichte Zöllner Berficherung 
feines Gnadenſtandes. Durch's Gebet wendete die 
ganze Stadt Ninive ein ſchweres ihr geprohtes göttliches 
Strafgericht ab; durch's Gebet erlangte ver Heide 
Cornelius die reine Predigt des Evangeliums; durch's 
Gebet erlangte die Gemeinde zu Jerufalem, daß Petrus 
durch einen Engel aus feinen Ketten und Banden und 
aus feinem Gefängniß erlöf’t und jo der Kirche wieder— 
gegeben wurde. Gehen wir nun ferner in die Ge— 
ſchichte der chriftlichen Kirche, fo hören wir: durch's 
Gebet erlangte die fromme Mutter Monica, daß ihr 
serirrter Sohn, Auguftinus, endlich durch Gottes 
Gnade wierer herumgeholt und in eine Säule der 
Kirche verwandelt wurde; durch's Gebet weckte Luther 
jene drei Todfranfen, Melanchthon, Mykonius und feine 
Gattin, fo zu fagen, von den Todten auf, ja, hielt, wie 
er felbft im Voraus im Glauben verficherte, zu feinen 
Lebzeiten den drohenden Neligionsfrieg auf. Doc 
wer mag alle die wunderbaren Gebetserhörungen 
nennen, durch welche Gott feine Wahrhaftigfeit jo un— 
widerfprechlich offenbart hat und noch jest täglich und 
ftündlich offenbart denen, die darauf merfen! 

Es ift jedoch nicht zu leugnen, daß Gott erftlich 
nicht immer fogleich erhört. Er läßt oft die Beter 
längere oder fürzere Zeit warten. Spricht eine Maria 
zu JEſu: „Sie haben nicht Wein“, fo antwortet er 
ihr: „Meine Stunde ift noch nicht fommen.” Das 
ift aber nur die andere Art ver Erhörung; denn „Hilfe, 
die Gott aufgefchoben, hat er drum nicht aufgehoben ; 
hilft er nicht zu jeder Frift, hilft er doch, wenn’s nöthig 
iſt.“ Solche Verzögerung läßt Gott oft eintreten, und 
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zwar aug den weifeften Abfichten. Gott weiß allein 
die Stunde, in welcher ung die gebotene Hilfe oder 
das gebotene Gut heilfam ift; er fucht auch oft durch 
das Verſchieben unferen Ernft im Bitten und Flehen 
erft recht zu erweden. Darum laß dich ja nicht 
ſchrecken, Lieber Chrift, wenn du nicht fogleich erhältft, 
um was du Gott anflebft! Denfe an JEſum; er 
wurde allezeit erhört, aber doch mußte er in Gethſemane 
auf die Hilfe feines Vaters warten; er ließ den Kelch 
nicht fogleich vorüber gehen; er mußte in immer nod) 
tiefere Angftfluthen hinab: aber was that Chriftus? 
Ward er ungeduldig? ward er verzagt? — Nein, Das 
fei ferne! Er betete heftiger und immer heftiger. 
Diefem Beifpiele folge nad), und envlich wirft auch du 
Gottes Hilfe mit Freuden ſchauen. Drum: 

Ob ſich's anließ, ala wollt er nicht, 

So laß dich's nicht erfchreden ; 

Denn wo Er ift am beften mit, 

Da will er’s nicht entdecken; 

Sein Wort laß dir gewiffer fein, 

Und ob dein Herz fpräch lauter Nein, 

So laß dir doch) nicht grauen. 

Doh Gott hat envlih noch eine andere 
wunderbare Art ver Erhörung, und das ift diefe, daß 
er ung zwar nicht dag gibt, wag wir bitten, aber etwas 
Anderes, und zwar dann immer etwas Befferes. Da 
meint der Menfch wohl oft, Gott wolle ihn gar nicht 
hören. Daher feufzt Hiob: „Schreie ich zu Dir, fo 
antworteft du mir nicht; trete ich hervor, jo achteft vu 
nicht auf mid. Du bift mir verwandelt in einen 
Grauſamen“; daher feufzt ferner Jeremias in feinen 
Klagliedern: „Du haft dich mit einer Wolfe bevedt, 
daß fein Gebet hindurch konnte.” O, meine Lieben, 
dag find nun freilich Zeiten Schwerer Prüfungen, wenn 
es nemlich nach unferem Gebete nicht nur nicht beffer, 
ſondern fcheinbar fogar nur immer fchlimmer wird. 
Da gilt e8 aber auf die Hand des HErrn merfen; denn 
Gott hilft wohl ftets, nur nicht immer, wie wir denfen. 
Iſt e8 aber nicht doch eine Erhörung, wenn ung Gott 
etwas Beſſeres gibt, als wir begehren? Wurde Paus 
[us nicht erhört, da er um Errettung von den Fäuften- 
Ihlägen des Satans bat, und dafür eine Gnaden— 
verficherung erhielt? - Wurde Mofes nicht erhört, da 
er um den Eingang in das irdiſche Canaan bat, und 
dafür in dag himmlische aufgenommen wurde? Wurde 
David nicht erhört, da er um das Leben feines Söhn— 
leins bat, und diejes in das ewige Leben einging? 
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Wurde der verlorne Sohn nicht erhört, da er bat, ein 
Taglöhner in feines Vaters Haus zu werden, da er 

anftatt veffen darin als der geliebte Sohn der Familie 

aufgenommen wurde? Oder iſt's nicht eine Erhörung, 

wenn wir anftatt der gebetenen Hütte einen Palaft, 

anftatt wenig viel, anftatt des Geringen etwas Großes, 

anftatt des Zeitlichen etwas Ewiges erlangen? 

Aber, wird vielleicht mancher fagen, fo gut dies 
it, fo ift’3 jedoch immer feine wahre Erhörung, wenn 
wir nicht das erlangen, was wir bitten. Hierauf ant- 
wortet St. Paulus: „Wir wiffen nicht, was wir beten 
ſollen, wie fich8 gebühret; fondern der Geift felbft ver— 
tritt ung aufs befte mit unausfprechlichem Seufzen. 
Der aber die Herzen forfchet, der weiß, was des Geiftes 
Sinn ſei.“ Hieraus fehen wir, wir verftehen oft unfer 
Gebet felbft nicht, mit dem Munde bitten wir um 
irgend ein Gut, was uns ſchädlich wäre, aber ver 
Heilige Geift, der in uns wohnt, feufzt, ohne daß wir 
es wiſſen, um etwas Anderes, Heilfameres, Beſſeres 
und Größeres; Gott aber, der dieſen ung felbft ver— 
borgenen Sinn unferer Bitte verfteht, gibt ung dag 
Beffere. Erhört er ung alfo nicht wahrhaftig? Zwar 
müffen wir uns daher hüten, irgend ein nicht noth— 
wendiges irdiſches Gut von Gott unbedingt bitten oder 
irgend eine Sache yon Gott erzwingen zu wollen, von 
der wir nicht wiffen, ob fie ung gut fei. Ein warnen 
des Beifpiel hierzu ift die Rahel; fie bat mit Ungeftüm 
um Kinder, und fiehe, der HErr erfüllte zwar endlich 
ihr ungeftümes Bitten, aber die Stunde der Geburt 
ihres Kindes, war die Stunde ihres fchmerzlichen 
Todes. Nichts defto weniger follen wir aber darum 
dennoch ftets mit recht feftem Glauben bitten. Es ift 
ja unfer gläubiges Gebet nie vergeblih. Ein jedes 
folches Gebet ift eine Ausfaat, auf die gewiß hier oder 
dort eine Föftliche Frucht folgt; ein leerer Eimer, der 
in den Brunnen ver göttlichen Güte hinabgelaffen 
wird, und gewiß, bis oben an gefüllt, wieder herauf— 
fommt.  Nehmet daher nur getroft in aller Sorge und 
Noth, ſei fie groß oder Flein eure Zuflucht zum Gebet: 
e8 wird nie umfonft fein. Wervet nie müde im Flehen, 
ſondern betet allezeit und ftets in allen Anliegen; betet 
in der Kirche mit der Gemeinde, betet in euren Käufern 
mit euren Familien, betet in ver Kammer in ftiller 
heiliger Einfamfeit, und feufzet, wo ihr geht und ftehet, 
ihr möget effen oder trinfen, arbeiten over ruhen, allein. 
oder in Geſellſchaft, Fröhlich traurig fein, 
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wenigiteng in dem verborgenen Rämmerlein eurer Her- 
zen, jo wird es euch Gott, wie.der HErr ausdrücklich 
jagt, vergelten öffentlich. 

Ihr aber, die ihr noch nicht erhörlich beten könnet 
und möget, weil euer Gewiffen noch nicht gereinigt ift 
von den todten Werfen durch den Glauben an JEſum 
Chriftum; die ihr noch durch eure Liebe zur Sünde euch 
als Gottes Feinde beweifet, die nichts nach feiner 


|. Gnade und Hilfe fragen; die ihr höchftens dann und 


wann mit euren Lippen plappert, bald viel leere Worte 
machet, bald Gott mit einem kurzen falten Seufzer ab- 
fpeifet: erfennet aus eurem fchlechten elenven Beten, 
bei dem ihr gar nicht begehret, was ihr darin aus— 
Iprechet, das daher gar fein wirkliches Beten if, er— 
Tennet hieraus, daß ihr noch Feine Chriften ſeid; denn 


Wie herrlih, o JEſu, ift Dein Name in- allen 
Landen! Zu unferer Erlöfung bift Du nicht nur hin— 
abgeftiegen in die unterften Derter ver Erde, ſondern 
endlich auch mit göttlicher Majeftät aufgefahren über 
aller Himmel Himmel. Wie Du nicht um Dein felbft 
willen arm und elend in viefe Welt gefommen bift, fo 
baft Du fie auch nicht um Dein felbft willen in Herr= 
lichkeit und Ehren verlaffen; wie Du nicht für Dich 
gekämpft und geftritten haft, fo haft Du auch nicht für 
Dich gefiegt und triumphirt, fondern für ung, deren 
Sünden Du trugeft und deren Gerechtigfeit Du ges 
worden bift. 

Darum läffeft Du auch noch immer Deine großen 
TIhaten den Menfihen verfündigen; darum haft Du 
auch ung heute wieder Die große Gnade geichenft, ung 
verfammeln und yon Deinem Siege hören zu fünnen. 

D ſo laß denn, Du gnädiger, allgemeiner und 
herrlicher Heiland, auch die heutige Verfündigung Dei— 
ner Herrlichkeit an unferen Herzen nicht vergeblich fein. 
Laß einen jeden unter ung erfennen, daß auch er 
daran Theil habe, daß Du endlich den Himmel 
eingenommen und Dich zur Rechten des Baters ges 
jest haft. 

D HErr JEſu, wir haben ja ſchon alle mit Dir 
gefiegt, venn Du bift unfer Haupt und der Herzog uns 
ferer Seligfeit. Darum vertreibe unferen Unglauben, 








—— 
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ein fleißiger, ernftlicher Beter und ein Chrift ift eins 
und dasſelbe. Darum thuet Buße, erfennet euer un— 
befehrtes, ungöttliches, fleifchliches Wefen und bittet 
Gott um den Geift des Glaubens; damit befommt ihr 
dann auch den Geift der Gnade und des Gebetes. 
Wie gern wird Gott ihn über euch ausgiefen! Be- 
trübet ihn aber dann auch nicht durch neue Sünden, 
jondern folget dann feinen heiligen Trieben, fo werdet 
ihr betend durch dieſe Welt gehen, von Gottes Er— 
hörung täglich neue felige Erfahrungen machen und 
endlich wird auch euer legter Seufzer erhört und 
ihr durch einen feligen Tod aus ver Gefahr fommen 
in die Sicherheit, aus der armen Welt in ven feligen 
Himmel. 


Das helfe ung allen JEſus Chriftus. Amen. 









der da meinet, Deine Auffahrt gehe ung nichts an, und 
gib ung den Glauben, der nicht nur, da Du am Greuze 
hingft, fondern aud, da Du auf dem Throne fißeft, 
Ipricht: Du bift mein! Erhöre ung, König des Him— 
meld und König der Sünder, um Dein felbft willen, 
Amen. 


In Chrifto, dem Aufgefahrenen, geliebte Zuhörer! 


Eine große, theure und herrliche Thatfache ift es, 
zu deren Gedächtniß wir ung hier in der Stille vor 
Gott verfammelt haben. Wir feiern nemlich heute ven 
Krönungstag oder das Feſt ver Thronbeiteigung unſe— 
res Gnadenkönigs, JEſu Chrifti, ich meine das Felt 
feiner glorreichen Himmelfahrt. 

Billig follte daher heute ein jeder, der es meiß, 
daß er auf diefen großen HErrn und Heiland getauft 
ift, mit Freuden eingegangen fein in die Vorhöfe des 
HErrn, und mit noch größerer Freude die Stätte ver— 
lafien, wo er das Wort Gottes hiervon gehört hat. 
Sa, fo follte es billig fein, denn ſchon die Gläubigen 
des Alten Bundes finden wir voll des freudigften Lobes 
Gottes, wenn fie nur den in dunfler ferner Zufunft 
liegenden heutigen Tag im Geifte sorausfahen. So 


ruft unter andern David aus: „Frohlodet mit Händen, 
alle Bölfer, und jauchzet Gott mit fröhlichem Schall 
Gott fähret auf mit Sauchzen, und der HErr mit heller 
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Poſaune. Lobfinget, lobfinget Gott; lobſinget, lob— 
finget unferem Könige. Denn Gott ift König auf dem 
ganzen Erdboden; Lobfinget ihm klüglich. Gott ift 
König über die Heiden: Gott ſitzet auf feinem hei— 
ligen Stuhl.” Aehnlich jubelt auch der Berfafjer des 
68. Pfalms und ſpricht: „Der Wagen Gottes ift viel 
taufend mal taufend, der HErr ift unter ihnen (wie) 
im heiligen Sinai. Du bift in die Höhe gefahren, 
und haft vas Gefängniß gefangen, du haft Gaben 
empfangen für die Menfchen, auch für die Abtrünnigen, 
dag Gott, der HErr, dennoch dafelbft bleiben wird. 
Gelobet fei der HErr täglich. Gott legt ung eine Laſt 
auf, aber er hilft ung auch, Sela. Wir haben einen 
Bott, der da hilft, und den HErm HErm, der vom 
Tode errettet. Ihr Königreiche auf Erven, finget 
Gott, lobfinget dem HErrn, Sela. Dem, ver da fährt 
im Himmel, allenthalben von Anbeginn. Gebt Gott 
die Macht! Seine Herrlichkeit ift in Israel, und feine 
Macht in ven Wolfen. — Gelobet ſei Gott!” 

Sehet, meine Lieben, jo freute ſich ſchon das gläus 
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bige Israel, wenn es an den ihm noch zufünftigen Tag 
der Himmelfahrt des Meffias dachte. Die Kirche des 
Alten Teftaments glaubte alfo lebendig, daß feine 
Himmelfahrt etwas fei, was nicht allein ihn, Chriftum, 
jondern was alle Erlöſ'te angehe, daß fie nemlich ver 
föftliche Schlußftein und die glänzende Krone des ganz 
zen Erlöfungswerfes ſei. 

Und fo ift es auch. Betrachten wir die Himmel- 
fahrt Chrifti allein als das fröhliche Ereigniß, daß 
Ehriftus endlich allen Leiden, aller Schmady, allen Un— 
vollfommenheiten und allen Berfolgungen entnommen 
worden fei und fo gleichfam ven Lohn für feine Treue 
bis zum Tode endlich empfangen habe, fo betrachten 
wir fie noch ohne ihren eigentlihen Nuten. Als 
unferem Erlöfer müffen wir dem Auffahrenden im 
Glauben nadhfchauen, ung felbft müffen wir in Ihm 
als die Triumphirenden erbliden und diefes ganze Werf 
zum Grunde eines freudigen Glaubens legen: dann, 
nur dann genießen wir vie felige Frucht, die ung das— 
jelbe bringen foll. 


16, 14—20. 


Zuletzt, da die Eilfe zu Tifche fagen, offenbarete er ih und fchalt ihren Unglauben und ihres Herzens Härtigfeit, 
daß fie nicht geglaubt hatten denen, die ihn gefehen hatten auferftanden; und fprach zu ihnen: Gebet hin in alle 


Welt, und prediget das Evangelium aller Creatur. 
aber nicht glaubet, der wird verdammt werden. 


Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer 
Die Zeichen aber, die da folgen werden denen, die da glauben, find 


die: In meinem Namen werden fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und fo fie 
etwas Tödtliches trinfen, wirds ihnen nicht ſchaden; auf die Kranken werden fie die Hände legen, fo wirds beffer mit 


ihnen werden. 
rechten Hand Gottes. 
befräftigte das Wort durch mitfolgende Zeichen. 


Das verlefene Evangelium erzählt mit Furzen 
Worten die Gefchichte von Chrifto yon feiner Testen 
Dffenbarung am Auferftehungstage an bis zu feinem 
Eingange in die Herrlichkeit. Als den Kern aber aller 
der Aufträge, welche der HErr ven Apofteln in diefer 
Zeit gab, gibt Marfus diefes an: „Gehet hin in 
alle Welt, und prediget das Evangelium 
aller Ereatur. Wer da glaubet und ge- 
tauft wird, der wird felig werden: wer aber 
nicht glaubet, ver wird verdammet werden.“ 
„Glaubet an mich”, das ift alfo, fo zu jagen, ver legte 
Wille Ehrifti, ven er allen Menfchen bei feinem Ab— 
ſchiede hinterlaffen, und den er hierauf auch fogleich 
mit feiner glorreichen Himmelfahrt befräftigt und bes 
fiegelt hat. 





Und der HErr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehaben gen Himmel, und figet zur 
Sie aber gingen aus und predigten an allen Orten, und der HErr wirkte mit ihnen, und 


Die Himmelfahrt Chrifti als einen ſicheren Grund eines 
freudigen Glaubens; 


1. fie begründet unferen Ölauben an 
die Bollfommenheit unferer Erlö— 
fung von allen Feinden, und 

2. fie begründet unferen Glauben an 
die ftete gnädige Gegenwart Ehrifti 
bei feiner Gemeinde. 


I. 

Durd den Fall unferer erften Eltern find, meine 
Lieben, alle Menfchen in die Gewalt von drei großen 
Feinden gefommen, und diefe find die Sünde, das 
GSefeß und der Tod. Die Menfchen find nemlich das 


Hiernady betrachtet daher jegt mit mir: dur erftlih der Herrfchaft der Sünde unterworfen 


Am Tage der Himmelfahrt ChHrifti. 


195 





worden, daher ihnen zum andern das Geſetz das Urtheil 
der Verdammniß Spricht und endlich der Tod das Recht 
über fie befommen hat, fie zu verfchlingen. Diefe drei 
Feinde ftehen in der engften Verbindung mit einander 
und binden fo ven Menfchen wie mit Einer Kette 
des Verderbens; wie dies der heilige Apoftel mit ven 
Worten befihreibt: „Der Stachel des Todes ift 
die Sünde, die Kraft aber ver Sünde ift das 
Geſetz“, d.h. die Sünde macht den Tod erft zu einem 
Könige des Schreckens, das Gefeß aber macht Die 
Sünde fräftig, ung zu verbammen. 

Keine menschliche Macht war im Stande, dieſe 
Feinde zu überwinden; der Menfch war ihr ohnmäch— 
tiger und wehrlofer Knecht und Gefangener geworden. 
Hätte fih Gott der Menfchen nicht erbarınt, fo wären 
fie daher umfonft gefchaffen gewefen und hätten unrett— 
bar verloren gehen müfjen. Aber ver Sohn Gottes 
übernahm das erftaunenswürdige Werk, fie aus ihrem 
Kerfer zu befreien. Und was that er? Er ließ fich für 
ung zur Sünde machen, unterwarf fich an unferer Statt 
dem Gefeg und Iprang für ung in des Todes Rachen. 
Die Sünde der ganzen Welt nahm er auf fich, trug ihre 
Strafen und ward für fie die VBerföhnung. Das Gefes 
erfüllte er und erwarb ung damit eine vollfommene Ges 
techtigfeit. Den Top ließ er fich verfchlingen und über- 
wand ihn durch die Kraft feines allmächtigen Lebens, 

Als daher Chriftug fiegreich von ven Todten auf— 
erftand, da hatte mit ihm Die ganze gefallene Welt gefiegt, 
aller Menfchen Sünden waren getilgt, für alle eine vor 
Gott giltige ewige Öerechtigfeit erworben, die Hölle zer— 
ftört, der Tod entwaffnet, Leben und unvergängliches 
Weſen an das Licht gebracht und aller Menfchen Erlöfung 
von Gott, dem Vater, felbft aufs herrlichite verfiegelt. 
Alle unfere Feinde lagen da ſchon zu ven Füßen deſſen, 
der für ung wider fie auf ven Kampfplas getreten war, 

Nur Eins war noch übrig, follte Chriftug für ung 
ein vollfommener Heiland fein: er mußte, nachdem er 
alle unfere Feinde befiegt hatte, nun auch eingefest 
werden als ihr unumfchränfter Herr; es mußte das 
Scepter der Allmacht in feine Hände gegeben, die Krone 
bimmlifcher Herrlichkeit ihm aufgefegt und von ihm der 
Thron der göttlichen Majeftät beftiegen werben. Es 
mußte an ihm erfüllt werden die Weiffagung des zwei— 
ten Pfalms, da der himmlifche Vater fpricht: „Ich habe 
meinen König eingefegt auf meinem heiligen Berge 
Zion. Heiſche von mir, fo will ich dir die Heiden 








zum Erbe geben, und der Welt Ende zum Eigenthum. 
Du ſollſt fie mit einem eifernen Scepter zerfchlagen; 
wie Töpfe follft du fie zerſchmeißen.“ 

Und diefes ift denn gefchehen durch die glorreiche 
Himmelfahrt Chrifti, und durch das darauf folgende 
und damit verbundene Sitzen Chrifti zur Rechten des 
Baterd. Da hat Chriftus nicht nur einen öffentlichen 
Triumphzug als Sieger durch die offenen Pforten des 
Himmels gehalten und die feierliche Hulvigung aller 
Engel und Erzengel als Gottmenfh und Mittler 
empfangen, fondern er ift damit auch der unumfchränf- 
tefte Herr über Sünde, Geſetz, Tod, Teufel und Hölle 
geworden. Darım tft er auch von eben demfelben Ort 
in göttlichem Glanze aufgefahren, wo er unter blutigem 
Schweiße den härteften Kampf wider diefe Feinde ges 
kämpft hatte, nemlich vom Delberge. 

Die Hauptfache aber hierbei, wenn wir die Him— 
melfahrt Chrifti recht betrachten wollen, befteht darin, 
dag wir Chriftum hierbei nicht nur als das Haupt, 
jondern auch als den Vertreter und Vorgänger des 
ganzen menfchlichen Gefchlechtes anfehen. Ein Vor— 
bild hiervon war David, als er den Rieſen Goliath 
erfchlug. Wie da durd den Sieg des einzigen David 
ganz Israel von der Gewalt der feinpfeligen Philifter 
errettet wurde, jo find alle Sünder durch Chrifti 
triumpbirende Himmelfahrt mit ihm auch zu Herren 
über die Sünde, das Gefeg und ven Tod gemacht 
worden. Diefes wird ſchon im 68. Palm aus— 
gejprochen, wo es, wie bereits erwähnt worden, heißt: 
„Du bift in die Höhe gefahren und haft das Gefängniß 
gefangen; du haft Gaben empfangen für die Menfchen, 
auch für die Abtrünnigen.” Dasfelbe bezeugt ung 
St. Paulus Ephef. 2., wenn er fpricht: „Gott, der da 
reich ift von Barmherzigfeit, durch feine große Liebe, 
damit er ung geliebt hat, da wir tobt waren in ben 
Sünden, hat er ung fammt Chrifto lebendig gemacht 
(denn aus Gnaden feid ihr felig geworden), und hat 
ung fammt ihm auferwedet, und fammt ihm in dag 
himmlische Wefen verfest, in Chrifto JEſu.“ Wie 
wir alfo alle Schon in Chrifto auferftanden und von 
Gott in ihm gerechtfertigt worden find, fo find wir auch 
ſchon mit Chrifto gen Himmel gefahren und fo in ihm 
ſchon Herren geworden über alle unfere Feinde; und fo 
gewiß nun Chrifto feine Sünde mehr ſchaden, fein 
Geſetz ihn verdammen, fein Tod über ihn herrſchen 
fann, fo gewiß find auch wir aus ihrem Gefängniß 
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befreit und bereits in das himmlifche Wefen mit ihm 

verfeßt, fo wir es nur von ganzem Herzen glauben. ' 
Erfennet hieraus, welch einen ficheren Grund wir 

in der Himmelfahrt Chrifti zu einem freudigen Glauben 


haben. Wollen wir nicht glauben, daß Sünde, Geſetz 
und Tod unter unferen Füßen liege, fo müſſen wir die 
Himmelfahrt Chrifti gänzlich verleugnen, oder doch 
leugnen, daß der gen Himmel Gefahrne unfer Heiland, 
unfer Erlöfer, unfer Bruder, unfer Haupt, unfer Herzog 
fei, und daß fein Kampf für ung einen fo herrlichen 
Ausgang gewonnen habe. Will ung daher unfere 
Sünde ängftigen, fo follen wir ung dadurd nicht zur 
Berzagung bringen laffen, fonvdern im Glauben auf die 
Himmelfahrt Chrifti fchauen und in unferem Herzen 
fprechen: Sünde, du bift befiegt; du ſollſt mich nicht 
aufs neue überwinden, fondern als mein Gefangener 
mir dazu dienen, daß ich mich defto fefter an meinen 
Heiland anflammere. Er ift gen Himmel gefahren und 
ih mit ihm, venn ich faffe ihn mit der Hand meines 
Glaubens und auf feinen Namen bin ich ja getauft. 
Wil ung das Geſetz verdammen, fo follen wir feinem 
Urtheil ung nicht unterwerfen, ſondern in unſerem Her= 
zen fagen: Du bift erfüllt, veinen Forderungen tft voll— 
fommene Genüge gethan; Gottes Sohn hat fich dir 
für mich unterworfen; dadurch haft vu all dein Recht 
an mich verloren, venn ihm fannft du nicht vorwerfen, 
ja, er hat fich auf ven höchſten Stuhl geſetzt und iſt 
nun, Geſetz, vein Herr; nicht von Dir, fondern von ihm 
empfange ich daher nun mein Urtheil, und das heißt: 
„Gnade, Barmherzigkeit, Vergebung!” Will ung der 
Tod fchreden und die Hölle ihren Rachen wider ung 
öffnen, fo haben wir ung num nicht zu fürchten; eg find 
dies nun dur Chrifti Himmelfahrt leere Schredbilver 
geworben; getroft fünnen und follen wir ihrer daher 
num jpotten, und fprechen: „Der Tod ift verfchlungen 
in ven Sieg. Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift 
dein Sieg? Gott aber ſei Danf, der ung den Sieg ge— 
geben hat durch unfern HErrn, JEſum Chriſtum.“ 
Da ich mit ihm geftorben und begraben 
Und auch mit ihm erwedet bin, 
Muß ich auch Theil an feiner Auffahrt haben, 
Das Glied muß, wo das Haupt ift, fein. 
Ich bin nun über Sünd, Gefeg und Tod erhoben, 
Da ich auf Ziong Berge bin. 
Welt, Sünd und Satan mögen unten toben, 
Nichts reicht an diefen Gipfel hin. 
Im Sieg ift Chriftug aufgefahren, 
Auch ich fteh fiegend unter feinen Schaaren. 





a 
” 





Am Tage der Himmelfahrt Ehrifti. 





Il. 

Doch die Himmelfahrt Chrifti begründet auch fer= 
ner unferen Glauben an die tete gnädige Gegenwart 
Ehrifti bei feiner Gemeinde. Und das ift dag Zweite, 
was ich euch jeßt noch yorftellen will. 

Es ift eine befonvers in unferen Tagen fehr all 
gemeine Meinung, daß Chriftus nach feiner Himmel- 
fahrt nicht mehr mit feiner Menfchheit auf Erven und 
überhaupt in der Welt feiz daher man auch nad 
Zwingli's Vorgang noch heute die Lehre von ber 
Himmelfahrt dazu mißbraucht, zu leugnen, daß Chrifti 
Leib und Blut wahrhaftig im heiligen Abenpmahle 
gegenwärtig fet. 

Uber dieſer Irrthum beruht auf einer durchaus 
falihen Vorſtellung von ver eigentlichen Befchaffenheit 
ver Himmelfahrt JEſu Chrifti, des Gottes und 
Menfchen- Sohnes. Man meint nemlich durchaus 
irrigerweife, Chriftus fei nicht anders gen Himmel 
gefahren, als ein Enoch und ein Elias, und er wohne 
nun, wie man von allen anderen Seligen glaubt, an 
einem beftimmten Drt. 

Hierbei ift aber zu merken, erftlich, daß wir viel zu 
ſchwach find, die eigentliche Befchaffenheit ver Himmel— 
fahrt Chrifti zu faffen und zu erforschen. Wir haben 
in dieſer Zeitlichfeit noch nicht einmal einen Begriff 
von dem, wag die Schrift Himmel nennt, denn fie jagt, 
daß da Zeit und Raum aufhören; was aber von Zeit 
und Raum nicht begrenzt ift, davon hat unfer Geift 
noch gar feine Vorftellung. Aber die heilige Schrift 
fagt nicht einmal von Chriſto, daß er nur gen Himmel 
gefahren fei, ſondern fo fpricht vielmehr unter anderen 
St. Paulus Epheſ. 4.: „Der hinunter gefahren ift, 
das ift derfelbe, ver aufgefahren ift über alle Him— 
mel, auf daß er alles erfüllete.” Welches menfchliche 
Herz mag nun erft dies Geheimniß faſſen? ich will 
fchweigen, welche menſchliche Zunge es beichreiben 
fönne. Darum bevenfet, die Himmelfahrt Chrifti ift 
gleich ver Sonne: je ſchärfer man in dieſelbe ſchauen 
will, defto blöder werden ung die Augen, daß wir end» 
lich gar nichts mehr fehen können; dieſes Werk gehört 
daher zu denen, die nicht erforfcht, fondern kindlich 
einfältig nach dem, was die Schrift davon jagt, ge— 
glaubt fein wollen. Je einfältiger wir aber ung 
an das halten, was die Schrift Davon fagt, defto glau— 
bensftärfender wird ung diefer geheimnißvolle Artifel” 
werben. 
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Was fagt ung aber hiervon die Schrift? — Sie 
fagt uns nicht, daß Chriftus jegt von dem Himmel ein= 
gefchränft und begrenzt werde, wie die anderen Seligen, 
fondern im Gegentheil, daß Er alles erfülle, nicht dag 
er von dem Himmel eingenommen worden fei, ſon— 
dern vielmehr, daß er ven Himmel eingenommen habe, 
ja, daß er über alle Himmel aufgefahren ſei und, wie 
unfer Evangelium fagt, nun „ſitzet zur rechten 
Hand Gottes.“ 

Was heißt das? Wollen wir hierin nicht irre 
gehen, jo müfjen wir auch hierin die Schrift um Rath 
fragen. Diefe fagt aber unter anderem, daß Gott mit 
feiner rechten Hand Israel aus Egypten geführt und 
Pharao mit feinem Heere in die Fluth geftürzt habe; 
fie fagt ferner Pf. 77, 11.2: „Die rechte Hand des 
Höchſten fann alles ändern.” Sie fagt: „Nähme ich 
Flügel der Morgenröthe und bliebe am äußerten 
Meere, jo würde mich doch deine Hand vafelbft führen 
und deine Rechte mich halten.” Hieraus erhellt venn 
deutlich, daß die Schrift unter Gottes rechter Hand 
nichts anderes verftehet, als feine Allmacht, Allgegen- 
wart, Herrfchaft und ewige göttlihe Majeſtät und 
Herrlichkeit. Und dag wir ung in der Anwendung 
diefer Auslegung auf das Sitzen Chrifti zur Rechten 
Gottes nicht irren, zeigt uns wiederum die Schrift; 
denn St. Paulus jagt Ephef. 1.: „Gott hat Chriftum 
von den Todten auferwect und geſetzt zu feiner Rechten 
im Himmel; über alle Fürftenthümer, Gewalt, Macht, 
Herrichaft, und alles, was genannt mag werden, nicht 
allein in diefer Welt, ſondern auch in der zufünftigen; 
und hat alle Dinge unter feine Füße gethan, und hat 
ihn gejeßt zum Haupt der Gemeine über alles, welche 
da ift fein Leib, nemlich die Fülle deß, ver alles in allem 
erfüllet.” Und fchon im 110. Pfalm heißt e8: „Der 
Herr Sprach zu meinem HErrn: Setze dich zu meiner 
Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße 
lege. Herrſche unter deinen Feinden.“ 

Diefes alles nun ift natürlich nicht gefagt von 
Chrifti Gottheit, fondern von der Natur, nach welcher 
er vorher in Knechtsgeftalt einherging, nemlich von fei= 
ner menfchlichen. Denn die göttlihe Natur fonnte 
weder erniedrigt, noch erhöht werden, weder eine Ab- 
nahme ihrer Herrlichkeit, noch einen Zuwachs verfelben 
erfahren, wie es denn im 102. Pfalm ausdrücklich von 
der Gottheit heißt: „Du bleibeft wie vu bift.” 
Hiernach urtheilet nun felbft, ob nach ver heiligen 





Schrift Chriftus nach feiner Menfchheit nicht mehr bei 
ung fei? Das fei ferne! Wohl hat er die Welt fo ver- 
laffen, daß er nicht mehr wie ein fterblicher Menſch 
natürlich, fihtbar, greiflich und räumlich unter uns, 
wie einft mit den Jüngern, wandelt. Daher Chriftug 
in diefem Sinne fagen fonnte: „Ich bin vom Vater 
ausgegangen und gefommen in die Welt; wiederum 
verlaffe ich die Welt, und gehe zum Vater.” Daher 
fonnte auch der Engel, auf Chrifti leeres Grab zeigend, 
in diefem Sinne ſprechen: „Er ift nicht bier. 
Siehe da die Stätte, da fie ihn hinlegten.” Daher 
beißt e8 auch in diefem Sinne zum Schluß des zweiten 
Artikels des chriftlichen Glaubens: „Von dannen er 
fommen wird, zu richten die Lebendigen und die Todten.“ 
Aber ferne fei e8 von ung, darum zu glauben, daß auch 
von Ehrifto gelte, was Abraham zu dem reichen Manne 
in der Hölle ſprach: „Ueber das alles ift zwiſchen ung 
und euch eine große Kluft befeftigt, daß die da wollen 
von binnen hinabfahren zu euch, fünnen nicht“; ferne 
jei e8 von ung, darum zu glauben, daß Chriſtus König 
jet in einem Reiche, yon dem er getrennt fei und dag er 
nur aus der Ferne regieren könne. Nein, Chriſtus 
hat wohl einen räumlichen Abfchied yon den Jün— 
gern genommen, er hat fich wirklich mit feinem verflär= 
ten Leibe immer höher und höher erhoben, fo weit als 
die Augen der Jünger ihn noch erreichen fonnten; aber 
das follte nur eine Berficherung fein von der Wahr— 
haftigfeit der großen Veränderung, die jest mit dem 
Zuftande des Menfchen JEſus vorging. Wir dürfen 
daher nicht meinen, daß Chriſtus, da ihn die Wolfe, 
gleich einem Triumphwagen, aufgenommen und vor 
den Augen der Jünger weggenommen hatte, nun auch 
jo fort und fort fi) langfam immer weiter und weiter 
von der Erde entfernt und über den Sternenhimmel 
erhoben habe; nein, jo bald envlih das Wolfenthor 
diefer Erdenwelt fich hinter ihm fchloß, fo trat er 
auch in diefem Augenblide in ven Zuftand göttlicher 
Majeftät ein, erfchten voll Glorie allen Engeln und 
Seligen unter den ihm entgegenfchallenden Triumph- 
liedern derfelben im Himmel und nahm nun aud als 
Menſch Theil an der allmächtigen und allgegenwärtigen 
Herrfchaft über Himmel und Erde und alle Creaturen, 

Betrachten wir die Himmelfahrt Chrifti fo nad) 
den deutlichen Zeugniffen der heiligen Schrift, o, 
welc einen ficheren Grund eines freunigen Glaubeng 
finden wir dann darin! Weit entfernt, daß hiernach 
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Ehriftus von feiner Gemeinde fich entfernt haben follte, 
jo ift er dadurch ihr vielmehr recht nahe geworben, 
Wir dürfen nun nicht erft nach Judäa gehen, ihn auf- 
zufuchen; er hat vielmehr furz vor feiner Himmelfahrt 
verheißen: „Sch bin bei euch alle Tage bis an ver Welt 
Ende“, und durch den fichtbaren Eingang in feine 
unfichtbare Herrlichfeit dies beftätigt und ins Werf 
geſetzt. Er ift ung nun aller Drten nahe als Gott 
und Menfch mit feiner Gnade, mit feiner Hilfe, mit 
feinem Schuße. Hat Chriftug, da er auf Erden wan— 
delte, hauptfächlich mit feinem Vater für ung gehan— 
delt, fo ift num jest fein ftetes Augenmerf auf ung, 
feine Erlöf'ten, felbft gerichtet, fih ung nemlich durch 
fein Evangelium zu erfennen zu geben, ung zum Glau— 
ben an ihn zu bringen, ung darin zu erhalten und 
das gute Werf zu vollführen bis an jenen Tag, mo 
wir ihn dann auch fehen werben, wie er ift. Chriftug 
bat nicht aufgehört, fein Werf an den Sündern zu 
vollenden; er ruht nicht im Genuſſe der Seligfeit aus 
von feiner Arbeit, wie die, die in ihm entichlafen; 
fondern er tft vor Gott im Allerheiligften für ung er= 
fchienen; wie Aaron auf feinem Bruſtſchild die Namen 
der Stämme Ssraels trug, wenn er in das Allerheiligfte 
einging, fo trägt Chriftus auch dort die Namen aller 
Gläubigen auf feinem Herzen, als der rechte Hohes 
priefter vor Gott im Himmel erfcheinend; da bittet er 
ohne Aufhören für die Seinen und regiert fie, forgt 
für fie und beſchirmt fie, daß fie auch die Pforten ver 
Hölle nicht überwältigen fönnen. 

O laſſe fich denn heute ein jeder zum Glauben an 
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Chriſtum erweden und darin ftärfen durch die Betrach— 
tung feiner glorreichen Himmelfahrt. Spreche niemand: 
was geht fie mich an? Denn fo du ein Gefangener der 
Sünde, des Gefeges und des Todes bift, wie du es 
denn nicht leugnen fannft, fo geht dich auch Ehrifti 
Himmelfahrt fo nahe an, wie das ewige Heil, Die 
Errettung und Erlöfung deiner Seele, denn durch feine 
Auffahrt hat Chriftus dein Gefängniß gefangen geführt. 
Willſt du nun in deinem Tode nicht binunterfahren 
in dag ewige Gefängniß, fo halte dich im Glauben an 
den Aufgefahrnen, fo bift du hier fchon frei und einft 
fährt du ihm nach in feine Herrlichkeit. Denn auch 
an dich hat er gedacht, als er vor feiner Auffahrt ſei— 
nen Süngern, ja, feiner ganzen Kirche den Befehl 
hinterließ: „Prediget das Evangelium aller 
Creatur. Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden; wer aber nidt 
glaubet, der wird verdammt werden.“ 

Wenn du nun aber unterdeffen, ehe dich dein Hei— 
land heimholt in feines Vaters Haus, viel Noth, viel 
Anfechtung und Gefahr der Seelen erfähreft, fo laß nur 
nicht ab, dich eben an ihn zu halten, ver heute das 
Reich feines Vaters einnahm; um veinetwillen ift ihm 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben; 
er wird dich nichts aus feiner Hand reißen laffen und 
dir Schild und Schirm fein, bis er dich unter die 
Schaar feiner Geretteten, die ihm ein ewiges Halleluja 
in dem Tempel des Himmels fingen, geftellt hat. 

Ihm fei Ehre und Preis hier und dort von Ewig— 
feit zu Ewigfeit. Amen. 


Io 


Am Sonntage nad der Himmelfahrt Chrifli, oder Exaudi. 


Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott, dem 
Bater, und von dem HErrn JEſu Chrifto, dem Sohne 
des Vaters, in der Wahrheit und in der Liebe, ſei mit 
euch allen. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Es hat unter Heiden und Chriften Männer ges 
geben, welche haben behaupten wollen, daß alle Sünden 
einander gleich feien. So unleugbar es aber ift, 
daß allerdings mit Feiner Sünde zu fcherzen ift, daß 
jeve als eine Llebertretung des göttlichen Gefeges eine 


Beleidigung der hohen Majeſtät des ewigen, heiligen 
und gerechten Gottes ift, und daß daher eine jede eine 
ewige Berwerfung von Gottes Angeficht verdient, fo iſt 
es doc) ebenfowenig zu leugnen, daß e8 Grade der 
Berfhuldung gibt, und dag man bei gewiffen Sünden, 
mit denen man nocd immer behaftet ift, Doc) Vergebung 
haben und in Gottes Gnade ftehen kann, während 
andere Sünden nothwendig von Gottes Neidy und 
feiner feligen Gemeinfchaft ausfchliegen. Diefen Unter— 
ſchied macht nicht nur Gottes Wort felbft Far und“ 
deutlich, fonvern, wollte man venfelben ableugnen, fo 
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würde dies allen Troft des Evangeliums nothwendig 
zerftören und redliche Gemüther unausbleiblich zur 
Berzweiflung führen, denn es gibt feinen Menfchen, 
der fo rein und heilig ift, daß ihm nicht bis an feinen 
Tod noch Sünden anfleben follten. 

Es ift allerdings ein großer Unterfchied unter den 
Sünden. Abgefehen von dem Unterfchiede zwifchen 
den wirklichen und der Erbfünde, mit welcher 
legteren alle Menfchen geboren werden, welche ein fün- 
diger Zuftand, ein unausjprechliches fündliches Ver— 
derben der ganzen menfchlichen Natur nach Seele und 
Leib, nach Berftand, Willen und allen Trieben iſt, ſo 
gibt es unter den jogenannten wirflichen Sünden 
Schwachheits-Sünden und Bosheits- over muthwillige 
Sünden, Uebereilungs- und herrſchende Sünden, 
wiffentliche und unmiffentliche Sünden, vergebliche 
Sünden und eine unvergebliche, 

Schwadhheitsfünden nemlic, find folche, die 
allein aus Schwachheit der menfchlihen Natur auch 
derjenige begeht, deſſen ernftlicher Wille es iſt, Gott 
ganz ohne Sünde zu dienen, der auch über ven ge- 
ringften Sehler Leid trägt und dafür Vergebung fucht, 
und nad) dem Straucheln immer behutiamer uud wach— 
famer wird; Bosheits= oder muthwillige 
Sünden bingegen find vorfäßlide Sünden, an 
welchen der Menfch fein Wohlgefallen hat, daher fie 
au, wenn fie der Menfch vor andern liebt und hegt, 
feine Schooßfünden genannt werden. Sind die aber 
noch fo bejchaffen, daß man damit auch weltliche Strafe 
verwirkt, verfelben aber zu entgehen weiß, oder daß man 
ungeahndet den Armen und ſchon Verlaſſenen noch) 
mehr drüdt und dazu gerade feine Noth und Wehr- 
lofigfeit benußt, fo beißen ſolche Sünden himmel— 
Ichreiende, weil fie nemlich, feinen Richter auf Erden 
findend, zu dem allwiffenden und gerechten Richter im 
Himmel um Rache fihreien, wie das unfchulvig ver— 
goffene Blut Abels, ver vom Wucherer erpreßte Schweiß 
des Armen und die Thränen der übervortheilten 
MWittwe. Uebereilungsfünden ferner find die 
jenigen, in welche: ein Menſch entweder durch fein 
Temperament oder durch eine plögliche, unerwartete 
ſchwere Berfuchung geftürzt wird, von denen er aber 
ſchnell mit aufrichtiger Buße wieder auffteht, wie 
Petrus, der in feine Verleugnung plötzlich durd die 


I. Anfechtung von Menfcen- und Todesfurdt geftürzt 








ward; hingegen berrfhende Sünden find die— 
jenigen, in welchen ver Menſch lebt und wandelt und 
denen er, auch ohne ftarfe Verfuhung dazu, willig 
folgt; es werden diefe auch Todſünden genannt, 
weil derjenige, welcher fo von der Sünde beherrfcht 
wird, feinen Glauben, fein geiftliches Leben haben und 
in Gottes Gnadengemeinfchaft nicht ftehen kann, von 
Gottes Geift nicht regiert wird und daher geiftlich todt 
iſt. Bergeblihe Sünden find alle diejenigen, in 
welchen fich der Menfch noch nicht fo verhärtet unv 
verftoct hat, daß er nicht Doch endlich nody zur Reue 
darüber, zur Buße und zum Verlangen nad) Gnave 
oder zum Glauben fommen könnte; hingegen die un— 
vergeblihe Sünde ift eine fo furdtbare Ver— 
ftodung gegen alle Triebe des Geiftes Gottes, daß ver 
Menſch alle Gnade, allen Troft und alle Vergebung 
bis an fein Ende verachtet, verfpottet und läftert, und 
von Chrifto, feinem Blute und feiner Berfühnung 
nichts wiffen will; dieſe Sünde wird daher in der hei— 
ligen Schrift die Sünde in den Heiligen Geift over 
auch die Sünde zum Tode genannt, für die man nicht 
bitten dürfe. Wiffentlihe Sünden endlich find 
diejenigen, welche ein Menſch wider befferes Wiffen 
und troß aller Abmahnungen und Beftrafungen ver 
Stimme feines Gewiſſens doch vollbringt; unwiſ— 
fentlihe Sünden hingegen find ſolche, die ver 
Menfch begeht, ohne daß er eg meint, ja, indem er oft 
meint, damit etwas Gutes und Gott Wohlgefälliges 
zu thun. ' 
Obgleich nun hiernach eine große traurige 
Mannigfaltigfeit ver Sünden befteht, und unter den— 
jelben die verſchiedenſten Abftufungen fich finden, von 
dem flüchtigen eitlen Gedanken unferes Herzens an bie 
zur bartnädigften Berftodung eines Pharao une 
Judas, fo ift und bleibt doch, wie gejagt, jede Sünde 
eine Empörung unferes Herzens wider Gott, den Vater 
des Lichts, die, fo Flein fie auch zu fein fcheinen mag, 
nur um Chrifti, des Sohnes Gottes, willen vergeben 
werden kann; felbft diejenigen Sünden find und blei= 
ben eben Sünden, die wir unwiſſentlich oder auch 
wohl in ver Meinung begehen, damit etwas Gutes, ja, 
Gott einen Dienft daran zu thun. Dies bezeugt uns 
der HErr in unferem heutigen Evangelio. Das fei 


denn daher auch heute der Gegenftand unferer Bes 
trachtung. 
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Zert: 


Joh. 15, 26. bis Gap. 16, 4. 


Wenn aber der Tröfter kommen wird, welchen ich euch fenden werde vom Vater, der Geift der Wahrheit, der vom 


Vater ausgehet, der wird zeugen von mir. 


thun, daß fie weder meinen Vater, noch mich erkennen. 


geſagt; denn ich war bei euch. 


Sn diefem Evangelio fagt, meine Lieben, Chriftus 
feinen Süngern das Schidfal voraus, welches fie treffen 
werde, wenn fie von ihm vor der Welt zeugen würden. 
Er fagt: „Sie werden euh in den Bann 
thbun. Es fommt aber die Zeit, daß, wer 
euch tödtet, wird meinen, er thue Gott 
einen Dienft daran.“ Chriftus bezeugt ihnen 
alfo, fie würden nicht nur von denen, welche die wahre 
Kirche zu fein vorgeben würden, als Keber aus ihrer 
Gemeinſchaft ausgefchloffen, fondern auch big auf ven 
Tod blutig verfolgt werden, ihre Berfolger aber würden 
fich diefer ihrer Thaten nicht als fündlicher ſchämen, 
fondern, wenn fie die Apoftel verbannten und son der 
Erve vertilgten, Gott einen angenehmen Dienft zu 
leiften vermeinen. Auf Grund namentlich diefer legten 
Erklärung des Herrn laßt ung daher jegt erwägen: 


Wie verkehrt und fündhaft es fei, wenn man fid) auf derſelben Geſchichte von ſich: 


feine bloße gute Meinung verlaffe; 

wir werben hierbei fehen: 
daß in guter Meinung die größten 
Sünden begangen werden, und 

2. daß diefelben aber durch Die gute 
Meinung, weldhe man dabei hat, 
feinesweges entfohuldigt oder gar 
gerechtfertigt werden. 


'E 

Man fann wohl mit Grund der Wahrheit ans 
nehmen, daß die meiften Menfchen bei den meiften 
ihrer fündlichen Werfe eine gute Meinung haben. 
Die gute Meinung tft daher die fruchtbare Mutter un— 
zähliger Sünden, der Haupttroft, womit fich die meiften 
Menichen in ihren Sünden beruhigen und wodurch fie 
fich felbft von ver wahren Buße abhalten, und darum 
auch eine der mächtigften Schlingen, mit welchen ver 
Satan die Seelen fängt, in Selbftbetrug erhält und 
immer tiefer in die Sünde hinein zieht. 

Was Ehriftus den Apofteln nach unferem Terte 





Und ihr werdet auch zeugen; denn ihr feid von Anfang bei mir gewefen. 
Solches habe ich zu euch geredet, daß ihr euch nicht ärgert. 
die Zeit, daß, wer euch tödtet, wird meinen, er thue Gott einen Dienft daran. 
Aber folches habe ich zu euch geredet, auf daß, wenn die Zeit 
fommen wird, Daß ihr daran gevenfet, daß 54 euch gefagt habe. 


Es fommt aber 
Und folches werden fie euch darum 


Sie werden euch in den Bann thun. 


Solches aber habe ich euch von Anfang nicht 


einft vorausfagte: „Sie werden euch in den 
Bann thun. Es fommt aber die Zeit, daß, 
wer euch tödtet, wird meinen, er thue Gott 
einen Dienft daran“, dies ging nur alu bald 
in buchſtäbliche Erfüllung. Inſonderheit die Juden, 
welche ihre Hände an die Apoftel legten, meinten fei= 
nesweges damit eine Sünde zu thun; fie hatten viel- 
mehr dabei die gute Meinung, daß fie damit gegen 
Feinde Gottes fritten, ihrer heiligen Pflicht gemäß als 
Gottes Bolf für das väterliche Geſetz eiferten, für die 
rechte Kirche und für den allein wahren Gottesvienft 
kämpften. Bon Saulus, ver fpäter ein Paulus 
wurde, berichtet Lukas im 8. Capitel der Apoſtel— 
gefchichte ausdrücklich, daß er „Wohlgefallen hatte“ 
an dem blutigen Tode des erften Märtyrers, des hei— 
ligen Stephanus, und er jelbft bezeugt im 26. Capitel 
„Ich meinte bei mir 
felbft, ich müßte viel zumiver thun dem Namen JEſu 
von Nazareth.” Er war, wie er anberwärts Spricht, 
allein darum ein Derfolger der Gemeinde Gottes, weil 
er ein Eiferer für Gott und fein Gefes fein wollte, 
und, von dem Widerftand der Juden gegen dag Evans 
gelium von der Gnade in Chrifto redend, ſpricht er: 
„Ich gebe ihnen dag Zeugniß, daß fie eifen um Gott; 
aber mit Unverſtand.“ 

Und warum find fpäter in jenen befannten zehen 
großen Chriftenverfolgungen während ver drei erften 
Sahrhunderte der chriftlichen Zeitrehnung zahlloſe 
Chriften Blutzeugen Chrifti geworden durch die ganze 
Welt? Sie fielen faft alle als ein Opfer der guten 
Meinung, welche aud) die Heiden hatten, die Chriften 
darum vertilgen zu müffen, weil viefelben Feinde des 
Staats, und des ganzen menfchlichen Gefchlechts, 
Feinde der Götter, ja, (da fie weder Tempel, noch 
Altäre und Opfer hatten) Atheiften, Gottesleugner 
und darum die Urfache aller von ihren vermeintlichen 
Göttern verhängten Landplagen feien. Daher denn, 
wie der Kirchenlehrer Tertullian in feiner Verthei— 
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digungsfchrift ſchreibt, fo oft verheerende Ueberſchwem— 
mungen, anhaltende Dürre, Ervbeben, Hungersnoth, 
Peftilenz une vergleichen eintraten, das heinnifche 
Volk wie mit Einer Stimme rief: „Auf, mit den 
Ehriften zu den Löwen!” 

Iſt doch das ganze Heidenthum mit feiner entfeß- 
lichen Abgötterei und mit feinen unerhörten Greueln 
Ihon auf nichts anderes gebaut, als auf gute Mei- 
nungen, welche vie Heiden dabei hatten und noch haben, 
In der guten Meinung, dem höchften Wefen zu dienen, 
treiben die Heiden die greuelvollfte Abgötterei, beten fie 
Sonne, Mond und Sterne an und verebren fie Mens 
chen, vierfüßige und friechende Thiere, Vögel, Götzen— 
bilder und andere leblofe Gegenftände. In guter Mei— 
nung opfern die Heiden Menfchen ihren eingebildeten 
Göttern, vergiegen auf ihren Altären das Blut ihrer 
Feinde, ja, felbft ihrer eigenen Kinder. Im guter 
Meinung halten fie die fchänplichften, unzüchtigften 
und greuelhafteften Fefte, indem fie damit ihren Göt- 
tern einen angemefjenen Dienft zu leiften und fich als 
wahre eifrige Gottesverehrer zu erweifen wähnen. 

Kaltblütig, ohne Deswegen in feinem Gewiſſen 
beunruhigt zu werden, taucht auch der Muhamedaner 
fein Schwert in das Blut der Chriften und ihrer 
Säuglinge, denn er meint, je mehr er folche angebliche 
Gottesfeinde vertilge, defto höher werde fein Plas im 
Paradiefe fein. 

Und wie ift e8 möglich gewefen, daß in der chrift- 
lichen Kirche ein Pabſtthum mit allem feinem wider— 
chriftlichen Aberglauben, mit feiner Priefterherrfchaft 
und Geelentyrannei, mit feiner Verwerfung Chrifti 
und deſſen einigen Verdienſtes, mit feiner abgöttifchen 
Heiligenverehrung, mit feinem Klofter- und Wallfahrts= 
Weſen, mit feinem Bibelverbot, mit feiner Verſtümme— 
lung der Teftamentsftiftung des HErrn, mit feinen 
Mepgreueln, furz, mit allen feinen wivergöttlichen und 
widerchriftlichen Beftandtheilen hat Fuß faffen, fich 
erhalten und fortgepflanzt werden fünnen? Bloße be— 
wußte Bosheit und Lift wäre nicht im Stande ge— 
weſen, fo viele Millionen zum Theil wirklich nach ver 
Seligfeit trachtender Seelen zwölf Jahrhunderte hin- 
durch bis heute gefangen zu halten und ein folcheg aller 
Zeit troßenves Gebäude aufzuführen. Die erfte Wur— 
zel und darnach die Hauptjtüße des Pabftthums war 
offenbar die gute Meinung, welche man meift bei Ein- 
führung ver Mißbräuche hatte und mit ver ſich das 





Geheimniß der Bosheit verbündete. Die Meinung, 
die Menfchen nur auf diefem Wege gehorfam, fromm 
und endlich felig machen zu fünnen, verdrängte das 
Evangelium von der freien Gnade Gottes in Chrifte, 
jeßte an deſſen Stelle die Lehren und Anftalten zur 
Beförderung der Werfgerechtigfeit und erzeugte felbft 
die Grundfäge des offenbarften Gewiffenszwangs, bis 
e3 endlich dahin Fam, dag man die Zeugen ver Wahr- 
heit, welche wider die eingeprungenen Greuel des 
Pabſtthums zeugten, als fegerifche Feinde ver Kirche 
JEſu Ehrifti mit Feuer und Schwert und durch die 
ausgefuchteften Martern zum Schweigen zu bringen 
fuchte. Und noch jest ift die gute Meinung, welche 
Zaufende von Befjergefinnten im Pabftthum haben, 
das Hauptbollwerf, das den endlichen Sieg der Nefor- 
mation über dag Pabſtthum, dieſes Reich des Anti- 
chrifts, hindert. Man meint, wenn man auch nur dag 
eine oder andere zugeben und abftellen wolle, was man 
jelbit verwerfen müffe, fo werde das Volk an allem irre 
werden und alles zufammenfallen; man befolgt ven 
Grundſatz, daß der Zweck das Mittel heilige: darum 
meint man denn bleiben zu müffen, wie man ift, und 
ift blind dafür, daß fo immer mehr Seelen zu gan— 
zen Schaaren in das ewige Verderben hinabgezogen 
werben. 

Sehen wir ung nun ferner in der fogenannten 
proteftantifchen, in der nichtpäbftlichen Chriftenheit um, 
jo ift es wiederum vielfach die gute Meinung, der man 
folgt, wodurch denn unfägliches Unheil geftiftet wird. 
Die fchwärmerifchen Seeten fämpfen gegen dag Ver— 
trauen auf die Gnadenmittel, nemlich auf das Wort 
Gottes und die heiligen Saeramente, offenbar von der 
guten Meinung geleitet, dadurch Frömmigkeit und 
Heiligkeit in der Welt zu befördern, Im guter Mei— 
nung machen fie durch ihre ſchwärmeriſchen Thorheiten 
dag ganze Ehriftenthum vor aller Welt zu einem Zerr= 
bild, vor dem die Welt nothwendig als vor der Aus— 
geburt einer überfpannten Phantafie zurüdichreden muß. 
Sn guter Meinung fämpfen fie gegen die reine Lehre, 
gegen die wahre Kirche, gegen treue Knechte Gottes 
und redliche Glieder und Jünger JEſu Ehrifti, indem 
fie dabei nur wider die Feinde der wahren lebendigen 
Oottfeligfeit zu ftreiten und das Werf Gottes zu wah- 
ren und zu fördern fich dünken lafjen. 

Auch der Sinn, alle Kirchen und Secten ohne 
Einigfeit in der Wahrheit äußerlich zu vereinigen, ver 
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jest fajt alle Chriftenherzen erfüllt und wie. bezaubert 
bat, ver Sinn, daß man auf den Unterfchied in den wich- 
tigften Lehren des Chriſtenthums nichts oder doch fehr 
wenig mehr gibt und alle falfche Lehre für etwas 
Harmlofes achtet, wenn fie nur nicht offenbar feinpfelig 
wider Gottes Wort auftritt, auch diefer Sinn hat ſei— 
nen Urfprung hauptfächlich in der guten Meinung, mit 
vereinter Macht ven offenbaren Feinden ver Kirche ent= 
gegenzutreten, dem Reiche Gottes mehr und mehr Bahn 
zu machen, und dur Hinwegräumung deffen, was es 
bisher gehindert, die Grenzen der Herrfchaft Chriſti zu 
erweitern. 

Und wer mag leugnen, daß felbft manche Ungläu— 
bige unferer Tage auch bei ihrem offenbaren Kampfe 
gegen Gottes Wort, gegen Chriftum und fein Evans 
gelium, felbft bei ihrem Spotten und Läftern über das 
Heiligfte, bei ihrer Verfolgung wahrer Chriften doch in 
der guten Meinung ftehen, dabei wirklich für Licht und 
Aufklärung, für Wahrheit und Necht, für Tugend und 
Moralität, kurz, für Menfchenwohl zu kämpfen? 

Daß envlich felbft diejenigen, welche fonft in ver 
Wahrheit ftehen, doch, von ihrer guten Meinung be— 
trogen, oft auf die gefährlichiten Irrwege gerathen, 
davon find die heiligen Apoftel felbft ein deutlicher 
Beleg. As Chriftus einft fein verſöhnendes Leiven 
voraus verfündigt hatte, da ſprach Petrus in der guten 
Meinung, Chrifto jo trübe Borftellungen von feiner 
Zufunft ausreden zu müffen: „HErr, ſchone deiner 
felbft, das wivderfahre dir nur nicht”; worauf ihm aber 
der HErr entrüftet erwiderte: „Hebe dich, Satan, von 
mir, du bift mir ärgerlich; denn du meineft nicht, was 
göttlich, fondern was menfchlich iſt.“ Selbft das Bei— 
ſpiel eines falfchen Religionseifers in guter Meinung 
finden wir an ven Apofteln Jakobus und Johannes 
vor der Ausgießung des Heiligen Geiftes über fie, 
indem fie, als die Samariter dem HErrn die Herberge 
verfagt hatten, ausriefen: „HErr, willft du, fo wollen 
wir fagen, daß Feuer vom Himmel falle, und verzehre 
fie, wie Elias that?“ worauf der HErr ihnen zurief: 
„Wiſſet ihr nicht, welches Geiftes Kinder ihr fein?” 

So ift denn feine Frage: feine Sünde ift fo groß 
und fchredlich, fein Irrthum fo offenbar und verderb- 
lich, feine Schwärmerei fo unfinnig und toll, fein 
Gottesdienſt, Feine Kirche, Feine Secte, feine Religion, 
fein Grundſatz fo falſch und verfehrt, daß dies nicht 
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und wohlzugefallen, follte verbunden fein und daraus 
hervorgehen können. 

Sollte nun aber nicht die gute Meinung ven 
Irrenden und Sündigenden entſchuldigen, ja, recht 
fertigen? — Keinesweges! und davon laßt mich denn 
nun zweitens noch Einiges hinzuſetzen. 


II. 


Nachdem Chriſtus den Jüngern in unferem Terte 
vorausverfündigt hat, daß diejenigen, welche fie um 
ihres Zeugniffes von Chrifto willen in ven Bann thun 
und blutig verfolgen würden, daran Gott würden 
einen Dienft zu thun vermeinen, feßt er hinzu: „Und 
ſolches werden fie euch darum thun, daß fie 
weder meinen Bater noch mich erfennen.” 
Mit diefen Worten bezeugt Chriſtus den Jüngern zu 
ihrem Trofte, weit entfernt, daß ihre Verfolger um ihrer 
guten Meinung willen für Gottes Freunde anzufehen 
feien, jo werde vielmehr gerade durch dieſe ihre Mei— 
nung offenbar, daß fie noch in ihrer natürlichen Blind— 
beit, ohne Erfenntnig Gottes und ihres Heilg und 
darum noch Gottes Feinde, ja, daß fie durch, fortgefeßs 
ten Wiverftand gegen die erleuchtende Kraft des Evans 
geliums in das Gericht einer nicht mehr zu überwin— 
denden Verblendung und Berhärtung gerathen feien, 
Weit entfernt alfo, daß Chriftus die in guter Meinung 
begangenen Sünden entfchuldigen over gar rechtfertigen 
folfte, fo erflärt er fie vielmehr für Offenbarungen eineg 
fündlichen Zuftanvdes, für böfe Ausflüſſe einer böfen 
Duelle, für Früchte und Ausgeburten der furchtbarften 
Sünvenfnechtfchaft. 

Wohl ift es wahr, Chriftus kann hiermit nicht 
fagen wollen, daß e8 feinen Unterjchied mache, ob 
jemand eine Sünde mit bewußter Bosheit, over in 
guter Meinung begehe. Chriftus jagt ja ausdrücklich 
zu dem Heiden Pilatus: „Der mic) dir überantwortet 
bat, hat's größere Sünde‘; und am Creuze hält 
Chriſtus die Unwifjenheit feiner Creuziger in feiner 
Fürbitte für fie feinem himmlischen Vater felbft mit den 
Worten vor: „Vater, vergib ihnen, denn fie wifjen 
nicht, was fie thun.“ Chriftus erflärt ferner der 
Stadt Kapernaum, wo er fo oft vergeblich gepredigt 
und Wunder verrichtet hatte: „Es wird der Sodomer 
Lande erträglicher ergehen am jüngften Gericht, denn 
dir.” Und Paulus fpricht von fich felbft: „Der ich zus 


alles mit der beften Meinung, darin Gott zu dienen vor war ein Läfterer, und ein Verfolger, und ein | 
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Schmäher; aber mir ift Barmherzigkeit wiverfahren, 
denn ich habe es unwiſſend gethan, im Unglauben.” 
Aber weder will Chriftus hiermit ven Pilatus, feine 
Creuziger und die Sodomiter, noch Paulus hiermit fich 
jelbft rechtfertigen. Bielmehr jagt Chriftus, daß dies 
jenigen, welche des HErrn Willen nicht wiffen, zwar 
weniger, aber doch Streiche leiden werven, und Paulus 
jagt von ven unwiſſenden abgöttifchen Heiden, „welche 
ohne Geſetz geſündigt haben“, nicht: Die werden 
Barmherzigkeit erlangen, fondern: „Die werden aud) 
ohne Gefe verloren werden.” 

Auch unter denen, welche in guter Meinung Böſes 
thun, ift jedoch ein großer Unterfchied. 

Zur erften Claſſe gehören diejenigen, welche Got— 
te8 Wort haben, aber dem Heiligen Geifte muthwillig 
wederftreben, daher in ihrer Blinpheit bleiben, ja, end- 
lich jo verblenvet werven, daß fie die größten Berbrechen 
für einen Gottesdienft achten. Sp fand es um die 
Juden, von denen Ehriftus in unferem Xert redet. 
Denn unmittelbar vorher hatte Chrijtus gejagt: 
„Denn aber der XTröfter fommen wird, 


welchen Ich euch ſenden werde vom DBater, 


der Geift der Wahrheit, der vom Bater 
ausgehet; der wird zeugen von mir. Und 
Ihr werdet auch zeugen.” Wenn daher Ehriftug 
im Folgenden von ven jüdiſchen DVerfolgern ver Apoftel 
fagt: „Solches werden fie euch darum thun, 
daß fie weder meinen Bater noch mid 
erfennen“, fo erflärt er die gute Meinung verjelben 
für eine Frucht ihres muthwilligen Widerftrebeng gegen 
den Heiligen Geift. Zu diefer Claffe gehört auch Die 
falfche Kirche des Pabjtes. Wehe darum ihr, Die wie 
einft die-abgefallene jüdiſche Kirche in guter Meinung 
Gottes Wort verwirft und an deffen Stelle Menſchen— 
lehre fett, die rechte Kirche mit Bann und, wo fie fann, 
mit Feuer und Schwert verfolgt! Ihre gute Meinung 
wird fie fo wenig wie die Ehriftum verwerfenden Juden 
vor Gott entfchuldigen, fondern als muthwillige Blind— 
beit und Feindfchaft wider Gott und wider Chrifti 
Wort und Gnade fie vielmehr verdammen, 

Eine zweite Claſſe bilden diejenigen, welche von 
Gottes Wort nichts wiffen und darum Die erjchred= 
lichften Sünden für Tugenden anfehen. Aud) fie find 
aber darum nicht entfchuldigt; denn wir dürfen nicht 
vergeffen, daß auch die unwiſſendſten Heiden und alle 
Ungläubigen mit ihrem Gewifjfen Gottes Gejeg und 








Stimme in ihrem Inneren tragen. „Sie find“, fchreibt 
Paulus, „ihnen felbft ein Gefes, damit, daß fie bewei- 
jen, des Geſetzes Werk fei befchrieben in ihren Herzen, 
fintemal ihr Gemiffen fie bezeuget, dazu auch die Ge- 
danfen, die fid) unter einander verflagen und entfchul- 
digen”; aber was thun fie? Sie halten, wie verfelbe 
Apoftel fchreibt, die ihnen von Geburt noch inwohnenve 
„Wahrheit in Ungerechtigkeit auf“. Sie handeln fo 
lange wider die befjere Stimme ihres Gewiffeng, big fie 
endlich fo blind und todt werden, daß fie felbft vie 
größten Greuel für vervienftliche Gottesdienſte achten. 
Darum wehe allen Heiden und Ungläubigen! Auch fie 
werden alle ihre greulichen in guter Meinung be— 
gangenen Sünden einft felbft verdammen, und befennen 
müſſen, daß fie anfänglic ihr Gewiffen gar oft geftraft 
und daß erft immer und immer wiederholtes Sünvigen 
wider ihr Gewiſſen fie in ihre erfchredliche Stumpfheit 
und mehr als natürliche Blinpheit geftürzt hat. 

Eine dritte Claſſe bilden endlich die Chriften, 
welche Gottes Wort nicht nur haben, fondern es auch 
annehmen, und dennoch hie und da in guter Meinung 
unrecht thun. Auch) fie find aber darum nicht entſchul— 
digt. Denn warum thun aud) fie irrigerweife Böſes, 
als wäre es etwas Gutes? Weil fie Gottes Wort 
wohl annehmen, aber fich nicht in allen Dingen dar— 
nach richten, Gott fordert aber erfilich, daß jever 
Menſch nichts als fein Wort zu feiner Negel und 
Richtſchnur mache und davon weder zur Rechten noch 
zur Linfen abweiche; und zum andern warnt Gott 
ausprüdlich davor, feinem Herzen over Menſchen— 
Geboten und Meinungen zu folgen. „Das Dichten 
und Trachten des menfchlichen Herzens‘, fchreibt 
Moſes, „iſt böfe von Jugend auf.” „Wer ſich auf 
jein Herz verläßt“, fchreibt Salomo, „ift ein Narr,” 
„Sehet euch vor vor eurem Geifte‘, warnt Gott durch 
den Propheten Maleachi. Chriftus endlich ruft: 
„Vergeblich dienen fie mir, dieweil fie lehren folche 
Lehren, die nichts denn Menfchengebote find.” Sa, 
Gott jpricht zu Saul, als diefer zwar geopfert hatte, 
aber wider Gottes Wort nach feiner guten Meinung: 
„Gehorſam ijt befjer, venn Opfer. Weil du nun des 
HErrn Wort verworfen haft, hat er dich auch verwor= 
fen, daß du nicht König feift.” Auch Ehriften find 
alfo nicht entſchuldigt vor Gott, wenn fie Gott nicht 
nach) feinem Wort, fondern nach ihrer guten Meinung 
dienen. Mögen fie in folchem felbft erwählten Gottes- 
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dienft noch jo großen Eifer, noch fo große Andacht, 
beweifen und fich dabei noch fo ſchwere Laften aufs 
erlegen: all folcher Gottesvienft ift vergeblich und 
verworfen. Denn fie folgen dabei einem Führer, vor 
dem fie Gott in feinem Worte als einem Berführer 
fo oft und fo ernftlich gewarnt hat. 

O, meine Kieben, fo laßt uns denn erftlich nicht 
barmberziger fein wollen, als Gott felbft, welcher in 
feinem Wort das Urtheil gefällt hat: „Wer nicht glaus 
bet, der wird verdammt werden“, mag ein folcher Un— 
gläubiger immerhin felbft mit feinen Sünden Gott 
einen Dienft zu thun meinen. Gottes Urtheil ift und 
bleibt gerecht. Zum andern aber, und zwar vor allem, 
laßt uns felbft ung davor hüten, anftatt Gottes Wort 








unferem Herzen oder Menfchen-efeßen und -Meinuns 
gen zu folgen. Gottes Wort ift es, nad) dem wir einft 
allein werden gerichtet werden: Gottes Wort muß das 
ber fchon hier Die einzige Negel und Richtſchnur unfes 
res Glaubens und Lebens, allein unferes Fußes Leuchte 
und ein Licht auf unferem Wege fein. Dann werden 
wir nicht irre gehen; over follten wir auch aus 
Schwachheit einmal abirren, fo wird dieſes Licht ung . 
immer wieder auf die rechte Bahn zurüd führen. So 
fei und bleibe denn in unferem Herzen das demüthige 
Gebet des treuen Knechtes Samuel: „Rede, HErr, 
denn dein Knecht höret!“ 

Das helfe ung Gott durch JEſum ri 
unferen HErrn und Heiland. Amen. 


ee ———l. 
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Gott, durch Deine Knechte, die heiligen Propheten, 
haft Du einft verheißen: „Ich will Waffer gießen auf 
die Durftigen, und Ströme auf die Dürren; es ſoll 
gefchehen in den legten Tagen, ich will ausgießen von 
meinem Geift auf alles Fleifch; und eure Söhne und 
eure Töchter follen weiffagen, und eure Jünglinge 
follen Gefichte fehen, und eure Aelteften follen Träume 
haben“, — und heute war e8 einft, da Du diefe Deine 
theure Verheigung herrlich erfüllt haft. Wir find vaher 
heute in Deinem SHeiligthum erfchienen, dieſe That 
Deiner Treue und Wahrhaftigkeit zu feiern und Did) 
gemeinfchaftlich varob zu loben und zu preifen. Aber, 
o HErr Gott, noch ift Deine Verheifung nicht voll 
fommen erfüllt. Noch wartet dag dürre Erdreich 
vieler Millionen Herzen darauf, daß die Ströme Deines 
Geiſtes auch über fie fich ergießen, und auch unfere 
dürftenden Seelen harren Deines gnädigen Negeng, 
daß er ung, Dein lechzendes ſchmachtendes Erbe, belcbe, 
befeuchte und erquide. 

D fo fomm denn, fomm, HErr Gott Heiliger 
Geiſt, und erleuchte je mehr und mehr die noch in 
Finfternig und Schatten des Todes ſitzende Welt, daß 
auch fie Chriſtum, ihren Heiland, erfenne, ihn annehme 
und bei ihm bleibe. Deine Kirche aber fuche inſonder— 
heit in dieſen heiligen Fefttagen heim und erfülle fie 
mit Deinem bimmlifchen Trofte, daß fie nicht verzage 





in diefer legten betrübten Zeit, fondern ritterlich kämpfe 
und ausharre, bis fie triumphiren fann am ewigen 
Sabbath mit den Engeln des Himmels. Amen. Amen. 


In Chrifto geliebte und durch den Heiligen Geift Fräftig 
berufene Zuhörer! 


Es gibt ein wunderbares Neich auf Erven, das 
zwar flein ift, deffen Gebiet aber fo weit geht, alg vie 
Welt ift, und das in allen Reichen ver Welt feine ge— 
heimen Glieder hat. Es gibt ein wunderbares Bolf auf 
Erven, in welchem zwar alle Sprachen der Welt ges 
Iprochen werden und das aus allen Nationen des Erd— 
freifes gefammelt ift, das aber in tiefftem Frieden und 
von Einem Geift befeelt nach Einem Gefegbuch unter 
Einem König lebet. Es gibt eine wunderbare Stadt 
auf Erven, zu deren Bürgern zwar Selaven und Freie, 
Reiche und Arme, Könige und Bettler gehören, die aber 
in dieſer Stadt gleich find, gleich an Gütern, gleich an 
Macht und gleih an Hoffnung zu erwartender 
Herrlichkeit. Es gibt einen wunderbaren Tempel auf 
Erven, ven alle Welt fennt und in ven alle Welt eins 
zugehen eingeladen wird, den aber noch kein fterbliches 
Auge gefehen hat, der, errichtet auf ewigem Grunde, 
von unbekannten Steinen aufgebaut ift und von uns 
fichtbaren Säulen getragen wird. Es gibt ein wunders,, 
bares Streiterheer auf Erden, das wehrlos, ohne 
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Schwerter in den Händen zu tragen, durch die Welt geht, 
und das dennoch), obwohl fort und fort von der ganzen 
Welt und Hölle und von Berräthern in der eigenen 
Mitte befriegt, doch fort und fort unüberwunven bleibt, 
ja, felbft im Unterliegen noch fiegt, felbft im Fallen und 
Sterben noch triumphirt. Es gibt eine wunderbare, 
durch ein geheimnißvolles Band verbundene Gefellfchaft 
von Menfchen auf Erven, die vor der Welt die ver= 
achtetſten, vor Gott aber fein föftliches Kleinod auf Erven 
find; fie fcheinen von Gott verlaffen, und doch) find fie eg 
allein, in denen Gott wohnt; fie forgen fort und fort 
ernftlich für ihre Sünde, und doch find fie es allein, die 
Bergebung ihrer Sünden erlangt haben; fie achten fich 
für die größten Sünder, und doch find fie es allein, die 
mit einer vor Gott giltigen Gerechtigfeit geſchmückt find; 
fie gelten für die ärgften Thoren, und doch find fie eg, 
die, vom Lichte der Wahrheit erleuchtet, allein wahrhaft 
flug und weile find; die Welt achtet fie für das Aus— 
fehricht der Menfchheit und möchte gerne ihrer [os werden, 
und doch find fie es allein, um welcher willen die Welt 
noch fteht; fie fcheinen die Aermſten zu fein, und doch find 
fie e8, bei denen alle wahren Schäße allein zu finden 
find, die allein die arme Welt reich machen können, die 
allein die wahren Mittel gegen allen Sammer viefes 
Lebens und gegen die Schrecken des Todes befiben und 
denen allein die Schlüffel des Himmels vertraut find. 
— Daher heißt es von ihnen in jenem Liede: 
Bon außen find e3 die fchlechteften Leute, 
Ein Schaufpiel der Engel, ein Efel der Welt, 


Doc innerlich find fie die lieblichſten Bräute, 
Der Zierrath, die Krone, die JEſu gefällt. 





Das Wunder der Zeiten, 

Die hier fich bereiten, 
Den König, der unter den Lilien weidet, 
Zu füffen, in güldenen Stücken gefleivet. 

Und was ift nun diefes wunderbare Reich und 
Bolf, das fo flein, und doch fo weit verbreitet, fo 
mannigfaltig in feinen Gliedern, und doch fo einig tft? 
was ift jene wunderbare Stadt, deren Bürger fo vers 
ſchieden und Doch auch fo gleich find? was ift jener 
wunderbare Tempel, ver fo allbefannt, und doc zus 
gleich unfichtbar und fo unbefannt ift? was ift jenes 
wunderbare Streiterheer, das fo wehrlos, und doch fo 
fieghaft und unüberwindlich ift? was ift jene wunders 
bare geheimnißvolle Gejellfehaft unter ven Menſchen, 
die fo elend zu fein fcheint, und doch herrlich ift, fo arm 
zu fein feheint, und doch fo reich ift, ja, fo viele reich 
macht? — Es ift dies mit Einem Worte: die Kirche, 
oder die Gemeinde Gottes auf Erven, deren Eins 
weihung wir in diefen Tagen feiern. Denn während 
uns am Weihnachts= und Ofterfeft verfündigt wird, 
welche Wunder ver Liebe Gott erft thun mußte, um 
aus dem gefallenen und verlorenen Gefchlechte der 
Menſchen eine Kirche, d. h. eine Gemeinde Erlöf’ter, 
GSerechtfertigter, und Augerwählter, jammeln zu 
fönnen, fo verfündigt ung nun dag Pfingftfeft, wie 
endlich, nachdem der Sohn Gottes zum Edftein ges 
worden war, diefe allgemeine Kirche der Gnade und 
Seligfeit auf Erden unter allen Völfern aud) feierlich) 
eingeweiht worden fei. 

Wohlan, fo laßt ung denn heute dieſen göttlichen 
Wunderbau etwas näher betrachten. 


Tert: Joh. 14, 23—31. 


Wer mich Tiebet, der wird mein Wort halten; und mein Bater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm fommen, 
und Wohnung bei ihm machen. Wer aber mich nicht liebet, der hält meine Worte nicht. Und das Wort, das ihr 
höret, ift nicht mein, jondern des Vaters, der mich gefandt hat. Solches hab ich zu euch geredet, weil ich bei euch 
geweſen bin. Aber ver Tröfter, der Heilige Geift, welchen mein Bater fenden wird in meinem Namen, verfelbige 
wirds euch alles lehren, und euch erinnern alles deß, das ich euch gefagt habe. Den Frieden laffe ich euch; meinen 
Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. Euer Herz erfchrede nicht, und fürchte fich nicht, 
Ihr habt gehöret, daß ich euch gejagt habe, ich gehe hin, und komme wieder zu euch. Hättet ihr mich Lieb, 
fo würdet ihr euch freuen, daß ich gefagt habe, ich gehe zum Vater; denn der Vater ift größer, denn ich. Und 
nun hab ich8 euch gefagt, ehe denn es gefchiehet, auf daß, wenn es nun gefchehen wird, daß ihr glaubet. Sch werde 
hinfort mehr nicht viel mit euch reden; denn es kommt der Fürft diefer Welt, und hat nichts an mir. Aber daß 
die Welt erfenne, daß ich ven Vater liebe, und ich alfo thue, wie mir der Vater geboten hat; ftehet auf, und laſſet 


und von hinnen gehen. 
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Ehriftus Spricht, meine Lieben, in dem Berlefenen, 
wie ihr gehört habt, von einer Wohnung Gottes auf 
Erden; von denen, die diefe Wohnung Gottes find; 
von ihren Kennzeichen und von ihren Gütern und 
Schätzen. Damit wird aber nichts anderes angedeutet, 
als was in anderen Stellen der Schrift das Haus 
Gottes oder die Kirche genannt wird. Diefer Ab— 
Schnitt ift daher ohne Zweifel darum von jeher zum 
Tert für den heutigen erften heiligen Pfingfttag aus— 
gewählt worden, weil einft an dem heutigen Tage die 
chriftliche Kirche oder die Kirche des Neuen Bundes 
durch die wunderbare Ausgießung des Heiligen Geiſtes 
über die Apoftel JEſu Ehrifti gleichfam öffentlich und 
feierlich eingeweiht worden iſt. So laßt ung denn 


jebt nach Anleitung unferes Tertes die Antwort auf 
die Frage ſuchen: 
Welches ift die Kirche des Heuen Bundes, die einft heute 


am erften chriſtlichen Pfingſtfeſt fo feierlid) 
eingeweiht worden ift? 


Wir fragen hierbei: 

1. wer find die, welche zu diefer Kirde 
gehören? 

2. welches find die Merfmale, an denen 
fie erfannt werden fann? und 

3. welches find endlich die Öüter und 
Skhäße, die fie hat? 


I 
Die gewöhnliche Antwort auf die Frage: wer 
find diejenigen, welche zur Kirche gehören? ift: alle 
Diejenigen, welche durch die Taufe unter die Gefellfchaft 
der Chriften feierlich aufgenommen find. Andere fordern 
etwas mehr und fagen, daß zu dem etauftfein nod) das 
hinzufommen müffe, daß man fic) auch zur chriftlichen 
Religion öffentlich mit Wort und That befenne; daß 
man nemlich die chriftliche Religion auch wirklich für 
die wahre erfenne und erfläre, an den gottesdienftlichen 
Berfammlungen ver Chriften noch theilnehme und vie 
religtöfen Gebräuche der Kirche mit beobachte. Wieder 
andere endlich gehen noch weiter und jagen, daß zu 
diefem allem nothwendig auch noch ein chriftliches 

Verhalten im Leben gehöre. 
Ich bin überzeugt, daß auch unter ung gewiß nicht 
wenige, wenn man fie fragen würde, wer zur chriftlichen 
Kirche gehöre, Feine andere, als eine von jenen Ant— 
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worten zu ber ihrigen machen würden; ja, die da viel- 
leicht denken: wer anders fünnte und follte zu den 
Gliedern der Kirche gerechnet werden, als wer getauft 
ift, ſich zur chriftlichen Religion befennt und wie ein 
Chriſt fich verhält? 

Und es ift wahr, e8 fcheint ja freilich nichts 
natürlicher und gewiffer zu fein; aber was fagt hiervon 
der, welcher hierüber allein zu entfcheiven hat, ver HErr 
der Kirche felbft, IEjus Chriftus? — Er ſpricht in 
unferem Terte alſo: „Wer mich liebet, der wird 
mein Wort halten; und mein Bater wird 
ihn lieben, und wir werden zu ihm fommen, 
und Wohnung bei ihm machen.” Gewiß, eine 
höchſt merkwürdige Rede! Während der HErr fonft 
alles vem Glauben zufchreibt, fo fpricht er hier, nicht: 
Wer an mich glaubet, fonden: „Wer mid 
liebet“; und felbft das läßt ver HErr nicht genug 
fein, fondern fest erft noch hinzu: „Der wird mein 
Wort halten,“ und nun erft fährt er fort: „Und 
mein Bater wird ihn lieben und wir werden 
zu ibm fommen und Wohnung bei ihm 
machen”, welches legtere aber nichts anderes heißt, 
als: wir werden ihn zu einem Gliede der Kirche 
machen. 

Nach Ehrifti eigener beftimmter Erflärung ges 
hören alfo nur diejenigen zur Kirche des Neuen Bun— 
des, welche ihn, Chriftum, nicht nur fennen, und 
daher von ihm viel und oft reden und ihm als einem 
Lehrer der Wahrheit in allem glauben, fondern die ihn 
auch lieben; ferner aber auch nur diejenigen, welche 
Chriſti Wort nicht nur haben, nicht nur fleißig hören 
und, gefchähe e8 auch Tag und Nacht, darin fuchen 
und forfihen, fonvdern die e8 auch halten. 

Ohne Zweifel will der HErr hiermit allerdings 
nicht fagen. daß der wahre Glaube nicht genug fei, um 
ein Glied der Kirche zu fein, denn an anderen Stellen 
der Schrift wird dem Glauben ausprüdlic vie Ein— 
wohnung Gottes und fomit die Gliedſchaft der Kirche, 
ja, die Seligfeit zugefchrieben; Chriftus will aber mit 
jenen Worten offenbar dies einfchärfen, daß eben nicht 
jeder Glaube, ſondern daß nur ein folcher Glaube zu 
einem Gliede feiner Kirche mache, der nicht eine bloße 
fraftlofe Einbildung des Herzens und nicht eine bloße 
todte Erfenntniß des Verftandes, fondern eine göttliche 
lebendige Kraft tft, die dası Herz des Menfchen ver— 
ändert, e8 zerfchmelzt und es mit heiliger Scheu vor 
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jeder Sünde und Unlauterkeit und hingegen mit Liebe 
zu Chriſto erfüllt, und zwar mit einer Liebe, die nicht 
nur in Worten beſteht, ſondern die ein innerer leben— 
diger Trieb iſt, der ſich auch durch die That beweiſ't, 
mit einer Liebe nemlich, die nicht nur willig, ſondern 
auch fähig dazu macht, Chriſti Wort auch zu halten, 
das heißt, zu thun und wirklich in Ausführung zu 
bringen. Daher denn auch der HErr ausdrücklich im 
folgenden Verſe hinzuſetzt: „Wer aber mich nicht 
liebet, der hält meine Worte nicht“, der kann 
alſo auch, will Chriſtus ſagen, keine Wohnung Gottes 
werden, kein Glied der Kirche ſein. 

Es iſt alſo ausgemacht, meine Lieben, zur Kirche 
Chrifti gehören nicht nur die Heiden, die Juden und 
Muhamedaner nicht, ſondern auch alle Diejenigen nicht, 
welche fi) zwar in ver Kirche befinden, aber nicht in 
der Liebe Ehrifti ftehen und daher auch fein Wort nicht 
halten, Wie nemlich in einem fleinernen Kirch— 
gebäude vieles ift, was doch nicht Dazu gehört; 
entweder ift e8 nur ein Schmud vesfelben, oder ein 
Geräthe darin oder ein fehändender Flecken daran: fo 
fann auch ein Menfch in dem geiftlichen Haufe ver 
ehriftlichen Kirche fein, ohne dazu zu gehören; wenn er 
nemlich Ehriftum nicht liebt und fein Wort nicht wirf- 
lich hält, fo gehört er nicht dazu, fondern iſt darin 
ein vielleicht wegen feiner Gaben und wegen feines ehr— 
baren Lebens ſchönes, aber Doch nur todtes Bild, over 
nur ein Werkzeug, ja, wenn er fogar offenbar undhrift 
lich wandelt, nur ein Schanpflefen darin. Die chrift- 
liche Kirche iſt einem Weizenader gleich; wie darauf 
aber neben dem Weizen auch Unkraut fteht, das oft 
vielleicht in einem größeren Farbenſchmuck prangt, als 
felbft der Weizen, und das ebenfo son dem Thau des 
Himmels, wie der Weizen, befeuchtet und ebenfo von 
den Strahlen der Sonne, wie der Weizen, beichienen 
und für die Ernte zur Reife gebracht wird: fo ftehen 
auch viele nur als Unfraut auf dem unfichtbaren 
Weizenacker ver chrijtlichen Kirche, gehören naher nicht 
dazu, obgleich auch fie von dem Himmelsthau des 
Evangeliums wie die Glieder der Kirche befeuchtet und 
von den Sonnenftrahlen der ewigen Wahrheit wie die 
wahren Glieder befchienen und für die Ernte der Emwig- 
feit zur Reife gebracht werden. Wie aber das Unfraut 
zur Zeit der Ernte nicht forgfam in die Scheuern ges 
bracht und da aufbewahrt, fondern in Bündlein ge— 





einft alle, die fich zwar hier in ver chriftlichen Kirche 
befanden, aber Chriftum nicht Tiebten und fein Wort 
nicht hielten, obgleich fie getauft waren, obgleich fie 
Chriſtum fannten, obgleich fie eine Art Glauben an 
Chriſtum hatten, ja, obgleich fie ein ehrbares, dem 
Aeußeren nach chriftliches Leben führten, einft am Tage 
der ewigen Ernte nicht forgfam in die Scheuern des 
Himmels gebracht, fondern von dem Weizen der wieder— 
gebornen Chriften abgefonvert und in den Feuerofen 
der Hölle geworfen werden. Ach, meine Lieben, da 
werben wir mit Schreden fehen, daß gar viele unter 
ſolchem Unfraut erfunden werden, die wir hier wegen 
ihrer guten Erfenntniß, oder wegen ihrer Nubbarfeit, 
oder wegen ihres ehrbaren Lebens für ven beften 
Weizen hielten. Und ad, wenn ich daran gedenke, wie 
namentlich in ven legten Jahren unfere Gemeinde, 
nachdem fie im Zeitlichen vorwärts gefommen, in der 
Liebe Chrifti und in dem Halten feines Wortes zurüd- 
gefommen ift, fo bebt mir bei dem Gevanfen an die 
Ernte das Herz und ich fühle mich gedrungen, euch zu— 
zurufen: lieben Brüder, laßt ung nicht darum ficher 
fein, daß wir in der hriftlichen Kirche find, laßt ung 
vielmehr an dem gegenwärtigen Felt der allgemeinen 
hriftlihen Kirchweih uns ernftlich prüfen, ob wir 
Ehriftum lieben und fein Wort halten, damit wir, wenn 
wir gefallen find, in wahrer Buße wieder aufftehen, zur 
erften Liebe zurüdfehren und dann bei dem Ruf: ver 
Bräutigam fommt, mit Jauchzen aufftehen und dem 
Bräutigam folgen fünnen in ven Hochzeitsfaal der 
triumphirenden Kirche. 


II. 


Doch, meine Lieben, hiermit haben wir nur bie 
Antwort gefunden auf unfere erfte Frage nach den ein— 
zelnen Gliedern ver Kirche; laßt ung nun aud) die 
Antwort auf unfere zweite Frage nach der Kirche im 
Ganzen ſuchen; auf vie Frage nemlich: welches find 
die Merfmale, an denen fie erfannt werden fann? 

Da zur hriftlichen Kirche, wie wir gefehen haben, 
nur die gehören, welche Chriftum lieben und fein Wort 
halten, fo wird fie von einer Schaar von Menfchen ge- 
bildet, die nur Gott fennt; denn nur der HErr, der 
Herzensfündiger, fennet die Seinen; fein Menfch aber 
fann dem anderen in fein Herz fehen, fein Menfch vie 
in der Seele des anderen wohnende Liebe Chrifti 


bunden und in ven Dfen geworfen wird, fo werden auch | fchauen, fein Menfch die Beweggründe des Handelns 
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eines anderen wahrnehmen, welche es ja allein ent— 
fcheiven, ob ein Menfch Ehrifti Wort wirflich over nur 
ſcheinbar hält; furz, die Kirche muß alfo, obgleich fie 

“aus fihtbaren Menfchen befteht, für ung eine unficht- 
bare Schaar fein, da fein Menfch diejenigen, welche 
Chriftum lieben, aus denen, die ihn nicht Lieben, 
herausfinden fann. 

Hiernach fcheint es denn unmöglich zu, fein, zu 
wiffen und zu entfcheiden, welches die Kirche Chrifti fei 
und wo fie gefunden werden fünne, Aber c8 fcheint 
eben nur ſo. Denn, fagt felbft, ift nicht auch Gott un— 
fichtbar? Gibt es aber nicht unzählige Merkmale, an 
‚denen wir feine Gegenwart allenthalben erfennen 
fünnen? Erzählen nicht die Himmel feine Ehre und 
verfündiget nicht die Vefte feiner Hände Werf? Wird 
nicht, wie der heilige Apoftel fchreibt, Gottes unficht- 
bares Wefen, das ift, feine ewige Kraft und Gottheit, 
erfehen, fo man deß wahrnimmt an den Werfen, nem 
lich an der Schöpfung der Welt? Ja, an den Werfen 
fönnen und folen wir ihn, den Unfichtbaren, fühlen 
und finden; der rollende Donner, den wir hören, ift, 
wie der fönigliche Sänger fingt, dag Rollen feines 


Wagens und das Kicht, das wir fehen, fein Kleid, dag 


eran hat. ft nicht ferner auch der Heilige Geift ein 
unfichtbares Weſen? Konnte man aber nicht dennoch) 
einft heute am erften chriftlichen Pfingftfeft gar wohl 
feine Gegenwart inne werden und merfen, daß er über 
die Jünger gefommen ſei? Hörte man e8 nicht an 
dem vom Himmel herabfommenvden Braufen als eines 
gewaltigen Windes? Sah man e8 nicht an den 
Flammen, die in Zungengeftalt über ven Häuptern ver 
Jünger erfchienen, und vernahm man e8 nicht an ihrer 
glühenden göttlich Fräftigen Rede von den großen 
Thaten Gottes in von ihnen vorher nie gelernten 
Sprachen ferner fremder Völfer? 

Eine gleiche Bewandniß hat eg denn auch mit der 
chriftlichen Kirche. Wohl ift fie ein unfichtbares, über 
den ganzen Erpfreis heimlich fich erftrediendes, nur aus 
den wahren Jüngern Chrifti beftehendes Reich; allein 
es gibt ein Merfmal, an welchem es dennoch, wo fie 
zu finden ift, untrüglich gewiß erfannt werben kann. 
Der HErr felbft gibt dieſes Merfmal an, wenn er in 
unferem Texte alfo weiter fortfährt: „Und das 
Wort, das ihr höret, iftnicht mein; fondern 
des Vaters, der mich gefandt hat. Solches 
babe ih zu euch geredet, weil ich bei eud 
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gewefen bin. Aber ver Tröfter, der Heilige 
Geift, welchen mein Vater fenden wird in 
meinem Namen, derfelbige wird es eud 
alles lehren, und euch erinnern alles deß, 
das ich euch gefagt habe.“ Bei feinem nahen 
Hingange zum Bater tröftet alfo der HErr die Seinen 
damit, daß, wenn er nicht mehr fichtbar mit ihnen ums 
gehen und reden werde, dann der Heilige Geift an feiner 
Statt fie alles lehren und fie aller der Worte erinnern 
werde, die er ihnen gefagt habe. Was erflärt alfo 
Chriftus hiermit für das, was von ven Seinen nie 
genommen werden und ihnen daher nimmer fehlen 
werde? Was erflärt er hiermit alfo für das, was von 
feiner Kirche durchaus ungertrennlich fei, und fomit zu— 
gleich) für dag fichere Merfmal, daran fie erfannt werden 
fünne? Sein Wort, fein Evangelium. 

Und, meine Lieben, e8 fann auch nicht anders 
jein. Denn da die Kirche die Gemeinschaft aller wahren 
Gläubigen und Liebhaber Ehrifti ift, nichts aber einen 
Menſchen zu einem wahren Gläubigen und Liebhaber 
Ehrifti machen fann, als das Wort feines Evans 
geliums, fo fann auch nirgends anders, als wo dieſes 
Wort zu finden ift, die Kirche der wahren Gläubigen 
zu finden fein. Wie du nur da, wo das irdiſche Weizen— 
forn ausgefäet tft, die aufgegangenen fichtbaren Weizen- 
halme fuchen darfit, fo darfft vu auch nur da, wo dag 
himmlische Samenforn des Wortes ausgeſäet wird, das 
Feld der ſproſſenden unfichtbaren Weizenhalme wahrer 
Ehriften, nemlich die Kirche des Neuen Bundes, fuchen, 

Wohl ift es freilich wahr, daß die auf Hoffnung 
dem Schooße der Erde anvertraute irdiſche Saat oft 
gänzlich erfticht, fo daß man daraus, daß irgendwo 
guter irdifcher Same gefüet worden tft, nicht mit un— 
trüglicher Gewißheit ſchließen fann, daß ſich da auch 
nothwendig gute Früchte finden müßten. Aber gerade 
in diefer Beziehung unterfcheivet fich ver geiftliche 
Same des Wortes Gottes von dem irdiſchen. Don 
dem geiftlichen Samen heißt es nemlich im 55. Capitel 
des Propheten Jeſaias: „Das Wort, fo aus meinem 
Munde gehet, foll nicht wieder zu mir leer fommen; 
fondern thun, das mir gefällt, und fol ihm gelingen, 
dazu ich e8 fende. Nie wird alfo das Wort Gottes 
vergeblich gepredigt, fondern wo immer Gott fein Wort 
predigen läßt, da gefchieht es, weil er voraus weiß, 


daß da wenigfteng einige Seelen find, die e8 annehmen, -, 


zur Liebe Chrifti fommen und fein Wort halten werden. 
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Wo immer Gott feine Gnadenmittel gibt, da find auch 
gewißlich Begnadigte. Wo immer dur Gottes Wort 
Berufene find, da ift auch gewiß eine Anzahl zur 
ewigen Seligfeit Auserwählter. (Als daher einft 
der neubefehrte Paulus in Serufalem das Wort vers 
fündigen wollte, da wehrte der HErr es ihm und 
fprach: „Mache dich behende von Serufalem hinaus; 
denn fie werden nicht aufnehmen dein Zeugniß yon 
mir.) Wo immer der Leuchter des Evangeliums 
brennt, da hat auch gewißlich der HErr eine Schaar 
der Seinen. Kurz, wo immer eine fichtbare Ge— 
meinde ift, in welcher Gottes Wort rein und lauter ge 
prediget wird, da iſt auch gewiß eine unfichtbare 
Kirche wahrer Gläubiger, die in ver fichtbaren Ge— 
meinde wie der himmlifche Kern in der irdiſchen Schale 
verborgen liegt. Wie die Nauchfäule das Vorhanden— 
fein des Feuers und wie die aufgegangene Sonne das 
Gefommenfein des Tages unwiderſprechlich gewiß ver- 
fündigt, fo zeugt das Erfchallen des Wortes Gottes an 
irgend einem Drte von dem gewiſſen Vorhanvenfein 
der wahren chriftlichen Kirche, Alles, was fonft noch 
als Kennzeichen der Kirche gerühmt wird, ſei es die 
Außerliche Heiligfeit und die großen Werfe ihrer Glieder, 
ſei e8 die lange Dauer ihres Beftehens, fei es die Her— 
leitung ihres Urfprungs von ven heiligen Apofteln 
jelbft in ununterbrochener Folge, oder was es auch 
immer jet — alles fann trügen: aber untrüglich ift das 
Kennzeichen der Previgt des reinen Wortes. Wo viefe 
fich findet, da iſt noch heute die Werfftätte des Heiligen 
©eiftes, da hören wir noch heute jenes Braufen als 
eines gewaltigen Windes, in welchem ver Geift von 
oben herabfommt, der wie einft am erften chriftlichen 
Pfingftfeft durch die Predigt des Wortes Chrifti Fräftig 
ift und eine heilige chriftliche Kirche dadurch berufet, 
ſammelt, erleuchtet, heiliget und bei JEſu Chrifto erhält 
im rechten einigen Glauben, Wo das reine Wort ift, 
da halte dich daher hin, denn da findeft du die rechte 
Arche, die rechte Stiftshütte, das rechte Zion des Neuen 
Bundes, das rechte neuteftamentliche Serufalem, den 
rechten Tempel Gottes, mit einem Worte die rechte 
Kirche JEſu Chriftt. 


III. 


Doch, meine Lieben, ift die Kirche des Neuen 
Bundes e8 auch werth, daß man fie fuche und, wo 
man fie gefunden hat, da fich zu ihr fchaare und es mit 
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ihr wage? — Dies führt ung auf die dritte unferer zu 
beantwortenden Fragen, nemlich: Welches find endlich 
die Güter und Schäße, die fie hat? 

Chriftus nennt in unferem Evangelio verfelben 
hauptfächlich zweierlei. Er fährt nemlich erftlich alfo 
fort: „Den Frieden laffe ih eudh, meinen 
Srieden gebe ih euch. Nicht gebe ich eud, 
wie die Welt gibt. Euer Herz erfhrede 
nicht, und fürdte fih nicht.” Was ift nun 
biernach das erfte Gut, welches alle diejenigen befigen, 
die da Ehriftum lieben, und fein Wort halten und da— 
ber Glieder feiner Kirche find? — Es ift der Friede, 

Es ift hiernach freilich wahr, Chriftus nennt nichts 
von allem dem, was die Menfchen gewöhnlich für große 
Güter halten; er fpricht nichts von hoher Ehre vor 
Menfchen, nichts von irdiſchem Neichthum, nichts yon 
einem vergnügungss und genußreichen Leben; ja jelbfi 
nichts von Berfchonung mit Leiden, Armuth, Schmad 
und Tod. Vielmehr fagt der HErr ausprüdlich: 
„Nicht gebe ih euch, wie die Welt gibt. 
Euer Herz erfhrede nicht und fürdte fid 
nicht.” Weit entfernt alfo, daß Chriftus denjenigen, 
die zu feiner Kirche fich halten, Herrlichkeit ver Welt 
verheißen follte, fo deutet er hiermit vielmehr an, fie 
würden im Gegentheil gar manches erfahren, um des— 
willen fie glauben würden erfchreden und fich fürchten 
zu müffen. 

Uber ift es etwa darum nichts Großes, nichts 
Herrliche, nichts Lockendes, was Chriftus denen zu— 
Ipricht, die ihn Lieben und fein Wort halten und darum 
zu feiner Kirche gehören? Ja, wahrlich, etwas un— 
ausiprechlich Großes, Herrliches, Lockendes. Denn 
bevenfet, meine Lieben, wenn Chriftus ſpricht: „Den 
Srieden laffe ih euch. Meinen Frieden 
gebe ih euch“, fo erflärt er damit, wer ihn liebt und 
jein Wort hält, und daher zu feiner Kirche gehört, mit 
dem hat Gott auf ewig Friede gefchloffen, Gott hat ihm 
daher alle feine Sünden auf ewig vergeben und ift fein 
Bundesgenoſſe geworben, Gott fieht nun alles, was 
einem ſolchen Menfchen angethan wird, es fei Gutes 
oder Böfes, alſo an, als ob es ihm, Gott felbft, an— 
gethan wäre, Gott betrachtet einen ſolchen Menſchen 
als fein liebes auserwähltes Kind und darum als einen 
Gegenftand feiner innigften Vaterliebe und Vaterforge. 
Aus diefem Äußerlichen Frieden mit Gott fann denn 
auch natürlich nichts anderes als der allerfüßefte innere 
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Friede Des Herzens und Gewiſſens entfpringen, das 
heißt, das füße felige Bewußtfein, daß man nichts zu 
fürchten, wohl aber alles für Zeit und Ewigfeit zu 
hoffen hat. 

Wie nun, meine Lieben? follte es alfo die Kirche 
Chrifti nicht werth fein, daß man fie fuche und, wo 
man fie gefunden ‘hat, fich zu ihr mit fchaare, da in ihr 
jener Friede erlangt wird, den alle Menfchen fuchen, 
ohne e8 zu wiffen, ven aber dieſe Welt mit allem, was 
fie bietet, nimmer geben fann? jener Friede, der dag 
arme ruhelofe Herz des Menfchen zur Ruhe bringt? 
Sollte e8 die Kirche nicht werth fein, es mit ihr zu 
wagen, da man in ihr das Glüd findet, welches allein 
Glück genannt werden fann, dag Glück eines zum 
Frieden Gottes gebrachten Herzens? — D ihr Armen, 
die ihr geftehen müſſet, daß die Liebe Ehrifti noch nicht 
in eurem Herzen wohnt und euch vegiert und daß ihr 
fein Wort noch nicht haltet und Daher auch noch nicht 
zu feiner Kirche gehöret, müßt ihr nicht auch geftehen, 
daß ihr auch noch ohne Frieden, ohne Ruhe, ohne 
wahres Glüd ſeid? D fo wagt e8 doch einmal, lernet 
Chriſtum fennen, jo werdet ihr ihn auch alfobald Lieben 
lernen und fein Wort halten, und in euer Herz wird 
jener Friede einfehren, den Ehriftug feiner Kirche zurück— 
gelaffen bat, ver höher ift, als alle Vernunft, und 
beffer, als alle Herrlichkeit der Welt. 

Doch, meine Lieben, felbft dieſer Friede, der einen 
ganzen Himmel auf Erven in fich ſchließt, ift nicht ver 
einzige Schatz, ven die Kirche hat. Chriftus fährt 
vielmehr in unferem Texte noch alfo fort: „Ihr 
habt gehört, daß ich euch gefagt habe: Ich 
gehe hin und fomme wieder zu eud. Hättet 
ihr mich lieb, fo würdet ihr euch freuen, 
daß ich gejagt habe: Ich gehe zum Bater; 
denn der Bater ift größer, denn ich.“ Chriſtus 
will hiermit fagen: es ift feinesweges für euch 
Glieder meiner Kirche etwas Trauriges, daß ich nicht 
fichtbar bei euch bleibe, fondern zum Vater gehe, es 
ift das vielmehr für euch das größte, höchfte Glück, 
denn „der Bater ift ja größer, denn ih”, 
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Mit diefen letzteren Worten will Chriftus nicht etwa 
jagen, daß der Vater dem Wefen nad) größer ſei, als 
er, denn er fagt ja an anderen Stellen flar und 
deutlich: „Sch und der Vater find eins; wer mic) 
fiehet, der fiehet ven Vater; e8 follen alle ven Sohn 
ehren, wie fie den Vater ehren.” Nein, Chriftus will 
vielmehr das fagen: Dort beim Vater ifts ſchöner, als 
felbft hienieden in meinem Friedensreiche, denn dort bei 
meinem Vater ift das Reich des Ziels, der Vollkommen— 
heit, ver Herrlichfeit. Freuet euch darum, daß ich 
dahin gehe, venn ich gehe euch dahin nur voraus, euch) 
dort allen eine Stätte zu bereiten und euch endlich alle 
mir nachzuziehen. 

Das, das ift alfo, meine Lieben, das höchſte Gut 
und der herrlichſte Schaß, den die Kirche hat, daß fie 
ein Schiff ift, in welchem man nicht nur Frieden und 
Sicherheit hat vor den Stürmen und Wogen der Welt, 
fondern welches auch gewißlich enplich in ven Hafen 
einer feligen Welt einläuft; daß die Kirche ein Baum 
ift, ver auf Erden nur wie in einem Pflanzgarten fteht, 
einft aber aus dieſem Pflanzgarten genommen und in 
den Boden des Himmels verpflangt werden foll; daß 
die Kirche eine Borhalle ift des ewigen Tempels, wo 
endlich alle Seligen fich verfammeln, Gott von As 
geficht zu Angeficht [hauen und ein Leben leben 
werden in vollfommener Freude ohne Maaß und Ende; 
mit einem Worte, daß außer der Kirche fein Heil, aber 
in ihr alles Heil ift. 

Wohl darum euch allen, die ihr euch in dem 
Schiffe ver Kirche als Auswanderer befindet aus ver 
alten in die wahre neue Welt; denn dies Schiff fcheitert 
nicht, fondern allen Pforten der Hölle zum Troß werdet 
ihr mit ihm feiner Zeit fröhlich landen an den Ufern 
des Landes, da nur Selige wohnen. Wohl euch allen, 
die ihr lebendige Zweige feid an dem Baum ver Kirche, 
ihr werdet einft blühen und grünen und prangen in 
dem Garten des ewigen Paradiejes. Wohl euch allen, 
die ihr hier in ver Vorhalle der Kirche der Gnade anz 
betet, fo wird auch euer Loben dort ein ewiges Halle— 
luja in dem Allerheiligften des Himmels fein. Amen. 
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Heiliger und dreieiniger Gott, Vater, Sohn und 
Heiliger Geift, der Du allein unfer Heil in Deiner Hand 
haft, es anfäheſt, fortfegeft und vollendeft, erbarme Dich 
über ung alle. Du Vater des Lichts, fende ung Deinen 
Heiligen Geift, daß er ung die Gnade Deines Sohnes 
offenbare und ven Glauben an ihn in unferen Herzen 

wirke, damit wir, die Dein Sohn erlöfet hat, Tempel 
Deines Gnadengeiftes und Deine lieben Kinver und 
Erben der Seligfeit werden und bleiben hier im Glau— 
ben und dort im Schauen. Erhöre uns um Deiner 
Gnade und Wahrheit willen, der Du lebeſt und regiereft 
von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chriſto JEſu! 


* Sp unbefannt und fremd das Wort „Wieder: 
geburt” jest unter der Welt und den offenbar Un— 
gläubigen ift, fo häufig iſt davon jeßt unter denjenigen 
die Rede, welche noch an Gottes Wort zu glauben be> 
fennen. Doc werden auch jetst über dieſes hoch— 
wichtige und geheimnißvolle Werf der Wiedergeburt 
vielfach ganz irrthümliche Meinungen verbreitet. Die 

Secten unferes neuen Vaterlandes führen das Wort 
„Wiedergeburt“ faft ftets im Munde und gebrauchen 
es meift nur als ein Schredbild. Sie geben eine fo 
große Menge auffallender Kennzeichen der Wieder 
geburt an, daß felbft viele revliche Chriften, wenn fie 
nicht heucheln wollen, erfchreden, und befennen müffen, 
daß fie nach den Kennzeichen, die man fordert, noch) 
nicht wiedergeboren fein und daher in diefem ihrem 
Zuftande nicht felig werden fünnten. Nicht felten wird 
jest gelehrt, nur derjenige fei wiedergeboren, der ven 
Tag und die Stunde angeben fünne, in welcher mit 
ihm eine große mächtige Veränderung feines ganzen 
inneren und äußeren Wefens vorgegangen jet. Man 
lehrt, die wahre Wiedergeburt gefchehe nicht nur alles 
zeit fchnell und plöglich, fondern der Sünder, der fie 
erfahre, empfinde es auch allezeit, wie er in einem 
Augenblid aus dem Tode in das Leben, aus der 
Finfterniß in das Licht, aus der Hölle in ven Himmel 
verfegt werde. Man lehrt, fobald die Wiedergeburt 
gefchehen ſei, fo erfülle das ganze Herz ein himmliſch 
füßer Friede, da werde jeder fogleich feiner Seligkeit 
vollfommen gewiß, daß er ſchwören Fünne, ihm feien 








feine Sünden vergeben, er ftehe in Gnaden und werde 
ſelig. Manche überfpannte Gemüther geben noch 
weiter, und behaupten, eine wahre Befehrung over 
Wiedergeburt gefchehe erft dann, wenn der Sünver mit 
überfchwänglicher Freude und Wonne gleichfam über- 
Ihüttet werde, himmlische Erfcheinungen und Ent- 
zückungen habe, und wenn er, von Höllenfchred nieder= 
gefchmettert, erft eine Zeitlang wie leblos daliege und 
hierauf, von einer unfichtbaren Hand gerührt, ges 
drungen werde, ſelbſt im Angefichte ver Weltfinver laut 
aufzujauchzen, zu hüpfen und zu Springen und zu bes 
fennen: Nun habe ich Gnade, nun habe ich Vergebung 
gefunden, nun fühle ich e8, daß ich ein Auserwählter bin. 
Gewiß mehrere unter ung haben fchon Gelegen- 
heit gehabt, Zeugen eines folchen geiftlichen Schaufpiels 
zu fein over doch einen folchen Hergang der angeblichen 
MWievergeburt eines Menfchen erzählen zu hören. 
Viele fehen nun wohl ein, daß dies die rechten Vor— 
ftellungen von dem Werfe der Wiedergeburt nicht fein 
fönnen, fie verwerfen fie Daher als Wirfungen einer 
erhisten Einbildungsfraft, aber die meiften fennen über 
diefen wichtigen Punet felbft die Wahrheit nicht. 
Einige verwerfen dieſes geheimnißvolle Werk 
gänzlich; andere fagen zwar, daß jeder Menfch durch 
den Heiligen Geift allerdings wiedergeboren werden 
müffe, haben aber davon den rechten Begriff nicht und 
noch weniger eine lebendige eigene Erfahrung davon, 
und werfen daher oft mit dem Irrthum auch die Wahr 
heit weg. Hören manche, daß nach der biblifch = lutheri= 
Ichen Lehre der Menſch durch die heilige Taufe wiederge— 
boren werde, fo machen fie daraus den Schluß, daß daher 
alle diejenigen, welche in der Jugend getauft wurden, 
nun auch im Mannesalter gewiß wievergeborne Chriften 
ſeien; oder fie wähnen doch, wer fich beffere, von allen 


groben Sünden und Laftern ablaffe und ehrbar lebe, der 


habe jene geheimnißvolle Veränderung gewiß erfahren. 

Es gibt leider auch unter ung manche, welche 
damit beweifen zu fünnen glauben, daß fie echte Luthe— 
raner feien, wenn fie auf die Falſchgläubigen fchelten 
und ihre falfche Lehre von der' Wiedergeburt und Bes 
fehrung als Schwärmerei verlachen und verwerfen, 
während fie doch felbft noch blind find und durch ihr 
ungefchicktes und rohes Disputiren zeigen, daß fie felbft 
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noch nichts von der neuen Geburt erfahren haben, ohne 
welche fein Mensch in das Neich Gottes fommen Fann. 
Sole Kämpfe, die den Irrthum wieder mit Irrthum 
befiegen wollen, thun dem Neiche Gottes den größten 
Schaden; und ein geiftlich blinder und todter Menfch, 
der fich zur reinen Lehre befennt, wird tiefer verdammt 
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werden, als ein Schwärmer, der fi, von Irrthum bes 
fangen, in felbfterwählten Werfen abmüht, um felig zu 
werden. Es ift daher nöthig, dag wir einmal aus 
Gottes Wort die wahre biblifche Lehre von der Wieder— 
geburt hören. Gott gebe, daß die Predigt davon unfer 
aller Herzen erleuchte, 





Zert: Joh. 3, 1-15. 

Es war aber ein Menſch unter den Pharifüern, mit Namen Nikodemus, ein Oberfter unter den Juden; der fam 
zu JEſu bei der Nacht und fprach zu ihm: Meifter, wir wiffen, daß du bift ein Lehrer, von Gott fommen; denn 
niemand fann die Zeichen thun, die du thuft, es fei denn Gott mit ihm. JEſus antwortete und ſprach zu ihm: 
Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, eg fei denn, daß jemand von neuem geboren werde, fann er das Reich Gottes nicht 
fehen. Nikodemus fpricht zu ihm: Wie kann ein Menfch geboren werden, wenn er alt ift? Fann er auch wiederum 
in feiner Mutter Leib gehen und geboren werden? JEſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, ich fage Dir, es fei denn, 
daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geift, fo kann er nicht in das Reich Gottes fommen. Was vom 
Fleiſch geboren wird, das ift Fleifch; und was vom Geift geboren wird, das ift Geift. Laß dichs nicht wundern, daß 
ich dir gefagt habe: Ihr müffet von neuem geboren werden. Der Wind bläfet, wo er will, und du höreft fein 
Saufen wohl; aber du weißt nicht, von wannen er fommt, und wohin er fähret. Alfo ift ein jeglicher, der aus dem 
Geift geboren ift. Nikodemus antwortete und ſprach zu ihm: Wie mag folches zugehen? JEſus antwortete und 
Sprach zu ihm: Bift du ein Meifter in Israel, und weißeft das nicht? Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, wir reden, 
dag wir wiffen, und zeugen, das wir gefehen haben, und ihr nehmet unfer Zeugniß nit an. Glaubt ihr nicht, 
wenn ich euch von irdifchen Dingen fage; wie würdet ihr glauben, mern ich euch von himmlifchen Dingen fagen 
würde? Und niemand fähret gen Himmel, denn der vom Himmel hernieder kommen ift, nemlich des Menfchen Sohn, 


der im Himmel ift. 


Und wie Mofes in der Wüfte eine Schlange erhöhet hat, alfo muß des Menfchen Sohn erhöhet 


werden, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 


Das verlefene Evangelium ift, meine Lieben, zwar 
auf das heutige Felt der heiligen Dreieinigfeit von 
Alters her verordnet; ohne Zwang läßt fich jedoch die 
Lehre von diefem Geheimniß aus dem vorgefchriebenen 
Terte nicht wohl ableiten. Eine vefto berrlichere Ge— 
legenheit gibt upg unfer Evangelium zur Betrachtung 
des Werkes der Wiedergeburt. So laßt mich euch) 
denn jeßt vortragen: 


Die widtige Lehre von der Wiedergeburt, 


. wie nothwendig die Wiedergeburt fei, 
. worin diefelbe eigentlich beftehe, und 
endlich 
. wodurd und wie fie in ung gewirkt 
werde. 


I, 


Wie wichtig und nothwendig das Werf ver 
Wiedergeburt zur Erlangung des Heils fei, dies jagt 
ung Chriftug in unferem heutigen Evangelio Flar und 
deutlich, indem er erftlih zu Nikodemo fpricht: 


„Wahrlich, wahrlid, ich fage dir: Es fei 
denn, daß jemand von neuem geboren 
werde, fann er das Reich Gottes nidt 
ſehen“; ja, Chriftug wiederholt dasfelbe noch einmal 
mit ven Worten: „Wahrlich, wahrlidy, ich fage 
dir: Es fei denn, daß jemand geboren werde 
aus dem Waffer und Geift, fo fann er nicht 
in das Reih Gottes kommen.“ Hiernach ift 
die Wiedergeburt nicht etwas, was ein Chrift haben 
und auch nicht haben könne; nicht eine rühmliche 
Eigenfhaft und Erfahrung ftarfer Chriften, die hin— 
gegen Schwachen Chriften mangeln könnte; nicht eine 
hohe Stufe des Chriftentbums, welche nicht alle er— 
reichen müßten. Es heißt nicht: es ift gut, es ift 
wünfchenswerth, es ift heilfam, e8 ift billig, die Wieder- 
geburt erfahren zu haben; ſondern: „ES fei denn, 
daß jemand von neuem geboren werde, fo 
fann er das Rei Gottes nicht fehen.“ Es 
ift alfo ausgemacht: wer noch nicht wiedergeboren ift, 
der gehört nicht in Gottes Reich, fondern in das Neih 
des Satans; ein Unwiedergeborner hat noch nicht den 
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erften Schritt in Gottes Reich gethan, ja, er hat es 
noch nicht einmal „geſehen“, wie Chriftus fpricht; 
er ijt alfo von Gottes Gnade noch weit entfernt; feine 
Sünden find ihm noch nicht vergeben, und er fann in 
diefem feinem Zuftande unmöglich zu Gott fommen und 
felig werden; er ift, mit einem Wort, ein verlorener 
Sünder. Und merfwürdig ift, daß dies Chriftus hier 
mit einem viermaligen „Wahrlich!” alfo mit einem 
vierfachen Schwur betheuert. Warum thut dies 
wohl Chriftus? Er thut dies ja fonft nur bei den 
allerwichtigften Wahrheiten, von welchen Heil und 
Seligfeit abhängt! — Er will ung mit feinem vier— 
maligen Eidſchwur aufweden, daß wir auf feinen Aus— 
ſpruch wohl aufmerfen, und ja erfennen follen, daß es 
ihm damit fein Scherz, fondern fein höchfter göttlicher 
Ernft ſei; Chriftus nimmt gleichfam Gott felbft vor 
aller Welt zum Zeugen, daß es vor Gott im Himmel 
unwiderruflich auf immer und ewig befchloffen ift und 
bleibt, daß ohne Wiedergeburt niemand in fein Reich 
fommen, noch es fehen werde, 

Wenn nun Chriftus ferner fagt: „Was vom 
Sleifh geboren wird, das ift Fleiſch; und 
was vom Geift geboren wird, das ift Geift”; 
fo bezeugt hiermit Ehriftus ferner, wen die Wieder- 
geburt jo nöthig fei, nemlich allen natürlichen Menfchen. 
Denn wenn Chriftus Sprit: „Was vom Fleiſch 
geboren wird, das ift Fleiſch“; fo will er da— 
mit fagen: durch die natürliche fleifchliche Geburt, durch 
welche alle Menjchen in die Welt fommen, werben wir 
alle nur fleifchliche Menfchen, die nicht geiftlich, und 
daher nicht geſchickt find zum Neiche Gottes; wir erben 
von unferen leiblichen Eltern nicht göttliches Xeben und 
Geiſt, fondern das natürliche Leben und Fleifch oder 
die Sünde; wir find daher von Natur Fleifh, d. 1. 
wir find in Sünden empfangen und geboren, und das 
ber von Natur voll Finfternig, Blindheit und Feind- 
haft wider Gott. Daher fpricht der Apoftel Paulus: 
„Der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geifte 
Gottes; es ift ihm eine Thorheit und fann es nicht er= 
fennen, denn es muß geiftlich gerichtet fein.” Die 
Wiedergeburt bevarf alſo jeder Menfch, ver geboren ift; 
wer nicht noch einmal ganz anders geboren wird durch 
die Kraft des Heiligen Geiftes vom Himmel aus, der 
fann das ewige Leben nicht erlangen. Hier hilft nicht, 
dag manche Menfchen von Natur fehr gutmüthig find 
und viele Löbliche Eigenfchaften und Tugenden haben; 








vor Gott ift alles, was wir von Natur haben, mag e8 
auch wie Licht und die größte Heiligfeit glänzen, um 
der Erbfünde willen „Fleiſch“, d. i. Finfterniß, 
ſündlich, ungeiftlich und ungöttlich. 

Noch deutlicher aber wird ung werden, wen bie 
Wiedergeburt nöthig fei, wenn wir bevenfen, wer ver 
Nikodemus war, dem Chriftus zurief: „Es fei denn, 
daß du von neuem geboren wirft, fo Fannft 
du das Reich Gottes nit ſehen.“ Diefer 
Nikodemus war fchon ein äußerliches Glied ver wahren 
Kirche, er war fchon durch das Sacrament der Bes 
ſchneidung einmal in den Gnadenbund mit Gott auf- 
genoinmen worden; er war ein alter erfahrener Mann; 
er war ein Oberfter unter den Juden; ein ftrenger 
Pharifäer, doch nicht fo heuchlerifch und hoffärtig, wie 
die meiften verfelben; er verachtete nicht, wie Diefe, 
Chriftum, vielmeniger hafte und verfolgte er ihn, fon= 
dern hielt ihn für „einen Meifter und Lehrer, von 
Gott gefommen“, hörte Chrifti Lehre gern, ging 
daher felbit in ver Nachtzeit zu ihm, fich mit ihm über 
den Weg zur Seligfeit zu unterreden; dabei war er ein 
gelehrter Mann und in der Schrift wohl bewandert; 
mit einem Wort, Nikodemus war ein ausgezeichneter 
Mann, von dem jedermann dachte: Wenn ver nicht in 
den Himmel fommt, wer foll dann hineinfommen? 

Und doch, was fpricht Chriftug, da er zu ihm 
fommt? Er fchließt ihm den Himmel vor feinen Augen 
zu, und fagt ihm, wenn er nicht noch einmal geiftlich 
werde wiedergeboren werden, jo werde er mit allen feinen 
Kenntniffen, Tugenden und Werfen, und mit aller 
feiner Heiligfeit, Gerechtigfeit, Würdigfeit, Frömmigkeit 
und Erfahrung ewig verdammt und verloren fein. 

Hieraus ift klar, du fannft, lieber Zuhörer, ein 
äußerliches Glied der wahren Kirche fein, du kannſt 
durch die heilige Taufe auch ſchon einmal wiedergeboren 
worden fein, du fannft viele Erfahrungen in der Welt 
gemacht haben und ſchon ein graues Haar tragen; du 
fannft Gottes Wort gern und fleißig hören, die ganze 
reine Lehre fennen, für wahr halten und fie vertheidigen ; 
du fannft fo fromm fein, daß dich alle Welt als einen 
lebendigen Heiligen anftaunt; und du fannft doch bei 
dem allen noch ein blos natürlicher Menfch fein, ver 
nod vom Reiche Gottes ausgefchloffen ift, wenn du 
nemlich dabei nicht ein durch den Heiligen Geift 
neugebornes Herz haft. Sa, noch mehr: äußerlich 
fannft du fogar tauſendmal beffer ausfehen, als ein 
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wahrer wiedergeborner Chriftz das hilft dir alles 
nichts, wenn du nicht wievergeboren bift, denn Gott 
jieht das Herz an. 


II. 


Es entfteht vaher die Frage: Worin befteht denn 
nun eigentlich) das geheimnißvolle Werk der Wiever- 
geburt® Davon laßt mich nun zweitens zu euch 
Iprechen. 

Das Wort Wiedergeburt ift, meine Lieben, ein 
verdecktes Wort, durch welches Chriftus unfere Auf 
merkſamkeit erwecken will, und begreift eigentlich nichts 
anderes in fich, als das neue Leben des wahren Glau— 
bens in unferen Herzen; denn was Chriſtus erft ver 
deckter Weiſe mit ver Rede von der neuen Geburt zum 
ewigen Leben anzeigen wollte, dag brüdt er am 
Schluffe unferes Evangeliums mit den deutlichen un— 
verdedten Worten alfo aus: „Wie Mofes in der 
Wüſte eine Schlange erhöhet hat, alfo muß 
des Menfhen Sohn erhöhet werden; auf daß 
alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, fondern das ewige Xeben haben.“ 

Hierbei wird vielleicht mancher in feinem Herzen 
venfen: O, wenn die Wiedergeburt nichts anderes ift, 
als eben ver Glaube, was bedarf e8 da weiter viel 
Worte über dieſen Gegenftand® Wer follte nicht 
glauben? Glauben wir nicht alle an Chriftum? find 
wir alfo nicht alle wiedergeboren? haben wir ſonach 
nicht alle jenes geheimnißvolle Werf an unferen Seelen 
erfahren? — Ach, meine Lieben, fern fei es von mir, 
irgend jemandem einen Zweifel an feinem Gnaden— 
ftande zu erweden, ven Gott bereits durch den Glauben 
verfiegelt hat zu feinem neugebornen Kinde! Ein 
Prediger des Evangeliums hat ja feinen anderen Auf- 
trag und feine höhere Pflicht, als alle feine Zuhörer 
zum Glauben und dadurch zur Gewißheit ihres 
Gnadenftandes zu bringen und darin zu erhalten! 
Und o, was wünfchte ich in diefer Welt mehr, als daß 
ihr alle von Herzen fagen könntet: Wir glauben an 
den, der für uns an das Creuz erhöht worden tft. 
Aber, meine Herzlichgeliebten, ihr müßt nicht alfo 
venfen: weil die Wiedergeburt nichts anders als ver 
Glaube ift, fo hat's feine Noth, denn wer follte nicht 
glauben? fonvdern vielmehr alfo: Da ver Glaube in 
der heiligen Schrift auch die Wiedergeburt genannt 
wird, wie? follten wir auch alfo wirflih den wahren 





wiedergebärenden Glauben haben? Denn eben hier 
aus feht ihr, der wahre Glaube kann nicht eine bloße 
todte leere Einbildung und fraftlofe Verſtandes— 
überzeugung von der Wahrheit des Evaugeliums fein, 
er muß vielmehr etwas Lebendiges, Kräftiges, Thätiges 
und ftets Wirkſames fein, etwas, was unfere Herzen 
und Gemüther verändert und verneuert und ung zu 
ganz neuen Menfchen an Sinn, Muth und allen 
Kräften macht. 

Denn Wiedergeburt fann ja nichts anderes fein, 
nad) Laut des Wortes, als eine völlige Erneuerung 
des ganzen Menfchen. Wie die leibliche Geburt 
ung ein leibliches Leben und natürliche Bewegungen, 
Begierden, Willen, Verftand und Kräfte gibt, fo muß 
die Wiedergeburt, weil fie eine neue geiftliche Ge— 
burt ift, ein neues geiftliches Leben, neue geiftliche Be— 
wegungen, Begierden, Willen, Berftand und Kräfte 
geben. Es fann gar nicht anders fein. Bon Natur 
find wir Menfchen ja nicht nur alle außer Gottes 
Gnadenreich, fondern auch ohne wahre Erfenntniß 
Gottes und feines Willens, wiffen den Weg des Frie— 
dens nicht und vertrauen, lieben und fürchten Gott 
nicht von Herzen nach feinem heiligen Worte, fünnen 
es auch nicht, fondern find ihm feind. Kommt nun ein 
Menſch zu dem wahren Glauben an Ehriftum, fo geht 
das Werf einer neuen Geburt in ihn vor. Er wird 
nemlich dadurch nicht nur gerechtfertigt, aus einem 
Kinde des Zornes ein Kind der Gnade, aus einem 
Sünder ein Gerechter, aus einem Verdammten ein 
Seliger, und tritt fo aus dem Reich der Finfterniß in 
das Reich des Lichtes, nemlich des Sohnes Gottes; 
fondern indem dies gefchieht, fo erwacht auch der 
Menſch aus feinem natürlichen geiftlichen Tode und 
fommt zum geiftlichen Leben; in feinem Verſtande 
wird ein neues himmliſches göttliches Licht an— 
gezündet, daß er nun Gott und den rechten Weg zu 
Gott lebendig erfennt; das Evangelium ift ihm nicht 
mehr eine Thorheit, auch nicht ein verfchloffenes Ge— 
heimniß, fondern eine felige Offenbarung, in welcher er 
lauter Wahrheit und Klarheit findet, die ihn je mehr 
und mehr erleuchtet; fo wird denn auch der innerfte 
Grund feines Herzens bewegt, und e8 wird mit Liebe, 
Furcht und Vertrauen zu Gott erfüllt; mit einem 
Worte, ein folcher Menfch, der anfängt, wahrhaft zu 
glauben, wird ein Tempel des Heiligen Geiftes, der ihn 
nun ohne Aufhören antreibt zu allen quten Werken. 















Ein ſolcher Menfch urtheilt nun in geiftlichen Dingen 
nicht mehr nach feiner Bernunft und nach den Ein— 
gebungen feines Herzens, fonvdern das Wort Gottes 
nimmt ganz feine Seele ein, das Wort Gottes be- 
herrſcht ihn gänzlich, das Wort Gottes ift nun fein 
Licht, feine Weisheit une fein Rath, fein Troft und 
jeine Hoffnung, feine Waffe und feine Zuflucht; ja, das 
Wort Gottes wird fein zweites Leben, feine zweite Seele 
und er trägt es in fich, nicht mit Tinte, nicht mit dem 
Griffel des Gedächtniſſes, ſondern mit feurigen Flammen 
des Heiligen Geiftes in fein Herz gefchrieben. Darum 
ift ein gläubiger wiedergeborner Menfch eine ganz neue 
Greatur; er denkt und urtheilt nach dem Wort, er revet 
nach dem Wort, er lebt nach dem Wort, er ift bereit, für 
das Wort, das in ihm Geift und Leben ift, alles zu dul— 
den und zu leiden, und, wo nöthig, dafür zu fterben. 

Wer ift nun unter ung, in welchem das Wort 
Gottes fo als ver göttliche fruchtbare Same der Wieder— 
geburt aufgegangen iſt? Wer ift unter ung, in welchem, 
wie in den Jüngern zu Emmaus, dag Herz brennt, 
weil JEſus durch das Evangelium mit ihm geredet 
und ihm die Schrift geöffnet hat? Ach, es ift nur zu 
offenbar, daß viele unter ung das Wort nur in das 
Ohr ſchallen laffen und auf ihren Lippen tragen, vie 
fich aber von dem Wort noch nicht haben einnehmen, 
verändern und verneuern laffen. E8 gibt viele, welche fich 
jelbft noch nicht fennen, welche noch nad) ver Vernunft 
urtheilen, welchen das Evangelium noch nicht im Herzen 
flar geworben ift und die noch nicht feine Kraft erfahren 
haben, felig zu machen alle, die daran glauben. Es gibt 
viele, welche fich darum für Chriften halten, blos weil 
fie fich zu Chriften halten und dabei ehrbar leben, ob— 
gleich das Wort noch nicht die Gewalt über fie befommen 
hat, daß fie fich vemfelben unbedingt unterwerfen. 

D ihr, dir ihr euch hier getroffen fühlet, erwachet 
doch einmal, laffet euch nicht länger vergeblich einladen 
zu dem Hochzeitsmahl der Gnade; fanget doc, einmal 
an, nad dem Kleinod der Seligfeit zu fragen und zu 
jagen; bevenfet, die äußerliche Veränderung, die etwa 
mit euch vorgegangen ift, hilft euch nichts; mit ſammt 
euren eingebilveten guten Werfen geht ihr verloren; 
ihr müffet neugeboren, bevenfet, neugeboren 
werden; denn Chriſtus fpriht: „Wahrlidh, wahr— 
lich, ich fage eud: Es fei denn, daß jemand 
von neuem geboren werde, fo fann er nicht 
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III. 

Doch dies führt mich zu unſerer Schlußbetrachtung, 
in welcher wir noch kurz erwägen wollen, wodurch und 
wie die Wiedergeburt in ung, gewirkt werde. 

Das Erſte, was hierauf zu antworten ift, ift 
diefes: Kein Menfch kann dieſes Werk felbft in ſich 
wirfen. So wenig wir das Allergeringfte haben dazu 
thun fönnen, daß wir dag natürliche Leben empfingen 
und leiblich geboren wurden, ebenfowenig fünnen wir 
etwag dazu thun, daß wir aufs neue geiftlich geboren 
werden. Denn alio ſpricht Ehriftus in unferem Evan— 
geliv: „Der Wind bläfet, wo er will, und du 
böreft fein Saufen wohl; aber du weißt 
nicht, von wannen er fommt, und wohin er 
fährt. Alfo ift ein jeglicher, der aus dem 
Geift geboren ift.” Dieneue Geburt ift alfo ein ges 
heimnißvolles unbegreifliches Werf des Heiligen Geiftes, 

Damit foll aber nicht gefagt werden, daß wir die 
Hände in den Schooß legen und ruhig abwarten 
müßten, bis der Geift ver Wiedergeburt über ung 
fomme; nein, ver Heilige Geift wirft jene Veränderung 
zwar allein, aber nicht unmittelbar, fondern durch die 
Mittel des Wortes und der heiligen Sacramente, 
Denn Ehriftus fagt: „Wir müffen wieder- 
geboren werden aus dem Waffer und Geiſt.“ 
Hier nennt Chriſtus zwar allein Das Sacrament der 
heiligen Taufe, weil diefelbe unter den Mitteln ver 
der Gnade die Thür ift, durch die wir in dag Reich ver 
Gnade eingehen follen. Warum hat aber das Waffer 
der Taufe die göttliche Kraft, die Seelen der Menfchen 
zum Eingang in Gottes Neich wiederzugebären? Allein 
darum, weil das Waffer der Taufe verbunden ift mit 
dem Worte Gottes. Denn, wie Luther fagt: „Waffer 
thuts freilich nicht, fondern das Wort Gottes, fo mit 
und bei vem Waffer ift, und ver Glaube, fo folchem 
Wort Gottes im Waffer trauet. Denn ohne Gottes 
Wort ift das Waffer ſchlecht Waffer und feine Taufe. 
Aber mit vem Worte Gottes ift es eine Taufe, das ift, 
ein gnadenreich Waffer des Lebens, und ein Bad ber 
neuen Geburt im Heiligen Geift.” 

Das Wort Gottes, die Lehre des Evangeliums 
nemlich, ift alfo das eigentliche Mittel, wodurch der 
Menſch von Gottes Geift wiedergeboren werven foll, 
Daher fpricht Jakobus: „Gott hat ung gezeuget nach 
feinem Willen, durch dag Wort ver Wahrheit, auf 








in das Reich Gottes kommen.“ dag wir wären Erftlinge feiner Creaturen.” Uno 
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St. Petrus fpricht: „Ihr feid wiederum geboren, nicht 
aus vergänglichem, fondern aus unvergänglichem 
Samen, nemlich aus dem lebendigen Worte Gotteg, 
das da ewiglich bleibet.“, 

Sp entfteht nun endlich die Frage: Wie gefchieht 
diefe Wiedergeburt? Don Seiten des Menfchen fann 
dazu nichts gethan werben, als daß er Gottes Wort 
lefe und höre und dabei der Fräftigen Wirfung des 
Heiligen Geiftes ſich nur nicht muthwillig verfchließe. 

Thuft du das, lieber Zuhörer, gebrauchſt du 
Gottes Wort und wiverftrebft du dabei vem Heiligen 
Geiſte nicht muthwillig, fo wird dic) Gottes Wort erſt— 
lich davon überzeugen, daß du ein Sünder und in 
deinem natürlichen Zuftande durch deine Sünde Gottes 
Feind feift, daß du Gott, der dich von Ewigfeit geliebt 
hat, taufenpfach beleiviget und daher feinen Zorn und 
zeitliche und ewige Strafen verdient habeft. Wenn du 
dich aber davon lebendig Überzeugen laffen wirft, fo 
wirft du dann freilich erft recht von Herzen über dic) 
erichreden, deiner Seele wird bang werben, und du 
wirft feufzen: „Wo fol ich fliehen hin, weil id) be— 
fchweret bin mit fo viel großen Sünden? Wo foll ich 
Rettung finden? Wenn alle Welt herfäme, mein 
Angft fie nicht wegnähme!” Im diefem Zuftande be— 
fanden fich einft diejenigen, welchen die Bußpredigten 
der Apoftel durch das Herz gingen und die daher aus— 
riefen: „Lieben Herren, was follen wir thun?“ 

Aber wohl dem Menfchen, der mit gedemüthigtem 
Geiſte, vol Angft und Zagen unter dem Gefühl feiner 
Sünden alfo fragt! Der hört in dem Evangelio die 
tröftliche Antwort: „Glaube an den HErrn JEſum“, 
den Heiland der Sünder, „jo wirft du Selig“. Und 
hält fih nun ein Sünder in feiner Angft an dieſes 
Wort, wenn auch erft nur fehr ſchwach, vielleicht mit 
einem bloßen Seufzer: Ach, daß ich dies doch auch 
glauben könnte! — dann hat Gottes Geift einen folchen 
Sünder überwunden; dann ift diefer heilige Wind mit 
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feinem lieblichen Saufen gefommen, ohne daß es ber 
Sünder ahnte, und hat ihn neugeboren. Bon diefem 
Augenblide an ift in dem Menfchen ein neues Licht, 
ein neues Herz, ein neues Leben, ein neuer Geift. 

Wohl euch, die ihr dies fchon erfahren habt! — 
Aber dann laßt mich euch auch fragen: Habt ihr aud) 
diefe Gnade der Wiedergeburt behalten? Habt ihr fie 
treu im Glauben bewahrt mit Wachen und Beten? 
Oder ſeid ihr wieder in der Anfechtung gefallen? — 
Ach, das gefchieht fo Leicht! Nicht nur verlieren faft 
alle Kinder, die doch alle, als fie die Taufe empfingen, 
durch diefelbe mit dem Glauben begabt und von neuem 
geboren wurden, diefen Glauben und das damit in 
ihren Seelen angezünvdete neue Leben wieder, wie einft 
Nifodemus; fondern nur zu viele auch von denen, 
welche fpäter dur wahre Buße und wahren Glauben 
zu ihrer in der Kinpheit empfangenen Taufe und Tauf- 
gnade zurücfehrten, ftoßen dag gute Gewiffen von ſich, 
erleiden am Glauben Schiffbruc, finfen fo wieder aus 
dem neuen Leben in den alten Tod, wie einft Demas, 
der Paulum verließ und diefe Welt wieder lieb gewann, 
und müffen daher, follen fie einft in dag Reich Gottes 
fommen, wie die abgefallenen Galater, abermal geboren 
werden, bis dag Chriftus in ihnen wieder eine Geftalt 
gewinne. 

Laſſet ung darum ung alle verfuchen, ob wir in 
dem Glauben ftehen, der das Herz reinigt, und ob wir 
die Früchte des Geiftes bringen, die dem Glauben 
immer folgen; denn, fo fagt St. Petrus, „welcher 
folches nicht hat, der ift blind, und tappet mit ver 
Hand, und vergißt der Neinigung feiner vorigen 
Sünden. Darum, lieben Brüder, thut defto mehr 
Fleiß, euren Beruf und Erwählung feft zu machen”; 
denn alfo lautet Chrifti unwiederrufliches Urtheil: 
„Es fei denn, daß jemand von neuem ge— 
boren werde, fo fann er das Reich Gottes 
nicht fehen.“ Amen. 


Am erften Sonntage nad Trinitatis. 
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Am erſten Sonntage nach Trinitatis. 


Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott, dem 
Bater, und von dem HErrn JEſu Chrifto, dem Sohne 
des Vaters, in der Wahrheit und in ver Liebe, fei mit 
euch allen. Amen, 


Beliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Sn der heiligen Schrift wird die chriftliche Kirche 
mit einem Felde verglichen, auf welchem mitten unter 
dem Weizen das Unfraut wuchert bis an das Ende ver 
Tage; mit einem Hochzeitsfaale, in welchem nicht alle 
ein hochzeitliches Kleid tragen, ja, in welchem viele 
berufen, aber wenige auserwählt find; mit einem Nege, 
in welchem nicht nur gute, ſondern auch faule Fiſche 
befchloffen werden. 

Hiernach darf e8 ung nicht befremden, daß es nie 
eine ganz reine Kirche gegeben hat und daß mitten in 
der Kirche viele gewefen find, die zwar getauft waren 
und den Ehriften-Namen trugen, aber diefen Namen 
und ihre Taufe mit ihren Werfen verleugneten. 

Sp groß aber dag Verderben gewefen ift, welches 
zu allen Zeiten mitten in der chriftlichen Kirche ges 
herrſcht hat, fo ift es doch nie fo groß geweſen, alg zu 


|  viefer unferer Zeit. 


Es ift wahr, als vor drei hundert Jahren Luther 
aufftand, da ſtand es erſchrecklich; da ftand der von 
Daniel und Ehrifto geweiffagte Greuel der Berwüftung 
an heiliger Stätte; da war der große Abfall, ven Pau— 
lus im zweiten Theffalonicher-Briefe vorausverfündigt 
bat, gefchehen; ver Menſch der Sünde und das Kind 
des Verderbens, der Antichrift, hatte fich in den Tempel 
Gottes gefegt und anftatt Chrifti fich felbft anbeten 
laffen und anftatt des Evangeliums feine Menfchen- 
gebote und Satzungen eingeführt: aber, obgleich er die 
Bibel ven Chriften zu lefen verboten hatte, fo hatte 
er doch nicht gewagt, die Bibel felbft aufzuheben und 
fie für Menfchenwort und für ein Fabelbuch zu erflären. 
Weil daher Gottes Wort noch für Gottes Wort in der 
ganzen verftörten Chriftenheit galt, fo war auch damals 
eine Reformation der Kirche noch möglih. Denn da 
der Grund der Kirche noch nicht umgeriffen worden 
war, jo fonnte mit Gottes Hilfe wieder darauf gebaut 
werden und der Tempel Gottes ſich wieder herrlich 
erheben. Als der verführten Chriftenheit das Licht 





des Wortes Gottes in ihrer Finfterniß wieder angezün- 
det wurde und hell aufging, da wendeten wieder 
Zaufende und aber Taufende, ja, Millionen ver felig- 
machenden Wahrheit fi) zu und bald fand die luthe— 
riſche Bibelfirche wie eine Stadt Gottes da auf hohem 
Berge und leuchtete mit dem hellen Licht ihrer reinen 
und lautern Lehre weit in alle Lande hinaus. 

Wie fteht es aber jest? — Seht erfüllen fich vie 
Worte des 11. Pfalms: „Sie reißen den Grund um, 
was follte der Gerechte ausrichten?” Jetzt erfüllt fich 
die Weiffagung St. Petri: „Und wiffet das aufs erfte, 
daß in ven legten Tagen fommen werden Spötter, die 
nad) ihren eignen Lüften wandeln, und fagen: Wo ift 
die Verheißung feiner Zufunft? Denn nachdem vie 
Väter entichlafen find, bleibet es alles, wie e8 von 
Anfang der Creatur gewefen iſt.“ Der iſt's etwa 
nicht ſo? Iſt nicht jetzt Die ganze Chriftenheit voll 
Spötter, die an feine Berheifung und Drohung Gottes 
mehr glauben und denen der jüngfte Tag ebenfo lächer- 
lich ift, wie e8 den Leuten zu Sodom lächerlich war, 
als ihnen der Untergang ihrer Stadt durch einen 
Feuer- und Schmefelregen vorausverfündigt ward? 
Reißt man jebt nicht den Grund um? Gibt es jeßt 
nicht Taufende, ja, Millionen, welche auf den drei— 
einigen Gott getauft find, und die Gottes Wort 
nicht mehr für Gottes Wort, fondern für ein elenves 
Märchen und Mythenbuch anfehen und erflären? 
Ja, find jest nicht felbft viele von denen, welche feine 
Spötter, fondern wahre gläubige Chriften fein wollen, 
vom Unglauben und von der falfhen Aufklärung unſe— 
ver Zeit alfo angeſteckt und vergiftet, daß fie gar vieles 
nicht mehr glauben, was in dem heiligen Bibelbuche 
flar gefchrieben fteht, fonvern bald dies, bald jenes in 
den heiligen Schriften der Propheten und Apoftel her= 
ausnehmen und in dieſen und jenen Stüden lieber 
ihrer Vernunft, oder ihrem Herzen, oder den allgemein 
gewordenen Grundfägen der aufgeflärt fein wollenden 
Welt folgen? Gibt e8 jegt nicht viele Chriften, die fich 
Ihämen, ſich auch zu den Ausfprüchen des Alten und 
Neuen Teftaments zu befennen, welche dem ungläubi- 
gen, weisheitftolzen, freiheitsfchwindlerifchen neungehen= 
ten Jahrhundert ärgerlich und anſtößig find® Ad, daß 
fich Gott im Himmel unfer erbarme! Jetzt find felbft 
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die Gläubigen zu Ungläubigen geworden. Eine 
Reformation feheint daher unmöglich zu fein. Es iſt 
Kar, die Welt geht'zur Neige; die Vorbilder der Zeit 
der Sindfluth, der Zeit Sodoms und Gomorrha’s, der 


in Schlachtoronung aufgeftellt, um die große Schlacht 

des jüngften Tages zu Schlagen. Noch einige Minuten 

der Weltzeit, und Gottes Pofaune wird erfchallen. 
Was follen wir nun thun, meine Brüver? Wo fin- 





Zeit der Zerftörung Jeruſalems erfüllen fich vor unſe— 
ven Augen; das Dunfel der Mitternachtsftunde der 
Welt hat ung überfallen; der Richter fteht bereits vor 
ver Thür; der Seiger der Weltuhr hat ſchon aus— 
gehoben, um das legte Mal zu Schlagen und den Ablauf 
der legten Stunde anzuzeigen; Gottes Heere, die Engel 
des Herrn der Heerfchaaren, ftehen bereits gerüftet und 


den wir Licht in diefer Finſterniß? wo finden wir Feftig- 
feit und Gewißheit bei dem Wanfen und Schwanfen 
aller Dinge um ung her? — Die Antwort hierauf gibt 
ung ein Mann, ver einft von einem bereits Verdammten 
der Hölle um Hilfe angerufen wurde für feine noch in 
der Gnadenzeit lebenden Brüder. Laßt ung ihn jept 
hören. Er redet in unferem heutigen Evangelio. 


Zert: Luk. 16, 19—31.. 


Es war aber ein reicher Mann, der Eleivete fich mit Purpur und Föftlicher Leinwand und Iebete alle Tage herrlich 
und in Freuden. Es war aber ein Armer, mit Namen Lazarus, der lag vor feiner Thür voller Schwären, und 
begehrete, fich zu füttigen von den Brofamen, die von des Reichen Tifche fielen; doch kamen die Hunde, und ledten 
ihm feine Schwären. Es begab fich aber, daß der Arme flarb, und ward getragen von den Engeln in Abrahams 
Schooß. Der Reiche aber ftarb auch und ward begraben: Als er nun in der Hölle und in der Qual war, hub er 
feine Augen auf, und fahe Abraham von ferne, und Lazarum in feinem Schooß, rief und ſprach: Vater Abraham, 
erbarme dich mein und fende Lazarum, daß er das Neußerfte feines Fingers ins Waffer tauche und fühle meine Zunge; 
denn ich leide Pein in diefer Flamme. Abraham aber fprach: Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes empfangen haft 
in deinem Leben, und Lazarus dagegen hat Böfes empfangen; nun aber wird er getröftet, und du wirft gepeiniget. 
Und über das alles ift zwifchen ung und euch eine große Kluft befeftiget, daß die da wollten von binnen hinab fahren 
zu euch, könnten nicht, und aud) nicht von dannen zu ung herüber fahren. Da fprad) er: So bitte ich dich, Vater, 
dag du ihn fendeft in meines Vaters Haus; denn ich habe noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht 


auch fommen an diefen Drt der Dual. 
diefelbigen hören. 
würden fie Buße thun. 
glauben, ob jemand von den Todten aufjtünde. 


Das verlefene Evangelium ift offenbar eins ver 
gewaltigften unter allen, über welche während des 
Kirchenjahrs zu predigen ift. Himmel und Hölle fehen 
wir darin aufgethan. Alles, wag einen Menfchen nur 
bewegen fann, in fich zu gehen und für das Heil und 
die Nettung feiner Seele zu forgen, ift darin mit ven 
lebendigften Farben vorgeftellt; auf der einen Seite die 
einftige unausfprechliche Seligfeit derer, die bier den 
Ichmalen Weg gegangen find zum ewigen 2eben, auf 
der anderen Seite die einftige unausſprechliche Dual 
und Pein derer, die hier auf dem breiten Wege ver Welt 
fiher dahin wanvelten. Das Allerwichtigfte aber, was 
diefes Evangelium enthält und ven eigentlichen End— 
zwed desſelben ung aufjchließt, find die Worte Abra— 
bams: „Hören fie Mofen und die Propheten 
nicht, fo werden fie auch nicht glauben, ob 
jemand von den Todten auferftünde”“ Auf 





Abraham fprach zu ihm: Sie haben Mofen und die Propheten; laß fie 
Er aber ſprach: Nein, Vater Abraham; fondern wenn einer von den Todten zu ihnen ginge, fo 
Er fprach zu ihm: Hören fie Mofen und die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht 


Grund diefer Worte laßt ung denn jett die Wahrheit 
betrachten: 


Daß diejenigen, welche Gottes Wort uicht rettet, nichts 
im Himmel und auf Erden retten kann; 
der Grund diefer Wahrheit ift ein doppelter, nemlich: 
1. weil nichts fo gewiß und 
2. weil nichts fo fräftig ift, 
Gottes Wort. 


1: 

Nachdem ver reiche Mann während feines Lebens 
fiher und forglos alle Tage herrlich und in Freuden 
gelebt und um feines Glückes willen gedacht hatte, 
Gott müffe fein Freund fein, fah er fich, als endlich 
auch er hatte fterben und alle feine irdiſche Herrlichkeit, 
verlaffen müffen, furchtbar betrogen. Er fah mit 


als 














Schreden, Gott war fein Feind und er Gottes Feind 
gewejen. Anftatt, wie er hoffte, in ven Simmel auf- 
genommen zu werden, fah er fich zur Hölle verftoßen. 
Er, der einft fo Reiche, war nun ewig arm; er, der ſich 
einft nur in Purpur und föftliche Leinwand gefleivet 
hatte, war nun nadt und bloß, eingehüllt in das Feuer— 
kleid hölliſcher Flammen; er, ver einft in allen 
Genüſſen der Erve gefchwelgt hatte, jehnte fich nun 
vergeblih auch nur nach einem Tröpflein Waffers, 
feine glühende lechzende Zunge zu fühlen. Als ihm 
nun auch diefe Linderung abgefchlagen wird, da venft 
er an feine fünf Brüder, Die, wie er, ohne Sorge 
für die Rettung ihrer Seele noch auf Erven lebten; 
er fürchtet Vergrößerung feiner Dual, wenn auch viefe 
zu ihm an den Drt der Dual fommen würden. Gr 
bittet daher Abraham, den Lazarus aus der Ewigfeit 
an fie zu fenden, damit diefer ihnen als Augenzeuge die 
Pein der Verdammniß beſchreibe, die er leide, auf daß 
fie dadurd bewogen würden, ſich noch in ver Zeit zu 
befehren. Aber was fpricht Abraham? „Sie haben 
Mofen und die Propheten, laß fie diefelbi- 
gen hören.” Da venft denn der Elende daran, er 
babe ja auch das Wort Gottes gehabt und fi) doch 
nicht befehrt. Er fpricht daher:. „Nein, Bater 
Abraham, fondern wenn einer von ven 
Todten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße 
thun.“ Und was antwortet Abraham hierauf? Gr 
“bleibt bei feinem Ausſpruch, indem er hinzu fest: 
„Hören fie Mofen und die Propheten nicht, 
fo werden fie auch nicht glauben, ob je— 
mand von den Todten auferftünde.” Abra— 
ham erflärt aljo: wen Gottes Wort nicht rettet, den 
fann nichts im Himmel und auf Erden retten, 

Und fo ift es, meine Lieben. Zwar venfen auch 
jest viele, wie der reiche Mann in ver Hölle dachte, 
Sie meinen, das bloße Wort Gottes fei fein hin— 
teichendes Mittel, die Menfchen zu befehren und fo zu 
retten. Sie meinen, e8 gebe ja viele redliche Menfchen, 
die fich nicht davon überzeugen fünnten, daß die Bibel 
Gottes Wort fei; Die darin vieles fänden, was ihnen 
anftößig ſei; die gerne glauben würden, wenn fie 
nur glauben fönnten, aber weil fie wüßten, daß auch 
die Bernunft eine herrliche Gabe Gottes fei, fo könnten 
fie nicht glauben, was in dem Bibelbuche für ihre Ver— 
nunft Unbegreifliches und Widerſprechendes vorfomme. 
Wollte daher Gott, dag ſich alle zu Chriſto bekehren, 
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und daß alle auf dieſem Wege gerettet würden, ſo reiche 
das Wort Gottes nicht hin, ſo ſeien noch ganz andere 
Mittel dazu nöthig. Wenn z.B: für jeden, ver zum 
Glauben gebracht werden follte, ein großes ganz un— 
feugbares Wunder gethan würde, oder wenn die Todten 
aug den Gräbern auferftünvden und ihnen berichteten, 
was jenfeits des Grabes das Loos der Gläubigen und 
Ungläubigen fei, oder wenn Heere yon Engeln mit 
bimmlifcher Herrlichfeit angethan in die Welt kämen 
und den ewigen Willen Gottes in Abficht auf die 
Menfchen öffentlich verfündigten, over endlich, und das, 
meinen fie, wäre das Allerbefte, wenn Gott felbft fich 
den Menfchen fihtbar darftellte und in göttlicher 
Majeſtät ſelbſt einem jeden fagte, was er yon ihm fors 
dere, wenn er jelig werden wolle — dann, meint man, 
würden gewiß fchnell alle Zweifler und Ungläubigen 
zum Glauben fommen, alle Feinde des Chriften- 
thums feine beiten Freunde werden, alle Gottlofen fich 
befehren. 

Aber, meine Lieben, dies alles find lauter verkehrte 
Gedanken des verkehrten menfchlichen Herzens. Als 
einft Ssrael in großer peinlicher Ungewißheit über feine 
Zufunft war, da rief ihm der Prophet zu: „Wenn fie 
zu euch fagen: Ihr müffet die Wahrjager und Zeichen- 
deuter fragen, die da ſchwatzen und Disputiren, fo 
ſprechet: Soll nicht ein Volk feinen Gott fragen? 
Oder fol man die Todten für die Lebendigen fragen? 
Sa, nad dem Geſetz und Zeugniß. Werden 
fie das nicht fagen, fo werden fie die Mor— 
genröthe nicht haben.” Es ift und bleibt daher 
ewig wahr, was in unferem Terte auch Abraham dem 
reichen Manne in ver Hölle auf ähnliche Gevanfen, 
wie jene, entgegnet hat: „Hören ſie Mofen und 
die Propheten nicht, fo werben fie aud 
nicht glauben, ob jemand von den Todten 
auferftünde,” Denn nichts ift fo gewiß, als das 
Wort Gottes. 

Sind nicht von Mofes an von allen Propheten, 
von allen Apofteln und von Chrifto felbft die größten, 
unleugbarften Wunder und Zeichen verrichtet worden? 
Sind nicht ſchon Todte auferftanden fowohl in ver 
Zeit des Alten wie des Neuen Teftamentes und vielen 
erfchtenen? Sind nicht fchon ganze Schaaren von 
Engeln herabgefommen und haben ven Menfchen von 
Gottes Throne Botfebaft gebracht, felbft dem gottlofen 
Bilcam und den verruchten Einwohnern zu Sodom? 












220 


Iſt nicht Gott felbft auf Sinai fichtbar in Feuer— 
flammen herabgefommen und hat fein Gefeg unter allen 
Zeichen feiner göttlichen Majeftät felbft laut aus— 
gerufen, daß Hunderttaufende alles fehen und hören 
fonnten? Hat Gott nicht endlich aus den Wolfen felbft 
über Chriftum bei feiner Taufe im Jordan herab ge— 
rufen: „Das iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohl- 
gefullen habe”, fo daß es alle hören fonnten, die zu= 
gegen waren? Sind aber dadurd die zum Glauben 
gebracht worden, die durch Gottes gefchriebenes und gez 
predigtes Wort nicht zum Glauben zu bringen waren? 
Sft nicht vielmehr Pharao bei allen Wundern Mofis 
verftocft geblieben? Sind nicht die Pharifäer bei allen 
Zeichen Chrifti und ver Apoftel Feinde Gottes ge— 
blieben, die nur um fo fehauerlicher läfterten, je größer 
die Wunder waren, fo daß fie endlich läfterlich aus— 
riefen: Er treibt die Teufel durch Beelzebub, den 
Dberften ver Teufel, aus? Befchloffen nicht die Oberften 
der Juden gerade dann, als Lazarus von Chrifto aus 
dem Grabe erweckt worden war, Chriftum an das Ereuz 
zu bringen und zu tödten? DBlieb nicht Bileam troß der 
Engelerfcheinung bei feinem böfen Borhaben? Verſuch— 
ten nicht die Einwohner von Sodom fogar, fich an den 
in ihrer Stadt erfchienenen Engeln zu vergreifen? Hat 
nicht Israel Schon wenige Tage nach der fichtbaren 
Erfheinung Gottes auf Sinai in großer Herrlichkeit 
dies alles vergeffen und gegen Mofes als einen Ber: 
führer gemurrt und Aufruhr gemacht? Haben nicht 
viele von denen, die Gottes Stimme aus den Wolfen 
über Chriftum gehört und alle feine herrlichen Wunder 
und Zeichen gefehen hatten, bald darauf ausgerufen: 
„Creuzige, ereugige ihn!” Hat nicht felbft die Erfah— 
rung von der erfolgten Auferftehung des HErrn nur 
fo viel bei dem hohen Rath gewirkt, daß fie wahrhaft 
lächerliche Lügen über diefes größte und herrlichfte aller 
Wunder ausfprengten? Hat nicht ein Judas Chriftum 
in aller feiner Gottesmajeftät gefehen und gehört und 
von ihm felbft vie Gabe empfangen, in feinem Namen 
Wunder zu thun, und hat er fich nicht doch endlich in 
verftocdten Unglauben felbft in die Hölle geftürzt? 
Erfennet hieraus, daß diejenigen, welche Gottes 
Wort nicht rettet, nichts im Himmel und auf Erven 
retten fann. Was für Mittel auch fonft Gott jelbft 


dem Menfchen geben möchte, ihn zum Glauben zu 
bringen, fie find alle nicht fo gewiß, wie dieſe feine 
gejchriebene Offenbarung. 


Nach allen Zeichen und 
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Wundern, nad) allen himmlifchen Erfcheinungen, fet eg 
von Todten, oder von Engeln, over auch von Gott 
jelbft, kann leicht der Zweifel entftehen over wieder auf— 
wachen: Habe ich mich nicht vielleicht getäufcht? Habe 
ich nicht vielleicht etwas zu fehen over zu hören ver— 
meint, was nur Spiel meiner Phantafie, nur Einbil- 
dung, nur ein Traum war? Gottes Wort aber gibt 
eine unmiverfprechliche, über jeden Zweifel erhabene 
Gewißheit. Damit hat ver Menfch, fo zu fagen, von 
Gott felbft Brief und Siegel, was er zu glauben habe, 
Da hat ver Menfch etwas, womit er Gott recht eigent- 
lich beim Worte nehmen fann. Geräth ein Menfch in 
Zweifel, ob dies oder jenes wirklich Gottes Wille fei, 
fo ift ein vorübergehendes Wunder, oder eine vorüber— 
gehende Erfcheinung aus der anderen Welt, wenn er 
darauf feinen Glauben gründete, dann für immer für 
ihn verloren; nicht fo das Wort Gottes; das geht 
nicht vorüber, dag bleibt dem Menfchen; da hat er eine 
Duelle, aus der er täglih Wahrheit und Klarheit. 
immer und immer wieder fchöpfen kann; da hater eine 
Berfammlung von Ratheleuten, die er täglich immer 
und immer wieder um Rath fragen kann; da hat er 
einen Gnadenſtuhl, vor dem er, wie der Hohepriefter im 
Alten Teftamente, täglic) immer und immer wieder 
Gottes Antwort holen kann. Der heilige Apoftel 
Petrus fchreibt daher felbft, nachdem er die himmlifche 
Erfcheinung auf dem Berge der Berflärung befchrieben 

hatte, laut des Grundtertes: „Wir haben ein feftes 
res prophetifches Wort.“ 

Außer Gottes Wort fünnen wir ung auf nichts 
feft und gewiß verlaffen: wir fönnen ung auf unfer 
Herz nicht verlaffen, denn das will immerdar den Irr— 
weg, wer fich auf fein Herz verläßt, fagt die Schrift, 
ift ein Narr; wir können ung aber auch auf unfere 
Vernunft nicht verlaffen, denn fie irrt fich fo leicht, was 
der eine Weife der Welt für hohe Weisheit erflärt, 
erflärt der andere für Thorheit; wir fünnen ung daher 
noch weniger auf das Zeugniß der Menfchen verlaffen, 
denn fie irren fich nicht nur, fie betrügen ung auch) fo 
oft wiffentlih und muthwillig. Alle Menfchen find 
Lügner, fagt die Schrift und die Erfahrung beftätigt e8. 
Gott aber ift die Wahrheit felbft. Er ift, wie Mofes 
fchreibt, „nicht ein Menfch, daß er lüge, noch ein 
Menfchenfind, daß ihn etwas gereue. Sollte er etwas 
fagen, und nicht thun? follte er etwas reden, und nicht 
halten?” Das fei ferne! Nein, ob alles fich irrt, Gott 
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irrt fich nicht, denn er ift Gott; ob alles lügt und trügt, 
Gott lügt und trügt nicht, venn er ift Gott; ob alles 
unzuverläſſig ift, Gott ift zuverläffig, denn er ift Gott. 
Auch fein Wort ift daher „wahrhaftig und was Er zu— 
jagt, das hält Er gewiß”. Ia, Gottes Wort ift vie 
Wahrheit, darauf fönnen wir fröhlich ſchwören; Gottes 
Wort ift ein ewiger Fels, darauf läßt fich getroft 
bauen; Gottes Wort ift Gottes Handſchrift felbft, mit 
ihr fünnen wir ohne Zagen auch vor Gottes Richter- 
ftuhl treten und ung felbft am jüngften Tage auf fie 
berufen, Gott wird, Gott fann fie nicht ableugnen, Gott 
wird, Gott muß fie anerfennen, fo wahr Gott Gott ift. 

Selbft ver Sohn Gottes, als er mit dem Fürften 
der Lüge und Finfternig kämpfte, wußte ihm daher in 
feinem vreimaligen Zweifampf nichts Felteres, nichts 
Gewifferes, nichts Unumftößlicheres vorzuhalten, als 
jevesmal: „Es ftehet gefchrieben! Es ftehet gefchrieben! 
Es ftehet gefchrieben !” 

- D, meine Lieben, fo laßt ung denn bevenfen, je 
näher wir dem jüngften Tage fommen, je liftiger und 
ungeftümer geht ver böfe Feind darauf aus, den Chriften 
das Kleinod des Wortes ungewiß und verdächtig zu 
machen und fo zu entreißen. D laßt ung auf unferer 
Hut fein! Es gilt unfere Seligfeit. Ift uns das 
Wort genommen, dann ift ung unfere einzige Leuchte, 
unfer einziger Stern, unfere einzige Sonne verlofchen, 
die ung allein leuchtet auf dem finfteren Pfad durch die 
Welt in den Himmel; dann ift ung ver einzige Stab 
zerbrochen, auf den wir allein ung ftügen fünnen auf 
unferer Wanderung nach dem himmlifchen Zion; dann 
haben wir unfere einzige Feſtung verlaffen, darin wir 
allein ficher und unüberwindlich find; dann haben wir 
unfere einzige Waffe von ung geworfen, mit der wir 
allein kämpfen und ven Sieg davon tragen können; 
dann find wir Schiffern gleich, die ohne Compaß, 
Ruder und Segel auf dem wilden Meere ver Welt, ein 
Spiel der Winde und Wogen, nicht dem Hafen, jondern 
dem Untergange entgegen eilen. Nichts, nichts fann 
dann ung retten, denn alles andere ift ungewiß, Gottes 
Wort allein gewiß. 


Il, 


Doc, meine Lieben, auch darum fann nichts im 
Himmel und auf Erven diejenigen retten, die Gottes 
Wort nicht rettet, weil auch zweitens nichts fo Fräftig 
tft, als Gottes Wort. 


Gott ift unverleglich heilig und gerecht. Er will, 
er kann daher ven gefallenen Menfchen nicht begnadigen 
und felig machen, fo wie er ift. Es ift vielmehr Gottes 
ewiger, unveränderlicher Wille und Rathſchluß, nur 
diejenigen Menfchen zu Gnaden ans und in ven Him- 
mel aufzunehmen, welche fich vor ihm demüthigen, mit 
zerknirſchtem und veuevollem Herzen feine Gnade fuchen 
und mit lebendigem Hergensglauben fich die durch Chrifti 
Opfer am Ereuze geftiftete Verſöhnung zu eigen machen. 
Sol daher ein Menfch gerettet werben, fo bevarf er 
nicht bloßen Unterricht, Warnung und Ermahnung. 
Er braucht vielmehr ein Mittel, welches erftlich die 
Kraft hat, feine natürliche Blinpheit über feinen Zu— 
ftand zu heilen, daß er fich felbft, feine Sünde, fein 
Elend recht erfenntz; er braucht ein Mittel, das ihn aus 
feinem geiftlichen Tode zum geiftlichen Leben erwedt; 
er braucht ein Mittel, das fein fteinhartes Herz zer— 
Ihlägt, mürbe und weich macht und mit Neue und Bes 
trübniß erfüllt; er braucht ein Mittel, das ihn aud) 
dann, wenn er num mit der Verzweiflung ringt, mit 
himmliſchem Troft und mit dem Finolich zuverfichtlichen 
Glauben erfüllt, daß ihm um Chrifti willen feine Sün— 
den vergeben feien; er braucht endlich ein Mittel, das » 
die taufend Ketten zerfprengt, mit denen jeder Menfch 
von Natur an die Sünde, an die Welt, an dag Irdiſche 
und Sichtbare gefettet ift, und das ihn zu einem neuen 
in ver Liebe Gottes und feines Nächften lebenden 
Menſchen macht. 

Wo gibt es nun im Himmel und auf Erben ein 
Mittel, das diefe ummwandelnde, wiedergebärende und 
erneuernde Kraft über das menfchliche Herz hat? Mag 
Gott einen Menfchen noch fo ſehr mit irdifchen Gütern 
überfchütten, das fchmelzt fein hartes Herz nicht, wie 
wir an dem reichen Manne ſehen. Sa, je wohler e8 
einem Menfchen in ver Welt geht, um fo leichter be— 
trügt er fich felbft und meint, er brauche ſich nicht zu 
befehren, Gott zeige durch feinen Segen, daß er fchon 
fein Freund fei. Trübfal und Noth haben nun zwar 
eine große Kraft, einen Menfchen Fleinlaut zu machen 
und ihm die Welt und Sünde zu vergällen. Aber 
ohne Gottes Wort fann Feine noch fo große Noth den 
Menfchen zu Gott führen, wie wir an allen Heiden 
fehen, die fein Wort Gottes haben. Sie find durd 
die Noth immer nur getrieben worden, wider das 
Schickſal zu murren und endlich zu verzweifeln. 


Die wunderbare Kraft, einen Menfchen zu wahrer 
15 
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Herzensbuße und zu wahren Herzensglauben zu brin= 
gen, hat allein das Wort Gottes. Das Wort, wenn 
es aus Gottes Munde geht, ift allmächtig. Unfer Gott 
ift im Himmel, er fann fchaffen, was er will. Der 
Himmel ift durch das Wort des Herren gemacht und 
alles fein Heer, durch den Geift feines Munvdes. Gott 
ſpricht, fo geſchieht's, Er gebeut, fo ſtehet's da. Gott 
ſprach: „Es werde Licht!” und fiehe! e8 ward Licht. 
Gott ſprach: „Es werde eine Veſte“, und fie ward. 
Gott ſprach: „ES fammle ſich das Waffer“, und es 
jammelte fich. Gott ſprach: „Die Erde bringe hervor“, 
und fie brachte hervor, was fie follte. Gott fpradh: 
„Es werden Lichter an der Veſte“, und fie wurden, 
Gott fprah: „Es errege fih das Waffer“, und 
es erregte fich. Gottes Sohn ſprach zum Sturm: 
Schweig und verftumme, und er fihwieg und ver= 
ftummte, Er ſprach zu den Ausfäßigen: Seid rein, 
und fie waren rein. Er ſprach zu den Geiftern ver 
Hölle: Fahret aus! und fie fuhren aus. Er Sprach zu 
dem Blinden: Sei ſehend! und er ſah. Er ſprach zu 
dem Ohr des Taubftummen: Hephata! Thue dich auf! 
und das Ohr that fich auf und dag Band feiner Zunge 
ward los. Er fprach zu ven Todten auf der Bahre, 
im Sarge und im Grabe: Stehet auf, fommt heraus, 
und fie ftanden auf und famen heraus. Dieſes felbe 
Wort Gottes ift es, was in den Schriften der Prophes 
ten und Apoftel aufgezeichnet fteht und von Gottes 
wahren Knechten gepredigt wird. Auch dieſes Wort 
Gottes ift daher ein allmächtiges Wort, das todte 
Seelen lebendig, felfenharte Herzen weich, Ungläubige 
und Troftlofe gläubig und fröhlich, verurtheilte Sünder 
felig, Gottlofe fromm, Kinder der Sünde und des 
Zorns zu heiligen Kindern Gottes und der Gnade 
macht. 

Habt ihrs, meine Brüder und Schweftern, nicht 
jelbjt oft erfahren, daß dag gelefene oder gehörte Wort 
Gottes wie ein Blitz in eure Seele fuhr und hinein 
leuchtete in die verborgenen Winfel eures Inneren, daß 
ihr auf einmal erfanntet, was ihr vorher nicht erfennen 
fonntet? Habt ihr’s nicht oft felbft erfahren, daß das 
Wort Gottes wie ein zweifchneidiges Schwert euer 
Herz durchſchnitt, daß es euch blutete vor Reue und 
Schmerz über eure Sünden? Habt ihr’s nicht oft felbft 
erfahren, dag das Wort Gottes euch in eurer Angft 
und in eurem Zagen mit dem füßen Trofte erfüllte, daß 
ihr doch Gnade und Vergebung ver Sünden hättet, daß 
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ihr doch, obgleich arme, elende Sünder, um Chrifti, 
eures Heilandes, willen nicht verloren werden, fondern 
das ewige Leben ererben und felig werben folltet? Habt 
ihrs nicht felbft erfahren, daß das Wort Gottes, wenn 
ihr e8 in euer Herz aufnahmet, eure fündlichen Lüfte 
wie dag Feuer die Stoppeln verzehrte und euch die 
Liebe in das Herz goß, die nichts, nichts anderes euch 
geben fonnte? 

D, meine Lieben, fo fchreibt e8 euch denn tief in 
eure Seele: Diejenigen, welche Gottes Wort nicht ret= 
tet und befehrt, fann nichts im Himmel und auf Erben 
vetten und befehren. Das Wort Gottes ift der einzige 
Baum des Lebens, ven Gott in das Erventhal 
gepflanzt hat, veffen Früchte ung allein vor dem ewigen 
Tode bewahren. Das Wort Gottes ift Die einzige 
Leiter, welche Gott vom Himmel herab auf die Erde 
geftellt hat, auf ver wir allein zum Himmel auffteigen 
fönnen. Gottes Wort ift der einzige Schlüffel 
des Himmelreihs, den Gott vom Himmel den 
Menfchen herab geworfen hat, mit dem wir allein vie 
den Sündern verfchloffene Pforte des himmlifchen 
Serufalems auffchliegen fünnen. 

D fo laßt euch denn, ich wiederhole eg, das Wort 
Gottes nicht verdächtig machen und entreißen. Gebt 
ihr Gottes Wort weg, jo gebt ihr ven Himmel weg, bie 
Seligfeit weg, eure Seele weg, fo gebt ihr Gott ſelbſt 
weg, denn durch das Wort allein fommt Gott zu euch 
und ihr zu Gott. 

Begnüget euch aber nicht damit, ihr unfterblichen, 
dur Chriſti Blut theuer erfauften Seelen, daß ihr nur 
Gottes Wort habet. Das allein fann euch nichts hel— 
fen, fondern würde nur eure Verantwortung vor Gott 
einft vergrößern. Auch ver reiche Mann hatte Gottes 
Wort, Mofen und die Propheten, und er verfpottete es 
nicht, und doch hieß es einft: „Du haft vein Gutes 
empfangen in deinem Leben“, abernun „wirft 
du gepeiniget“. D verfchließet daher nicht, wie er, 
euer Herz vor Gottes Wort, fondern thut es auf wie 
der arme Lazarus, der, feine Sünde erfennend, buffertig 
und geduldig Gottes Züchtigung mit bitterer Armuth 
und fchmerzensvoller Krankheit ertrug und auf die Ver— 
heifung Abrahams gläubig wartete, und darum im 
Tode von den Engeln in Abrahams Schooß getragen, 
d.h. an die Himmelstafel gefegt wurde, wo er mit 
Abraham, Iſaak und Jakob ewig getröftet und erquickt 
wurde, So bleibt auch ihr bei ver reichen Predigt des 
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Wortes Gottes nicht leeren Herzens; widerftrebet nicht 
feiner Stimme, wenn fie auch euch zur Buße ruft; und 
wenn ihr dann hungert und dürftet nach Gnade und 
Vergebung, jo folget auch dem Rufe eures Heilandes 
im Evangeliv: „Rommet her zu mir alle, die ihr müh— 
felig und beladen feid, fo will ich euch erquicken und 
ihr follt bei mir Ruhe finden für eure Seelen.“ 

D Herr JEſu, der Du weißt, daß uns nichts 
retten und befehren fann, wenn Dein Wort ung nicht 
rettet und befehret, erbarme Dich doch unfer aller. 





Erhalte uns nicht nur Dein Wort, fondern laß e8 ung 
auch nicht vergeblich gepredigt werden. Erfülle dadurch 
unfere von Natur ficheren Herzen mit Schreden ver 
Hölle. Haft Du ung aber getödtet, ſo mache ung aud) 
wieder lebendig; haft Du ung dadurch in die Hölle ges 
führt, jo führe ung auch wieder heraus. Und dann 
gib ung Deinen Heiligen Geift zu einem neuen Leben 
in Deiner Liebe, bis wir endlich Dich ſchauen und voll- 
fommen lieben und loben von Ewigfeit zu Ewigfeit. 
Amen. 


zen — 
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Die Gnade unferes HErrn und Heilandes JEſu 
Chrifti, die Liebe Oottes, des Vaters, und die Gemein- 
Ichaft des Heiligen Geiftes fei mit euch allen. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Ehrifto JEſu! 


Alles, was Gott gefchaffen hat, das hat er ge— 
Ihaffen, nicht weil er durch irgend etwas dazu ge— 
zwungen gewefen wäre, oder weil er fich felbft damit 
hätte einen Nutzen verfchaffen wollen, fondern allein 
bewogen durch feine ewige Liebe. Zwar fagt David: 
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Vefte 
verfündiget feiner Hände Werk. Ein Tag fagt es dem 
anderen, und eine Nacht thuts fund der andern. Es 
iſt feine Sprache noch Rede, da man nicht ihre Stimme 
höre. Shre Schnur gehet aus in alle Lande, und ihre 
Rede an der Welt Ende.“ Zwar haben alſo alle 
Greaturen Zungen, mit denen fie ihren Schöpfer Tag 
und Nacht preifen ſollen; Gottes Ehre’ ift der Zweck 
und das Ziel ihres Dafeins. Aber Gott war nicht 
nur frei, die Welt zu Schaffen, over in ihrem Nichts zu 
laffen; fondern wie feine vollfommene Herrlichkeit jet 
durch das Lob der Greaturen nicht größer wird, als fie 
von Emigfeit war, fo würde fie auch nicht geringer ge= 
wejen fein, wenn auch feine Welt entftanden wäre, wenn 
ihn auch noch jegt weder Himmel noch Erbe, weder 
Engel noch Menfchen lobten. Gott bedurfte Feines 
Gefchöpfes. Er ift ein wallendes Meer ewiger Liebe, 
das endlih in Erfhaffung zahllofer Wefen überfloß, 
an denen er feine Liebe offenbaren und denen er feine 
Güte mittheilen wollte. 

Inſonderheit war es der Menfch, auf welchen Gott 





den sollen Strom feiner Güte herabfliegen zu lafjen 
von Emigfeit befchloß. Gott befchloß nemlich, ein Reich 
der Seligfeit und Herrlichfeit zu ftiften und darin alle 
Menfchen endlih um fich zu verfammeln. Darum 
Ihuf auch Gott ven Menfchen nach feinem Bilde, da— 
mit derfelbe einer ewigen Freude und Seligfeit in ihm 
fähig fet. 

Wir Menfchen find nun zwar in die Sünde ge— 
fallen, haben dadurch das ung einft anerfchaffene Eben- 
bild Gottes wieder verloren und find nun von Natur 
durchaus nicht gejchieft zu dem feligen Reiche Gottes, 
für welches ung Gott bei der Erfchaffung alle beftimmi 
hat; aber Gottes Sohn ift darum in die Welt ge: 
fommen, damit er ein Gnadenreich für ung- gefallene 
Menfchen errichte, aus welchem wir einft durch ven Tod 
in das göttliche Neich vollfommener Seligfeit und 
Herrlichkeit eingehen follen. 

Sn jenes vollfommene felige Reich wird aber nie— 
mand fommen, der nicht erft hier ein Unterthban im 
Gnadenreiche Chrifti geworden tft. Chriſtus fpricht 
deutlich: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben; niemand fommt zum Vater, denn durch mich“; 
„Sch bin die Thür, fo jemand durch mich eingehet, ver 
wird felig werden.” Und Petrus bezeugt: „Es ift in 
feinem anderen Heil, ift auch fein anderer Name ven 
Menfchen gegeben, darinnen wir follen felig werben.” 
Ausdrücklich lehrt es aber infonderheit Paulus, daß das 
Reich Chrifti auf Erden einft in das Neich des drei— 
einigen Gottes im Himmel aufgehen wird, wenn er im 
15. Capitel feines erften Briefs an die Korinther alfo 
ſchreibt: „Gleichwie fie in Adam alle fterben, alfo 
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werben fie in Chrifto alle lebendig gemacht werden. Ein 
jeglicher aber in feiner Dronung. Der CErftling 
Chriftus. Darnach die Chrifto angehören, wenn er 
fommen wird. Darnad) das Ende, wenn er dag Reich 
Gott und dem Vater Üüberantworten wird. Wenn aber 
alles ihm unterthan fein wird; alsvann wird auch der 
Sohn felbft unterthan fein dem, ver ihm alles unter= 
gethan hat, auf daß Gott fei alles in allem.” Ihr 
fehet hieraus, es gibt nur Eine Stadt Gottes im 
Himmel und auf Erven; wer nun im Himmel inner= 
halb ihrer Ringmauern wohnen will, der muß auf 
Erven fchon in ihrer Borftadt fein. Es gibt nur Einen 
Tempel Gottes hier und dort; wer daher dort in dag 
Allerheiligfte eingehen will, ver muß hier ſchon eingehen 
zu den Vorhöfen ver Gnade, ES gibt nur Ein Reich 
Gottes in diefer und in jener Welt; wer nun einft an 
dem glorreichen Einzug in diefes Reiches Reſidenzſtadt, 
in das himmlifche Serufalem, theilnehmen will, der 
darf hier nicht ein Gaft und Fremdling in Chrifti Reich 
bleiben, fondern muß fchon in diefer Welt ein Bürger 
mit den Heiligen und Gottes Hausgenoſſe werden. 
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Als daher Chriftus öffentlich unter dem jüdiſchen Volfe 
auftrat, fo war fein erftes Wort: „Thut Buße, das 
Himmelreich ift nahe herbei gekommen.“ 

Diefe Einladung in Chrifti Reich iſt ſchon oft 
auch an ung ergangen. Sind wir aber auch diefer 
Einladung ſchon alle gefolgt? Gehört niemand unter 
ung mehr zur Welt? ft die Sünde nicht mehr unfere 
Königin, ift Chriftus der HErr unfer aller Herrfcher 
geworden? Haben wir ven Önadenruf des Evan— 
geliums fehon alle angenommen? Können wir ſchon 
alle ohne Wiverfpruch unferes Gewiffens fagen mit 
Paulo: „Unſer Bürgerrecht ift im Himmel, yon dannen 
wir auch warten des Heilandes JEſu Chrifti, des 
HErrn“? — Ach, bei mandyen ift nur allzufehr zu bes 
forgen, daß der Ruf: „Kommt, e8 it alles bereit“, in 
ihren Herzen noch nicht lebendig und fräftig geworden 
ift, und daß fie fich noch nicht aufgemacht haben, ven 
Weg nach dem himmlifchen Zion im Glauben zu bes 
treten. Damit nun unfer feiner vahinten bleibe, jo 
laßt ung jest hören, warum wir ung nichts abhalten 
lafjen follen, in Chrifti Reich einzugehen. 


Zert: Luk. 14, 16-24. 


Er aber ſprach zu ihm: Es war ein Menfch, der machte ein groß Abendmahl, und lud viele dazu. 
feinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, zu fagen den Öeladenen: Kommet, denn es ift alles bereit. 
Der erfte fprach zu ihm: Ich habe einen Ader gekauft, und muß 


fingen an alle nach einander fich zu entfchuldigen. 


hinaus gehen und ihn befehen; ich bitte dich, entfchuldige mich. 


Und fandte 
Und fie 


Und der andere fprach: Sch habe fünf Joch Ochfen 


gekauft, und ich gehe jetzt hin, fie zu befehen; ich bitte dich, entfchuldige mich. Und der dritte fprach: Ich hab ein 


Weib genommen; darum Ffann ich nicht Fommen. 


Und der Knecht Fam, und fagte das feinem Herrn wieder. 


Da ward der Hausherr zornig, und fprach zu feinem Knechte: Gehe aus bald auf die Straßen und Gaffen der 


Stadt, und führe die Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden herein. 
gefchehen, was du befohlen haft; es ift aber noch Raum da. 
die Landftraßen und an die Zäune, und nöthige fie herein zu fommen, auf daß mein Haus voll werde, 


Und der Knecht fprach: Herr, es iftr 
Und der Herr ſprach zu dem Knechte: Gehe aus auf 
Ich fage 


euch aber, daß der Männer feiner, die geladen find, mein Abendmahl fehmeden wird. 


Chriftus vergleicht hier die Berufung der Men- 
chen in fein Gnadenreich mit einer Einladung zu einem 
großen Abendmahle. Er zeigt aber zugleich hiermit an, 
daß leider gar viele der an fie ergangenen Einladung 
feine Folge leiften, und daß andere erft dazu ernftlich 
gendthigt werden müfjen. Laßt ung daher jeht ge= 
meinfchaftlich erwägen: 


Warum follen wir uns weder Melt nod) Sünde von dem 
Eingang in Chrifti Reid) abhalten laffen? 


1. warum die Welt nicht? und 





T: 

Ehriftus beginnt in unferem Evangelio mit den 
Worten: „Es war ein Menfch, der madte ein 
großes Abenpmahl.” Chriftus ftellt hier, wie 
ſchon erwähnt, unter dem Bilde eines großen Abend- 
mahls fein Gnavdenreih dar. Er will fagen: Die 
Menfchen find durch die Sünde in den geiftlichen Tod 
gefallen, denn der Tod ift der Sünden Sold. Hätte 
fih nun Gott nicht ihrer erbarmt, fo hätten fie ver— 
ſchmachten, und endlich ewig fterben und verderben 
müffen. Aber Gott hat fich der Menfchen angenommen,” 


| 2. warum die Sünde nit? er hat jchon von Ewigfeit beichlofjen, ihnen ein großes 
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herrliches Mahl am Abende ver Welt zuzurichten, bei 
welchem er. ihre Seelen fpeifen wolle mit dem Brode des 
Lebens, das allen Hunger ihrer Seelen ftillt, das vor dem 
Tode ſchützt und zum ewigen Leben nähret. Gott befchloß 
nemlich, feinen Sohn in die Welt zu ſenden, durd ihn 
die fündige Welt mit fich zu verföhnen, ihr Gnade, Ges 
rechtigfeit, Leben und Seligfeit erwerben und das Him— 
melreich eröffnen zu laffen. Wer daher an Ehriftum 
glauben würde, ver follte alle dieje durch ihn erworbenen 
Wohlthaten genießen, hier zeitlich und dort ewiglich. 

Wenn Ehriftus nun fortfährt: „Und Cer) lud 
viele dazu“, fo will er damit jagen, daß Gott alle 
Menſchen fogleich nach ihrem Fall in Sünden in das 
Gnadenreich feines Sohnes eingeladen habe, indem er 
ihnen offenbarte, daß ein Erlöfer fommen und ber 
Schlange ven Kopf zertreten werde. 

Doch Ehriftus führt weiter fort: „Und fandte 
feinen Knedht aus zur Stunde des Abend— 
mahls, zu fagen den Geladenen: Kommt, 


‚ denn e8 ift alles bereit. Und fie fingen an 


alle nah einander fih zu entfchuldigen. 
Der erfte fprad zu ibm: Ich habe einen 
Ader gefauft, und muß hinaus gehen, und 
ihn befehen; ich bitte did, entſchuldige 
mid. Und der andere ſprach: Ich habe fünf 
Soh Ochſen gefauft, und ich gehe jest hin, 
fie zu befeben; ich bitte dich, entſchuldige 


“mid. Und der dritte fpradh: Ich habe ein 


Weib genommen, darum fann ih nidt 
fommen.” Hier befchreibt Chriftus, wie dag ſchon 
im Alten Bunde durch die Propheten eingeladene Bolf 
der Juden die neue Einladung zum großen Abend- 
mahle, nemlih das Evangelium, zur Stunde des 
Abendmahls, das ift, zur Zeit der Erfcheinung Chriftt, 
wo der Tisch, fo zu fagen, endlich gedeckt war, an— 
genommen habe; e8 habe fich nemlich einer nach dem 
anderen entfchuldigt, und zwar habe die meiften nichts 
anderes, als die Dinge diefer Welt, abgehalten. 

So war e8 aber, meine Zuhörer, nicht allein zu 
Chrifti Zeit (denn die Stunde des Abendmahls dauert 
eben fort bis an das Ende der Tage,) fo iſts daher 
immer zur Zeit des Neuen Teftamentes gewefen bis zu 
diefer Stunde. Denn fchlagen nicht noch jeßt Die 
meiften die Einladung des Evangeliums aus? und 
warum? Warum wollen jegt die meiften fogenannten 
Chriften nichts wiffen yon der Predigt von Chrifto? 
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warum hören fie lieber yon einer armfeligen Moral 
oder Sittenlehre? Warum wollen fo viele nichts wiffen 
von dem Rufe: „Thuet Buße, denn das Himmelreich 
ift nahe herbeigefommen”? Oder warum hören wohl 
noch manche die Einladung gern und fommen fleißig 
zur Kirche, wo gerufen wird: „Kommt, es ift alles 
bereit“? warum fommen. aber fo wenige von ihnen 
wirklich zu Chrifto? Warum entfchliegen fich ſo wenige, 
fich wahrhaft zu Chrifto zu befehren und wahre Chriften 
zu werden? Warum bleibt es bei fo vielen bei einem 
gewiffen Wohlgefallen an dem troftwollen Evangelio, 
ohne daß dasselbe wirklich ihr tägliches Brod, das Leben 
ihrer Seele und die Seele ihres Lebens wird? 

Bei den meiften heißt e8, wie im Evangelio, wenn 
auch nicht mit dem Munde, doch in ihrem Herzen: ich 
habe dies oder das gefauft, ich habe dies oder das zu 
thbun, ich habe ein Weib oder einen Mann ge— 
nommen, u. vergl, darum bitte ich dich, entſchuldige 
mich; ich kann nicht fommen. Man fann fich von den 
Dingen diefer Welt, fei e8 nun irdifches Gut, over 
indische Luft, oder irdifche Ehre, wie man meint, uns 
möglich ganz losreißen; man denkt, man fünne doch 
vem Glüde, das einen in der Welt oft jo freundlich 
anlächelt, nicht muthwillig ven Rücken kehren. Man 
it Schon fatt von dem Guten, was die Welt ihren Kin— 
dern aufträgt; man ift fchon trunfen von dem Becher 
der Freude, den fie ihnen eingefchenft hat. Oder man 
ift zu verwicelt in ver Welt Sorgen und Mühen, daß 
man feine Zeit findet, zu Chrifto, daß ich fo fage, täg— 
lich zu Gafte zu gehen. Man fürchtet dann zu viel zu 
verlieren und zu wenig dabei zu gewinnen, Man 
achtet Chriftum und fein Reich nicht werth, ihm ein 
ganzes Leben zum Opfer zu bringen. Ja, man hält 
das Leben in Ehrifti Neich für eine verbriegliche ſchwere 
Sache, wodurch man fich mehr unglüdlich zu machen 
und fi das Leben zu verbittern fürchtet. 

Aber ach! wie thöricht find doch folche Gedanken! 
wie thöricht handeln alle diejenigen, die ſich die Dinge 
diefer Welt yon dem Eingang in Chrifti Reich abhalten 
laffen! Die Welt iſt's wahrlich werth, daß man fie 
verlaffe, und das Reich Ehrifti wahrlich werth, daß 
man alles hingebe, um durch die enge Pforte dieſes 
Reiches hindurchzudringen! Denn was ift das Leben 
in diefer Welt? Es ift, wie Chriftus es befchreibt, die 
Freude und Sorge um Ader, Vieh, Weib und Kind; 
es ift, was Mofes davon fchreibt: „Unſer Leben währet 
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fiebenzig Jahre, und wenn es hoch fommt, fo find es 
achtzig Jahre, und wenn eg köſtlich geweſen ift, fo ift 
es Mühe und Arbeit gewefen; denn es fähret fchnell 
dahin, als flögen wir davon.” „Es ift“, wie Sirad) 
Schreibt, „ein elend jämmerliches Ding um aller Men— 
fchen Leben, yon Mutterleibe an, bis fie in die Erde 
begraben werden, die unfer aller Mutter if. Da ift 
immer Sorge, Furcht, Hoffnung, und zulegt. der Tod. 
Sp wohl bei dem, der in hohen Ehren fit, als bei dem 
Geringften auf Erden; fo wohl bei dem, der Seide 
und Krone trägt, als bei dem, der einen groben Kittel 
anhat.“ Wer ift unter uns, ver nicht in diefe Schilde— 
rung des Lebens in dieſer Welt einftimmen müßte? 
Blife nur ein jeder zurüd in fein Leben, müßt ihr 
nicht befennen, daß wahres Glück in dieſer Welt ein 
leerer Hoffnungstraum der Jugend iſt, der nie in Er— 
füllung gebt? Müßt ihr nicht mit Salomo befennen: 
Sa, es ift alles eitel, ach, alles ganz eitel® Wäre e8 
daher nicht ſchon Thorheit, fein Herz an irgend ein 
Ding in diefer Welt zu hängen, wenn es auch fein 
Reich Ehrifti gäbe? 

Aber was fann vollends thörichter fein, als fich 


die elenven Dinge diefer Welt von dem Eingang in 


diefes Neich abhalten zu laffen? Denn das Reich 
Chriſti iſt feinesweges, was die meilten Menfchen 
denken: wer in dieſes Neich eingeht, verbittert fich fein 
Leben wahrlich nicht; es ift, wie Ehriftus in unferem 
Eyangeliv zeigt, ein Mahl, es ift alfo feine fchwere 
Arbeit, fein faurer Dienft, fondern, wie es anderwärts 
heißt, Gerechtigfeit, Friede und Freude im Heiligen 
Geiſte. Wer ver Welt Abfchied gibt und hängt fich 
mit feinem Herzen an Chriftum, der findet an Gott 
einen gnädigen und freundlichen Hausvater, ver feiner 
Sünden in Ewigfeit nicht gevenfen will, ver alle Sor— 
gen von feinem Herzen nimmt, ihn in feinem Haufe 
wohnen, an feiner Tafel effen und aus feinem Becher 
trinfen läßt und ihn alfo an Leib und Seele reichlich 
und täglich verforget und erquidet. Wer der Welt 
Abſchied gibt und hängt fih mit feinem Herzen. an 
Ehriftum, der fängt erft an wahrhaft zu leben; der er= 
fährt erft, was es heißt, fröhlich fein; der fühlt erft, 
welche Ketten er vormals trug, da er noch der Sünde 
diente, und wie felig es ift, von ihr frei fein; er fieht 
nun erft, in welcher Finfternig er vormals fchmachtete, 
ohne es zu wiffen, und wie felig der ift, vem die Sonne 
der Gnade aufgegangen if. So lange freilich ein 





Mensch noch von der Welt bezaubert ift, va fann er 
es nicht glauben, dag man es in Ehrifti Reiche beffer 
habe, als in ver Welt, und daß ein Ehrift unausfprech- 
lich glüdlicher fei, als felbft das glüdlichfte Weltkind; 
aber ihr, die ihr es noch nicht glauben fönnet, und daher 
die Welt und ihre Dinge dem Reiche Ehrifti und feinen 
Freuden vorzieht, folltet ihr nur einmal einen Tag lang 
erfahren, was die Chriften erfahren, fo würdet ihr euch) 
ganz gewiß nach der Welt nicht zurücehnen, ſondern 
mit David fprechen: „Wie lieblich find deine Woh- 
nungen, HErr Zebaoth! Meine Seele verlanget und 
jehnet fih nach den Vorhöfen des HErrn; mein Leib 
und Seele freuet fih in dem lebendigen Gott. Denn 
ein Tag in deinen Vorhöfen ift beffer, denn fonft 
taufend. Ich will lieber der Thür hüten in meines 
Gottes Haufe, denn lange wohnen in ver Gottlofen 
Hütten.” Ja, ihr würdet bald mit Paulo ausrufen: 
„Bas mir Gewinn war, das habe ich um Chrifti willen 
für Schaden geachtet. Denn ich achte es alles für 
Schaden gegen der überfchwänglichen Erfenntnig Chrifti 
JEſu, meines Herrn.“ 

Wollet ihr Kinver der Welt euch aber nicht in 
Ehrifti Reich locken laffen dur die Vorftellung, wie 
gut ihrs bei ihm haben fünntet, fo höret, was Chriftug 
weiter jagt, um euch zu fchreden. Er ſpricht: „Und 
der Knecht kam, und fagte das feinem Herrn 
wieder. Da ward der Hausherr zornig und 
ſprach: Ich fage eudh, daß der Männer 
feiner, die geladen find, mein Abendmahl 
ſchmecken wird.” Hier hört ihre, warum Chriftug 
fein Reih ein Abendmahl nennt und nicht ein 
Mittagsmahl, darum nemlich, weil das Abenpmahl 
das legte des Tages tft, auf welches dann fein anderes 
folgt. Wer daher hier Chrifti Gnadentafel verachtet, 
wird dort feine Himmelstafel für fich bereitet finden. 
Wer hier nicht in das Gnaden-Reich Chrifti eingeht, 
dem wird fich dort Fein Reich der Herrlichfeit aufthun. 
Sa, fo freundlich Chriſtus hier alle zu feinem Abend— 
mahl lockt, jo zornig wird er die dort von fich ftoßen, 
die feine freundliche Einladung hier verachtet und bie 
elenden Dinge dieſer Welt feinen himmlifchen und fo 
fauer erworbenen Gütern und Freuden vorgezogen 
haben; für fie wird dort alles Erbarmen zu Ende fein; 
Ehriftus wird zu ihnen fagen: ihr habt mich, dag Brod 
des Lebens, verachtet, fo fterbet denn auch immer und ” 
ewiglich, und efjet das Brod ver Trübfal; ihr vers 
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achtetet ven Kelch meiner Gnade, den ich euch reichte, 
fo trinfet nun auch aus dem Becher meines Zornes; ihr 
verachtetet meinen Segen, fo traget denn meinen ewigen 
Fluch; ihr verachtetet meinen Himmel, fo gehet denn 
bin in eure Hölle. 

Denn wer nicht in der Zeit 

Sic gläubig zu mir wendet, 

Der bleibt in Emwigfeit 

Bon meinem Freudenhaug 

Ganz, ganz gefchloffen aug, 

Bergöß er in dem Weh 

Auch einen Thränenfee. 

II. 

Doch, meine Lieben, Chriftug zeigt ung nicht nur, 
warum ung nicht die Dinge diejer Welt, ſondern auch, 
warum wir ung zweitens nicht unfere Sünde von dem 
Eingang in fein Neich abhalten laffen follen. 

Es ift nemlich eine allgemeine Erfahrung, fo lange 
ein Menfch noch nicht erfennt, was das heißt, wenn er 
befennen muß: Ich bin ein Sünder! fo lange meint 
der Menfch entweder, er bevürfe des Gnadenreiches 
Chriſti nicht, er fünne mit feiner eigenen Gerechtig- 
fett vor Gott beftehen, over er achtet doch das Reich 
Chriſti nicht fo viel werth, daß er um desselben willen die 
ihm fo liebe Welt verleugnen und verlafen wollte 
und follte. Wird e8 aber einem Menfchen durch Gottes 
Gnade und die Erleuchtung feines Heiligen Geiftes 
offenbar, was Gott von ihm fordern könne und müffe, 
und wie eg mit ihm ohne Ehriftum ftehe; wird ihm die 


Berwerflichfeit feines ganzen bisherigen Lebens, Die 


Unfläthigfeit feiner eigenen Gerechtigfeit, das Verderben 
feines Herzens, die große Schuld, die er vor Gott hat, 
und das vollfommene Recht Gottes, ihn zeitlich und 
ewig zu ftrafen, offenbar: dann. wird der Menſch ge- 
meiniglich fo blöde und verzagt, daß er es nicht wagen 
will, durch den Glauben in Ehrifti Gnadenreich ein- 


zugehen und ſich feiner als feines Verſöhners, Heilan- 


des und Seligmaders zu getröften, Er meint, er 
müſſe fich erft beffern und reinigen; er müſſe etwas 
mitbringen, damit Chriftus bewogen werde, ihn anzu= 
nehmen; wie er jeßt fei, fo müffe ſich Chriſtus feiner 
ſchämen und fo fünne er nur feinen Zorm über ihn 
ausſchütten; einem fo großen Sünder fünne Gott uns 
möglich ohne weiteres alles verzeihen und vergeben 
und ihn als fein Kind annehmen. Sp wenig ein 
ſchmutziger Bettler, der einen König muthwillig be— 
leidigt, gefhändet und verfpottet habe, fich unterfangen 
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dürfe, fo wie er fei, in des Königs Feftfaal einzutreten 
als ein Gaft, fo wenig, und noch viel weniger dürfe er 
es wagen, als ein ſchnöder unreiner Sünder bei dem 
großen Abendmahle des Sohnes Gottes zu erfcheinen. 

Was fagt aber Chriftus hierzu? Cr fpricht in 
feinem Gleichniß in unferem Evangelio weiter: „Der 
Hausherr ſprach zu feinem Knete: Gehe 
aus bald auf die Straßen und Gaffen der 
Stadt, und führe die Armen, und Krüppel, 
und Lahmen, und Blinden herein. Und der 
Knecht ſprach: Herr, es ift gefchehen, was 
du befohlen haft; es ift aber nod Raum da, 
Und der Herr fprad zu dem Knechte: Gehe 
aus auf die Landſtraßen, und an die Zäune, 
und nöthige fie herein zu fommen, auf daß 
mein Haus voll werde,“ 

Hiermit zeigt Chriftus zuerft, daß, nachdem die 
Einladung in fein Reich erft eine allgemeine an alle 
Juden gerichtete gewefen fei, die Neichen aber viefe 
Einladung verachtet hätten, daß nun hauptfächlich den 
Armen und Elenven das Evangelium geprediget werde, 
und daß, nachdem die Juden das Evangelium ganz von 
fich geftoßen haben würden, fich feine Knechte mit ihrer 
Einladung an die Heiden wenden würden. Chriftug ent— 
deckt ung jedoch hiermit auch überhaupt die wahre Bes 
Ihaffenheit feines Reiches. Er will hiermit fagen, fo 
wenig derjenige felig werden könne, der feine Gnade vers 
achte, wenn er auch noch fo ehrbar lebe, fo wenig folle ver 
verloren gehen, der nach feiner Gnade Verlangen trage, 
wenn er auch im Geiftlichen ein Armer, ein Krüppel, ein 
Lahmer, ein Blinder, ja, ver allerelenvefte heimathlofe 
Bettler fet, dag heißt, wenn er auch noch fo arm an allen 
guten Werfen, noch fo untüchtig zu allem Guten und 
noch fo unrein ſei; wenn er fich auch noch fo fehr von 
Gott entfernt, noch jo viele Sünden gethan, nod) fo oft 
und noch fo ſchwer und noch fo lange gefündigt habe; 
furz, wenn er auch ein noch fo großer, elenver, ja ſchänd— 
licher Sünder fei, deffen fich alle Menfchen ſchämten, der 
von allen zurüdgeftoßen und von niemandem getröftet, 
fondern dem von allen die Hoffnung ver Seligfeit ab— 
gefprochen und die Verdammniß zugefprochen werde: 
er folle nicht verloren gehen, der Eingang in fein 
Gnadenreich ftehe ihm offen. Sa, das will Chriftug 
mit dem zweiten Theile feines Gleichniffes Tagen. 

Sehet hieraus, meine Lieben: fo wenig fich ein 
Mensch die Welt abhalten laffen foll von dem Eingang 
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in Ehrifti Reich, jo wenig ſoll er fich aud) feine Sünd 
und Unwürdigfeit davon abhalten laffen. : 

Freuet euch darum ihr alle, die ihr euch durch 
Gottes Gnade als ganz unwürdige Sünder erfannt 
habt und nun Verlangen traget, in Ehrifti Gnaden— 
veih aufgenommen zu werden. Euch allen läßt 
Chriftus zurufen: „Kommet, fommet, denn es ift 
alles bereit.“ Ja, er gebietet feinen Knechten, daß 
fie euch „nöthigen“ follen, „herein zu fommen“. 
Höret nun nicht auf die Stimme eures Herzens, das 
euch die Gnade abjprechen wird; euer Herz ift euer 
Richter nicht, fonvdern das Wort Gottes, und das ruft 
euch zu: „Kommet, es ift alles bereit.“ Laſſet 
euch auch nicht das Geſetz ſchrecken; lafjet euch nicht 
dadurd verzagt machen, daß ihr in Gottes Wort lefet, 
wie viel Gott von den Menfchen fordere und wie 
ſchwer er alle Sünven trafen wolle. Das Geſetz hat 
fein Necht über Die, Die zu Chrifto fliehen, venn 
„Chriſtus ift des Gefeges Ende, wer an den glaubt, 
der ift gerecht.” Laffet ench nur nicht fchreden, wenn 
vielleicht der Satan euch den Gedanken in das Herz 
fchießt, wie einen feurigen Pfeil, eure Sünven feien zu 
groß, oder ihr hättet zu lange gefündigt, oder ihr wäret 
ſchon zu oft wieder abgefallen: das Wort: „Kommt, 
es ift alles bereit“, fol fort gehen bis an ven 
jüngiten Tag und darum auch bis an deine legte 
Stunde; wenn dir dasſelbe zugerufen wird, und du 
erfenneft deine Sünde, fo gilt auch dir eg, fo fannft und 
follft auch du fommen, und Gnade nehmen um Gnade. 

Hier fpricht aber vielleicht mander: Ich wollte 
wohl gerne fommen, aber ich fürchte, e8 fehlt mir gerade 
an dem Nothwendigften, nemlich an einer recht leben= 
digen Erfenntniß meiner Sünden. Du, der du alfo 
flagft, bevenfe: nicht durch die Erfenntniß feiner Sün— 
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den foll ver Menſch Gnade finden, fondern durch 
Chriftum, fo er an ihn glaubt. Es fommt daher nicht 
auf den Grad deiner Sünvdenerfenntnif an. SKannft 
du, ohne zu heucheln, fagen, daß du did) für einen ganz 
unwürdigen Sünder erfenneft, der nur aus Gnaden 
jelig werden fann, o fo warte nicht, ſondern eile, daß 
du deine Seele erretteft: „Komm, fomm, es ift 
alles bereit.” 

Hier ſpricht aber vielleicht ein anderer: Ich fürchte, 
mich felbjt zu betrügen. Ach, nur zu viele find fchon 
zugefahren, haben fich felbft einen eigenen Glauben ge= 
macht, haben fich der Gnade Chrifti zu tröften gemeint 
und find envlich verloren gegangen. Wohl ift dies 
wahr. Aber diefe alle find nicht darum verloren ge= 
gangen, weil fie ſich wirklich Chrifti getröftet hätten, 
fondern weil fie es meinten und fich daher nicht von 
Herzen zu Chrifto wendeten. Wer fi) aber von Herzen 
zu Chrifto wendet, wen es wirflid darum zu thun ift, 
dur ihn Gnade zu erlangen, ver betrügt fich nicht, 
denn dann müßte Chriftug felbft ihn betrügen, ver da 
jagt: „KRommet, denn e8 ift alles bereit.“ 
Aber Er betrügt dich nicht, v Sünder! Nein! 

Es ift noch Raum in JEſu Wunden da, 
Dahin man fliehen Fann. 

Kommt, Sünder, her, ruft gläubig: Hephata! 
Klopft arm und elend an. 

Hier ift ein tiefes Meer zu finden, 

Darein verfinfen alle Sünden. 

Es ift noch Raum, 

Es ift noh Raum; das ift ihm nicht genug, 
Daß viele jelig find; 

Er zöge gern durch feinen Gnadenzug 
Ein jedes Menfchenfind. 

Er ruft mit heißem Liebesfhalle: 


Mein Herz umfaßt euch Sünder alle. 
Es ift noh Raum. Amen, 


IE 


Am dritten Sonntage nad) Trinitatis. 


Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch | fo gering fie fonft überhaupt die Sünde achtet, fo leicht 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes ſchließt fie gewiffe Sünder von ihrer Vergebung aus. 


HErrn. Amen. 


Mag ein Menſch in feinem ganzen Handel und 
Wandel auf Koften feines Nächften nur feinen Nugen 


In demfelben, unferem theuren Heilande, herzlich | ruhen und zum Goloflumpen fagen: Mein Troft! — 


geliebte Zuhörer! 


mag ein Reicher den armen Arbeiter immer drücken; 


So leicht die Welt alle Sünden ſich felbft vergibt, mag er mit feinen Capitalien den offenbarften Wucher 
eine jo ſtrenge Sittenrichterin tft fie Über andere; und|treiben; mag er feine Waaren über ihren Werth ver— 
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faufen — dies vergibt die Welt gar leicht, ja, fie achtet 
dies alles für feine Diebftähle, und für feine Sünven, 
die der Buße und Vergebung bevürften, fonvdern für 
Beweiſe von Klugheit zu leben: hat fich aber ein 
Menſch einmal eines offenbaren Diebftahls ſchuldig 
gemacht, jo achtet fie einen folchen für unfähig, je wies 
der ein Glied ihrer achtbaren Gemeinfchaft, und ihrer 
Liebe und ihres Zutrauens würdig zu werden. Mag 
ein Wüftling täglich praffen und ſchwelgen in foftbaren 
Weinen und Ledfereien, darüber der Noth feiner Brüder 
vergefjen und fein Herz für ihr Elend verfchliegen; mag 
er täglich beraufcht auf fein Lager taumeln; mag er 
ganz offenbar den Bauch zu feinem Gott machen — 
dies verzeiht die Welt dem Reichen gar gern; ja, fie 
preif’t ihn darob felig, daß das Glück ihm in viefer 
Welt fo hold ſei: fieht fie aber einen rohen ungebilveten 
Menfchen, von gemeinen Getränfen beraufcht, in feinen 
Sünden liegen, fo venft fie feinesweges daran, da 
auch ver Tiefgefallenfte doch eine theuer erfaufte Seele 
babe, fie achtet ihn vielmehr für einen Auswurf der 
Menfchheit, für den e8 feine Gnade gebe und ver feines 
Erbarmeng werth fei, und fie tritt ihn daher als einen 
Berworfenen mit Füßen. Mag ein Wollüftling immer 
heimlich in allen Schanven leben, beobachtet er dabei 
äußerlich einen gewiſſen Anftand, fo deckt die Welt alle 
feine Werfe der Finfternig gar gern als verzeihliche 
Schwacheiten mit dem weiten Mantel ihrer ſogenann— 
ten Liebe zu: wird hingegen ein Menfih durch Offen- 
barwerdung eines fchweren Sünpenfalles vor den Men 
Ihen zu Schanden, dann ift dem Gefallenen in ven 
Augen der Welt ein untilgbares Brandmal aufgevrüdt. 
Mag ein Menfch unverfähnlich fein ein ganzes Leben 


hindurch, mag er einen glühenden Haß und einen uns 


auslöfchlichen Rachedurſt gegen den einen oder anderen 
feiner Brüder in feinem Herzen tragen, das achtet die 
Welt für feinen Mord, fie nennt dag einen evlen Stolz: 
iſt hingegen ein gemeiner Mörder endlich in die Hände 
der Gerechtigkeit gefallen, fo glaubt fie, ein fo böfer 
Menſch könne einem guten Menfchen nun nie gleich 
fommenz fie achtet e8 daher für ein leeres Schaufpiel, 
wenn ein folder armer Sünder etwa noch auf dem 
Hochgericht befennt, zur Vergebung feiner Sünven und 
zur Gewißheit feiner Seligfeit gefommen zu fein; ja, 
wenn er wohl gar die ehrbare Welt zur Buße ermahnt, 
fo fieht fie das für eine unerträgliche Heuchelei und 
Frechheit an. — Kurz, mag ein Menſch immerhin Gott 














in feinem Herzen nicht achten, bei allen feinen Hand— 
lungen nichts nad) Gott fragen, Gott weder fürchten, 
noch lieben, noch vertrauen, fondern fich felbft zu feinem 
Gott machen, was fragt die Welt darnach? Cr bleibt 
ihr doch ein ehrenmwerther Mann, wenn er nur auf fei- 
nen guten Ruf vor Menfchen hält: — ſetzt hingegen ein 
Menfch bei feinen Sünven die Scham vor Menſchen 
aus den Augen, verliert er durch feine Sünden feinen 
guten Namen vor Menfchen, find feine Sünden ſchimpf— 
lich, dann geht die Welt verächtlich an ihm vorüber, dann 
Ihämt fie fich feiner, dann will fie ſich durch Gemein— 
haft mit einem ſolchen Sünder nie verunreinigen, fie 
achtet alle Arbeit an feiner Befferung für vergeblich und 
überläßt ihn feinem Schickſal als einen Verlornen. 

Wäre, meine Lieben, Gott, wäre JEſus Ehriftus, 
der Sohn Gottes, auch fo gefinnt, wie die Welt, dann 
ftünde eg traurig um die armen Sünder. Dann wären 
gerade diejenigen, die ihre Nichtigfeit, Unwürpdigfeit und 
Sünde am Iebendigften erfennen, am größten anfehen 
und daher am gedemüthigtften und gnavdenhungrigften 
find, die Troftlofeften. Aber wohl allen erfchrodenen 
Sündern, die die Gnade begehren, es ift nicht fo. 
Ehriftus ift ein barmherziger Samariter, der an dem in 
dem Blute feines Sündenelendes liegenden Menfchen, 
auch an dem Elenveiten und Tiefgefallenften, nicht vor— 
über gehet; ja, Chriftus fpricht ausdrücklich: „Die 
Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fonvdern vie 
Kranken; ich bin gefommen zu rufen die Sünder zur 
Buße, und nicht die Gerechten.” An einer anveren 
Stelle jagt er: „Des Menfchen Sohn iſt gefommen, 
zu juchen und felig zu machen, das verloren it.“ 
Schon die Propheten des Alten Teftaments, die von 
dem Meſſias geweiffagt haben, haben dies von ihm 
vorausverfündigt. Im Propheten Hefefiel wird ver 
Heiland u. a. felbft aljo redend eingeführt: „Wie ein 
Hirte feine Schafe Juchet, wenn fie von feiner Heerve 
verirret find: alſo will ih meine Schafe fuchen. 
Ich will das Verlorne wiederfuchen, und das Berirrete 
wiederbringen, und dag VBerwundete verbinden, und des 
Schwachen warten; und was fett und ftarf ift, will ic) 
behüten, und will ihrer pflegen, wie es recht iſt.“ 

Die Erfüllung diefer überaus tröftlichen Weis- 
jagung finden wir in unferem heutigen Evangelio; da 
hören und jehen wir, wie Chriftus das Verirrte und Ver— 
lorne wirklich treulich Juchet. An dieſer lieblichen, freunde 
lichen Wahrheit laßt ung jegt unfere Seelen weiven. 
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Es naheten aber zu ihm allerlei Zöllner und Sünder, daß fie ihn höreten. Und die Pharifüer und Schrift- 
gelehrten murreten und fprachen: Diefer nimmt die Sünder an und iffet mit ihnen. Er fagte aber zu ihnen dies 
Gleichniß und fprach: Welcher Menfch ift unter euch, der hundert Schafe hat, und fo er der eines verlieret, der nicht 
lafje die neun und neunzig in der Wüfte, und hingehe nach dem verlornen, bis daß ers finde? Und wenn ers funden 
bat, fo legt ers auf feine Achfeln mit Freuden. Und wenn er heim Fommt, vuft er feinen Freunden und Nachbarn, 
und fpricht zu ihnen: Freuet euch mit mir; denn ich habe mein Schaf funden, das verloren war. Sch fage euch: 
Alfo wird auch Freude im Hinmel fein über einen Sünder, der Buße thut, vor neun und neunzig Gerechten, die der 
Buße nicht bedürfen. Oder welch Weib ift, die zehn Groſchen bat, fo fie der einen verlieret, die nicht ein Licht 
anzünde und fehre das Haus, und juche mit Fleiß, bis daß fie ihn finde? Und wenn fie ihn funden hat, rufet fie 
ihren Freundinnen und Nachbarinnen, und fpricht: Freuet euch mit mir; denn ich habe meinen Grofchen Funden, 


den ich verloren hatte. 
Buße thut. 


Auf Grund diefes unvergleichlichen Evangeliums 
laßt ung jegt unfere Andacht auf die Wahrheit richten: 
Chriftus ſucht das Berirrte; 
wir fuchen hierbei die Antwort auf folgende zwei 

Fragen: 
1. Welche Berirrte fuht Ehriftus? und 
2. Wie fudt er fie? 


I: 


Zu Anfang unferes Evangeliums wird uns 
erzählt: „Es naheten aber zu ihm“, nemlich zu 
Sehu, „allerlei Zöllner und Sünder, daf 
fie ihn böreten. Und die Pharifäer und 
Schriftgelehrten murreten, und ſprachen: 
Diefer nimmt die Sünder an, und iffet mit 
ihnen.” Hier hören. wir, daß ſich einft Sünder von 
allen Gattungen zu Chrifto nahten und daß fie von 
ihm alle, und zwar auch die größten und damals vers 
achtetften, freundlich aufgenommen wurden, jo daß fic) 
die heilig fein wollenven Phariſäer und Schriftgelehrten 
gar fehr daran Ärgerten und ftießen, und nicht undeuts 
lich zu verftehen gaben, Chriſtus müſſe wohl felbt nicht 
eben fehr heilig und der Sünde nicht eben ſonderlich 
feind fein, da er fich mit den gottlofeften Menſchen jo 
gemein mache. Und was thut Ehriftus? Sucht er ſich 
etwa damit zu entfchuldigen, daß die Sünder ſich ihm 
aufprängen und daß er fich daher ihrer nicht erwehren 
fünne? Keinesweges; Chriſtus zeigt vielmehr in dem 
Folgenden durch mehrere Gleichniffe, daß er nicht 
anders Fünne, als fich aller VBerirrten auf das treuefte 
und ernftlichfte annehmen und fie fuchen, bis er fie ges 
funven babe. ⸗ 





Alſo auch, ſage ich euch, wird Freude ſein vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der 


Das Erſte, was wir in unſerem Evangelio auf 
die Frage: Welche Verirrte ſucht Chriſtus? zur Ant— 
wort erhalten, iſt daher dieſes: Chriſtus ſucht alle 
Verirrte ohne Unterſchied. Welche Menſchen gehören 
denn nun aber zu den Verirrten? Das ſind, meine 
Lieben, nicht allein diejenigen, welche in den Wüſteneien 
des Heidenthums noch ohne alle Erkenntniß Gottes und 
ihres Heilands umherirren; nicht nur diejenigen, welche 
auf die Wege des offenbaren Unglaubens und offen— 
barer Laſter gerathen ſind; nicht nur diejenigen, die, 
wie der verlorne Sohn, das Haus ihrer frommen Eltern 
und die Gemeinſchaft der Chriſten verlaſſen haben, den 
erhaltenen chriſtlichen Unterricht und die ihnen gegebe— 
nen dringenden Ermahnungen in den Wind ſchlagen, 
ihr Confirmationsgelübde vergeſſen, mit der gottloſen 
Welt den Weg aller Eitelkeit gehen, nichts nach Got— 
tes Wort, nichts nach Kirche, nichts nach dem Abend— 
mahl, nichts nach Gebet, nichts nach Himmel und Hölle 
mehr fragen: ein Verirrter kann auch derjenige noch 
ſein, der mitten unter den Chriſten wandelt, mit ihnen 
eine innige Gemeinſchaft hält, äußerlich chriſtlich lebt, 
chriſtlich redet, für das Reich Gottes eifert u. dergl. 
Verirrte ſind nemlich von Natur alle Menſchen, 


denn ein jeder kommt ohne wahre Liebe zu Gott, ohne 


wahre Furcht vor Gott und ohne wahres Vertrauen 
auf Gott, hingegen aber mit einer falſchen Liebe zu ſich 
ſelbſt und mit der Liebe zur Sünde und Welt und ihrer 
Eitelkeit auf die Welt. Niemand lebt von Natur in 
der Gemeinſchaft Gottes; der eine verirrt ſich nur mehr 
in die Dornenhecken des Geizes und der Geldliebe, 
ein anderer mehr in die Sümpfe der Wolluſt, ein drit— 
ter mehr auf die jühen Höhen der Hoffart und Selbſt— 
gerechtigfeit und vergleichen. — Sonſt find alle Men— 


J 
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hen von Natur gleich weit von Gott verirrt. Chriſtus 
jucht fie daher auch alle, er fucht mit einem Wort die 
ganze Welt. 

Eben darum hat er, der eingeborne Sohn Gottes, 
son Ewigfeit befchloffen, ein Menfch zu werden und fich 
in unfer Elend herab zu fenfen; und eben darum hat 
er diefen ewigen feligen Rathſchluß ausgeführt, hat am 
Ereuze alle Menfchen durch fein Blut und feinen Tod 
mit Gott verföhnt und erlöf't, um alle Menfchen zurüd= 


zubringen in die Arme feines himmlischen Vaters, 


Das ift nun eben Ehrifti Amt und Gefchäft, alle Vers 
irrte zu fuchen. Wie in dem Alten Teftament ver 
Hohepriefter die Namen aller Stämme Israels auf 
feinem Bruftichilo trug, fo trägt Chriftus die Namen 
aller verlornen Menfchen auf feinem Herzen; fie find 
eingefchrieben in das Buch feiner Allwiffenheit und ein— 
gegraben in feine vurchbohrten Hände. Er macht fei= 
nen Unterſchied. Er fucht alle Verirrte, unter den 
Armen wie unter den Reichen, unter den Niedrigen und 
Berachteten, wie unter ven Hohen und Geehrten, unter 
den Einfältigen wie unter ven Gelehrten, unter ven 
Kindern wie unter den Erwachfenen, zu jeder Zeit big 
an dag Ende der Tage, in jedem Lande, unter jeder 
Nation. Kein Menſch ift Chrifto zu gering, daß er fich 
nicht nach ihm umfehen und um die Rettung feiner 
Seele befümmert fein follte; Fein Menfch ift ihm zu 
weit verirrt, daß er ihm nicht nacheilen follte; fein 
Menfch ift ihm zu tief gefallen, daß er ihm nicht vie 
Hand, ihn aufzurichten, reichen follte; fein Menfch hat 
Gott und feinen Heiland zu ſchwer beleidigt, daß er fich 
nun feiner gar nicht mehr annehmen wollte; fein 


Manſch ift ein zu ſchändlicher Sünder, daß fich Chriftus 


feiner ſchämen ſollte. Nein, Chriftus befennt es vor 
den ftolzen, hoffärtigen, heuchlerifchen und felbjtgerech- 
ten Phariſäern, daß er allerdings ein Sünderfreund 
fei, daß_er alle Sünder liebe, daß ihm das Herz breche 
über der Noth eines jeden, daß er daher alle ſuche, 
feinen, der zu ihm fomme, hinausftoße, ſondern alle 
annehme. 

Doc wie? macht denn Ehriftus gar feinen Unter— 
Ihied unter den Sündern? Ja, einen Unterfchiev 
gibt es allerdings, ven Chriſtus macht, aber nicht einen 
jolden, wie die Welt. Die Welt macht einen Unter- 


Ichied zwifchen großen und fleinen Sündern; einen 
großen Sünder nennt fie denjenigen, welcher in offen= 
bare Sünden und Lafter gefallen ift, einen Kleinen 








geringen Sünder aber nennt fie denjenigen, welcher 
äußerlich ehrbar lebt, mag er dabei in feinem Herzen 
befchaffen fein, wie er wolle, Nach Gottes Wort findet 
aber das Gegentheil ftatt: Gott fieht vor allem das 
Herz an; die fehwerften Sünden, die ein Menfch be= 
gehen kann, find daher die Hebertretungen der drei erften 
Gebote. Wohnt nemlich in vem Herzen des Menfchen 
feine wahre Furcht, Liebe und Zuverficht zu Gott, tft 
ein Menſch hoffärtig und felbfigerecht, und lebt er fich 
jelbft, fo ift er am allerentfernteften von Gott, wenn er 
äußerlich auch noch fo ehrbar wandelt. Die Schminke 
der weltlichen Ehrbarfeit gilt vor Gott nichts, Einen 
ganz anderen Unterfchied macht daher Chriftus unter 
den Sündern. Er fucht nemlich zwar alle Stinver, 
aber diejenigen am forgfältigften und liebt die am zärt— 
lichften, welche anfangen ihre Sünden zu erfennen, über 
ihre Berirrungen zu erſchrecken, an ſich zu verzagen, und 
von Herzen zu begehren, daß ihnen ver rechte Weg 
gezeigt werde. Solche Leute waren die Zöllner und 
Sünder, die fih nad unferem heutigen Evangeliv 
Chrifto nahten; denn es heißt von ihnen: „Sie 
nabeten fih zu ihm, daß fie ihn hörten,“ 
Solche fann Chriftus durchaus nicht von fich ftoßen, 
wenn auch alle Welt fih daran ftieße; folcher fich zu 
erbarmen, ift Ehrifti Freude und Luft, wenn fie auch in 
noch fo große und vor der Welt offenbare und fchimpf- 
lihe Sünden gefallen wären. Dies fehen wir unter 
anderen an dem Zöllner Zachäus, ver in offenbarem 
Betrug gelebt hatte; als derſelbe Chriftum zu fehen be= 
gehrte, jo ging Chriftus fogleich freundlich und gnädig 
in fein Haus und fprach: „Heute tft dieſem Haufe Heil 
widerfahren.” Dies fehen wir ferner an jenem in die 
Sünde ver Unfeufchheit vormals tiefgefallenen Weibe, 
das Chrifti Füße mit den Thränen über ihre Sünden 
neßte und fie mit den Haaren ihres Hauptes trodnete 
und küßte; Chriftus wendete fich mit holpfeligen Mie- 
nen zu ihr und fprach zu ihr: „Deine Sünden find dir 
vergeben; dein Glaube hat dir geholfen; gehe hin mit 
Frieden.” Dies fehen wir, um nur noch Ein Beifpiel 
anzuführen, aud an jenem Schächer, den fein ſünden— 
volles, verbrecherifches Leben envlich an das Creuz ge 
bracht hatte; als er noch vor den Pforten der Emwigfeit 
feine Schuld endlich mit gebrochenem Herzen befanntı 

da nahm fich Chriftug feiner vor aller Welt an und ga 

ihm die Verheißung: „Wahrlich, ich fage vir, heut 

noch wirft du mit mir im Paradieſe fein.’ 
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Sehet hieraus, meine Theuren, welch ein Sünder 
freund Ehriftus ift: er fucht alle Berirrte; Feiner ift ihm 
zu fchlechtz er ſchämt fich feines, und weil Diejenigen, 
welche in offenbare Sünden gefallen find, immer 
noch-am erften zur Erfenntniß ihrer Sündhaftigfeit und 
Unmwürvigfeit fommen, fo erweiſ't er fich gerade gegen 
diefe ganz befonvders gnädig und freundlich. 

O weld ein Troft ift das, meine theuren Zuhörer! 
Shr ſehet hieraus, es ift alfo feiner auch unter ung, 
den der gute Hirte JEſus Chriftus nicht fuchte; auch 
ung trägt Chriftus alle auf feinem Herzen; auch ung 
ift er von dem erften Augenblick unferes Lebens an mit 
den Augen feiner Barmberzigfeit gefolgt; auch ung 
möchte er alle zu feinem Bater zurüd bringen und end» 
(ich in feinem Himmel verfammeln; und infonverheit 
diejenigen unter ung, die ihre DVerirrungen ſchon 
erfannt haben, fieht ev mit den Augen der zärtlichiten 
Liebe an. Er berechnet nicht die Menge, Größe und 
Schwere unferer Sünden, um darnad) die Gnade, die 
er ung erweijen könne, abzumeſſen; er fragt nur dar— 
nad), ob wir Sünder, ob wir Verirrte und Berlorne 
find, und das allein bewegt ihn eben, fich unfer anzu— 
nehmen. 


Il. 


Es fragt fi daher nun, wie fucht Chriftus vie 
Berirrten? Laßt ung jegt hierauf zweitens die Antwort 
juchen. 

Die furze Antwort auf dieſe Frage ift, meine Lie— 
ben, dieſe: Chriſtus fucht die Berirrten vermittelft feines 
fügen ‚Evangeliums. Das ift feine Stimme, fein 
Hirtenhorn, feine Lockſpeiſe. Dies fehen wir nicht nur 
aus Chriſti eignem Beifpiele in unferem Terte, indem 
derfelbe den armen Sündern und Zöllnern fein Gnaden— 
Evangelium predigte, Chriftug deutet Dies auch dadurch 
an, daß er fich darin mit einem Hirten vergleicht, der 
den verivrten Schäflein in die Wüfte nachgeht und laut 
nachruft, und daß er fid) mit einer Haugmutter ver— 
gleicht, die, um den verlornen Grofchen zu finden, ein 
Licht anzlindet. Wenn nemlich einem Menfchen das 
Evangelium, d. h., die Lehre, dag Chriftus in die Welt 
gefommen tft, die Sünder aus Gnaden felig zu machen, 
gepredigt wird, fo iſt Dies nichts anderes, als der Schall 
der Stimme Ehrifti, der in dem Augenblicke dem Men 
ſchen zuruft: Kehre um, du Verirrter; ohne mich fannft 
du nicht jelig fein; die Sünde führt dich ins Ver— 








derben; und weder in ver Welt, noch in dir felbft findeſt 
du das wahre Glück; bei mir aber findeft du, was dein 
Herz nur wünfchen fann, volle Weide, Vergebung ver 
Sünden, Gottes Gnade, Frieden des, Gewiffeng, 
Befreiung von Tod, Gericht, Hölle und Verdammniß, 
und einft das ewige Leben in der allerfeligften Gemein- 
Ihaft mit Gott und allen feinen Engeln und Aus— 
erwählten. 

Zwar muß Chriftus den Menfchen, die er fuchen 
will, immer erft das Geſetz predigen laffen, d. h. die 
Lehre von der Sünde, weil die meiften Menfchen nicht 
wiffen, daß fie fich auf dem Irrwege befinven, ſich viel- 
mehr faft immer einbilven, fie feien auf vem rechten 
Wege; durch das Geſetz muß es den Menfchen erft 
offenbar werden, daß fie wirklich arme, verirrte, verlorne 
Sünder find. Aber das Gefeg ift die wahre Stimme 
Chrifti nicht. ES zeigt dem Menfchen wohl, daß er 
fich verirrt habe, aber e8 weiß von feinem Ausweg oder 
Rückweg. Es ruft dem Denfchen zu: Du haft did) 
durch deine Sünde von Gott entfernt und bift fein 
Feind geworden. Ach, fiehft du nicht, daß du irre 
geht? Wohin wirft du noch gerathen? Siehft du nicht 
den Abgrund, dem du entgegen eilft? Wehe dir, du bift 
verloren! Das Evangelium aber fpricht: Sei getroft, 
du verirrtes Lamm, du bift noch nicht verloren; fiehe, 
bier tft dein Hirte; lauf ihm nur getroft wieder nach, 
fo ift dir ewig geholfen; dein guter Hirt bringt Dich zu 
feiner Heerde, weidet dich auf ver grünen Aue feiner 
Gnade, ſchützt dich vor allen Gefahren und. wird did) 
endlich durch die Pforte des Todes einführen in feine 
bimmlifchen Hürden. 

Damit nun aber alle Verirrten diefe felige Stimme 
des Evangeliums vernehmen, fo hat Ehriftug nicht nur 
die heiligen Apoftel in alle Welt gefenvet, dag Evans 
gelium zu predigen aller Creatur, fonvern er hat auch 
das heilige Previgtamt eingefeßt, durch welches bis an 
das Ende der Tage allenthalben die Hirten- Stimme 
Chriſti erfchallen fol. Chriftus geht auch mit vielen 
Menschen oft überaus wunderbare Wege, damit auch 
fie die Stimme ihres guten Hirten in der Wüſte diefer 
Welt vernehmen. Bielen gibt Chriſtus Eltern, die fie 
ſchon als Säuglinge durch die heilige Taufe in die 
Arme ihres guten Hirten legen und fie von Jugend auf 
mit der füßen Milch des Evangeliums tränfen. Andere 
führt Chriftus in Schulen, in welchen die jungen Läm— 
mer auf die Weide des Evangeliums geleitet werden. 
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Andere, die erft ohne Erfenntnig Chrifti in der Welt 
umberirrten, und vielleicht in einer falfchen Religion 
auferzogen wurden, läßt Chriftug gute Bücher finven, 
oder einen chriftlichen Freund, ver fie zu Chrifto weiſ't, 
over einen chriftlichen Ehegatten und vergleichen. Oder 
wird in ihrer Baterftadt oder in ihrem heimathlichen 
Zande das reine Evangelium nicht verfündigt, ſo ſchickt 
es auch Chriftus oft wunderbar, daß Verirrte in eine 
andere Stadt oder auch in ein anderes Land fommen 
müffen, wo fie endlich Chrifti Stimme hören und von 
ihm gefunden werben. 

Doch, meine Lieben, das Suchen Chrifti umfaßt 
noch mehr. Weil die meiften auch von denen, welche 
die Stimme Chrifti hören, ihre Irrwege zu lieb gewon— 
nen haben, als daß fie fie verlaffen möchten, jo geht 
Ehrifti Sorge nicht nur darauf hin, daß allen Berirrten 
fein Evangelium befannt werde, fondern daß fie auch) 
aufgewedt, und bewogen werden, ihre Jrrwege zu vers 
laffen. Chriftus nimmt daher die Schidfale aller 
Menfchen in feine Hand, und in feiner Hand find fie 
lauter Beranftaltungen, die er trifft, um fie zu fuchen, 
bis er fie findet. Mancher hängt fein Herz an das 
Geld, und überhaupt an irdiſche Güter, daher läßt ihn 
Chriſtus entweder arın bleiben oder wieder arm werben, 
damit er Sehnfucht befomme nach dem himmlifchen 
Reichthum; ein anderer fucht in guten Tagen und 
gemächlichem Leben feinen Himmel, daher ſendet ihm 
Chriftus allerlei Creuz, Krankheit, Schmerzen und der— 
gleichen, damit er die rechte Freude in Chrifto fuche; 
ein anderer hängt fein Herz an Ehre vor Menfchen, 
daher läßt ihn Chriftus in Schande und Verachtung 
gerathen; ein anderer hängt fein Herz an Weib, Kin— 
der, gute Freunde und dergleichen, daher nimmt fie ihm 
Chriftus und läßt ihn an den Gräbern dieſer feiner 
Geliebten weinen; furz, woran auch ein Menfch fein 
Herz in diefer Welt hängen und wodurd er fid) yon 
Ehrifto abhalten laffen mag, Chriſti Führungen gehen 
immer dahin, ihn davon loszureißen, ihm die Welt zu 
serbittern, und ihn zu erwecken, daß er fich von Chrifto 
finden laſſe. Alles, was daher einem Menfchen in die— 
ſem Leben begegnet, das find alles Wege, auf welchen 
Ehriftug ihm entgegen fommt. 

Shr fehet hieraus, lieben Zuhörer, Chriftus hat 
auch euch alle fchon gefucht; er hat euch gefucht von 
eurer Kindheit an; er hat euch gefucht, da ihr getauft 
wurdet; er hat euch gejucht, fo oft euch fein füßes 





Evangelium gepredigt wurde; er hat euch gefucht in 
eurer Schule, bei eurer Confirmation, fo oft ihr zu ſei— 
nem Tiſch kamt; er hat euch gefucht in allen Schid- 
jalen und Führungen eures ganzen Lebens; er hat euch 
noch heute gefucht, da er euch in viefe Kirche geführt 
bat, zu hören von feiner Gnade, mit welcher er fich der 
Berirrten annimmt. Habt ihr euch auch ſchon finden 
laffen von ihm? Könnet ihr fagen: Vormals ging ich, 
ach! die Jrrwege der Welt und Sünde, jeßt aber weide 
ich unter dem fanften Hirtenftabe meines guten Hirten 
auf der grünen Aue feiner Gnade. Ich gehe nicht 
mehr die eignen Wege nach meines Herzens Sinn, ich 
laffe mich führen von dem Freunde der Sünder? 

Haft du, lieber Zuhörer, bisher dein Herz an 
irgend etwas gehängt und dich daher noch nicht von 
Chriſto finden laffen, fo laß ihn dich doch nicht länger 
vergeblich fuchen. Dein Wandel ohne die leichte Laft 
und ohne das fanfte Zoch Ehrifti ſcheint dir zwar jeßt 
lieblich, aber bevenfe, er führt dich nothwendig zum 
ewigen Verderben; denn wie das in ven Wältern ohne 
Hirten umberirrende Lamm gewiß umfommen muß, 
jo mußt auch du umfommen, wenn du dich nicht zu 
dem einzigen Hirten aller menfchlichen Seelen hältft. 
O fehre darum eilendg noch diefe Stunde um, fo wer— 
den alle Engel fich freuen und du wirft felig fein bier 
und dort, 

SOdcer haft du vielleicht big jeßt noch nicht gewagt, 
dich Ehrifto zu nahen und dich feiner zu tröften, weil 
du dachteft, Chriſtus werde dich von fich weisen, weil du 
ihm zu untren geworden ſeiſt? So bevenfe, JEſus 
nimmt eben die Sünder an, er fucht eben die Berirr= 
ten; du fannft wohl untreu werden, JEſus ift und 
bleibt dir getreu; dein Herz fonnte wohl gegen ihn 
erfalten, aber fein Herz fonnte nicht gegen dich erfalten; 
du haft ihn wohl vergeffen können, er hat aber deiner 
nicht vergeffen können; er fpriht: „Kann auch ein 
Weib ihres Kindleins vergeffen, daß fie fich nicht 
erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob fie fein 
vergäße, fo will ich doch dein nicht vergeffen: fiehe, in 
die Hände habe ich dich gezeichnet”; du haft wohl 
den Gnadenbund deiner heiligen Taufe brechen fünnen, 
JEſus hat ihn nicht gebrochen und fann ihn nimmer 
brechen, jo abtrünnig und undanfbar du auch gewefen 
fein magft. Siehe, eben jest hat er dich wieder gefucht; 
er hat Dir wieder zurufen laffen: Komm, vu Armer, 
Berirrter! D, fo zögere auch nicht, fonvern ſprich: Da 
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haft ou mich, vu treuer Hirte, wie ich bin; du follft 
auch mein Hirte und ich will dein Schäflein fein. 

Ihr aber, die ihr Schon ftehet unter feiner Hut, 
bleibt bei ihm! Laſſet euch weder die reizenden Triften 
ver Welt von ihm wegloden, noch das Gefühl eurer 
Krankheit euch von ihm zurückſchrecken. Wohl fcheint 
es oft, als verlaffe er die neun und neunzig Öeretteten 
ganz, während er vem Einen Berlomen freundlich 





nachgeht, aber er verläßt fie nur dem Gefühl nad. ° 
In Wahrheit bleibt er bei ven Seinen big an das 
Ende ihrer Wanderung, denn er fpriht: „Meine 
Schafe hören meine Stimme, und ich Fenne fie, und fie 
folgen mir, und ich gebe ihnen dag ewige Xeben, und fie 
werden nimmermehr umfommen, und niemand wird 
fie aus meiner Hand reißen.” Ihm fei Lob und Ehre 
von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. 


oO 
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Gnade, Barmherzigfeit, Friede von Gott dem 
Bater, und vem HErrn JEſu Chrifto, dem Sohne des 
Baters, in der Wahrheit und in der Liebe ſei mit euch 
allen. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


„Richtet nicht, fo werdet ihr auch nicht 
gerichtet. Verdammet nicht, jo werdet ihr 
auch nicht verdammet.“ So heißt es in dem 
Evangelium des heutigen Sonntags. Diefe wichtigen, 
warnenven und drohenden Worte Ehrifti werden fehr 
häufig denjenigen zu ihrer Beftrafung und Beſchämung 
vorgehalten, welche über falfche Lehre ernſtlich richten, 
und die das Verdammungsurtheil über diejenigen aus— 
zufprechen wagen, welche entweder offenbar ungläubig 
oder offenbare Sünder find. Es ift ein ganz allge 
meiner Borwurf, den man infonderheit denjenigen 
Predigern macht, welche ftreng auf reine Lehre halten 
und alle Srrlehren entjchieden verwerfen, daß fie vers 
dammungsfüchtige lieblofe Männer feien, die das 
wichtige Wort des Heilandes nicht achteten: „Nichtet 
nicht! Verdammet nicht!” Diefer Ausſpruch, 
fagen fie, werde einft an jenem Tage alle ſolche ftrenge 
Richter ſelbſt verdammen. 

So leicht ſich aber hierdurch nicht wenige täuſchen 
laſſen, ſo beruht doch dieſe Beſchuldigung gegen die— 
jenigen, welche für die Wahrheit und gegen den Irr— 
thum ernſtlich eifern, auf einer falſchen Auslegung 
jener Worte unſeres HErrn. 

Wenn Chriſtus ſpricht: „Richtet nicht! Ver— 
dammet nicht!“ ſo kann das unmöglich ſo viel 
heißen, daß niemand die falſche Lehre richten und ver— 
dammen und daß man offenbar ungläubigen und laſter— 





haften Menfchen das Bervammungsurtheil Gottes 
nicht verfündigen dürfte. Dies zu thun, dazu ift allen 
Dienern Chrifti an vielen Stellen der heiligen Schrift 
vielmehr der deutlichfte und Flarfte Befehl gegeben. 
Chriftus ertheilt allen feinen Dienern den gemeſſenen 
Auftrag: „Gebet hin in alle Welt, und prevdiget das 
Evangelium aller Creatur. Wer da glaubet und ge= 
tauft wird, der wird felig werden: wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammet werden.” Hiernach ſoll 
alſo jeder Prediger nicht nur ven Gläubigen die Selig— 
feit, fondern auch den Ungläubigen die Verdammniß 
predigen. Sa, im 5. Capitel des Propheten Jeſaias 
wird das Wehe über alle diejenigen ausgefprocden, 
welche dies Leßtere nicht thun wollen, da heißt es: 
„ehe denen, die Böfes gut, und Gutes böfe heißen, 
die aus Finfternig Licht, und aus Licht. Finfternig 
machen, die aus fauer füß, und aus füß fauer machen.“ 
Daher beißt es ferner im 3. Capitel des Propheten 
Hefefiel: „Du Menfchenkind, ich habe dich zum Wäch— 
ter gejeßt über das Haus Israel; du follft aug meinem 
Munde das Wort hören, und fie von meinetwegen 
warnen. Wenn ich dem Gottlofen fage: Du mußt des 
Todes fterben; und du warneft ihn nicht, und fagft es 
ihm nicht — fo wird der Gottlofe um feiner Sünde 
willen fterben, aber fein Blut will ich von deiner Hand 
fordern.” Ja, im 56. Capitel des Propheten Jeſaias 
wird von den Predigern, die den Unbußfertigen nicht 
ihre Verdammniß verfündigen, fondern menfchengefällig 
nur Süßes predigen wollen, gefagt: „Stumme Hunde 
find fie, die nicht ftrafen fönnen, find faul, liegen und 
Ihlafen gerne.” 

Dies geht jedoch nicht allein die Prediger, fondern -' 
ebenfowohl die Laien an. Auch diefe follen falfche 
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Lehre und gottlofes Leben nur getroft verwerfen und 
verdammen. Der HErr fpricht zu allen Ehriften: 
„Sehet euch vor vor den falfchen Propheten, die in 
Schafsfleivern zu euch fommen, inmwendig aber find fie 
reißende Wölfe.” Wie könnten fich aber die Zuhörer 
vor falfchen Propheten vorfehen, wenn fie ihre falfche 
Lehre nicht beurtheilen, verwerfen und verdammen 
dürften? Chriftus jagt ferner, daß die Gemeinde— 
glieder denjenigen für einen Heiden und Zöllner achten 
follen, der alle ihre Ermahnungen verachtet. Müffen fie 
alfo nicht über folche dag Bervammungsurtheil fällen? 
St. Paulus ermahnt enplich feine Ephefer: „Habt nicht 
Gemeinſchaft mit ven unfruchtbaren Werfen der Finſter— 
niß, ftrafet fie aber vielmehr.” Wie fönnten aber die 
Laien die Gottlofigfeiten an der Welt ftrafen, wenn fie 
nicht fagen dürften, daß fie zur Berdammniß führen? — 

Sn dieſem allen find uns auch Ehriftus, die Pro— 
pheten und Apoftel und die erften Ehriften mit ihrem 
eigenen Beifpiele zur Nachahmung vorausgegangen. 
Hat Ehriftus nicht unzähligemal über Die Phariſäer und 
Schriftgelehrten, diefe falſchen Xehrer, das Wehe ausge— 
Iprochen? Sagt nicht ferner St. Paulus an die Galater: 
„Sp jemand euch Evangelium predigt, anders, denn dag 
ihr empfangen habt, der fei verflucht”? Sagt verfelbe 
Apoftel nicht von den Feinden des Creuzes Chrifti, daß 
ihr Ende die Verdammniß fei? Sagt endlich nicht der— 
felbe, vaß er die Keber Hymenäug und Alerander dem 
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mehr zu läftern® Sagt ferner der Liebesjünger Jo— 
hannes nicht in feinem zweiten Briefe: „Sp jemand zu 
euch fommt, und bringet diefe Lehre nicht, den nehmet 
nicht zu Haufe, und grüßet ihn auch nicht”? Und wird 
endlich nicht im 2. Eapitel der Offenbarung St. Jo— 
hannis an ver Gemeinde zu Ephefus viefes gelobt: 
„Du haft verfucht die, fo da fagen, fie feien Apoftel, 
und find es nicht, und haft fie Kügner erfunden“? 

Hieraus ift e8 hoffentlich einem jeden einleuchtend, 
daß das nicht verboten fei, falfche Lehre und offenbar 
gottlofes Leben zu ftrafen, zu beurtheilen, zu richten und 
zu verdammen; ja, wer das nicht thut, handelt gerade am 
lieblofeften ; denn wer feinen Nächften irren und dem Ver= 
derben entgegen gehen fiehet und ihn doch nicht warnen 
und feine große Gefahr offenbaren will, der wird vor Gott 
nicht anders angefehen, alg wäre ver Menfch, ven er 
nicht geftraft hat, durch feine Schuld verloren gegangen. 

Welches ift denn nun aber, werdet ihr fagen, das 
verbotene Richten und Verdammen, welches Chriftus 
meint? Es iſt dies nichts anderes, als das Richten 
über die Herzen, das Richten nicht nach Gottes 
Wort, fondern nach unferen eigenen Gedanfen, alfo das 
Richten in Vorwis, ohne Liebe und Barmberzigfeit. 
Denn alfo fpricht Chriftus in unferem Evangelio un= 
mittelbar weiter: „Seid barmherzig, wie aud 
euer Bater barmherzig iſt.“ Was ung aber zu 
diefer chriftlichen Barmherzigfeit bewegen ſoll, davon 
laßt mich nun zu euch fprechen. 


Satan übergeben habe, daß fie gezlichtigt würden, nicht 


Tert: Luk. 6, 36—42. 

Darum feid barmherzig, wie auch euer Vater barmberzig ift. Nichtet nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet, 
Berdammet nicht, fo werdet ihr auch nicht verdammet. Vergebet, fo wird euch vergeben. Gebt, fo wird euch gegeben. 
Ein voll, gedrückt, gerüttelt und überflüffig Maß wird man in euren Schooß geben ; denn eben mit dem Maß, da ihr 
mit meffet, wird man euch wieder meffen. Und er fagte ihnen ein Gleichniß: Mag auch ein Blinder einem Blinden 
den Weg mweifen? werden fie nicht alle beide in die Grube fallen? Der Jünger ift nicht über feinen Meifter; wenn 
der Jünger ift wie fein Meifter, fo ift er vollfommen. Was fieheft du aber einen Splitter in deines Bruders Auge, 
und des Balken in deinem Auge wirft du nicht gemahr? Oder wie fannft du fagen zu deinem Bruder: Halt ftile, 
Bruder, ich will den Splitter aus deinem Auge ziehen; und du fieheft ſelbſt nicht ven Balken in deinem Auge? Du 
Heuchler, zeuch zuvor den Balken aus deinem Auge und befiehe dann, daß du den Splitter aus deines Bruders 
- Auge zieheft. 


Dazu foll fie bewegen: 

1. die Barmherzigkeit Gottes, die fie 
genießen, 

2. die firenge Wieververgeltung, die fie 
erwartet, und endlich 

3. die eignen Gebreden, 
felbft behaftet find. 


„Seid barmberzig“, diefe Ermahnung ift der 
Hauptinhalt des verlefenen Evangeliums. Laßt mic) 
Daher jest die Frage beantworten: 


Mas foll Chriften zur Barmherzigkeit gegen ihren 
irrenden, findigenden und dürftigen Hädjften 
bewegen? 


womit fie 
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D HErr Gott himmlifcher Bater, wie groß, wie 
überfchwänglich ift Deine Güte gegen ung ohne Aus— 
nahme! wie zärtlich Deine Barmberzigfeit, wie uner= 
müdlich Deine Geruld! Aber ach, wie wenig folgen 
wir Deinem allerheiligften Vorbilde nah! Wie viel 
Hartherzigfeit, wie viel Feindfchaft und Unverföhnlich- 
feit, wie viel Lieblofigfeit wird täglich unter uns 
offenbar! HErr, wollteft Du mit ung nad) unferen 
Sünden handeln, wer möchte dann vor Dir beftehen? 
D, jo erwecke uns jest durch Dein Wort, daß das 
Teuer Deiner Liebe-ung alle ergreife und wir in der 
Liebe bleiben und endlich zur vollfommenen Liebe ge— 
langen in jenem feligen Xeben. Erhöre ung um JEſu 
Chrifti willen. Amen. 


I. 


Wird, meine Lieben, ein Miffethäter, den man 
ſchon auf den Richtplag geführt hat, damit er hier leive, 
was feine Thaten werth find, wider fein Erwarten bes 
gnadigt und ihn das Leben und die Freiheit gefchenft, 
jollte e8 einem folchen begnadigten Miffethäter wohl 
möglich fein, einen anderen feiner Mitfehuldigen nun 
fogleich ohne alles Erbarmen durchaus zum Tode vers 
urtheilt wiffen zu wollen? — Oder ftürzt ein Menfch 
in ein tiefes Waffer, in welches er fich mit Angſt und 
Schreden eben verfinfen fieht, und wird verfelbe von 
einem am Ufer Stehenvden mit Gefahr des eignen 
Lebens aus der Tiefe ſchnell hervorgezogen und gerettet, 
jollte ein folcher Geretteter wohl im Stande fein, nad) 
der Rettung fogleich gegen andere Unglüdliche feind- 
felig aufzutreten? — Gewiß nicht; die erfahrene große 
Liebe wird, fo lange er fich ihrer lebendig erinnert, ihn 
weichmüthig und wohlwollend gegen jedermann machen. 
— Sehet hier dag Erfte, was einen Chriften bewegen 
muß, gegen feinen irrenden, fündigenden und dürftigen 
Nächften barmherzig zu ſein; es ift nemlich die Barm— 
herzigfeit Gottes, die er genießt. Daher Ehriftus in 
unferem Evangelium zu ver Ermahnung: „Seid 
barmherzig“, zuerft hinzuſetzt: „Wie auch euer 
Vater barmbherzig ift.“ 

Wer nemlich ein wahrer Chrift, d. h. ein feliges 
Kind Gottes ift, der. ift e8 nicht durch fein Verdienſt 
und feine Würdigfeit, fondern allein durch ein uns 
begreifliches Erbarmen Gottes geworden. Denn wäre 
Gott nur gerecht und nicht barmherzig, fo würde fein 
Menfch felig. Ein Chrift, ver Gottes Gnade hat, 
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fann fi) daher nicht etwa deswegen für beffer halten, 
als andere Leute, die Gottes Gnade nicht haben und 
in ihren Sünden noch dahin gehen, vielmehr muß er 
befennen, daß, obgleich er der größte unter ven Sündern 
fei, fi) Gott feiner angenommen und ihn aus bloßer 
freier Gnade um Chrifti willen zu feinem Kinde ges 
macht hat. Wer da meint, auf einem andern Weg ein 
Ehrift geworden zu fein, der tft noch fein Chrift. Ein 
jeder wahre Chrift muß e8 daher von fich laut befennen: 
In Siündenfchuld geboren, 
Wuchs ich, wie alle, auf; 
Sch war und blieb verloren 
In meinem Sündenlauf. 
Drum kann ich's nie ergründen, 
Warum id) Gnade faho, 
Und mic) aus meinen Sünden 
Zog Gottes treue Hand. 


Ein unbegreiflich Lieben 
Hat Ehriftum mir gezeigt, 
Und mich zu ihm getrieben, 
Mein Herz zu ihm geneigt. 
Nur Gnade, nur Erbarmen 
Iſt's, was ich rühmen kann; 
Ich lieg' in Chrifti Armen, 
Er nahm mic) Sünder an. 
Wer ein Chrift ift, muß diefes befennen fünnen. Das 
ber fteht aber auch nicht nur einem Chriften nichts 
beffer an, als die Barmherzigkeit, fondern barmberzig 
fein, und ein Ehrift fein, fann auch nie von einander ge= 
trennt fein. Alle anderen Kennzeichen, daß jemand ein 
wahrer Ehrift fe, find ungiltig, wenn ihm dabei dag 
Kennzeichen der Barmherzigkeit fehlt, wie St. Paulus 
bezeugt: „Und wenn ich alle meine Habe den Armen 
gäbe, und liege meinen Leib brennen, und hätte ver 
Liebe nicht, fo wäre ich nichts.” Es kann aber auch 
jemand fehr fchwach in der Erfenntniß, ſchwach in der 
Heberwindung ver Welt, ſchwach in der Bezähmung 
feines Temperaments, ſchwach in der Zuverficht fein 
u. dergl., und doch ein Chrift fein und im Glauben 
ftehen; aber wer noch unbarmherzig tft, in dem tft un— 
möglich Gottes Gnade aufgegangen, in dem hat Gottes 
Erbarmen gewiß noch nicht Raum gefunden. 

Es ift nicht anders möglich: welche die grundlofe 
Liebe Gottes in Chrifto erfahren haben, die e8 willen, 
daß ihnen ihre Sünden vergeben find und daß fie Gott 
aus freier Gnade zu feinen feligen Kindern gemacht 
hat, denen ift dadurch dag, Herz erweicht und zers 
ſchmolzen worden. Gott hat ihnen, wie der Prophet 
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fagt, das von Natur fteirerne unempfindliche Herz in 
ein fleifchernes zartfühlendes Herz umgewandelt. Durch 
die Erfahrung der Barmherzigkeit Gottes werben felbft 
die von Natur unbeugfamften Gemüther nachgebend 
und leicht beweglich. Der geizigfte Zachäus gibt, wenn 
er Ehriftum erfennt, nun fogleich gern die Hälfte feiner 
Güter den Armen. Der unverföhnlichfte, zorn— 
ſchnaubendſte Saulus wird durch die Gnade, die in 
feinem Herzen aufgeht, ein liebentbrannter Paulus, der 
bereit ift, für feine feinpfeligen Brüder nach dem Fleiſch 
zu fterben, ja, von Chrifto verbannet zu fein, wenn er 
fie dadurch felig machen fünnte. Durch die Gnade 
wird der von Natur Graufamfte mitleivig, der Ver— 
Schloffenfte offen für jede Noth, ver Felſenharte weich 
wie Wachs, der Löwe ein Lamm. 

Ein Chrift weiß es, daß er durch Gottes Barm— 
herzigfeit frei ift vom Gericht, darum mag und fann er 
feine Mitfünder nicht Tieblog richten. Ein Chrift weiß 
68, daß er durch Gottes Barmberzigfeit frei ift von der 
VBerdammniß, darum mag und fann er feine Mit— 
ſchuldigen nicht Tieblog verdammen. Ein Chrift weiß 
e8, daß ihm durch Gottes Barmherzigfeit alle feine 
Sünden vergeben find, darum mag und fann er gegen 
die, die fih an ihm noch fo ſchwer verfündigen, nicht 
unverföhnlich fein. in Chrift weiß es, daß ihm Gott 
aus unergründlichem Erbarmen feinen lieben Sohn, 
Gerechtigkeit, ven Himmel und dag ewige Leben ges 
Ihenft und ihn überfchwänglich reich gemacht hat, 
‚darum mag und fann er fein Herz und feine Hand vor 
feinem dürftigen Nächften nicht verfchliegen. Ein Chriſt 
weiß e8, es vergeht fein Tag, feine Stunde, fein Augen- 
blick, wo er Gott nicht aufs neue mit feinen Sünden 
beleidigt, daß er daher jeden Augenblid Gottes Barm- 
berzigfeit bedarf, und auch reichlich genießt, darum ift 
jein Herz ſtets wie ein zerbrochenes Gefäß; ver falfche 
Muth ift ihm gefunfen; er kann gegen feinen Nächften 
nicht mehr hartnädig fein; es wohnt in feiner Seele 
eine gewiſſe Zartheit, die es ihm nicht zuläßt, einen 
anderen muthwillig zu fränfen und zu betrüben; er will 
lieber fich felbft, als einem anderen wehe thun. Selbſt 
die Welt fann es den Chriften anfehen, daß fie nicht 
rachgierig find, fondern daß fie ein gewiſſes gütiges 
Wohlwollen gegen jedermann in ihrem Herzen tragen. 

Zwar auch ein Ehrift läßt ſich wohl einmal hin= 
reißen zu einem unbarmherzigen Urtheil, aber er wird es 
dann gar bald inne, wie ſchwer er fich verfündigt habe; er 








ſchämt ſich dann vor fich felbft; mit tiefer Neue kommt er 
dann zu Gott und flagt fich felbft an, wie er fich ver 
Barmherzigkeit bei Gott fo ganz unwürdig gemacht habe, 
ruft vemüthig zu Gott um neue Gnade und wacht nun 
noch ernftlicher und forgfältiger über fein böfes Herz. 

Täufche dich darum nur nicht, lieber Zuhörer: bift 
du ein Ehrift, bift vu ein Kind Gottes, fo wirft vu auch, 
wie dein himmlifcher Bater, gefinnt, nemlich barmberzig 
gegen deinen Nächften fein; bift vu das nicht, fo bift 
du auch noch Fein Chrift, denn, fpricht Chriftus, wen 
viel vergeben ift, ver liebt auch viel. 


II, 


Doch wir gehen weiter, und betrachten zweiteng, 
dag die Chriften auch die ffrenge Wieder: 
vergeltung, die fie erwartet, zur Barmherzig— 
feit gegen ihren irrenden, fündigenden und vürftigen 
Nächften bewegen müffe. 

Davon redet nemlich Chriftus, wenn er in unferem 
Eyangeliv weiter fagt: „Richtet nicht, fo werdet 
ihr auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, fo 
werdet ihr auch nicht verdammt. Vergebet, 
ſo wird euch vergeben. Gebt, ſo wird euch 
gegeben. Ein voll, gedrückt, gerüttelt und 
überflüſſig Maß wird man in euren Schooß 
geben: denn eben mit dem Maß, da ihr mit 
meſſet, wird man euch wieder meſſen.“ 

Aus dieſen Worten ſollen wir zwar, meine Lieben, 
keinesweges ſchließen, daß wir durch unſere Barmherzig— 
keit gegen den Nächſten uns Gottes Barmherzigkeit 
verdienen könnten, denn erſt muß uns ja, wie wir ge— 
hört haben, Gott ſeine Liebe geſchenkt haben, dann 
kann erſt in unſer Herz die Liebe gegen unſeren Nächſten 
einziehen. Aber das ſollen wir daraus ſchließen: ſind 
wir unbarmherzig, ſo iſt das ein Zeichen, daß wir noch 
nicht im Glauben ſtehen, daß uns alſo unſere Sünden 
noch nicht vergeben ſind, oder daß wir doch die Gnade, 
wenn wir ſie ſchon gehabt haben, wieder verloren haben; 
denn Gott iſt ein gerechter Gott, der uns von unſeren 
Sünden unmöglich losſprechen kann, wenn unſer 
Nächſter noch mit Recht wider uns ſeufzen muß und 
uns daher noch vor Gott anklagt; Gott muß uns thun, 
wie wir unſerem Nächſten thun. 

O, welch ein mächtiger Beweggrund iſt das für 
uns, gegen unſeren Nächſten Barmherzigkeit zu be— 
weiſen! Willſt du nicht, lieber Zuhörer, daß Gott dir 
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viel überfehe täglich und ftündlih? Gewiß; nun, fo 
überfieh auch vu die täglichen und ftündlichen Fehler 
deines Nächften. Willft du nicht, daß du einft nicht in 
Gottes Gericht fallen mögeft? Gewiß; nun, fo richte 
auch du nie lieblos über deinen Nächten, fondern ent— 
fhuldige ihn, wo du fannft, rede Gutes von ihm, fo 
viel du weißt, und fehre alles, was er thut, bei anderen 
und in deinem eigenen Herzen zum Beten. Willſt du 
ferner nicht, daß du einft nicht verdammt werden 
mögeft? Ganz gewiß; nun, jo verdamme auch du 
deinen Nächften nicht; ſprich ihm nicht Lieblos fogleich 
Gnadenſtand und Oeligfeit ab, wo du etwas Böſes 
an ihm ſiehſt; gib auch bei dem Gottloſeſten nicht gleich 
alle Hoffnung auf, daß er fich noch befehren und zu 
Gnaden fommen fünne Willft du ferner nicht, daß 
dir Gott alles vergeben, Deiner Sünden nicht gedenken, 
fie dir nicht nachtragen, feinen Zorn halten, ſondern 
alle deine Schulven in die Tiefe des Meeres werfen 
möge? Gewiß; nun fo vergib auch du aufrichtig und 
yon ganzem Herzen deinen Feinden und Beleivigern; 
behalte feine Feinpfchaft gegen fie und bete für fie viel- 
mehr zu Gott, daß er ihnen ihre Sünde vergeben möge. 
Endlich, willfi vu nicht, daß dir Gott geben möge alles, 
was du an Nahrung und Kleidung in diefem Leben bes 
darfit, daß dich Gott in jeder Noth tröften und dich dar— 
aus gnädig erretten wolle? Gewiß; nun fo erbarme auch 
du dich über deinen Nächften; gib dem, der dich bittet, und 
wende dich nicht von dem, der dir abborgen will; laß 
dir deines Bruders Noth zu Herzen gehen, achte diefelbe 
für die deinige und hilf ihm mit Rath und Troft, mit 
Geld und Gut, ja, wo nöthig, mit Leib, Blut und Leben, 

Bedenke aber auch, Gott fieht, jo zu jagen, mit 
Ihärferen Augen darauf, wie du dich gegen deinen 
Nächften, als wie du dich gegen ihn, gegen Gott felbft, 
verhältft. Alles, was du wider Gott geſündiget haft, 
jei es noch fo viel und fchwer, fol dir vergeben werden, 
willft du aber dabei unbarmherzig bleiben gegen deinen 
Nächten, jo nimmt Gott alle feine Gnade zurüd und 
wird wieder dein Feind. 

Willſt du fortfahren, deinen fündigenden Näch— 
ften zu richten und, fo bald du etwas Unrechtes, ja, 
wohl nur Berdächtiges, was einen böfen Schein hat, 
an ihm ſiehſt, es zum übelften auszulegen; willft vu 
ihn nicht liebreich ftrafen, fonvern ihn entweder im 
Herzen richten und für einen Undhriften anfehen und 
verachten, oder wohl gar hingehen, feine Sünde hinter 


Am vierten Sonntage nad Trinitatis. 





feinem Rüden heimlich weiter erzählen, ihn afterreden 
und verleumvden, ja, was recht teuflifch ift, willft du 
deines Nächten Sünden gar größer machen, als fie 
find, aus Bosheit noch etwas hinzufegen, um ihn recht 
zu Schanvden zu machen: fo wifje, Gott wird dir mit 
dem Maße wiener meffen, mit dem du deinem Nächften 
gemefjen haft; Gott wird dich wieder richten und aud) 
deine Sünden einft am jüngften Tage vor allen Crea— 
turen erzählen, auch deine geheimften, die fonft niemand 
weiß, als du und Gott; dann wird Gott auch Deine 
Sünden groß machen, daß du dich vor dir felbft ent- 
jeben wirft. Ach, darum, meine Lieben, „richtet 
nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet!” 
Willſt vu, o Zuhörer, ferner deinen Nächften lieblos 


verdammen, willft du, wenn er tief gefallen ift, dich nicht 


feiner erbarmen, fondern ihn verurtheilen, daß er feiner 
Gnade bei Gott würdig ſei; willft du dich über Die 
Zöllner und Sünder erheben und dich beffer dünken; 
dir Die Seligfeit zu, anderen abfprechen: fo wife, Gott 
wird dich wieder verdammen; ein unbarmherziges Ge— 
richt wird dich treffen; Gott wird dich felbft auffordern, 
über dich zu richten, wie du über deinen Nächften ge- 
richtet haft; ach, dann wirft du vor dem Verdammungs— 
urtheil, das du oft über deinen Nächften ausgefprochen 
haft, erfchreden und erbleichen. Darum „verdammet 
nicht”, meine Lieben, „fo werdet ihr aud nicht 
verdammet!” Willſt du ferner deinem Nächften 
nicht vergeben, ihm die angebotene Verſöhnung ab— 
Schlagen, over den, welchen du beleiviget haft, nicht um 
Bergebung bitten, oder willft du doc, dem Bruder, der 
dich beleidigt hat, nicht nachgehen, ihn nicht zur Vers 
föhnung zu bewegen fuchen, willft du ihn hingehen 
laffen in feinen Sünden und nichts darnach fragen, 
ob er durch feine Berfündigung gegen dich verloren geht 
oder nicht; willft du darauf beharren: „Wer mich be= 
leidigt hat, der muß zu mir fommen, dem gehe ich nicht 
nach”: fo wiffe, Gott wird dir mit demſelben Maße 
mefjen; Gott wird, wenn du im Vaterunfer um Ver— 
gebung bitteft, dich nicht erhören; Gott wird deine un— 
erfannten Sünden nicht durch feinen Heiligen Geift 
ftrafen, fondern dich verftoden und verhärten und in 
das ewige Berderben dich ftürzen laſſen, und einft, 
wenn du vor feinem Throne erfcheinft, wird Gott Die 
jenigen, mit denen du dich nicht haft wollen verföhnen 
laffen, als deine Anfläger wider dich auftreten laffen, 
und auch dir die Berföhnung abfchlagen für immer une 
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ewig. Ad, dann wirft du bitten, aber Gott wird did) 
nicht hören, fondern dich hinweg weifen zu deinem 
Nächſten und zu dir fagen: Ich habe dich noch nie er= 
fannt, du Uebelthäter; was du einem ver Geringften 
auf Erven gethan haft, das haft du mir gethan; — 
du haft deinem Nächften die Verſöhnung abgefchlagen, 
damit haft du fie mir abgefchlagen; gehe von mir in 
dag ewige Feuer. Ad, darum „vergebet, vers 
gebet“, meine Lieben, „fo wird euch vergeben!“ 
Endlich, willft vu hart bleiben gegen die leibliche Noth 
deines Nächten, ihm nicht leihen, ihm nicht beiftehen 
in feiner Bedrängniß, gegen ihn nicht milothätig fein 
in feinem Mangel, ihn nicht tröften in feinem Unglüd 
und in feiner Betrübniß; du willft vielmehr reich und 
wohl leben und neben dir andere darben laffen, — fo 
wiffe, Gott wird dir dasfelbe Maß einfchenfen, dort 
wirft auch du wie ver reiche Mann darben neben den 
Seligen und auch nicht ein Tröpflein Waffers erlangen 
können für deine glühende Zunge. Ach, wie wird dann 
dein zeitliches Gut, womit du hätteft Thränen trodnen, 
Seufzer ftillen, Elenve erquicken, Unglüdliche aus ihrer 
Noth erretten fönnen, dag du aber hartherzig feftgehalten 


haft, ach, wie wird dann dies dein geizig umflammertes 
Geld und Gut dir dort lauter feuerglühende Ketten um 
deinen Leib, lauter drückende und zermalmende Eentner= 


laften auf deinem zitternden Herzen fein. Ach, darum, 
meine Lieben, „gebet, gebet, fo wird euch ge— 
geben!” Dem Barmberzigen wird Gott wieder 
barmherzig, vem Gütigen Gott wieder gütig, dem Ver— 
föhnlichen Gott wieder verfühnt, dem Mildthätigen 
Gott wieder milothätig fein. Denn Gott ift gerecht; 
„mit vem Maß, da wir mit meffen, wird 
ung wieder gemeffen werden“, fo gewiß Gott 
heilig und fein Wort wahrhaft ift. 

Willſt vu darum, o Zuhörer, dein einftiges Schid- 
jal ſehen, fo fieh darauf: wie du mit deinem Nächften 
und vor allem mit deinem Feinde und Beleidiger vers 
fährft, wie du den richteft und beurtheilft, fo wird dic) 
Gott wieder richten und beurtheilen; wie du ihm thuft, 
fo wird dir Gott wieder thun: thuft du deinem Feinde 
wohl, fo wird dir Gott wieder wohl thun; erweifeft du 
gegen deinen Feind feine Liebe, fo wird Gott dir einft 
auch feine Liebe verfagen und dein Feind fein und 
bleiben von Ewigkeit zu Ewigkeit. „Darum feid 
barmberzig, wie auch euer Bater barm- 
herzig ift.“ 











III. 

Doch wir gehen weiter. Am Schluſſe unſeres 
Evangeliums heißt es: „Und er ſagte ihnen ein 
Gleichniß: Mag auch ein Blinder einem 
Blinden den Weg weiſen? Werden fie nicht 
alle beide in die Grube fallen? Der Jünger 
ift nicht über feinen Meifter; wenn ver 
Jünger tft wie fein Meifter, fo ift er voll- 
fommen. Was fieheftduaber einen Splitter 
in deines Bruders Auge, und des Balfens 
in deinem Auge wirft du nidht gewahr? 
Oder wie fannft du fagen zu deinem Bruder: 
Halt ftille, Bruder, ih will den Splitter 
aus deinem Auge ziehen; und du fieheft 
jelbft nicht den Balfen in deinem Auge? 
Du Heudler, ziehe zuvor den Balfen aus 
deinem Auge; und befiehe dann, daß du den 
Splitter aus deines Bruders Auge zieheft.“ 
Durch dieſes Gleichniß zeigt Chriftus feinen Chriften 
endlich drittens, daß fie auch die eignen Gebrechen, 
womit fie felbft behaftet find, zur Barmherzig- 
feit gegen ihren Nächften bewegen follen. 

Es iſt nemlich eine fehr allgemeine Erfahrung, 
daß diejenigen die ftrengften Richter über andere finv, 
die felbft mit den größten Gebrechen behaftet find. 
Sieht z. B. die ungläubige gottlofe Welt nur den ge— 
tingften Splitter an ven Gläubigen, fo fährt fie über 
die Chriften nicht anders her, als wären fie die größten 
Böfewichter, die der Erdboden trägt. So verhalten fich 
auch meiftentheils die Falfchgläubigen; können diefe an 
den NRechtgläubigen nur das geringfte Gebrechen in 
Lehre oder Leben entveden, fo machen fie dasselbe fo 
groß und fchredlich, als müßte fich davor jedes chrift- 
liche Herz, ja, Himmel und Erde entfeßen; daß aber 
fie, die Falfchgläubigen, muthwillig Gottes Wort ver- 
fälfchen und verprehen, daß fie die allerheiligften Sacra— 
mente JEſu Chrifti vernichten, daß fie Gott in feinem 
Worte zum Lügner machen, diefe großen Balfen in 
ihren Augen fehen fie nicht, oder achten fie doch für 
lauter Kleinigfeiten, wogegen niemand ohne großes 
Verbrechen reden dürfe. Daß aber Weltfinder und 
Falſchgläubige folche ftolze Heuchler find, dies darf ung 
nicht wundern. Richten fie Gott felbft in feinem Worte, 
wie vielmehr werben fie Menfchen zu richten wagen! 

Auch Chriften find jedoch nicht frei von vielen 
Gebrechen. Ihre Gerechtigkeit und Heiligfeit ift nicht 
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ihre eigene, ſondern Chriſti Gerechtigfeit und Heiligfeit. 
Auch fie müſſen ausrufen: „Sp du willft Sünde zu— 
rechnen, HErr, wer will vor dir beftehen? Gehe nicht 
in's Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir ift fein 
Lebendiger gerecht.” Auch fie müffen täglich die fünfte 
Ditte des DVaterunfers beten: „Vergib ung unfere 
Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldigern.” Sie 
find nur darum gerecht vor Gott, weil fie an Chriftum 
glauben; ohne den Glauben würden ihre Sünden fie 
eben ſowohl verdammen, wie andere Menfchen. Mag 
es daher ein Chrift noch fo weit in der Heiligung feines 
Lebens und Herzens gebracht haben, ſo muß er doch 
täglich als ein armer Sünder und als ein Bettler vor 
Gott erfeheinen. Sa, thut das ein Chrift nicht, fängt 
er an, fich in der Befferung feines Lebens zu befpiegeln, 
und die Armuth des Geiftes zu verlieren, und während 
er hart und ftreng über andere urtheilt, in feinem Her— 
zen zu fprechen: ch danfe dir, Gott, daß ich nicht bin 
ie andere Leute: fo hört er auf ein Ehrift zu fein und 
wird ein heuchlerifcher ftolger Pharifäer. Und ach! wie 
viele, die nicht wieder zur Welt äußerlich zurüdfehren und 
dadurd fallen, fallen leider! durch geiftliche Hoffart! 
Erfennft vu daher noch, o Ehrift, daß du ein 
Sünder feift, fo laß dich dies bewegen, barmherzig gegen 
deinen Nächften zu fein. Siehſt vu an einem andern 
eine Sünde, die du nicht haft, fo denfe daran, du haft 
vielleicht eine andere Sünde, die vor Gott etwa ebenfo 
verwerflich, ja, vielleicht ſogar noch ftrafbarer ift, wie 
die deines Nächften. Du fieheft einen anderen, der vers 
fündigt fih durch Scherz und Leichtfertigfeitz ver 
fündigft du dich vielleicht nicht noch mehr durch Un— 
freundlichfeit und mürrifches Wefen? Du fiehft einen 
anderen, ver fein irdiſches Gut nicht zu Rathe zu halten 
weiß; verfündigft du dich nicht vielleicht durch zu große 
Anhänglichfeit an das Irdiſche? Du fiehft einen an— 
deren, der nach deiner Meinung nicht arbeitfam genug 
ift; verfündigft du Dich nicht vielleicht durch zu ängft- 
liches Arbeiten und Abmühen in deinem zeitlichen 
Berufe? Du fieheft einen anderen, der verfündigt fich, 
wie du meint, durch unfluges und vorwitziges Be— 
fennen der Wahrheit vor ihren Feinden; verfündigft vu 
dich nicht vielleicht durch Furchtſamkeit und fubtile Ver— 
leugnung? Du ärgerft dich an einem anderen, ber 
öfters in offenbaren Zorn geräth; verfündigft du dic) 
nicht vielleicht noch mehr durch geheimen Groll und 
Neid? Du ärgerft dich, daß fich der eine vielleicht 
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lächerlicher Weife auf feine Schönheit, auf feine modi— 
ſchen Kleider, over auf fein Geld und Gut etwas ein- 
bilvet; bift du vielleicht hingegen eingebildet auf deine 
Geiftesgaben, deinen Verftand und vergleichen? Kurz, 
magft du an anderen noch fo viel Tadelnswürdiges 
wahrnehmen, jo wirft du doch, wenn du dich felbft 
fennft, taufend andere Dinge finden, die dich felbft nicht 
weniger bejchämen. 

Wie? follte dies aber dich nicht bewegen, barm— 
berzig, nachfichtig und demüthig gegen deinen irrenden, 
fündigenvden und dürftigen Nächften zu fein? Gewiß; 
denn wer fich felbft vergißt, indem er Anverer Splitter 
richtet, deſſen Splitter wird vor Gott zum Balfen, 
d. h., feine Sünden, die ihm Gott fonft gern vergeben 
wollte, werden dadurch zu großen, fehweren und vers 
dammlichen Sünden, bei denen man nothwendig Gottes 
Gnade und feiner Seelen Seligfeit verfcherzt. — 

D möchte denn nun ein jeder unter ung nad) 
unferem heutigen Evangelio eine ernftliche Prüfung 
jeiner felbft anftellen. Denn Chriftus fagt ja aus— 
drüdlih: „Dabei wird jedermann erfennen, daß ihr 
meine Sünger feid, fo ihr Liebe unter einander habet.“ 
Wer hat num aber unter ung diefes unerläßliche Kenne 
zeichen wahrer Chriften? Es ift unleugbar, es fehlt 
nicht wenigen unter ung; nicht wenige zeigen fich lieb— 
108 gegen ihre Brüder, inſonderheit gegen die, von denen 
fie beleidigt werden. Bedenket Doch, wenn ihr nur bie 
liebt, die euch lieben, fo thut ihr nicht mehr, alg die 
Heiden auch gethban haben; dann ſeid ihr alfo in einem 
Zuftande, in dem ihr bei aller eurer buchftäblichen 
ehriftlichen Erfenntniß Feinde Gottes bleibet und in 
welchem ihr die Seligfeit unmöglich erlangen könnet. 
Darum thuet Buße; bittet Gott um feinen Heiligen 
Geiſt, daß er euch euer lieblofes Herz recht zu erfennen 
gebe; werfet allen bisherigen falfchen Troft weg und 
fuchet Gnade bei Chrifto, der durch feine unendliche 
Liebe unfere natürliche Lieblofigfeit getragen und ver= 
ſöhnt hat. Werdet ihr euch als Lieblofe erfennen und 
als Lieblofe Vergebung fuchen, dann wird auch ges 
wißlich in euer Herz die rechte Liebe einfehren, und ihr 
wahre Gottes⸗Kinder werden, die von dem Erbarmen 
ihres himmlifchen Vaters gegen ihren Nächften erfüllt 
find. 

Dazu helfe ung Gott allen, daß unfer feiner ſich 
jelbft um fein Heil betrüge und jever endlich felig werde 
durch Gottes Liebe in Chrifto JEju. Amen. 





Um fünften Sonntage nad) Trinitatis. 


Am fünften Sonntage nach Trinitatis. 


Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti, die 
Liebe Gottes, und die Gemeinschaft des Heiligen 
Geiftes ſei mit euch allen. Amen. 


Seliebte Brüder und Schweitern in Chrifto JEſu! 


Wird ein Menfch ein wahrer Chrift, fo legt er 
nicht nur dies und jenes Lafter ab und nimmt diefe 
und jene Tugend an, fondern er wird ein ganz anverer 
neuer Menſch von Herz, Muth, Sinn und allen 
Kräften. Ein wahrer Chrift ift ein vom Heiligen 
Geifte neugebormes Kind Gottes; wie nun ein Kind 
zwar ſchwach und Flein, aber doch als ein ganzer Menfch 
zur Welt fommt, fo ift auch ein Chrift zwar im Anfang 
ſchwach, aber er ift nicht halb ein Chrift, halb ein Welt- 
find, nicht allein in diefem und jenem Stüde, fonvern 
in allen Stüden und von ganzem Herzen. Das 
Chriſtenthum ift etwas Ganzes; e8 befteht nicht, wie 
viele meinen, darin, daß ein Menfch eine gewiſſe Anzahl 
fogenannter guter Werfe thut, und nicht in einem ehr— 
baren Wandel, fondern in einer neuen göttlichen Ge— 
finnung; es ift eine Veränderung des ganzen Men 
hen, nach feinen Gedanfen, Begierden, Worten und 
Werfen. 

So ſchwer es daher oft ift, zu fagen, dieſer oder 

jener ift ein wahrer Ehrift, fo leicht ift es hingegen aus 
gewiſſen Dingen zu erfennen, daß jemand noch fein 
wahrer Ehrift fein könne. Dies wird nicht allein dann 
offenbar, wenn das ganze Reben eines Menſchen lafter= 
baft ift, dies verräth ein Menfch oft durch eine einzige 
That, ja, durch ein einziges Wort. Es ift wohl wahr, 
daß fein Chrift in diefem Leben vollfommen heilig und 
daß feiner ganz frei werde von allen Schwachheits- 
fünden, aber e8 gibt gewiffe Sünden, bei welchen das 
wahre Chriftenthum unmöglich beftehen kann, von denen 
daher ſchon eine einzige offenbart, daß ein Menſch fein 
wahrer Ehrift fei, wenn er auch fonft alle Kennzeichen 
eines wahren Chriften hätte. 

Gefchieht es 5. B. daß irgend jemand eine offen= 
bare muthwillige Sünde begeht, oder daß er irgend eine 
Sünde, die er begangen und deren man ihn überführt 
hat, nicht eingeftehen will oder hartnädig vertheivigt, 
oder daß er Gottes Wort in irgend einem Puncte fed 
widerfpricht, oder daß er unverfühnlich ift gegen einen 








feiner Beleidiger, over daß er jemanden im Handel und 
Wandel mit Wiffen und Willen betrügt, einen unrechten 
Gewinn fucht und vergleichen, ein folcher Menſch kann 
jonft wie ein Heiliger leben, er ift doch ganz gewiß fein 
Chriſt. So wenig e8 ein finfteres Feuer geben fann, 
jo wenig ift es möglich, daß ein wahrer Chrift muth- 
willig fündigen, eine erfannte Sünde beharrlich ent- 
Ihuldigen und befchönigen, over gar vertheidigen, 
Gottes Flarem Worte wiverfprechen, gegen einen Be- 
leidiger unverföhnlich fein, und jemanden mit Wiffen 
und Willen auch nur um einen Pfennig betrügen fann. 

Dies zeigt Chriſtus in den Worten an: „Sebet 
entweder einen guten Baum, fo wird die Frucht gut; 
oder feet einen faulen Baum, fo wird die Frucht faul. 
Ein guter Baum fann nicht arge Früchte bringen, und 
ein fauler Baum fann nicht gute Früchte bringen.” 
Ehriftus will hiermit fagen: fo gewiß man aus böfen 
Früchten den böfen Baum erfennt, jo gewiß man 
3. B. einen Strauch, auf welchem man einen Diftelfopf 
wachfend findet, nicht für einen Weinftod over Feigen— 
baum halten fann, fondern für einen Diftelftrauch hal— 
ten muß, fo gewiß fann man denjenigen nicht für einen 
wahren Ehriften halten, der auch nur Eine böfe Frucht 
eines Undhriften bringt. 

Wer daher auch nur über Einer offenbaren Sünde 
betroffen und ergriffen wird, der fann nicht fagen: 
Wie? habe ich mich nicht fonft als ein wahrer Chrift 
erwiefen? fol ich venn um Einer Sünde willen ver— 
urtheilt werden? Dies fcheint wohl zu hart zu fein; 
aber dem tft nicht fo. ine einzige muthwillig bo8= 
bafte That, ein einziges vffenbar gottlofes Wort, deſſen 
fi) ein Menfch ſchuldig macht, ift gleichfam eine Wolfs— 
Elaue, Die aus dem umgemworfenen Schafsfleiv eines 
heilig fcheinenden Lebens hervorblidt. Ein Unchriſt 
fann fich wohl in hundert Fällen äußerlich wie ein 
wahrer Chrift verhalten, aber ein wahrer Chriſt fann 
fi auch nicht in Einem Falle wie ein offenbarer Un— 
chrift verhalten. Sp wenig es möglich ift, daß die 
ſchimmernden Früchte eines faulen Baumes wirklich 
gute Früchte feien, fo wenig ift es möglich, daß ein 
guter Baum arge Früchte bringe. 

Das wahre Chriſtenthum ift nicht eine einzelne 
gute Frucht, fondern ein neuer göttlicher Keim im 
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Menjchen, aus welchem ein ganz neuer Baum hervor= 
wächſt voll von Früchten eines neuen Lebens. Das 
wahre Ehriftenthum offenbart fich daher bei einem Men 
[hen in allen Berhältniffen feines Lebens; felbft in 


Am fünften Sonntage nad Trinitatis. 


darin wird e8 am meiften offenbar, ob ein Menſch bes 
veits den himmlifchen Beruf zum Reiche Gottes anges 
nommen habe; gerade die irdifche Arbeit ift eine wich- 
tige Probe unferes Chriftenthums. 





ven Werfen des täglichen irdifchen Berufes; ja, gerade Darauf weit ung unfer heutiges Evangelium hin. 


zert: Luk. 5, 1-11. 


Es begab ſich aber, da fih das Volk zu ihm drang, zu hören das Wort Gottes, und er fund am See 
Genezareth, und fahe zwei Schiffe am See ftehen; die Fiſcher aber waren ausgetreten und wuſchen ihre Netze: trat 
er in der Schiffe eines, welches Simonig war, und bat ihn, daß ers ein wenig vom Lande führete. Und er feßte fich 
und Ichrete das Volk aus dem Schiff. Und als er hatte aufgehört zu reden, fprach er zu Simon: Fahre auf die 
Höhe, und mwerfet eure Nege aus, daß ihr einen Zug thut. Und Simon antwortete und ſprach zu ihm: Meifter, 
wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich das Neb auswerfen. Und 
da fie das thaten, befchloffen fie eine große Menge Fifche, und ihr Neß zerriß. Und fie winkten ihren Gefellen, die 
im andern Schiff waren, daß fie kämen und hülfen ihnen ziehen. Und fie famen und fülleten beide Schiffe voll, alfo, 
daß fie fanfen. Da das Simon Petrus fahe, fiel er JEſu zu den Knieen und ſprach: HErr, gehe von mir hinaus; 
ich bin ein fündiger Menſch. Denn es war ihn ein Schreden anfommen und alle, die mit ihm waren, über dieſem 
Fiſchzug, den fie mit einander gethan hatten; vdesfelbigen gleichen aud) Zafobum und Johannem, die Söhne Zebepäi, 











Simonis Gefellen. 


Und JEſus ſprach zu Simon: Fürchte Dich nicht; denn von nun an wirft du Menfchen fahen. 


Und fie führeten die Schiffe zu Lande, und verließen alles und folgeten ihm nad). 


In diefem verlefenen Evangelio finden wir den 
heiligen Petrus in den Werfen feines irdischen Berufes. 
An feinem Beifpiele fünnen wir lernen, wie ein wahrer 
Ehrift und wie ein Unchrift ſich ſchon in feiner irdiſchen 
Arbeit offenbare. Laßt mich euch daher jest vorftellen: 


Die irdiſche Arbeit — eine Probe unſeres Chriſtenthums; 


1. ſie offenbart, wer ein Chriſt ſei, 
oder wie und warum ein Chriſt 
arbeite, und 

2. fie offenbart, wer ein Undrift fei, 
oder wie und warum ein Undrift 
arbeite. 


E: 

Sch habe, meine Zuhörer, behauptet, daß die irdi— 
fche Arbeit eine Probe unferes Chriftenthbums fei und 
zwar, daß fie erftlich offenbare, wer ein Chrift fei, und 
ich habe mich hierbei bereits auf das DBeifpiel Petri in 
unferem Evangelio berufen. Was gewahren wir denn 
nun aber an Petro? Wir treffen ihn, als ihn Ehriftug 
zu einem Prediger feines Evangeliums berufen wollte, 
in voller Arbeit; wir hören auch, daß er fleißig ge— 
arbeitet habe, venn er erzählt es Chrifto, daß er vie 
ganze vorhergegangene Nacht hindurch gearbeitet habe; 
wir ſehen endlich, daß er auch dann bei feiner Arbeit 





die Geduld nicht verlor, wenn er aud) erfolglos hatte 
arbeiten müffen, denn ob er wohl die ganze Nacht hin= 
durch gearbeitet, „und nichts gefangen” hatte, 
fo hatte er doch darum nicht ungeduldig jogleich den 
Entſchluß gefaßt, den undanfbaren und doch fo bes 
ſchwerlichen Fifcherberuf nieverzulegen und etwas Ande— 
res, Lohnenderes zu ergreifen, fondern wir finden ihn 
doch am Morgen wieder mit feinen Gefellen feine Netze 
wafchend und fich alfo zu Fortfegung feiner Berufs— 
arbeit rüſtend. 

Iſt nun etwa dies dasjenige, wodurd ein wahrer 
Ehrift fih von einem Unchriſten unterfcheivet? Keineg- 
weges. Ein jeder wahrer Ehrift wird zwar gewiß nicht 
müßig gehen, er wird arbeiten und zwar fleißig und 
unermüblich arbeiten; er wird auch nicht ohne Noth 
feinen erwählten Beruf verlaffen, fondern darin gern 
bleiben, und nicht unbeftändig und leichtfertig bald dieg, 
bald jenes treiben, denn er denkt an das Wort des 
Apoftels: „Ein jeglicher bleibe in dem Beruf, darinnen 
er berufen iſt.“ Aber obgleich dies ein jever wahrer 
Ehrift gewiß thut, fo fann dies doch auch ein Menfch 
alles thun, und dennoch ein Unchrift fein. Ja, ein Uns 
chrift kann in feiner Arbeit, in feinem Fleiß und in ſei— 
ner Beftändigfeit darin felbft einen Chriften vielleicht 
weit übertreffen. ; — 

Was iſt es denn nun, wodurch ſich ein Menſch bei 
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feiner irdischen Arbeit als ein Chrift deutlich offenbart? 
Das Erfte, was wir in diefer Nüdficht an dem Bei— 
fpiele Petri wahrnehmen, iſt, daß derſelbe, obgleich ſehr 
fleißig, doch, fobald Chriftus anfing zu predigen, fein 
Netz hinlegte und begierig zuhörte, dag er Chrifto felbft 
feinen Kahn zu feiner Canzel überließ, als das Volk 
ihn am Ufer von allen Seiten drängte, und daß er end= 
lich, als ihn Ehriftus in dag Amt eines Menſchenfiſchers 
berief, fogleih „alles verließ und ihm nach— 
folgte”. Sehet, meine Lieben, ein wahrer Chriſt wird 
mitten in feiner irdiſchen Arbeit dadurch offenbar, daß 
er diefelbe nicht zur Hauptfache feines Lebens macht, 
daß er feinen himmlifchen Beruf über feinen irdiſchen 
fegt, daß er am erften nach dem Neiche Gottes und 
nach feiner Gerechtigfeit trachtet, daß er fich durch 
feine Teibliche Arbeit nicht abhalten läßt, für feine 
Seele zu forgen, daß er fich lieber etwas an feiner 
leiblichen Nahrung abbricht, als daß er die Nahrung 
feiner Seele, das theure Wort Gottes, entbehren 
follte. So fleißig ein Chrift arbeitet, jo muß doch 
täglich einige Zeit ihm‘ bleiben, die er zum Gebet 
und Betrachtung des Wortes Gottes anwendet; fo 


treulich er die Werfeltage zu Abwartung feines irdiſchen 
Berufes anwendet, fo läßt er fich doch ohne dringende 
Noth nicht dazu bewegen, am Sonntage, wo er Gottes 
Wort hören und mit der Gemeinde Gott gemeinjchafts 
lich anrufen und loben fann, den Werfen feines täg- 
lichen Berufes obzuliegen; er geht nach dem Sprüch— 
wort unferer frommen Vorväter: „Kirchengehen füumet 


nicht.” Kurz, ein Chrift treibt feine irdiſche Arbeit mit 
einem auf das Himmlifche gerichteten Sinne. 

Doc wir hören von Petro noch mehr. Als er 
fein Netz ausgeworfen und dabei eine fo große Menge 
Fiſche befchloffen hatte, daß das Ne zerriß, da rühmte 
er nicht, was er für ein guter Fifcher fei, da fchrieb er 
den Erfolg feiner Arbeit feinesweges fich jelbft, feinem 
Fleiß oder feiner Klugheit oder feiner Würdigfeit zu: 
nein, er fiel vielmehr „JEſu zu den Knieen und 
ſprach: HErr, gehe von mir hinaus, ich bin 
ein fündiger Menſch“. Er achtete alfo ven großen 
Erfolg feiner Arbeit allein für einen Segen Chrifti, den 
er feinesweges verdient habe. Er ließ fic) daher durch 
diefen Erfolg nicht ſtolz machen, fondern vielmehr auf 
dag tieffte demüthigen, von der Welt losreißen und 
näher zu Chrifto hinziehen. Hier habt ihr dag Zweite, 
wodurch fich ein Menſch in feiner irdischen Arbeit als 
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einen wahren Chriften offenbart. Dies gefchieht nem— 
lih dann, wenn er nicht glaubt, daß er fich durch feine 
Arbeit, durch feinen Fleiß und durch feine Klugheit 
jelbft erhalten fann, fondern wenn er fein tägliches 
Brod allein von Gottes Vatertreue erwartet, wenn er 
daher bei fruchtlofer Arbeit nicht verzagt, fondern fein 
Bertrauen auf Bott ftellt, und wenn er bei günftigem 
Erfolg feiner Arbeit das fcheinbar Erarbeitete für ein 
freies Gnadengeſchenk feines himmlischen Vaters an— 
nimmt, wenn er fich daher bei gutem Fortgang feiner 
irdischen Nahrung nicht an das Irdiſche feſſeln, fondern 
davon deſto mehr losreißen, und von Chrifto nicht ab— 
führen, ſondern deſto mehr zu ihm hinziehen läßt. 

Eins ift es jedoch noch, was wir an Petro finden, 
wodurch er bei feiner Arbeit offenbart hat, daß er, ehe er 
ein Apoftel Ehrifti wurde, fchon ein rechtichaffener 
Anhänger Chrifti, ein wahrer Gläubiger, aljo mit 
einem Worte ein wahrer Chrift war. Als nemlich 
Chriſtus aufgehört hatte zu reden, da, erzählt Lukas in 
unferem Eyangelio, „ſprach er zu Simon: Jahre 
auf die Höhe, und werfet eure Nebe aus, 
daß ihr einen Zug thut“. Was Chriftus hier 
dem Petrus gebot, war ganz gegen alle Fiicherregeln 
und Erfahrungen, nad) welchen nicht auf ver Höhe der 
offenen See, fondern in der Nähe des Ufers, nicht am 
Tage, ſondern in der Nachtzeit das beſte Fiſchen ift. 
Was thut nun Petrus? Es heißt: „Und Simon 
antwortete, und fprad zu ihm: Meifter, wir 
haben die ganze Nacht gearbeitet, und 
nichts gefangen; aber auf dein Wort will 
ih das Netz auswerfen.” Hier erfahren wir bie 
Urfache, warıım Petrus eigentlich arbeitete. Er that es 
nicht aus Noth, weil er fich fonft nicht zu ernähren 
traute, nicht aus Geiz, weil er dadurch veich werden 
wollte, nicht aus Ehrfucht, weil er dadurch fich einen 
Namen machen wollte, auch nicht aus bloßer Arbeitg- 
luft, weil ihm die Arbeit Vergnügen machte: der eigent> 
liche Grund, die eigentliche Urfache alles feines Ars 
beitens war vielmehr das Wort over der Befehl und die 
Ordnung des HErrn. „Auf dein Wort“, fpricht 
er, „will ich mein Netz auswerfen”“ Das ift 
denn auch der Grund und die Urfache, warum alle 
wahre Chriften arbeiten. Wenn fie auch durch feine 
Noth dazu gezwungen und nod) fo reich find, wenn fie 
auch oft umfonft für ihren Nächften arbeiten müffen, 
wenn fie auch feine Ausficht haben, je durch ihre Arbeit 
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veich over wohlhabend zu werden, wenn fie Damit auch 
feine Ehre vor Menfchen einlegen fönnen und wenn Jfie 
auch gerade etwas arbeiten müffen, was ihnen fein 
Vergnügen macht, wenn auch ihre Arbeit jehr fauer und 
beſchwerlich ift, fo arbeiten Chriften doch: ihr einiger 
Grund nemlich ift, weil es Gott fo georpnet, weil es 
Gott geboten, weil er nemlich in feinem Wort gejagt 
hat: „Im Schweiß deines Angefichts follft vu dein 
Brod eſſen.“ Chriften Sprechen daher täglich, wenn 
auch nicht mit dem Munde, doch nach der Gefinnung 
ihres Herzens: „HErr, auf dein Wort will id 
mein Ne auswerfen‘z; „auf dein Wort” 
will ih an meine Arbeit gehen; du willft es ja fo 
haben; du willft, wir follen nicht nur beten, fondern 
auch arbeiten; du willft, daß ein jeder durch Arbeit ſei— 
nem Nächften diene, und auf diefem Wege und in dies 
fer Ordnung willft du einem jeden fein tägliches Brod 
bejcheeren; nach dieſem deinem Willen verrichte ich mit 
Freuden, was mir befohlen ift. Chriſten glauben daher 
auch feſt, daß fie in aller ihrer Arbeit, auch in ver 
Ichlechteften und geringften, Gott gefallen; find Chriften 
Dienftboten, jo dienen fie nicht um des Lohnes, fondern 


um des HErrn willen, fie glauben aber auch, daß fie 
mit ihrer Arbeit nicht den Menfchen, fonvdern ihrem 


HErrn Ehrifto dienen. Sind Chriften Kaufleute over 
Handwerker, jo treiben fie ihr Geſchäft nicht, um fich 
Geld zu verdienen, jondern um in einem von Gott ge— 
oroneten Stande zu leben und ihrem Nächften nach 
Gottes Willen nüslih zu fein. Und wohl ihnen! 
fie wandeln alſo Durch die zeitlichen Güter, daß fie die 
ewigen nicht dabei verlieren; fie find treu im Irdiſchen, 
und werden einjt die Stimme hören: „Ei, du frommer 
und getreuer Knecht, vu bift über wenigem treu ge— 
wejen; ich will dich über viel fegen; gehe ein zu deines 
Herren Freude.” Drum, lieber Zuhörer, 
Sing’, bet? und geh’ auf Gottes Wegen, 
Verricht das Deine nur getreu, 
Und trau’ des Himmels reichem Segen, 
So wird er bei Dir werden neu. 
Denn welcher feine Zuverficht 
Auf Gott feßt, den verläßt er nicht. 


II, 

Doc, nachdem wir nun gefehen haben, wie durd) 
die irdijche Arbeit offenbar werde, wer ein wahrer Chrift 
jei, fo laßt ung nun zweitens erwägen, wie ſich aber 
dadurd auch ver Unchriſt offenbare, 
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Es gibt, meine Lieben, leider nur zu viele, welche 
fic) darum für gute. Chriften halten, weil fie ihren irdi— 
hen Beruf mit großem Eifer abwarten, Sie fprechen: 
Ich arbeite täglich vom frühen Morgen bis in die 
Nacht; ich laffe mirs fauer genug in dieſer Welt 
werden; ich verdiene mein Brod ehrlich und redlich; 
ich gebe von meinem fauern Schweiß einem jeden das 
Seine; es befommt auch gar mander Arme ein 
Almofen von mir; es wird mir gewiß niemand etwas 
Erhebliches vorzumwerfen haben: follte ich alfo nicht ein 
Chriſt fein? Was thue ich denn ſonderlich Böfes? Ich 
meine, wenn ich nicht in den Himmel fommen foll, 
jo müßten wohl wenige hinein fommen, 

So viele aber fo denfen mögen, fo find doch alle 
folche Arbeiter arme blinde Menfchen, die wahrlich noch 
nicht wien, was das wahre Chriftenthum eigentlich ift. 
Es ift ja freilich wahr, diejenigen, welche nicht arbeiten, 
ſondern müßig umher gehen, entwever ihr Fleiſch in 
träger Ruhe pflegen oder, ohne Beruf zu haben, in den 
Häufern herum fchleichen und anderen predigen wollen, 
oder die ohne Arbeit nur durch Speculation und liftigen 
Handel Geld zu verbienen trachten, folche find feine 
Chriſten; fie ftehlen Gott ihre Zeit und ihrem Nächſten 
ihren Dienft; folche effen fremdes Brod, das ihnen ihr 
Nächſter durch feine Arbeit hat verschaffen müffen. 
Solchen falfchen arbeitsfcheuen Chriften ruft der heilige 
Apoftel Paulus im Briefe an die Thefjalonicher zu: 
„Sp jemand nicht will arbeiten, ver ſoll auch nicht effen. 
Denn wir hören, daß etliche unter euch wandeln un— 
ordentlich, und arbeiten nicht, fondern treiben Vorwitz. 
Solchen aber gebieten. wir, und ermahnen fie, durch 
unfern HErrn JEſum Chriftum, daß fie mit ftillem 
Weſen arbeiten und ihr eigenes Brod eſſen.“ Und 
an die Ephefer fchreibt derſelbe Apoftel: „Wer ges 
ftohlen hat, ver ftehle nicht mehr; ſondern arbeite, 
und fihaffe mit den Händen etwas Gutes, auf daß 
er habe zu geben dem Dürftigen.“ in Chrift fol 
alfo eben auch darum arbeiten, damit er von dem, was 
ihm Gott auf feine Arbeit jchenft, den Armen mit— 
theilen fünne. 

Sp gewiß aber ein Müßiggänger Fein Chrift ift, 
fo ift doch ein Chrift und ein fleifiger Arbeiter nicht 
eins und dasfelbe, ja, es fann ein Menfch ein ganz 
fleißiger Arbeiter und dabei ein offenbarer Unchriſt fein, 
und nachdem er fich Zeitlebens geplagt hat, endlich 
auch noch die ewige Pein zum Lohne haben. 
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Nicht die Arbeit, fondern wie und warum man 
arbeitet, das offenbart einen Chriften, das offenbart 
aber auch ven Undhriften. 

Biele arbeiten fo eifrig, als wären fie blog um der 
Arbeit willen auf ver Welt; fie find täglich fo in ihre 
Arbeit vertieft, daß fie wenig oder gar nicht an das Heil 
Ihrer unfterblichen Seele vdenfen fünnen, Gottes Wort 
und das Gebet darüber vergeffen und hintan ſetzen; 
jelbft am Tage des HEren arbeiten fie auch ohne Noth, 
als hätten fie feine Seele, die auch geipeif't fein will, 
als hätten fie feinen Gott, der verehrt fein will, als gäbe 
e8 feinen Weg zum Himmel, der aus Gottes Wort ge— 
lernt fein will. Dover wenn ſolche Menfchen auch ja in 
der Bibel noch Iefen, ja, noch) zu Zeiten einen Morgen- 
und Abendſegen beten, ja, noch zur Kirche fommen, fo 
thun fie das doc immer nur mit halbem Herzen; ihr 
Herz ift mitten im Gottesdienft bei ver Arbeit und bei 
ihrem Geſchäft; ihre Sorge ift mehr auf das Zeitliche, 
als auf das Ewige, mehr auf das Leibliche, als auf dag 
Seiftliche, mehr auf das Sroifche, als auf das Himm— 
lifche gerichtet. Sie denken mehr darüber nach, wie fie 
wollen durch die Welt, als wie fie wollen in ven Him— 


mel fommen. — Das find offenbare Unchriften, fleiſch— 
liche, irdiſch geſinnte Menfchen, die ſich mit ihrer irdi— 
ſchen Arbeit immer tiefer in die Erde vergraben und in 
das Verderben hinein arbeiten, 

D ihr, die ihr hier euer Bild gefunden habt, 
wachet doch endlich einmal auf und ftehet auf von den 


Todten und laßt euch von Ehrifto erleuchten. Bleibt 
ihr in diefem irdifchen Sinne, fo geht ihr verloren. 
Fanget doch daher an, an das Heil eurer unfterblichen 
Seele zu denfen, euch von eurer Arbeit und von dem 
Gewirr eurer irdifchen Gefchäfte einmal loszureißen 
und ernftlich zu fragen: Was muß ich thun, daß ich 
felig werde? „Was hülfe es dem Menfchen, wenn er 
auch die ganze Welt gewönne und nähme Schaven an 
feiner Seele? Oder was fann der Menfch geben, daß 
er feine Seele wieder löſe“, wenn fie einmal verloren ift? 
Ich warne euch; fchiebt eure Buße zu Gott nicht auf; 
juchet ven HErrn, weil er zu finden ift, rufet ihn an, 
weil er nahe ift. 

Doch, damit feiner in dem falfchen Wahne, ein 
Chriſt zu fein, bleibe, ver es doch nicht ift, fo laßt ung 
nicht nur erwägen, wie, fondern auch, warum ders 
jenige, der noch fein Chrift ift, arbeite. 

Hierbei darf ich nur fragen, warum die meiften 


Menfchen arbeiten? Denfen wir darüber nad), fo finden 
wir, daß es hauptfächlich vier Gründe find, warum vie 
meiften Menfchen nicht müßig gehen. Warum ift in= 
jonderheit hier ein fo eifriges Laufen und Nennen nad) 
Arbeit? Iſt etwa der Befehl Gottes und die Liebe des 
Nächften bei ven meiften die Urfache? Ach nein! — 
Der erfte und gewöhnlichfte Grund ift die Noth. Die 
meiften Menfchen würden nemlich wenig oder gar nicht 
arbeiten, — befonvers junge Leute nicht, wenn fie nicht 
wüßten, daß fie ohne Arbeit auch ohne Brod fein wür— 
den, oder wenn fie nicht zur Arbeit gezwungen würben. 
Ein Handwerker oder Kaufmann aber, der allein des— 
wegen arbeitet, und ein Knecht oder eine Magd, die 
nur darum dienen, diefe haben ihren Lohn dahin, fie 
find Unchriſten, ſie mögen fonft wandeln, wie fie wollen. 
Wo gibt e8 aber einen Handwerfer over Kaufmann, 
der nur um Gottes und des Nächften willen arbeitet 
und fein Brod dann von Gott erwartet? Wo gibt es 
einen Knecht oder eine Magd, die in ihrem Dienfte dem 
Herrn dienen will, und den Lohn nur alg ein Neben- 
gefchenf anfieht? Wäre dies der Fall, würden fie da 
nicht gerade die Arbeit und die Dienfte auffuchen, wo— 
bei fie ihrem Nächften am meiften dienen Fünnten? 
Iſt e8 aber nicht Thatfache, daß Familien, in welche 
Krankheit und allerhand andere Noth eingefehrt ift, 
nicht leicht eine Magd oder einen Knecht erlangen 
fönnen? Ja, tft es nicht Thatfache, daß chriftlich fein 
wollende Dienftboten meift lieber bei Teichtfinnigen 
Weltkindern, als bei ernften Chriften einen Dienft 
fuchen? Ach, wie viele werden daher einft als untreue 
Arbeiter, Knechte und Mägde offenbar werden, die e8 
nicht denfen! 

Andere arbeiten fogar aus offenbarem Geiz; das 
find diejenigen, die darum fo eifrig find in ihrem irdi— 
hen Berufe, weil fie Geld ſammeln, fih ein Haus 
bauen, Capitalien aufhäufen, mit einem Wort, weil fie 
reich werden wollen. Könnten fie das werben durch 
Müßiggehen, fo würden fie den Müßiggang ver Arbeit 
vorziehen. Wo wenig Nugen ift, da ift bei ihnen aud) 
wenig Eifer. Sie ſuchen nicht ihrem Nächſten mit ihrer 
Arbeit zu dienen, fondern ſich felbft. Gottes Wort 
jagt, der Chrift folle arbeiten und mit feinen Händen 
etwas Gutes fchaffen, auf daß er habe zu geben dem 
Dürftigen; aber fehren es nicht Taufenve um, die fic) 
vielmehr an dem Dürftigen zu bereichern fuchen? Auch) 
dieſe haben bei aller ihrer Arbeit ihren Lohn dahin, find 
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Unchriſten und gehen in VBerfuhung und Striden, 
welche verjenfen die Menfchen ing Verderben und 
Berdammnif. 

Andere arbeiten aus Ehrſucht. Das gefchieht 
zwar bei den Arbeiten aller Handwerfer, ift jedoch in— 
fonderheit die Sünde der Künftler und der Gelehrten. 
Auch fie wollen. nicht Gott und Menſchen mit ihrer 
Arbeit dienen, fondern fich einen Namen in, der Welt 
machen; man fol die Werfe ihrer Kunft und Wiffen- 
Schaft anftaunen; das. ift ihr Ziel. Iſt ihnen eine 
Arbeit gelungen, fo fchreiben fie eg nicht Gott, ſondern 
fich felbft zu. Dieſe treiben Abgötterei mit fich felbft und 
die Opfer, die fie fich bringen, ift ihre Arbeit. Aber fie 
haben ihren Lohn dahin; alle ihre Arbeit ift Sünde, und 
fie häufen fi damit nur Gottes Zorn, der den Hoffär— 
tigen wiverftehet und nur den Demüthigen Gnade gibt. 

Andere endlich arbeiten allein aug Arbeitsluft; fie 
jagen es felbit, fie feien die Arbeit von Jugend auf 
gewohnt, fie könnten daher ohne Arbeit nicht leben. So 





(öblich es nun iſt, wer Luft zur Arbeit hat, fo ift doch 
auch die Arbeit aller derer Sünde vor Gott, die nur 
aus natürlicher Luft und nicht aus Gehorfam gegen 
Bott und aus Liebe zu ihrem Nächten arbeiten. 

D daß alle, die hierbei überzeugt werden, daß ihr 
ganzer Wandel im Irdiſchen noch nicht das rechte Ziel 
gehabt, und daß fie noch fich felbft gelebt haben, o daß 
diefe alle in fich gehen und ſich endlich zu Chriſto bes 
fehren möchten! Bedenket, auch euch ruft jetzt Chriſtus 
aus dem Dienfte des Irdiſchen, der Welt und ihrer 
Eitelfeit in feinen Dienft. O verlaffet Doch auch mit 
Petro alles und folget ihm nach! Das würvet ihr nie 
bereuen. Denn bei JEſu hat man’s gut. Er gibt 
bier ven Seinigen alles, was fie bedürfen, ohne daß fie 
darum fi) abforgen und abgrämen, und einft gibt er 
ihnen dag ewige Leben; denn „felig find die Todten, 
die in dem HErrn fterben, yon nun an; ja, der Geift 
Ipricht, daß fie ruhen von aller ihrer Arbeit, und ihre 
Werke folgen ihnen nad,“ Amen. 


EN en — 


Am Tehsten Sonntage nach Trinitatis. 


Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntniß Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
Herrn. Amen. 


In demfelben, unferem Heilande, herzlich geliebte 
Zuhörer! 


Wollen wir Menfchen felig werden, fo muß erft 
eine große Veränderung mit ung vorgehen. In dem 
Zuſtande, in welchem wir geboren werden, find wir nicht 
gefchieft zum Weiche Gottes. Wir dürfen aber nicht 
meinen, daß ung Gott fo gefchaffen habe. Gott ift 
die Weisheit, Liebe und Almacht felbftz alles, was er 
Ichafft, muß daher in feiner Art vollfommen und ohne 
alle Mängel und Gebrechen fein. Es ift daher uns 
möglich, daß ver Menfch, fo wie er jegt auf die Welt 
fommt, aus der Hand Gottes hervorgegangen fei. Die 
Finfterniß, die jest von Natur, was Gottes Wefen und 
Willen betrifft, in unferem Berftande wohnt, und die 
ſündlichen Neigungen, von welchen jest von Natur 
unfer Wille regiert wird, fünnen uns unmöglich yon 
dem heiligen Gott anerfchaffen fein. Gott fann fein 
Weſen böfe gefchaffen und ihm dann- geboten haben, 





gegen das Böfe zu kämpfen und fich Freiheit und 
Seligfeit zu erfämpfen, Dies fagt uns fchon unfere 
Vernunft, und die heilige Schrift fest uns Darüber 
außer allen Zweifel. 

Die heilige Schrift fagt nicht nur: „Gott fahe 
an alles, was er gemacht hatte; und fiehe da, es war 
fehr gut”; fie fagt auch infonverheit: „Gott ſchuf den 
Menschen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er 
ihn.” Der Menfch war alfo urfprünglich in einem 
überaus herrlichen Zuftande. Sein Verftand war ein 
helles Licht, fein Wille Gottes Wille, in feinem ganzen 
Weſen leuchtete nach Leib und Seele Gottes Bild 
wie in einem lebendigen Spiegel. Das Bild ver 
Weisheit Gottes Teuchtete in feinem Verſtande; das 
Bild ver Güte, Langmuth und Geduld Gottes Teuchtete 
in des Menfchen Gemüth; das Bild ver göttlichen 
Liebe und Barmberzigfeit in den Bewegungen feines 
Herzens, die göttliche Gerechtigfeit und Heiligkeit in 
dem menschlichen Willen, und die göttliche Freundlich— 
feit und Wahrheit in des Menfchen Geberden, Mienen 
und Reden. Weder in ven Glievern feines Leibes nodh., 
in feiner Seele vegte fi) eine böfe Neigung und 
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Begierde; ohne Kampf und ohne Widerſtreben verlangte 
alles im Menfchen nach Gott, als nach dem höchften 
Gute. Alle Kräfte des Menfchen ftanven in der voll- 
fommenften Harmonie; da war fein Zwiefpalt: feine 
Bernunft war Gott unterthan, fein Wille der Bernunft, 
und feine Begierven dem Willen. Kurz, der Menfch 
war in dem Stande der reinften Unfchuld; er war ein 
heller Wiederfchein Gottes, fo daß der Menſch Gott in 
fich jelbft erfennen fonnte. Gott hatte daher auch an 
dem Menfchen, als an feinem. Bilde, das innigfte 
Wohlgefallen, wie der Vater an feinem lächelnden 
Kinde. Der Menfch aber war fröhlich in feinem Gott 
und Schöpfer, er war felig, voll Friede und Ruhe; feine 
Furcht, Fein Schreden, feine Traurigfeit fand in feinem 
Herzen Raum und Stätte, 

Doc) wer mag den feligen Zuftand des Menfchen 
im Stande der Unſchuld nad Würden befchreiben? 
Wir reden davon fo, wie diejenigen von der Schönheit 
des Lichtes reden, welche von Geburt an in einem 
finftern Kerfer gewohnt haben. Das war das golvene 
Zeitalter der Menfchheit. Aber ach, won wie furzer 
Dauer war diefe felige Zeit! Der Menfcd war gleich 
dem Sohne Davivg, von dem e8 heißt: „Es war in 
ganz Israel fein Mann fo ſchön als Abſalom; von 
feiner Zußfohle an, bis auf feine Scheitel, war fein 
Sehler an ihm.” Wie aber Abfalom fih an feiner 





Herrlichkeit nicht genügen ließ, auch nach des Vaters 
Königsfrone lüftern warb und wider denfelben eine 
Empörung ftiftete, fo wollte auch der Menfch fich nicht 
an feiner anerfchaffenen Herrlichfeit genügen Taffen, 
ward lüftern darnach, zu fein wie Gott, übertrat endlich 
muthwillig Gottes heiliges Gebot und erhob fich fo 
fühn und frevelhaft in einem Aufruhr wider Gott, 
feinen HErm, Schöpfer und Vater. 

Hiermit ſtürzte aber der Menfch von feiner feligen 
Höhe herab in den greulichften Pfuhl ver Sünde, ver 
Finfterniß, des Todes und der Verdammniß; er verlor 
das Bild Gottes und ward ein Bild des Fürften der 
Sinfternig. Und wie der Menfch, wenn er nicht ges 
fallen wäre, feine anerfchaffene Herrlichkeit auf feine 
Kinder fortgepflanzt haben würde, fo erbt num jeine 
Sünde mit ihrem Elend fort auf Kind zu Kindes Kind 
bis auf den legten Menfchen, der auf diefer Erde geboren 
werden wird. 

Aber wie? gibt es für ven gefallenen Menfchen 
feinen Rüdweg zu dem verloimen Paradies? Ja, 
meine Lieben, Gott, der die ewige Liebe ift, hat ung 
allen einen ſolchen Weg aus unenplichem Erbarmen 
gebahnt, und diefer Weg ift, daß wir zu ver. verlornen 
Gerechtigfeit, zu welcher wir gefchaffen waren, wieder 
erneuert werben. Don diefer Gerechtigfeit laßt mich 
jeßt zu euch Sprechen. 


Tert: Matth. 5, 20—26. 
Denn ich fage euch: Es fei denn eure Gerechtigfeit beffer, denn der Schriftgelehrten und Pharifäer, fo 


werdet ihr nicht in dag Himmelreich fommen. 


Ihr habt gehöret, daß zu den Alten gefagt ift: Du ſollſt nicht 


tödten; wer aber tödtet, der foll des Gerichts fehuldig fein. Sch aber fage euch: Wer mit feinem Bruder zürnet, 
der ift des Gerichts ſchuldig; mer aber zu feinem Bruder fagt: Racha, der ift des Raths ſchuldig; wer aber 
fagt: Du Narr, der ift des höllifchen Feuers ſchuldig. Darum wenn du deine Gabe auf den Altar opferft 
und wirft allda eindenfen, daß dein Bruder etwas wider Dich habe; fo laß allda vor dem Altar deine Gabe 
und gehe zuvor bin, und verfühne Dich mit deinem Bruder; und alsdann komm und opfere dein Gabe. 
Sei willfertig deinem Widerfacher bald, dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bilt, auf daß dich) der Wider- 
facher nicht dermaleing überantworte dem Nichter, und der Nichter überantworte dich dent Diener, und werdeſt 
in den Kerfer geworfen. Sch fage dir: Wahrlich, du mirft nicht von dannen heraus fommen, big du auch, den 
legten Heller bezahleft. 


Diefes Evangelium ift, meine Lieben, zwar nicht | des Waldes zu entwurzeln droht, nach welchem aber 
lieblich wie ver Thau, der fanft auf verfchmachtete Herz \ alle Auen, die von ihm getroffen wurden, wie eine 
zen träufelt, aber es tft herrlich wie ein mächtiger | junge Schöpfung grünen, blühen und duften. O daß 





Plasregen, ver unter dem Leuchten ver Blige und unter 
dem Rollen des Donners daher fährt; ver zwar erft 
alle lachenden Geftlde zu verwüften und alle Bäume 


diefes Evangelium ſich alfo an unfer aller Herzen ers 
weifen möchte! Auf Grund desſelben laßt mich jest zu 
euch ſprechen: 
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Bon der Geredjtigkeit, ohne welde man nicht in da 
Himmelreid; kommen kann; ; 


. was für eine Geredtigfeit dag fei, 
. wodurd man diefelbe erlange, und 


. woran es offenbar werde, daß man 
fie erlangt babe. 


Herr Gott himmliſcher Vater, Du bift die Liebe, 
darum haft Du nicht nur alle Menfchen zu einem ewig 
feligen Leben erichaffen, ſondern willft auch felbft nun, 
nachdem wir gefallen find, den Tod feines Sünders, 
fondern haft Dein Himmelreich allen wieder aufgethan. 
Aber Du bift auch heilig und gerecht, darum haft Du 
einen heiligen Weg vorgefchrieben, den wir gehen und 
auf dem wir allein jenes felige Ziel erreichen follen. 
Darum bitten wir Dich, behüte ung, daß unfer feiner 
auf eigenerwählten Wegen ver entjcheivungsvollen 
Ewigfeit entgegen zu geben wage; hilf, daß ein jeder 
fich in Deine heilige Ordnung füge und, erleuchtet und 
geführt won Deinem Heiligen Geifte, Deinen heiligen 
Weg zum Himmel betrete und darauf fortwandle, ges 
treu bis ang Ende. Ad, HErr, erhöre ung und fegne 


hierzu Dein heiliges Wort un Deiner ewigen Liebe 


willen. Amen. 


I. 

Daß eine gewiſſe Gerechtigfeit dazu nöthig fet, 
um in das Himmelreich zu fommen, das gibt gewiß 
ein jeder Menfch zu, der noch an Gott und an ein 
Himmelreich oder ein ewiges Leben nad dem Tode 
glaubt. Einem jeven Menfchen fagt es fchon fein Ge— 
wiffen, daß man ja freilich nicht dur) Sünde und Un— 
gerechtigfeit in den Himmel fommen könne. Aber was ift 
e8, was die meiften Menfchen für die Gerechtigkeit hal- 
ten, mit welcher fie vor Gott zu beftehen und einft Einlaf 
in den Himmel zu erlangen hoffen? — Der eine meint, 
wenn er einen moralifchen Wandel, wenn er ein gemein= 
nüsiges Leben führe; ein anderer meint, wenn er reli= 
giös fei, d. h. wenn er fleißig bete, zur Kirche gehe und 
fich zu Chriften halte; ein dritter meint, wenn er fich 
wenigfteng vor groben Sünden und Laſtern fo viel als 
möglich hüte; ein vierter, der zu den Lafterhaften ge— 
hört, meint, wenn er bei allen feinen Uebelthaten und 
bei feinem böfen Leben doch noch manches Gute aufzu— 
weifen habe; kurz, die meiften Menfchen meinen, wenn 
fie das Geſetz Gottes einigermaßen, fo weit es in des 
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Menſchen Schwachen Kräften ftehe, erfüllten: dann 
hätten fie die Gerechtigfeit, welche Gott von denen 
fordere, die von ihm in das Himmelreich aufgenommen 
fein wollten. — 

Wie fpricht nun aber Ehriftus? — Er ruft in 
unferem Evangelio in großem Ernfte aus: „Ich fage 
euch: Es fei denn eure Gerechtigkeit beffer, 
denn der Schriftgelehrten und Pharifäer, 
jo werdet ihr nicht in das Himmelreid 
fommen.“ Und hiermit fchlägt Chriftus alle jene 
Gedanfen der meiften Menfchen von der Gerechtigkeit, 
mit der fie vor Gott zu beftehen gevenfen, zu Boden. 
Denn was thaten die Schriftgelehrten und Pharifäer, 
die Chriftus hiermit alle vom Himmelreich ausschließt? 
Sie fuchten eben dag Geſetz, fo weit es in ihren Kräften 
ftand, wie e8 äußerlich lautete, zu erfüllen, 

Was mag alfo wohl Chriftus für eine andere, 
beffere Gerechtigfeit meinen, ohne welche niemand in 
das Himmelreich fommen könne? Chriftus zeigt ung 
dies felbft in dem Folgenden an, wo er hinzufeßt: 
„Ihr habt gehört, Daß zu den Alten gefagt 
ift: Du follft nit tödten; wer aber tödtet, 
der foll des Gerichts ſchuldig fein. Sch aber 
fage euch: Wer mit feinem Bruder zürnet, 
der ift des Gerichts ſchuldig; wer aber zu 
feinem Bruder fagt: Racha, der ift des Raths 
Ichuldig; wer aber fagt: Du Narr, der ift 
des böllifchen Feuers ſchuldig.“ Mit dieſem 
Zufaß will Ehriftus offenbar nichts anderes fagen, als 
diefes: Wolle ein Menfch eine Gerechtigfeit haben, mit 
der er einft vor Gott beftehen könne, fo fei e8 nicht etwa 
genug, daß er dag Gefeg blog dem Außerlichen Klange 
nach einigermaßen erfülle, daß er nur mit der Fauſt 
nicht tödte, mit feinen Glievern nicht Ehebruch treibe, 
mit feiner Hand nicht ftehle, mit feinem Munde nicht 
falfches Zeugniß rede, mit feinem Körper Gott und 
dem Nächften diene u. vergl. Nein, will Chriftus 
fagen, das Geſetz ift geiftlich, Das heißt, es hat einen 
geiftlichen Sinn, es geht auf den Geift, es fordert das 
Herz, e8 fordert den ganzen Menfchen mit Gedanfen, 
Worten und Werfen; nur derjenige ift daher nach dem 
Geſetz vor Gott.gerecht, welcher dag Gefes nach feinem 
wahren geiftlichen Sinne, nach allen feinen, auch den 
ftrengften Forderungen, ohne allen Mafel und ohne dag 
geringfte Gebrechen gehalten und erfüllt hat. . 

Daß Chriftus dies wirflich unter der einzig vor 
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Gott giltigen Gerechtigfeit verftehe, fehen wir auch aus 
dem Wörtlein „denn“, womit unfer Text beginnt; 
denn mit diefem Wörtlein werden wir auf das Vorher— 
gehende, als auf dag, was die Urfache enthalte, zurück— 
gewiefen. Unmittelbar aber vor unferem Terte hatte 
Chriſtus diefes gefagt: „Ihr folt nicht wähnen, daß 
ich gefommen bin, das Geſetz oder vie Propheten auf- 
zulöfen. Sch bin nicht gefommen aufzulöfen, fondern 
zu erfüllen. Denn ich fage euch wahrlich: Bis daß 
Himmel und Erde vergehe, wird nicht zergehen der 
Hleinfte Buchftabe, noch Ein Tütel vom Gefes, bis daß 
es alles gefchehe. Wer nun Eins von diefen Fleinften 
Geboten auflöfet, und lehret Die Leute alfo, ver wird 
der Kleinfte“, d. h. er wird nichts „heißen im Himmel⸗ 
reich; wer e8 aber thut und lehret, der wird groß heißen 
im Himmelreih.” Wenn nun Chriftus hierauf fagt: 
„Denn ich fage eudh: Es fei denn eure Ge— 
rechtigfeit beffer, venn der Schriftgelehrten 
und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in Das 
Himmelreih fommen“, was für eine andere Ge— 
rechtigfeit kann alfo Chriftus hiermit meinen, als eine 
vollfommene Erfüllung des Geſetzes Gottes? 
Ueberleget nun, meine Lieben, das Geſetz verbietet 
alle Sünden ohne Ausnahme und fpricht: „Sp jemand 
das ganze Geſetz hält, und fündiget an Einem, der tft 
es ganz ſchuldig;“ wen alfo dag Gefeg auch nur wegen 
Einer Sünde anflagen fann, der ift nicht gerecht vor 
Gott, Die Welt fagt: Ein Wort ift fein Pfeil; aber 
das Gefeg fagt: „Die Menfchen müfjen Rechenfchaft 
geben am jüngften Gericht von einem jeglichen unnützen 
Worte, das fie geredet haben’; wen alfo das Gefet 
noch wegen irgend eines nicht nur offenbar ſünd— 
lien, fondern auch nur unnüsen Wortes anflagen 
fann, auch der ift nicht gerecht vor Gott. Die Welt 
jagt: Gedanfen find zollfrei; aber das Geſetz fagt: 
„Der HErr wird ang Licht bringen, was im Finftern 
verborgen ift, und ven Rath der Herzen offenbaren‘; 
und ferner: „Laß dich nicht gelüften!” wen alfo das 
Geſetz noch anflagen fann, daß in feinem Herzen böfer 
Kath, d. h. böfe Gedanfen, oder daß in ihm fündliche 
Lüfte, Begierden und Bewegungen gemwefen feien, aud) 
der ift nicht gerecht vor Gott. Das Geſetz fagt: „Du 
folfft Gott lieben über alles und deinen Nächften alg 
dich felbft; fo jemand den HErrn Chriftum nicht Lieb 
hat, ver fei Anathema, maharam motha; und mer 
feinen Bruder haffet, der ift ein Todtſchläger, und ihr 





wiffet, daß ein Todtſchläger nicht hat das ewige Leben 
bet ihm bleibend”; wen alfo das Gefes noch anflagen 
fann, daß er etwas mehr, als Gott, und fich felbft mehr, 
als den Nächten, geliebt over ihn gar gehaßt habe, auch 
der ift nicht gerecht wor Gott. Das Geſetz fagt: „Wer 
da weiß Gutes zu thun, und thut eg nicht, dem ift es 
Sünde”; wen alfo dag Geſetz noch anflagen fann, daß 
er irgend etwas Gutes, dag er thun konnte, unterlaffen 
habe, auch ver ift nicht gerecht vor Gott. Das Gefek 
jagt endlich: „Shr follt heilig fein, denn ich bin heilig, 
der Herr, euer Gott. Shr follt vollfommen fein, 
gleichwie euer Vater im Himmel vollfommen iſt“; wen 
alfo das Geſetz noch anflagen fann, daß er nicht heilig 
und rein, ja, daß er nicht ganz vollfommen fei, aud) 
der ift noch nicht gerecht vor Gott. 

Sehet da die Gerechtigkeit, welche Chriftug meint, 
wenn er fpricht: „Denn ich fage euch: Es fei 
denn eure Geredhtigfeit beffer, denn der 
Schriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet 
ihr nicht in das Himmelreih fommen.” 

Hier werden freilich viele fagen: „Das ift eine harte 
Rede, wer fann fie hören?” Aber, meine Lieben, fo hart 
fie fcheinen mag, fo unumſtößlich wahr und gewiß ift fie. 
Denn Gott ift heilig und unveränderlid. Er muß 
daher von einem jeden Menfchen, ver in fein Himmel- 
reich aufgenommen werden foll, eine vollfommene Ge— 
rechtigfeit fordern; ehe fann Gott Himmel und Erve 
vernichten, als daß er fein Geſetz wieder aufheben 
und feinen darin ausgefprochenen Willen ändern 
fünnte, Er hat es ausgefprochen: „Ihr follt heilig 
fein, denn ich bin heilig, ver HErr, euer Gott”; er hat 
e8 ausgefprochen: „Verflucht fei jedermann, ver nicht 
hält alle Worte des Geſetzes, daß er darnach thue.“ 
Und vabei muß es bleiben in alle Ewigfeit. 

Aber wie? werdet ihr fagen, wer mag nad) biefer 
Lehre felig werden? wer mag eine folche Gerechtigkeit 
erlangen, wie fie Gott von ung fordert? Muß hiernach 
nicht jeder Menfch daran gänzlich verzweifeln, in das 
Himmelveich fommen zu fönnen? Ich antworte: nein! — 
Laßt ung nun zweitens hören, wodurd ein Menfch jene 
vor Gott giltige Gerechtigfeit erlangen könne. 


II. 
Das Erſte, was wir hierbei zu merken haben, iſt, 
daß kein Menſch die vor Gott allein giltige Gerechtig— 
keit durch die Werke des Geſetzes erlangen kann. Das 
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Geſetz offenbart ung wohl, welche Geredhtigfeit Gott 
von ung fordert, aber es gibt ung feine Kraft, fie felbft 
zu wirfen. Es zeigt ung wohl unferen Tod, aber es 
macht ung nicht lebendig. Daher ſpricht St. Paulus 
an die Salater: „Wenn ein Gefeß gegeben wäre, Das 
da Fünnte Tebendig machen, fo füme die Gerechtigfeit 
wahrhaftig aus dem Geſetz.“ So viele daher auch 
darnach getrachtet haben, durch Fleiß in guten Werfen, 
durh Frommſein, durch gänzliches fih Zurüdziehen 
von der Welt, durch Beten, durch Faften, Wachen und 
allerlei fchmerzliche Selbftpeinigungen fich gerecht vor 
Gott zu machen, fo ift doch alles dies ftets vergebliche 
und verlorne Arbeit gewefen. Niemand fann ja fein 
Herz felbft ändern; da aber von Natur unfer Herz ver- 
berbt, zur Sünde geneigt, und voll fündlicher Füfte und 
Begierden ift, fo ift e8 aud unmöglich, daß es ein 
Menſch dahin bringen fönne, vor Gott ganz rein zu 
erfcheinen, wie er e8 bei feiner ewigen Ungnade von 
allen Menfchen fordert. Der Apoftel fchreibt daher von 
dem ganzen Wolf der Juden: „Israel hat dem Gele 
der Gerechtigkeit nachgeftanden, und hat das Geſetz ver 
Gerechtigkeit nicht überfommen. Ich gebe ihnen das 
Zeugniß, daß fie eifern um Gott, aber mit Unverftanv. 
Denn fie erfennen die Gerechtigfeit nicht, Die vor Gott 
gilt, und trachten ihre eigne Gerechtigkeit aufzurichten.” 

So vergeblich haben aber nicht nur die heuchleri= 
hen Phariſäer und Schriftgelehrten und das arme 
unwiſſende Volk nach einer giltigen Gerechtigfeit mit 
eignen Werfen des Geſetzes getrachtet, eben fo ver— 
geblich war das Trachten derer, die e8 fich einen wahren 
Ernft fein ließen. Der tiefgefallene David mußte nicht 
nur ausrufen: „HErr, gehe nicht mit mir in das 
Gericht”, fondern er mußte auch hinzufegen: „Denn 
vor dir iſt fein Lebendiger gerecht.” Selbft ein Hiob, 
dem Gottes Wort das Zeugnig gibt: „Derfelbe war 
jchlecht und recht, gottesfürchtig, und meivete dag Böſe“, 
jelbjt diefer mußte ausrufen: „Wie mag ein Menſch 
gerecht vor Gott fein® Und wie mag rein fein eines 
Weibes Kind? Wenn ich mid gleih mit Schnee— 
wafjer wüfche, und reinigte meine Hände mit dem 
Brunnen, fo wirft du mich doch tunfen in ven Koth, 
und werden mir meine Kleider fcheuslich anſtehen.“ 
Diefe Sprache führt auch Jeſaias; er ſpricht: „Wir 
find allefammt wie die Unreinen, und alle unfere Ge— 
vechtigfeit ift wie ein unfläthiges Kleid.” Wie aber 
die Heiligen in der Schrift reden, fo haben alle Heilige 
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zu allen Zeiten reden müffen. Selbft die Märtyrer, 
wenn fie den Scheiterhaufen um Chrifti und feiner 
Wahrheit willen beftiegen, haben fich nicht rühmen kön— 
nen, mit ihrer eignen Frömmigkeit und Heiligfeit vor 
Gott freudig erfcheinen zu wollen; auch fie haben noch 
mitten in den Flammen ſich der göttlichen Erbarmung 
als Sünder befehlen müffen. Der heilige Bernhardus, 
nachdem er ein bewunderungswürdig heiliges Leben von 
Jugend auf geführt hatte, mußte doch auf feinem 
Sterbebette augrufen: „Perdite vixi, d. h. ich habe 
verdammlich gelebt.” *) 

Welches ift denn nun alfo der Weg, auf welchem 
ein armer fchwacher fündiger Menfch doch zu einer Ge— 
rechtigfeit gelangen kann, die vor Gott gilt? Diefer 
einzige Weg ift der, welchen das Evangelium zeigt, 
nemlich der Weg des Glaubens an JEſum Chriſtum. 
Sa, wer an feiner eigenen Gerechtigkeit, an allen feinen 
Werfen, an allem feinem Wollen, Können, Laufen und 
Kennen verzagt, und an Chriftum glaubt, der für alle 
Menfchen dag Geſetz vollfommen erfüllt und ihre Sün— 
den durch fein unfchuldiges Leiden und Sterben ges 
tragen und gebüßt hat, den erflärt Gott aus Gnaden 
für abfolvirt von allen feinen Sünden und für fo ges 
recht, als hätte er das Geſetz fo vollkommen füllt, als 
Chriftus, fein eingeborner Sohn, ſelbſt. Wer an 
Chriſtum glaubt, mag der in noch fo großer Schuld bet 
Gott geftanvden haben, der hat in dem Evangelio eine 
ihm von Gott felbft ausgeftellte vollfommene Quittung. 
Wer an Chriftum glaubt, mag der auch nichts haben, 
was er Gutes vor Gott aufweifen Fünnte, ver hat in 
dem Leben, Leiden und Sterben feines Heilandes ein fo 
vollgiltiges Verdienſt, daß ihn einft Gott felbft nicht ver— 
dammen, fondern vor allen Engeln und allen Greaturen 
für völlig gerecht erflären muß. Kurz, wer an Chriftum 
glaubt, der hat die befjere Gerechtigfeit, ohne melche 
niemand in das Reich Gottes eingehen kann. 

Diefe Lehre ift jo Har in der heiligen Schrift ent— 
halten, daß fie nur ein Blinder darin nicht finden kann. 
Schon von Abraham heißt es: „Abram glaubte dem 
HErrn, und das vechnete er ihm zur Gerechtigkeit.” 
Und das Ziel aller Predigten der Propheten geht nirs 
gends anders hin, als zu zeigen, wie der HErr felbft 
unfere Gerechtigkeit fei. Gehen wir aber in das Neue 
Teftament, wo follen wir da anfangen, wo enden, wenn 
wir alle die Stellen nennen wollten, wo von der wahren ., 


*) Luther XIX, 2315. 
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Serechtigfeit gefagt wird, daß fie allein aus Gnaden 
durch den Glauben erlangt werde? Alfo Spricht unter 
anderem St. Paulus, der große Herold der Gnaden— 
gerechtigfeit: „Es ift hier fein Unterschied, fie find all- 
zumal Sünder, und mangeln des Ruhms, den fie an 
Gott haben follen; und werden ohne Verdienſt gerecht 
aus feiner Gnade, durd) die Erlöfung, fo durch Ehriftum 
JEſum gefchehen if. Dem aber, der nicht mit Werfen 
umgehet, glaubet aber an den, der die Gottlofen ge— 
recht macht; dem wird fein Glaube gerechnet zur Ges 
rechtigfeit. So halten wir e8 nun, daß der Menſch 
gerecht werde ohne des Geſetzes Werk, allein durch ven 
Glauben.” 

D wohl darum allen armen Sündern, die, müde 
yon ihren eignen Wegen, auf denen fie Ruhe, Friede 
und Gerechtigfeit vergeblich gefucht haben, endlich 
Ehriftum im Glauben ergreifen und zu ihm fagen: 
Herr, ich bin ein Sünder, aber du bift für mich heilig; 
mein Leben und Leiden ift eitel Ungerechtigfeit, aber 
dein Leben und Leiden ift meine Gerechtigfeit! Dieſe 
fünnen ſich dann zu aller Welt, und felbft zu Gottes 
Sefeg fröhlich und getroft wenden, fie keck und fühn zur 


Anflage herausfordern, und der Sünde, des Todes und 
der Hölle fpottend ausrufen: „Wer will mich, ven 


Auserwählten Gottes, beſchuldigen? Gott ift hie, ver 
mich gerecht macht. Wer will verdammen?  Chriftus 
ift hie, der für mich geftorben ift, ja vielmehr, der auch 
für mich auferwedet ift, welcher ift zur Nechten Gottes 
und vertritt mich.“ Halleluja! 


III, 


Doc, meine Lieben, fo leicht hiernach ein jeder 
Sünder die Gerechtigfeit erlangen fann, die vor Gott 
gilt, fo leicht fann man es ſich auch blog einbilden, daß 
man dieſes höchfte Kleinod bereits gefunden habe, ohne 
es doch in Wahrheit zu befisen. Unter denen, welche 
die Bibel noch für wahr halten, wird es gewiß nur 
wenige geben, die nicht glauben, auch durch Chriftum 
vor Gott gerecht zu fein. Wer fich hierin felbft täufcht, 
ift taufendmal unfeliger, als ein offenbarer Sünder, 
der e8 weiß, daß er an Ehrifto noch gar feinen Antheil 
habe. Es gibt aber gewiſſe Kennzeichen, an denen es 
offenbar wird, ob jemand fchon die zugerechnete Gnaden— 
gerechtigfeit habe over nicht; und von diefen Kenn— 
zeichen laßt mich nun noch fchlieglih ein Weniges 
bemerfen. 








Sp gewiß es nemlich ift, daß derjenige, welcher 
Chriſtum als feine Gerechtigfeit ergriffen hat, nicht mehr, 
wie Paulus ſpricht, mit Werfen umgeht, d. h. in feinen 
Werfen fein Berdienft, feinen Troſt, feine Gerechtigkeit 
vor Gott fucht, fo ift e8 doch ebenfo gewiß, Daß derjenige, 
welcher die Glaubensgerechtigfeit hat, dann auch eifrig 
ift in der Gerechtigkeit des Lebens, nicht mehr aus 
Zwang, fondern aus freiwilligem Herzen, nicht aus 
Hoffnung der Belohnung, ſondern aus herzlicher dank— 
barer Liebe gegen Gott, nicht aus eigner Ehre, fonvdern 
um feinen Gott und Heiland zu ehren, der fo Großes 
an ihm gethan, ihm alle feine Sünven vergeben unv 
ihm das Kleid feiner Unſchuld angezogen hat. 

Sp bald ein Menfch dies von Herzen glaubt, fo 
wird diefer Glaube in ihm ein himmlifcher Keim eines 
neuen göttlichen Lebens; er bringt ven Heiligen Geift 
mit fi, der nun die geringfte fündliche Bewegung 
ftraft und dagegen ftreitet und fo ven Willen des Mens 
ſchen treibt zu allen guten Werfen. Wird einem folchen 


wahrhaft gläubigen Menfchen Gottes ftrenges Geſetz 


geprebigt, fo widerſetzt er fich nicht, wenn es ihm Sün— 
den aufdeckt; er leugnet und entfchuldigt fie nicht, ſon— 
dern gefteht fie vemüthig ein und bittet um Vergebung; 
er fucht auch nicht die ftrengen Anforderungen des Ges 
fees zurüczumeifen und feine Schärfe gleichfam ftumpf 
zu machen, ſondern er gibt fich fogleich gefangen, Er 
it bereit, lieber zu fterben, ehe er etwas wiffentlich und 
muthwillig thun follte, wovon er nicht gewiß weiß, ob 
es Sünde fei oder nicht. 

Sehr Schön befchreibt Luther des Glaubens Art 
alfo: „Glaube ift ein göttlich Werk in ung, das ung 
wandelt und neu gebieret aus Gott und tödtet den 
alten Adam, machet ung ganz andere Menfchen, von 
Herzen, Muth, Sinn und Kräften, und bringet den 
Heiligen Geift mit fih. O es ift ein lebendig, fchäftig, 
thätig, mächtig Ding um den Glauben, daß unmöglich 
ift, daß eg nicht ohn Unterlaß follte Gutes wirfen. Er 
fraget auch nicht, ob gute Werfe zu thun find, fondern 
ehe man fraget, hat er fie gethban; und ift immer im 
Thun.” 

Sehet, das ift e8, woran e8 offenbar wird, ob 
jemand die Gerechtigkeit habe, die vor Gott gilt. Wer 
wohl ſchön von Glauben und Rechtfertigung reden und 
von feiner chriftlichen Freiheit disputiren kann, aber 
diefe Früchte nicht zeigt, der betrügt fich nur felbft, und 
wird einft nicht beftehen. 
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Ein wichtiges Beifpiel hierzu gibt uns Chriftus 
in unferem Evangelio, wenn er dafelbft zum Schluffe 
fagt: „Darum wenn du deine Gabe auf ven 
Altar opferft, und wirft allda einvdenfen, 
daß dein Bruder etwas wider dich habe; fo 
laß allda vor dem Altar deine Gabe und 
gehe zuvor hin, und verſöhne did mit dei- 
nem Bruder; und alsdann fomm, und 
opfere deine Gabe. Sei willfertig deinem 
Widerſacher bald, dieweil du nod bei ihm 
auf dem Wege bift, auf daß did der Wider— 
facher nicht dermaleins überantworte dem 
Richter, und der Richter überantworte did) 
dem Diener, und werveft in den Kerfer ge— 
worfen.” Hier zeigt ung Chriftus, wie derjenige ge- 
finnt ift, der in Chrifto aus Gnaden gerecht iſt; er ift 
nicht nur eifrig im Dienfte Gottes, fondern hat auch 
eine zarte Liebe zu feinen Brüdern; er will nicht nur 
mit Gott, fondern auch mit feinem Nächften verfähnt 
fein; er achtet felbft allen feinen Gottesvienft für vers 
geblih, wenn dabei fein Nächfter wider ihn zu feufzen 
Urfache hätte; ja, er geht feinem Nächften auch dann 
nach und fucht fich mit ihm zu verfühnen, wenn er nicht 
den Nächften, ſondern ver Nächte ihn beleidigt hat. 

Hiernach prüfet euch denn, meine Liebften. Sagt 
ihr nicht blos, daß Chriftus eure Gerechtigkeit fer, könnet 
ihr auch ſolche Kennzeichen aufweifen, daß ihr Wahr: 
heit redet? Bringet ihr die Früchte, Die nie aus— 
bleiben, wo wahrer Glaube ift? Dover höret ihr wohl 
gerne von Ölauben und von Gnade, aber nicht gern 
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von ihren Früchten? Wollet ihr wohl das und jenes 
thun, aber das nicht, was eurem Fleiſche ein zu 
ſchweres Creuz ift, wobei e8 dem alten Menfchen, fo zu 
jagen, an das Blut und Leben geht? Wollt ihr 
Minze, Till und Kümmel verzehnten und vahinten 
laffen das Schwerfte im Geſetz? Mücken feigen, und 
Kameele verfhluden? Wo ift eure Furcht vor der 
Sünde? wo eure Berleugnung der Welt und ihrer 
Eitelfeit? wo euer zartes Gewilfen? wo eure Liebe zu 
Gottes Ehre und zu eurem Nächften? wo euer Eifer 
um Berföhrtung felbft mit dem, der euch beleidigt hat? 

Wohl ift es wahr, die Chriften haben in diefem 
Leben nur des Geiftes Erftlinge; fie find noch nicht 
ganz Geift, fie haben noch Fleiſch und Blut an fich, 
das wider den Geift ftreitetz aber Streit ift doch im 
Chriſten; das Fleiſch fommt bei ihm nicht zur Herr— 
Schaft: ftreitet auch ihr gegen euch felbft und bringet 
ihr täglich wenigftens einige Siegeszeichen aus eurem 
Kampfe? x 

Ah, gehe niemand zum Schein zu Chrifio; 
nehme ihn Doch jeder von Herzen an, denn wer ohne 
Shriftum vor Gott erfcheinen wird in feiner eignen 
Gerechtigkeit, der wird nicht beftehen; der wird erfahren, 
was Ehriftus am Ende unferes Evangeliumg fpricht: 
„Ih fage dir: Wahrlid, vu wirft nit von 
dannen hberausfommen, bis du aud den 
legten Heller bezahleft.“ 

Davor behüte ung unfer lieber HErr JEſus 
Chriftus um feiner vollgiltigen Bezahlung willen. 
Amen. 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
HErrn. Amen. 


In demfelben, unferem theuren Heilande, herzlich 
geliebte Zuhörer! 


Ein wahrer feligwerdenver Chrift ift etwas ganz 
anderes, als fich die meiften Menfchen dünken laffen. 
Die meiften meinen, wenn e8 hoch kommt, ein Chrift 
unterfcheide fi von anderen Menfchen nur dadurch, 
daß er fi) vor allen groben Sünden hüte, fich zu den 


Chriften befenne und halte, von allen offenbaren Welt: 
beluftigungen fich zurückziehe, Gottes Wort fleißiger, 
als andere, höre, leſe und davon rede, und natürlich 
dabei fich Chrifti irgendwie getröfte. Dies iſt aber durch— 
aus falih. Durch diefes alles kann fich ein Menſch von 
anderen unterfcheiden, ohne doch ein wahrer Chrift zu 
fein. Der heilige Apoftel Paulus fehreibt vielmehr 
Salater am 6.: „In Chrifto JEſu gilt weder Bes 
ſchneidung noch Vorhaut etwas, fonvern eine neue 
Creatur.“ — 

Ein wahrer ſeligwerdender Chriſt iſt alſo eine neue 
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Creatur, das heißt, ein durch den Heiligen Geift inner- 
lich an Herz, Muth, Sinn und allen Kräften ums 
gewandelter und umgefchaffener Menſch. Diefe Um— 
wandlung zeigt fich aber hauptfächlich durch feine Ge— 
finnung gegen die Sünde. Es liegt ihm nemlich erftlich 
daran, immer gründlicher und lebendiger zu erfennen, 
was alles nad Gottes Wort Sünde ift, und ſodann 
haft und fürchtet er jede, auch die fcheinbar geringfte, 
fei es nun eine Sünde mit der That, oder mit Worten, 
oder mit Geberven, oder in Gedanken und Begierden. 
Darum fo oft er des Morgens erwacht, jo ift das Die 
Hauptjorge feines Herzens, an dem vor ihm liegenden 
Tage vor jeder Sünde bewahrt zu bleiben, und fo oft er 
dann im Laufe des Tages dazu verfucht wird, denkt er, 
mag die Sünde noch fo Fein und verzeihlich zu fein 
fcheinen, in feinem Herzen mit Sofeph: „Wie follte 
ich ein fo großes Uebel thun und wider meinen Gott 
jündigen ?” | 

Ein Hauptfennzeichen wahrer Chriften ift daher 
auch dieſes, daß fie nicht nur nicht durch Sünden reich 
werden oder auch nur etwas damit gewinnen wollen, 
fondern daß fie auch Lieber den größten Berluft erleiden, 
als mit irgend etwas Sündlichem ihr Gewiſſen be- 
ſchweren mögen. Sind fie z. B. mit falfchem Geld 
betrogen worden over ift ihnen betrügerifch etwas 
Sehlerhaftes verfauft worden, fo ſuchen fie nicht dadurch 
zu ihrem Schaden zu fommen, daß fie jenes fo fchnell 
als möglich wieder an den Mann zu bringen trachten, 
jondern fie ziehen die Erleivung des Schadens der Be- 
gehung der Sünde vor. ft es aber nur ungewiß, ob 
fie fih in einem beftimmten Fall einen Gewinn ohne 
Sünde erlauben fünnen, fo begnügen fie ſich nicht mit 
einer bloßen Wahrfcheinlichfeit, daß der Gewinn doc) 
wohl fein fündlicher fer, fondern entweder müffen fie 
darüber vollfommen gewiß werven, over, wo fie nicht 
zur Klarheit fommen fünnen, wählen fie in ver Weife 
das Gewiffe und Sichere für das Ungewiffe und Un— 
fichere, daß fie, ohne fich mit Fleiſch und Blut zu be> 
Iprechen, ven Gewinn fahren laffen. Zu ihren Rath- 


gebern fuchen fie hierbei nicht folche aus, die es in der— 
gleichen Sachen leicht nehmen und ihnen dag Gewiffen 
ohne Flaren Grund aus Gottes Wort leicht und weit 
machen, ſondern die es in folhen Sachen ernft nehmen 
und ihr Gewiffen fchärfen, gefchweige daß fie auf folche 
wegen ihres unerbittlichen Ernftes (wie bei falfchen 
Ehriften oft gefchieht) einen heimlichen Haß und Groll 
werfen follten. 

Kurz, wahre feligwerdende Chriften gehen, was ven 
Gewinn von irdischen Gütern betrifft, von dem Grund— 
jab aus: „Was hülfe eg den Menfchen, fo er die ganze 
Welt gewönne, und nähme Schaden an feiner Seele?“ 
Könnten fie daher durch eine kluge Speculation, bet 
welcher aber dag Gewiffen ein wenig in die Enge fommt, 
die ganze Welt gewinnen, oder durch eine vor Menfchen 
leicht entſchuldigte Sünde einen noch fo großen Verluft 
umgehen, jo fehen fie die Sache für eine von Welt, 
Fleifch und Satan ihnen gelegte Falle an und fliehen 
davor wie vor dem fich ihnen öffnenden Höllenrachen, 

Die Welt freilich achtet fie darum für Thoren und 
Narren; aber was gilts? — in der Ewigfeit wird man 
jehen, wer am flügften war. Sch fürchte, da wird 
mancher Scheindhrift wünfchen, er fünnte feinen Ge— 
winn, an dem die Sünde wie ein unabwafchbarer 
Blutflecken lebt, vor Gottes Augen verbergen; aber 
der ſündliche Gewinn wird ſich dann mie ein fchwerer 
Stein an feinen Hals hängen, und ihn hinabziehen und 
auf ewig verfenfen in ven Abgrund der Hölle, wo das 
Theil ift aller Heuchler; während der, der um Gottes 
willen fchon den nur bevdenflichen Gewinn ausfchlug 
und den Berluft um des Gewiſſens willen freudig er= 
trug, denfelben dort in ewige unvergängliche Reich— 
thümer verwandelt fehen wird. 

Doch, meine Lieben, ein wahrer Ehrift läßt nicht 
nur lieber auch den lodenpften Gewinn fahren und 
leivet nicht nur lieber den fchwerften irdiſchen Verluft, 
ehe er ſündigen follte, fonvern felbft ehe er auch nur 
im Geiftlichen etwas entbehren follte. Und davon 
laßt mich nun ferner zu euch [prechen. 


Tert: Mark. 8, 1—9. 


Zu der Zeit, da viel Volks da war und hatten nicht zu eſſen; rief ZEfus feine Jünger zu fih und ſprach zu 
ihnen: Mich jammert des Volks; denn fie haben nun drei Tage bei mir beharret, und haben nichts zu eſſen; und 


wenn ich fie ungegeffen von mir heim ließe gehen, würden fie auf dem Wege verfhmachten. 
Seine Jünger antworteten ihm: Woher nehmen wir Brod hie in der Wüfte, daß wir fie fättigen? 


ferne fommen. 


Denn etliche waren von 


Und er fragte fie: Wie viel habt ihr Brods? Sie ſprachen: Sieben. Und er gebot dem Volke, daß fie fich auf die 
17 
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Erde lagerten. Und er nahm die fieben Brode, und dankete und brach fie, und gab fie feinen Jüngern, daß ſie 
dieſelbigen vorlegten; und fie legten dem Volk vor. Und hatten ein wenig Fiſchlein; und er dankete, und hieß 


dieſelbigen auch vortragen. 


Sie aßen aber und wurden ſatt, und huben die übrigen Brocken auf, ſieben Körbe. Und 


ihrer war bei vier tauſend, die da gegeſſen hatten; und er ließ ſie von ſich. 


Dieſes Evangelium gibt mir Veranlaſſung, euch 
heute vorzuſtellen: 


Daß wahre Chriſten gern das Leibliche dem Geiſtlichen 
zum Opfer bringen; | 
und zwar zeige ich hierbei: 
1. daß fie dies thun und 
2. wie wohl fie daran thun. 


Herr JEſu, Du weißt, wir leben in einer Zeit 
und in einem Lande, da alles Tag und Nacht fich ab— 
müht, reich zu werden an ven Gütern, die da nichtig 
und vergänglich find, und da man über ihnen die Güter 
vergißt, die da wahrhaftig und ewig find. Ach, wie jo 
mancher der Deinen hat jchon darüber Dich verloren, 
der Du nur himmlische Güter zu bringen auf dieſe 
Erde gefommen bift! D fo fegne denn die Predigt 
Deines Wortes in diefer Stunde an ung allen, daß fie 
jenen himmliſchen Sinn in ung wirfe, der da am erften 
trachtet nach Deinem Reiche und Deiner Gerechtigkeit 
und um Deiner himmlischen Güter willen der Erde 
flüchtige Güter gern entbehrt. Erhöre ung um Dein 
felbft willen. Amen. 


J. 

In unſerem heutigen Evangelio erblicken wir das 
Volk mit einem Eifer für Gottes Wort erfüllt, wie es 
uns nie wieder in den Evangelien dargeſtellt wird. 
Chriſtus war, wie wir aus dem Vorhergehenden ſehen, 
von einer Nebenreiſe innerhalb des Gebiets der heid— 
niſchen Städte Tyrus und Sidon nach Galiläa zurück— 
gekehrt und hatte hierauf mit ſeinen Jüngern unweit 
des Sees Genezareth in einer wüſten Gegend einen 
Berg beſtiegen. Was geſchieht? Obgleich es die heiße 
Jahreszeit iſt, ſo zieht doch das Volk von allen Seiten 
Chriſto alsbald in großen Schaaren nach, theils um 
ihre Kranken von ihm heilen zu laſſen, theils um ſein 
Wort zu hören. Selbſt aus weiter Ferne kommen 
etliche herzu, und zwar nicht nur Männer, ſondern auch 
Weiber, von denen viele ſich ſelbſt durch ihre Säug— 
linge nicht abhalten laſſen, die weite beſchwerliche Reiſe zu 
Chriſto durch öde waſſerloſe bergige Gegenden in heißer 
Sonnengluth anzutreten; ohne ſich viel zu bedenken, 


nehmen ſie ihre lieben Kleinen als eine ſüße Bürde mit. 
So iſt denn die Zuhörerſchaft endlich wie eine Fluth an— 
geſchwollen bis zu vier tauſend Mann, Weiber und Kin— 
der gar nicht gerechnet. Chriſtus beginnt ſeine Predigten; 
der Tag verfließt ſchnell über dem Hören der Worte des 
ewigen Lebens, die aus ſeinem Munde ſtrömen; der 
Abend kommt; aber niemand macht Anſtalt zur Heim— 
kehr. Um am anderen Tage Chriſtum aufs neue zu 
hören, nehmen vielmehr alle gern vorlieb mit einem 
Nachtlager auf hartem Boden unter freiem Himmel. Ja, 
ſelbſt am zweiten Tage können ſie ſich noch nicht von 
Chriſto trennen; ſie harren bis zum dritten aus. Doch 
nun entſteht große Noth. Das Volk, wahrſcheinlich vor⸗ 
her ſelbſt nicht ahnend, daß es ſich ſo lange bei Chriſto in 
der Wüſte aufhalten werde, hatte nemlich nur wenig 
Vorrath an Speiſe mitgenommen, und dieſer wenige 
Vorrath war nun trotz aller Spärlichkeit der in den 
drei Tagen gehaltenen Mahlzeiten endlich völlig auf— 
gezehrt. Vor der Vernunft ſchien es daher, als ſei das 
Volk in ſeinem Eifer für Gottes Wort offenbar zu weit 
gegangen; denn man bedenke: woher ſollten die vielen 
Tauſende hier mitten in der Wüſte Speiſe nehmen? 
oder wie wären ſie alle, unter denen ſo viele ſchwache 
Weiber und zarte Kinder ſich befanden, im Stande ge— 
weſen, ohne Speiſe den weiten beſchwerlichen Weg bis zu 
den bewohnten Städten zurückzulegen? Die Gefahr war 
offenbar groß; fo daß der HErr ſelbſt ſpricht: „Wenn 
ich fie ungegeffen von mir heim liefe gehen, 
würden fie auf dem Wege verfhmadten.“ 

Sehet va, meine Lieben, an dem Volke ein lebendi— 
ge8 Beifpiel, an dem wir lernen, wie diejenigen handeln, 
welche fich nicht mehr von ihrem Fleiſch und Blut, ſon— 
dern von dem Geifte Gottes treiben laffen, die mit einem 
Worte wahre Chriften geworden find. 

Wie verhalten fie fich nemlich hiernach? 

Weit entfernt, daß wahre Chriften fi, wie bie 
Heuchler, lieber eine Sünde erlauben, als daß fie im 
Irdiſchen einen Schaden erleiden wollten, fo erleiden 
fie vielmehr Lieber einen ſolchen irdiſchen Schaden, als 
daß fie au nur im Geiftlihen etwas entbehren 
follten; fie bringen das Xeibliche mit Freuden dem 
Geiſtlichen zum Opfer. 














Am flebenten Sonntage nach Trinitatis. 


255 





Falſche Chriften wollın es wohl auch mit Chrifto 
halten und ihm dienen, aber nur fo viel, als es ohne 
fonderliche Dpfer an Zeit, an Geld, an Ruhe und Bes 
quemlichfeit, an Chre und anderen Lieblingsneigungen 
und Gütern fich thun läßt. Falfıhe Chriften achten es 
z. DB. für offenbare Schwärmerei und Thorheit, um 
mehr Genuß im Geiftlichen zu haben, einen Weg zum 
Reichwerden im Irdiſchen Tieber nicht einzufchlagen. 
Auch falſche Chriften wollen zwar ferner feine Verächter 
des Wortes Gottes fein; follen fie aber etwa weit dar— 
nach) gehen, follen fie etwa in heißer Jahreszeit dabei 
etwas von Hitze und ſchwüler Zuft leiden, follen fie zu— 
weilen ein wenig länger ausharren, und wären es nur fo 
viel Stunden, als das Volk einft Tage bei Chrifto aus— 
barrte, dann achten fie Dies für eine zu große Anforde— 
rung und fuchen entweder auf eine möglichft anftändige 
Weiſe ſich ihrer Pflicht zu entziehen, oder fie erfüllen ihre 
Pflicht mit Widerwillen, nur um für Chriften zu gelten, 
und achten fich deswegen für wundergroße Märtyrer, 

Ganz anders der wahre Chrift. Gerade darin 
befteht vielmehr das neue Wefen eines Menfchen, der 
ein wahrer Chrift geworben ift, daß er jedenfalls dag 
Geiftliche dem Leiblichen, das Ewige dem Zeitlichen, das 
Himmlifche dem Srdifchen vorzieht, und daher gern vom 
Irdiſchen etwas verliert, wenn er dadurch im Geiftlichen 
etwas gewinnt; nicht weil er denkt, er müffe fo han— 
deln, ſondern weil er fo handeln will; nicht weil er dazu 
äußerlich, fondern weil er dazu innerlich gedrungen ift; 
nicht weil er denft, er könne fonft der Hölle nicht entgehen 
und den Himmel nicht erlangen, fondern weil er vermöge 
der Neigungen feines Herzens gar nicht anders fann, 

Ein wahrer Chrift opfert, wie dag einft von Gottes 
Geiſt erweckte Bolf, gern einen Theil feiner Zeit und ven 
irdifchen Gewinn, den er in diefer Zeit machen fünnte, 
um in diefer Zeit Gottes Wort hören und betrachten zu 
fünnen, erträgt zu diefem Zweck gern dieſe und jene 
Befchwerde und opfert dafür leibliche Nuhe und Bes 
quemlichfeit. Ein wahrer Chrift gibt gern einen einträg⸗ 
lichen Beruf auf, wenn er in demſelben allzuwenig für 
die Nahrung feiner Seele forgen fann, und erwählt da— 
für einen Beruf, in welchem er im Irdiſchen weniger ge= 
winnt, ja, vielleicht anftatt ein Herr ein Knecht fein muß, 
wenn er nur in diefem Berufe mehr geiftliche Vortheile 
haben fann. Um anderwärts reich zu werden, verläßt 


ein wahrer Chrift, vem fein Chriftenthum ein rechter 
Ernft ift, nie fein Vaterland und zieht in ein anderes; 





wohl aber verläßt er leicht einen Ort, wo er fchon große 
Ausfichten zum Reichwerven hat, und zieht an einen 
Ort, wo er diefe Augficht nicht hat, wenn er da 
mehr Bortheile für feine und feiner Kinder Seelen 
fieht. Wie ein wahrer Chrift gegen das Irdiſche im 
Vergleich zum Himmlifchen gefinnt ift, zeigt er auch 
durch feine Freigebigfeit in Unterftügung der Armen 
und der Zwede des Neiches Gottes. Je reicher er 
wird, je reichlicher und größer werben feine Gaben und 
er rechnet da fo wenig ängftlich, daß er, wie das Volk 
in unferem Evangelio, durch feinen Eifer für das 
Geiſtliche zumeilen felbft in große Verlegenpeit, ja, in 
dringende Gefahr des eigenen Mangels an dem Noth- 
dürftigen geräth. Mit furzen Worten: ein wahrer 
Chriſt achtet jeden irdischen Gewinn für Verluft, wenn 
ihm derfelbe im Geiftlihen etwas nimmt, hingegen 
achtet er jeden irdifchen Verluft für einen Gewinn, wenn 
ihm dadurch im Geiftlichen. etwas zumächft. 


II. 


Sp denft und thut der wahre Chrift. Wie 
wohl er daran thut, davon laßt mich num zweiteng zu 
euch fprechen. 

Als das Bolf, und zwar unter demfelben felbft 
Weiber mit zarten Kindern, einft, vom Geifte Gottes 
getrieben, in glühender Hiße zum Theil einen weiten 
Weg machte, um Chriftum mitten in einer unfrucht— 
baren, menfchenleeren Wüſte aufzufuchen und fein 
Wort zu hören, da mögen wohl Biele, welche es doch auch 
mit Chrifto halten wollten, diefe fo eifrigen Zuhörer für 
unfinnige Narren gehalten und erklärt haben, und wären 
jene fich für Flug und zugleich für fromm Haltenden zu— 
gegen geweſen, ald das Volk durch feinen Eifer, Gottes 
Wort recht reichlich zu hören, vor Menſchen⸗Augen end= 
lich in die Gefahr Hungerg fterben zu müffen gerieth, fo 
würden biefe Klugfrommen ohne Zweifel gefagt haben: 
„Da feht ihr's, wohin eine übertriebene Frömmigkeit 
führt. Wer fann nun euch Thoren beflagen? Muth- 
willig habt ihr euch euer Unglück felbft zugezogen,“ 

Doch, meine Lieben, mochten die falfchen Heiligen 
jo denfen, Chriftus dachte nicht fo. Er ließ fich den 
Eifer des von Gott erwedten Volkes vielmehr recht 
herzlich wohlgefallen. Als es daher dadurch in Noth 
fam, erklärt er nicht, daß demſelben wegen feiner Un— 
bedachtfamfeit und übertriebenen Begierde nach Gottes 
Wort ganz recht gefchehe, fondern er ſpricht: „Mich 
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jammert des Volkes, denn fie haben nun 
drei Tage bei mir verharret, und haben 
nichts zu effen; und wennich fie ungegeffen 
von mir heim ließe geben, würden fie auf 
dem Wege verſchmachten.“ Doch Chriftus lieg 
es bei diefen Austrüden feiner innigften Liebe zu dieſem 
treuen eifrigen Volfe nicht bewenden, fondern hieß num 
das Bolf ſich lagern und fich fo gleichfam an ven Ieeren 
Tiſch fesen. Das Volk, durch Chrifti Predigten im 
Glauben geftärkt, gehorcht, lagert fih und fest fich, 
ohne zu zweifeln und zu murren, wirklich an Chrifti 
leeren Tifh. Und was gefchieht? Chriftus nimmt 
die Testen fieben Brode und ein wenig Fifchlein, 
was feine Jünger noch für ihn und fich felbft übrig 
hatten, in feine Hände, in jene Hände, in welche der 
Bater alles gegeben hatte, danfet, d. h., Spricht ven 
Segen darüber, bricht ven Vorrath in Stüden und 
gibt ihn den Jüngern zur Austheilung — und fiehe! 
unter Ehrifti fegnenden Händen vermehrt ſich wunders 
bar die Speife; er theilt aus, bis aud) der Kette unter 
allen ven hungrigen Taufenden verforgt iftz ja, fieben 
Körbe voll Broden bleiben noch übrig. Und fo ziehen 
denn endlich alle an Leib und Seele gefättigt, geftärft 
und erquidt von dannen, und Gott ift es befannt, wie 
viele vielleicht Diefer Dreitägigen Speiſung durch 
Chriftum zuerft an ver Seele und ſchließlich am Leibe 
den Troft ihres ganzen Lebens und endlich die ewige 
Seligfeit verdanften, während wohl die meiften von 
denjenigen, welche, wie fie meinten, kluger Weife zu 
Haufe geblieben waren, auf ihrem Wege durch die 
Wüſte diefes Lebens endlich an Leib und Seele ver: 
Ihmachtet und verloren gegangen find. 

So wohl nun, meine Lieben, das Bolf einft daran 
that, daß e8, um Chriftum zu hören, fo große Opfer 
brachte, jo wohl thun alle wahre Chriften daran, wenn fie 
gern dag Leibliche dem Geiftlichen zum Opfer bringen. 

Mag die Welt fie darum, daß fie über dem Him— 
mel oft die Erde vergeffen und über dem Trachten nach 
dem Geiftlichen die Sorge für das Leibliche hintan- 
jegen, für Thoren, ja, für Heuchler anfehen, fie thun 
dennoch wohl daran. Denn erftlich find fie gerade 
darum (die Welt und falfche Chriften mögen e8 glauben 
oder nicht) die Lieblinge ihres Gottes und Heilandes, 
der mit Wohlgefallen auf fie fieht. Wer fann aber 
glüdlicher fein, als wer Gott auf feiner Seite hat, ob 
auc die ganze Welt wider ihn wäre? Denn, fpricht 
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der Apoftel, ift Gott für ung, wer mag wider ung fein? 
Mag die Welt ferner mit Schadenfreude fehen, daß die 
eifrigen Ehriften meift im Irdiſchen zurüdbleiben, ja, 
oft in Noth fommen, nicht nur, weil fie feine ſünd— 
lichen Mittel ſich zu bereichern anwenden mögen, ſon— 
dern weil fie auch zu viel Zeit brauchen, ihre Seele zu 
jpeifen, und zu viele Ausgaben haben für ihre armen 
Brüder und Schweftern und für die Zwecke des Neiches 
Gottes; fie thun dennoch gar wohl daran. Denn in 
ihrer Armuth und in ihrer zeitweiligen Noth fieht hin— 
gegen Chriftus mit innigſtem Erbarmen auf fie herab; 
alle, auch die geringfte Entbehrung im Leiblichen, Die 
fie um des Geiftlichen willen auf ſich nehmen, rechnet 
ihnen Chriftus hoch anz er erfegt ihnen hunvdertfältig 
und überfchwänglich ſchon hier an himmliſchem Troſt, 
Stärfung und Erquickung, was ihnen am Leiblichen 
und Zeitlichen abgeht, und führt fie wunderbar durch 
alle Roth hindurch, fo daß fie doch endlich immer haben 
müffen, was fie bevürfen. Wenn die Noth am höchften, 
ift die Hilfe immer am nächften. Es bewähren fid) 
an ihnen die alten deutfchen Sprüchwörter: Kirchen— 
gehen ſäumet nicht — Almofengeben armet nicht. 
Doch; meine Lieben, wollen wir recht deutlich fehen, 
wie wohl wahre Chriften daran thun, daß fie dag Leib- 
liche vem Geiftlichen zum Opfer bringen, fo müffen wir 
einen Bli in die Emwigfeit thun. Wer fich hier Lieber 
etwas am eiftlichen abbradh, als am Leiblichen und 
Irdiſchen, der wird ven Mangel feiner Ausfaat in der 
Ernte jener Welt in alle Ewigfeit empfinden; wer hin— 
gegen hier das Leibliche dem Geiftlichen gern opferte, der 
wird Dort jede, auch die geringfte Selbftverleugnung, bie 
er hier übte, als ein Capital wiederfinden, das ihm Gott 
beilegte, und für das ihm nun Gott ewige Zinfen zahlt. 
Worin diefe Zinfen beftehen werden, das hat noch fein 
Auge gefehen, fein Ohr gehört und ift noch in feines Men— 
chen Herz gefommen: aber fie werden größer fein, als daß 
fie gemeffen, ihrer mehr, als daß fie gezählt, föftlicher, als 
daß fie mit etwas Irdiſchem verglichen werden können. 
Darum ihr alle, die ihr bisher das Himmlifche 
dem Irdiſchen vorgezogen habt, aber darum auc wie 
Pilgrime durch diefe Welt gegangen feid, ſeid auf eurer 
Hut, daß euer Herz nicht Doch noch endlich von dem 
Irdiſchen gefangen werde; haltet aus! bald ift die 
Reife zurüdgelegt, und dann folgt auf Armuth um 
Ehrifti willen Reichthum, auf-Entfagung Genuß, auf, 
Niedrigfeit und Verachtung Ehre und Hoheit. Amen. 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erkenntniß Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
HErrn. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Die Kirche Gottes auf Erven ift von jeher eine 
ftreitende gewefen. Sie ift nicht nur allezeit yon der 
Welt und ihren Gewaltigen unterdrüdt und verfolgt 
worden, fondern immer find auch in der Kirche felbft 
Männer aufgeftanden, welche falfche Lehren ausgebrei= 
tet, einen Anhang fich verfchafft und fo die Kirche be— 
unruhigt, und darin Zertrennung und Aergerniß an— 
gerichtet haben. In ver Kirche Adams war der felbft- 
gerechte Cain, in ver Kirche Noahs der Baterverächter 
Ham, in der Kirche Abrahams der Spötter Ismael, 
in der Kirche der Propheten viele falfche Propheten, 
welche predigten und der HErr hatte fie nicht gefandt, 
die das Volk falfch tröfteten und in Abgötterei verführ— 
ten. Selbſt in ver apoftolifchen Kirche find faft an 


allen Drten, wo dag Evangelium gepredigt und anges 
nommen wurde, Ketzer aufgeftanden, welche Spal— 
tungen erregten, ja oft ganze blühende Gemeinden zer= 


ftörten. Unter ihnen nennt infonderheit St. Paulus 
mit Namen Alerander, ven Schmidt, Hymenäus und 
Philetus, und St. Johannes die ganze Secte der 
Nifolaiten. Sp ift es fortgegangen bis auf den heu— 
tigen Tag. Ueberall, wo die reine Lehre je erfchallte, 
haben fich Widerfprecher gefunden; nie hat der Satan 
die Kirche in ruhigem Befige ihrer himmlischen Güter 
laffen können; die Kirche hat daher auch ſtets das 
Wort Gottes nicht nur zu ihrer Seelenweide, ſondern 
auch zu einer Waffe gebrauchen müſſen, gegen falfche 
Lehrer ohne Aufhören zu kämpfen. Hört eine Kirche 
auf zu ftreiten, fo fann fie nicht lange mehr eine Kirche 
bleiben, denn wie die Frühlingsfonne mit ven grünen 
den Saaten auch das Ungeziefer aug dem Winterfchlafe 
bervorlodt, jo erwacht bei der gefegneten Predigt des 
Wortes Gottes auch immer der Satan, der zwifchen 
dem Waizen fein Unfraut zu ſäen und venfelben dadurch 
zu erſticken trachtet. 

ragen wir nun, warum läßt e8 wohl Gott zu, 
daß feine Heerde nicht nur von ihren Hirten geweidet, 
fondern auch von Wölfen angefochten werde, welche fich 


in Hirten verftelfen, um die Schafe Fiftig zu fangen und 
zu zerreißen? Gott Fünnte dies ja verhüten: warum 
thut er es nicht? Gottes Wort gibt ung davon ins 
jonderheit zwei Urfachen an. Theile läßt es Gott zu, 
um feine Kinder zu prüfen, theilg um die undanfbaren 
Zuhörer zu ftrafen. St. Paulus fpricht zu ven Korin— 
thern: „Es müſſen Rotten unter euch fein, auf daß die, 
jo vechtfchaffen find, offenbar unter euch werden.“ 
Würde das Kleinod der reinen Lehre von niemandem 
angefochten, fo würde e8 nie recht offenbar werden, 
welche daran fefthalten; treten aber falfche Lehrer und 
Schwärmer in der Kirche auf, da wird es offenbar, wer 
es treu mit dem reinen Worte meint; da wird der 
Glaube der Rechtfchaffenen geprüft und bewährt. 
Würde die reine Lehre nie angegriffen, fo würden die 
Chriften bald träge, laß und lau werden, aber je ſchein— 
barer die Abweichungen anderer davon find, deſto mehr 
werden bie Chriften getrieben, in Gottes Wort ernft- 
lich zu forfchen und auf jedes Wort forgfältig zu 
merfen. Se mehr auf einen reinen Lehrer Berfälfcher 
des Wortes eindringen, defto genauer muß er alles 
durchfuchen, defto mehr wächft er daher an göttlicher 
Erfenntnig und Gewißheit. Ketzer find daher nichts 
anderes, alg die Schleiffteine der Kirche, dadurch fie 
das Schwert des Geiftes immer fchärfer zu brauchen 
lernt. So weiß Gottes Hand das Böſe zum Guten 
zu lenken. 

Doc Gott führt oft auch durch falfche Lehrer feine 
Ihwerften Gerichte aus. Gott fchenft oft einem 
Lande oder einer Kirche eine Zeit lang treue Diener; 
achtet man nun ihre reine Predigt gering, danft man 
Gott nicht dafür, hält man irdiſche Güter höher, alg 
veines Wort und Sacrament, füngt man wohl gar an, 
fich vor der Welt der reinen Lehre zu fchämen, will man 
nichts thun, das reine Prevdigtamt zu erhalten, hört 
man Gottes Wort mit fchläfrigem Herzen und lernt e8 
wohl endlich gar verachten: dann läßt es Gott zu, 
daß ſolche undanfbare Schüler ven himmlifchen Schatz 
verlieren, daß die, welche das Brod des theuren gött— 
lichen Wortes verachtet haben, nun dafür mit den 
Steinen fraftlofer Menfchenlehre geipeif't werden. So 
fagt St. Paulus von den Chriften in der leßten Zeit: 
„Dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben 
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angenommen, daß fie felig würden, darum wird ihnen 
Gott fräftige Irrthümer fenvden, daß fie glauben ver 
Lüge“ 

Darum, meine herzgeliebten Zuhörer, achtet e8 ja 
nicht gering, daß ihr jest das reine Wort Gottes jeden 
Sonntag hören fünnet. Ich weiß e8, ich predige euch 
nicht meines Herzens Gedanfen, fondern Gottes Nath 
zu unferer Seligfeit, wie er in Gottes Wort offenbart 
und in den Befenntniffen ver rechtgläubigen Kirche 
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wenn ihr zu Herzen nehmet, achtet und bewahret, 
was ich euch predige, fo werdet ihr felig. 

Doc, meine Lieben, da ich nach meinem Amte 
nicht nur mächtig fein foll, zu ermahnen durd) die heil- 
jame Lehre, ſondern auch zu ftrafen die Widerfprecher, 
da mir nicht nur obliegt, euch auf die Weide des Evan 
geliums zu führen, fondern euch auch vor falfchen 
Lehrern zu warnen, fo laßt mid) jegt die Gelegenheit 
ergreifen, welche mir unfer heutiges Evangelium hierzu 








wiederholt, ausgelegt und befannt iſt. Sch weiß es, | darbietet. 


Tert: Matth. 7, 15—23. 


Sehet euch vor vor den falfchen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kommen; inwendig aber find fie 
veigende Wölfe. An ihren Früchten follt ihr fie erkennen. Kann man auch Trauben lefen von den Dornen, oder 
Feigen von den Difteln? Alſo ein jeglicherguter Baum bringet gute Früchte; aber ein fauler Baum bringet arge 
Früchte. Ein guter Baum kann nicht arge Früchte bringen, und ein fauler Baum Fann nicht gute Früchte bringen. 
Ein jeglicher Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Darum an ihren 
Früchten follt ihr fle erkennen. Es werden nicht alle, die zu mir fagen:s HErr, HErr! in das Himmelreich kommen, 
fondern die den Willen thun meines Baters im Himmel. Es werden viele zu mir fagen an jenem Tage: HErr, 
HErr, haben wir nicht in deinem Namen gemweiffaget? haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? haben 
wir nicht in deinem Namen viel Thaten gethan? Dann werde ich ihnen befennen: Ich habe euch noch nie erfannt, 
weichet alle von mir, ihr Uebelthäter. 


An ihren Früchten follt 
Aus diefer Ermahnung des 


Nachdem Chriftus in dem Vorhergehenden dieſſchen Propheten! 
rechte Lehre vorgetragen hatte, jo warnt er nun in den ihr fie erkennen.“ 
verlefenen Tertesworten vor ven falfchen Lehrern und | Sohnes Gottes fehen wir deutlich, daß es ein durchaus 
[pricht zu feinen Zuhörern: „Sehet euch vor!“ falſcher Grundfag fei, dag die Prediger zu lehren, die 
Mit diefen Worten nimmt Chriftus das Urtheil den Zuhörer aber allein zu hören hätten, die Hirten zu 
Lehrern und gibt es den Schülern, er nimmt es ven |führen, die Schafe allein zu folgen, die Berfammlung 


Sch ftelle daher jetzt der Geiftlichen zu befchliegen, die Gemeinden aber an— 
zunehmen. Nein, wenn Chriftus feine Zuhörer auf 
fordert, ſich vorzuſehen vor den falfchen Propheten und 
u die wahren und falfchen an ihren Früchten zu erfennen, 
{ f $ fo fest Chriftus damit alle Zuhörer auf ven Richter- 

1. daß die Schafe die Richter find, ftuhl, gibt ihnen die Wage ver Wahrheit in ihre Hände 
2. daß fie daher die rechte Lehre kennen und heißt fie getroft den Stab über ihre Lehrer brechen. 
und derjelben gewiß fein follen, Alles was in der Kirche Chrifti gelehrt wird, be— 

3. daß fie fih von einem bloßen guten|trifft unferer Seelen Seligkeit; in diefen Sachen fol 
Schein nicht blenven laffen vürfen,|fih niemand auf einen Menfchen verlaffen, niemand 
und endlich fol feinen Glauben auf einen Menfchen gründen, ein 

4. daß fie vor allem auf die rechten Jeder fol feines eignen Glaubens leben und nur durch 
Früchte fehen müffen. feinen Glauben felig werden. Kein Menſch fann für 

; ung fterben, fein Menfch uns vor Gott vertreten, fein 

I. Menſch in feinem Gerichte für ung ftehen. in jeder 

Chriſtus fpricht in feiner Bergpredigt, wobei nicht ſoll einft fich felbft wegen feines Glaubens und Lebens 
allein die Jünger, ſondern eine große Volfsmenge vers |vor Gott verantworten; da kann er fich nicht auf einen - 
jammelt war: „Sehet euch vor vor den fal=|Menfchen berufen und jagen: Der oder jener hat mid 


Hirten und gibt e8 ven Schafen. 
eurer Andacht vor: 


Das Geridjt der Schafe über ihre Hirten; 















aljo gelehrt und ich habe ihm geglaubt und gefolgt. 
Nein, du follft in Sachen, die deine Seele betreffen, 
nicht mit fremden, fondern mit deinen eignen Augen 
ſehen. Läſſeſt du dich betrügen, fo haft vu dich felbft 
betrogen, die Verantwortung ift dein. Gott fpricht 
zwar, daß er von der Hand eines falfchen Lehrers das 
Blut feiner Verführten fordern wolle, aber er fagt auch), 
daß der Berführte um feiner Sünde willen fterben folle. 

Im Reiche Gottes find wir einander alle gleich; 
die heilige Taufe nimmt dem Könige feinen Purpur 
und dem Bettler feinen Bettlerrod ab und thut beiven 
dasfelbe Kleid der Gerechtigfeit Chrifti um. In gött- 
lihen Dingen entjcheivet nicht Gelehrfamfeit, nicht 
Heiligkeit, nicht Scharffinn und Klugheit, ja, da heißt 
e8 oft: Die Gelehrteften die Verkehrteſten; menfchliche 
Meisheit ift vor Gott Thorheit, menfchliche Klugheit 
vor ihm Narrheit, menfchliche Gerechtigkeit vor ihm 
Sünde. Will ein Gelehrter in den Himmel fommen, 
jo muß er von ver Höhe feines menfchlichen Wiſſens 
herabfteigen und ein Kind werden; denn Gott offenbart 
jeine Geheimnifje allein ven Unmündigen, die ihre 
natürliche Blinpheit und Finfternig demüthig erfennen, 
Sn göttlihen Dingen ift daher niemand von dem 
Richteramt ausgefchloffen, da find alle Schafe Chrifti 
Richter: Gelehrt und Ungelehrt, Mann und Weib, 
Knecht und Magd, Jung und Alt, denn es gilt jedem 
feine eigne Seele, fein eignes Leben, feine eigne Seligfeit. 

Wir finden daher, daß ſelbſt die heiligen untrüg— 
lichen Apoftel das an ven Bervenfern lobten, daß fie 
die Apoftel nicht ungeprüft annahmen, fondern die neu— 
teftamentliche Offenbarung gegen die altteftamentliche 
hielten, und täglich in ven Schriften der Propheten 
forjchten, ob fichs alſo hielte, wie die Apoftel ihnen 
predigten. Auch St. Sohannes ruft feinen Zuhörern 
zu: „Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen Geifte, 
fondern prüfet die Geifter, ob fie von Gott find.” Bor 
allem merfwürdig aber ift, daß ver heilige Paulus 
jelbft den vor Jahren ſchon dur ihn zum Glauben 
gebrachten Korinthern zuruft: „Als mit den Klugen 
vede ich, richtet Ihr, was ich ſage.“ Ihr jehet aljo, 
meine Lieben, Gott will, daß ihr weder ein menfchliches 
Bud, noch eine menschliche Rede, noch einen menjch- 
- lichen. Beſchluß und Unterricht ungeprüfet annehmet. 
Keinen Menſchen follt ihr über euer Ge— 
- wiffen berrfhen laſſen; Einer ift euer 
Meiſter, Chriftus. Hier darf die Menge nicht ent— 
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ſcheiden. In jener berühmten allgemeinen Kirchen— 
verfammlung zu Nicka waren aus der ganzen Welt 
drei hundert und achtzehn rechtgläubige Bifchöfe ver— 
ſammelt; drei hundert und fiebenzehn von ihnen wollten 
befchliegen, den Geiftlichen die Ehe zu verbieten; nur ein 
einziger, jelbft ein Ehelofer, Namens Paphnutius, ftand 
jest wider alle auf, bewies aus Gottes Wort die Recht— 
mäßigfeit der Priefterehe, und auf diefe einzige Stimme 
nahmen alle drei hundert und fiebenzehn Bifchöfe ihr 
Urtheil wieder zurüd und die einzige Stimme fiegte. 

D, meine Lieben, hättet ihr einftnals erkannt, daß 
das Richteramt euch gebührt, ihr würdet nicht in fo 
große und viele Irrwege gerathen fein. Cure Pres 
diger gingen den Irrweg und ihr folgtet ihnen ohne 
Prüfung in falſchem Vertrauen auf Menfchen; aber 
wie traurig find die Folgen gewefen!*) Darum erfen= 
net und bewahret euer Recht; yprüfet alles und dag 
Gute behalte. Doch dies führt mich auf den zweiten 
Theil unferer Betrachtung, es tft diefer: Gehört ven 
Schafen das Gericht über ihre Hirten, fo follen 
diefe freilich die rechte LXehre fennen und 
derfelben gewiß fein. 


IH, 

Schon ein Richter in weltlichen zeitlichen Dingen 
darf feinen Urtheilsipruch nicht nad) feiner Willfür 
fällen; felbit ein geſchwornes Gericht darf dies nicht; 
ſondern da hat man ein Geſetzbuch, nach welchem Recht 
und Unrecht zu entjcheiven iſt; wer nach freier Willfür in 
einem Staate entjcheidet, ven nennen wir einen Tyran— 
nen; da findet die Unfchuld feine Zuflucht, der Verbrecher 
feinen Rächer. Sft es fo im Staate, fo iſt es aljo noch 
vielmehr in der Kirche, wo es fich nicht um weltliche und 
zeitliche, fondern um geiftliche, göttliche Dinge handelt. 

Wohl ift es ein heiliges unveräußerliches und uns 
antaftbares Necht, was die ganze Gemeinde und jedes 
Glied hat, über die Lehre zu urtheilen, fie zu prüfen, 
fie anzunehmen over zu verwerfen, aber in ver Kirche 
fol niemand mit Gewalt herrſchen und regieren, aud) 
die Gemeinde felbft nicht. Chriftus fpricht: „Die welt— 
lichen Könige herrſchen und die Gewaltigen heißt man 
gnädige Herren. Ihr aber nicht aljo, fondern der 


Größefte unter euch foll fein wie der Jüngfte, und ver 


*) Diefe Predigt, gehalten im Sahre 1842, nimmt auf ben 
Umftand Rüdficht, daß der urfprüngliche Kern der Gemeinde aus 
denen beftand, welche einft mit dem Prediger einem Srrlehrer unge- 
prüft nach America gefolgt waren. 




















260 


Vornehmſte wie ver Diener.“ Auch die Gemeinde fol 
nicht befehlen, nicht forechen, fo wollen wir, fo befehlen 
wir, fo gefchehe es, denn wir find ihrer viel und habens 
Macht: nein, nicht Menfchen, Gott, JEſus Chriftus, 
fein heiliges Wort foll allein unter ung berrichen. 
Wie e8 in dem 82. Pfalm heißt: „Gott ftehet in ver 
‚ Gemeinde Gottes und ift Richter unter den Göttern.“ 
Oder wie St. Petrus Ipricht: „Sp jemand redet, daß 
er's rede als Gottes Wort.” Im ver Kirche fit nie— 
mand auf dem Throne, als JEſus Chriſtus, dieſer ift 
das Haupt der Kirche, der Erzhirte, der HErr, der 
Meifter, der Richter, und die ganze Kirche figt zu feinen 
Füßen und richtet als Unterrichterin nach dem Geſetz— 
buche ihres himmlischen, alleingewaltigen Königs. 

Nach ver Liebe find wir ein jeder des anderen 
Schuldner, Diener und Knecht; aber nach dem Glau— 
ben ift niemand des anderen Knecht, da find wir alle 
nur Knechte Chrifti, unterworfen der alleinigen und 
unveränderlichen Regel und Richtfehnur feines aller= 
heiligften Wortes; vor diefem Worte fol ſich alles beu— 
gen, Hirte und Heerde, darnach ſich alles richten lafjen 
und gerichtet werden, Lehrer und Zuhörer. 

Wenn nun die Schafe Richter ihrer Hirten fein 
follen, fo fehet ihr, daß damit ein jeder Chrift ernftlich 
ermahnt wird, täglich in ver Schrift zu forfchen, damit 
er das Wahre von dem Faljchen, dag Gold und Silber 
von Heu, Stroh und Stoppeln zu feheiden wiſſe. 

Sp bevenfet denn wohl, meine Lieben, ihr feid 
zum Nichteramt in der Gemeinde berufen, o fo lernet 
immer befjer das Geſetzbuch fennen, nach welchem ihr 
zu richten habt! Wendet täglih Fleiß an, die reine 
Lehre immer befjer fennen zu lernen, jo werdet ihr auch 
immer befjer die göttliche Wage, den göttlichen Maßitab 
und Prüfftein führen können. Achtet das fleißige For— 
Ichen in der heiligen Schrift und in den Büchern recht— 
gläubiger Lehrer und inſonderheit in ven öffentlichen 
Bekenntnißſchriften ver rechtgläubigen lutheriſchen 
Kirche, achtet das fleißige Forſchen darin nicht gering, 
glaubt nicht, daß ihr keine Zeit dazu hättet, ihr müßtet 
euren irdiſchen Beruf abwarten. Es gilt eurer Seelen 
Heil und Seligkeit, wollt ihr dazu keine Zeit haben? — 
Wollt ihr rechte Richter in der Kirche ſein, ſo muß euch 
die reine Lehre des Wortes Gottes nicht nur über alles 
in der Welt lieb und theuer ſein, ſondern ihr müßt eurer 
Lehre auch ſo gewiß ſein, daß ihr lieber ſterben wollet, 
als daß ihr auch nur einen Buchſtaben davon weichen 
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ſolltet; ſo gewiß, daß ihr nicht fraget, ob die Gelehrten, 
die Weiſen, die Angeſehenen mit euch halten; denn euer 
Glaube ſoll nicht ſtehen auf dem Anſehen der Menſchen, 
ſeien ſie auch noch ſo heilig und weiſe, ſondern allein 
auf dem untrüglichen Worte Gottes. Von Her— 
zen müßt ihr mit den Jüngern ſprechen können: 
„HErr, wohin ſollen wir gehen? Du haft Worte des 
ewigen Lebens. Und wir haben geglaubet und erfannt, 
daß du bift Chriftug, der Sohn des lebendigen Gottes.” 

Woher fommt es, daß jest ſoviel Lutheraner fid) 
zu den Secten wenden? Daher, weil fie die Lehre ihrer 
Kirche entweder gar nicht gefannt haben, oder wenn fie 
fie fannten, haben fie fie nicht aug Gottes Wort erfannt, 
jondern anderen nur nachgeredet. Solche laſſen ſich 
dann von allerlei Winde ver Lehre wägen und wiegen. 

Hierbei fpricht aber vielleicht mancher: Aber, ic) 
bin fo Schwach in der Erfenntniß, wie foll ich die Lehre 
prüfen? Auch für dich, mein lieber Chrift, ift geforgt; 
nimm deinen lieben Fleinen Katechismus Lutheri zur 
Hand, da haft du einen herrlichen Auszug der ganzen 
chriftlichen Lehre und ihrer Hauptſtücke; was damit 
nicht ftimmt, das verwirf nur fed und fühn, du irreft 
nicht. Handelt es fih aber um Sachen, die dir zu 
Schwer find, weil du fie nach deinem Katechismus nicht 
entfcheiven Fannft, fo denfe an Salomo's Ausfprud: 
„Wer fchwere Dinge forfchet, dem wird e8 zu ſchwer“; 
und bevdenfe, was du zu deiner Seligfeit zu wiffen und 
zur Prüfung der reinen Lehre durchaus nöthig haft, 
dag findeft du in Kürze und Einfalt in deinem Katechis— 
mus alles; aus dem erften Hauptftüd lerneſt du vie 
rechten gottgefälligen Werfe, aus dem zweiten den rech— 
ten feligmachenden Glauben, aug dem dritten dag rechte 
erhörte Gebet, aus dem vierten, fünften und fechsten 
die rechten Sacramente und die Kirchengewalt, aug der 
Haustafel das rechte chriftliche Verhalten in deinem 
Beruf und Stande fennen. 

Doch, meine Lieben, Chriftus warnt feine Zuhörer, 
daß fie fih niht von einem bloßen guten 
Schein blenden laffen follen; und das ift das 
Dritte, wovon ich jet zu euch fpreche, 


III. 

Chriſtus fpricht: „Sehet euch vor vor den 
falfhen Propheten, die in Schafskleidern 
zu euch fommen; inwendig aber find fie. 
reißende Wölfe.“ 
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Es gibt, meine Zuhörer, befonders in unferer Ieß- 
ten abgefallenen Zeit Menfchen, die auf Chriftum ge- 
tauft find, aber feine Gottheit und Verſöhnung leug- 
nen, die den dreieinigen Gott läftern und das aller= 
heiligfte Bibelbuch für ein Fabelbuch erflären. Das 
find Wölfe in Wolfsfleivern. Läßt fih ein Menfch 
durch ihre Läſterungen des Allerhöchften in feinem 
Glauben irre machen, fo muß er gewiß fchon vorher ven 
wahren Glauben aus feinem Herzen verloren und fich 
muthwillig von Gott abgewenvdet haben. Vor folchen 
Propheten des Satans fann ein Ehrift fich ſchon hüten. 
Bon ſolchen ſpricht Chriſtus in unferem Evangelio 
eigentlich nicht. Sieht ſich ein Chriſt nur vor ſolchen 
vor, ſo iſt er noch übel verwahrt. Nein, lieber Chriſt, 
willſt du unbetrogen ſein, ſo wiſſe, die gefährlichſten 
falſchen Propheten ſind diejenigen, die einen guten 
Schein haben. Will der Satan die Kinder Gottes 
verführen, ſo verſtellt er ſich in einen Engel des Lichts. 
Wil der Wolf in die Heerde, fo nimmt er ein Schafs— 
kleid an. 

Chriſtus will dieſes ſagen: Rechte Propheten be— 
rufen ſich in allen ihren Lehren auf Gottes Wort; 
kommt dir nun ein Menſch vor, der ſich ebenfalls immer 
auf Gottes Wort beruft; der auch in vielen Stücken 
wirklich die göttliche Wahrheit lehrt; der da vorgibt, 
Dir nichts anderes, als die reine Lehre ver Bibel, zu vers 
fündigen: fo traue ihm darum nicht fogleich; fiche dich 
wohl vor, ob es nicht vielleicht nur ein Schafskleid fet. 
Alle Ketzer in der Kirche haben fich von jeher ohne 
Ausnahme auf die Schrift berufen. Selbſt ver Fürft 
der Finfterniß, als er den Sohn Gottes verfuchen 
wollte, Sprach: „Es ftehet geſchrieben“, aber der HErr 
antwortete ihm: „Wiederum ftehet auch gefchrieben.” 


Wird dir daher die Schrift vorgehalten, fo fiehe dich | ſchlagenden Gründen widerlegen, 


Beruf kann recht, und doch die Lehre falfch fein 
Werden die Rechtberufenen Wölfe, fo heißt ung Chriftug 
fie fliehen. 

Rechte Propheten follen gottfelig wandeln, fie follen 
Borbilver der Heerde fein; fieheft vu nun einen Previ= 
ger, der äußerlich fromm und heilig einhergeht, ver 
freundlich ift gegen jedermann, fanft gegen feine Belei- 
diger, milothätig gegen die Armen, hilfreich gegen vie 
Elenden und Unglüdlichen, eifrig in feinem Amte und 
Berufe, ehrbar in feinem Wandel, uneigennüßig in 
feinen Bemühungen; fo folft vu das zwar nicht ver- 
werfen, aber fiehe dich wohl vor, ob es nicht vielleicht 
nur ein Schafsfleiv fei. Das Leben eines Lehrers 
fann vor Menfchen untavelhaft, und feine Lehre dabei 
doch verberblich fein. Aber was fann dir fein gleißen— 
des Leben helfen, wenn feine Predigt dich von der Ein— 
fältigfeit in Chrifto abführt? Ach, unzählige Unerfah— 
rene, jehen fie irgendwo einen Schein der Heiligfeit, des 
Eifers, der Liebe, der Demuth, fo find fie ſchon über— 
wunden, fo meinen fie fchon, da müfje auch die Lehre 
recht und chriftlich fein. Sie fehen das liebliche Schafs— 
kleid, überlaffen fich dem darin verborgenen Wolfe und 
laffen fo ihre Seele zerreißen und verderben. 

Rechte Propheten werden endlich oft von Gott mit 
großen Gaben des Geiftes ausgerüftet: höreft vu nun 
einen Prediger, der große glänzende Gaben hatz feine 
Vorträge erfchüttern oft die härteften Herzen, er weiß 
jelbft die trägften Gemüther zu entflammen und zu 
großem Eifer in ven gottfeligen Uebungen zu bewegen, 
verſteht mit hinreißenvder Beredtfamfeit die Seelen zu 
Thränen zu rühren, oder er zeigt eine tiefe Einficht in 
das Gebäude ver chriftlichen Lehre, er fann DVerzagte 
aufrichten, Betrübte tröften und die Ungläubigen mit 
Siehft du Dies, fo 


wohl vor! halte Schrift gegen Schrift, fo wirft vu den laß auch dadurch dich nicht betrügen; auch falfche Pro— 


Feind bald entdeden. 

Rechte Propheten find nur diejenigen, welche fich 
nicht felbft zu Lehrern aufwerfen und aufpringen, ſon— 
dem von der chriftlichen Gemeinde orventlich dazu bes 
rufen werden. Höreft du num einen Prediger auf fein 
Amt fi berufen, dag ihm Gott zu führen befohlen 
habe, fo jollft vu zwar fein Amt nicht verwerfen, denn 
diefes bleibt Fräftig und giltig, wenn es auch ein Pha— 
riſäer und Sadducäer verwaltet; aber laß dich dadurch 
nicht täuſchen; fiehe dich wohl vor, ob dag Amt des 
Predigers nicht vielleicht nur fein Schafsfleid fet. 


Der dig aber find fie reißende Wölfe“ 


pheten haben oft große natürliche Gaben; fiehe wohl 
zu, ob diefelben nicht vielleicht das Schafskleid feien, 
dag dich betrügen fol. 

Ihr fehet, fo groß auch der Schein des Wortes 
Gottes, des Amtes und Berufes, der Heiligfeit Des 
Lebens und endlich der Gaben des Geiftes bei einem 
Hirten fein mag, fo follen doch Chriften ſich dadurch 
nicht blenvden laffen. „Seheteud vor“, ruft ihnen 
Shriftus zu, „vor den falfhen Propheten, die 
in Schafsfleivdern zu euch fommen; inwen— 
Er fegt 
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aber hinzu: „An ihren Früchten follt ihr fie 
erfennen.” Dies zeigt und das Vierte an, was 
wir bei der Betrachtung des Gerichts der Schafe 
über die Hirten zu erwägen haben, daß fie nem= 
lich vor allem auf die rechten Früchte ſehen 
mülfen. 


IV. 

Mit diefen Worten fcheint zwar Chriftus doch 
wieder zu lehren, daß man die rechten Propheten an ven 
guten Werfen erfennen müffe, aber es feheint nur fo. 
Redet Chriftus in unferem Evangelio von Früchten, 
welche ein Lehrer bringen foll, fo find die erften nicht 
die Lebens, fondern die Lehrfrüchte. Bringt ein 
Lehrer nicht die Frucht der reinen Xehre, fo tft er 
ein falfcher Prophet, und wenn es ein Paulus oder 
ein Engel vom Himmel wäre. Yon Gott ift niemand 
gefandt, als wer feinen lieben Sohn, JEſum Ehriftum, 
als den einigen Weg zur Seligfeit den armen Sündern 
verfündigt, denn das tft der Wille des himmliſchen 
Vaters, „daß wer ven Sohn fiehet und glaubet an ihn, 
Und St. Sohannes Ipricht: 


habe das ewige Leben“. 
„Daran follt ihr den Geift Gottes erkennen: Ein jeg— 
licher Geift, der da befennet, daß JEſus Ehriftus ift in 


das Fleisch gefommen, der tft von Gott. Und ein jegs 
licher Geift, der da nicht befennet, daß IEſus Chriftus 
ift in das Fleisch gefommen, ver ift nicht von Gott.“ 
Ein berufener Lehrer, der diefen Willen Gottes thut, 
daß er feinen lieben Sohn der Welt rein predigt und 
daß er diefen Grund recht legt, der ift ein rechter Pro— 
phet, denn von Chrifto „zeugen alle Propheten, dag in 
feinem Namen alle, die an ihn glauben, Bergebung ver 
Sünden empfangen follen”. Wo aber den Seelen 
durch die reine Predigt von Chrifto nicht geholfen wird, 
da find falfche Propheten, und wenn fie noch fo weife, 
noch fo begabt und noch fo heilig wären. Denn „es 
werden” fpricht Chriftus, „viele an jenem Tage 
zu ihm fagen: HErr, HErr, haben wir nicht 
in deinem Namen geweiſſagt? Haben wir 
nihtin deinem Namen Teufel ausgetrieben? 
Haben wir nicht in deinem Namen viele 
Thaten getban? Dann wird er ihnen be= 
fennen: Ich babe euch noch nie erfannt, 
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weichet alle von mir, ihr Uebelthäter.“ Wo 
falfche Lehrer aufgeftanvden find, da hat es ſtets an die— 
fen Stücke gefehlt; fie haben Chriftum nicht allein ver— 
fündigt, wie er ung von Gott gemacht ift zur Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung; wo aber diefer 
Artikel rein geblieben ift, da haben alle feelenverderblichen 
Irrthümer wie der Nebel vor der Sonne weichen müffen. 
Wird dir durch die Predigt deines Lehrers gezeigt, wie 
du zu Ehrifto fommen, bei ihm bleiben, mit ihm leiden 
und durch ihn felig fterben Fönneft, jo höreſt du einen 
rechten Propheten, denn, befommft du Chriftum, ſo bes 
fommft du genug, haft du ihn, fo haft du alles. 

Sp wenig num frommes Leben ohne reine Lehre 
einen Prediger zu einem vechten Propheten macht, eine 
fo herrliche Beftätigung und Zierde der reinen Lehre ift 
hingegen das gottjelige Leben, vas ein rechtgläubi— 
ger Prediger führt. Die guten Werfe eines falfchen 
Lehrers find gleich den vergänglichen Monatsrofen an 
den Dornbüfchen, aber die guten Werfe eines reinen 
Lehrers find gute Früchte eines guten Baumes. Denn 
„ein guter Baum fann nicht arge Früdte 
bringen, und ein fauler Baum fann nit 
gute Früdte bringen.” 

Wo die reine Lehre geprediget wird, da nimmt 
zwar meift der größte Theil fie nicht zu Herzen, aber da 
werden allegeit wenigſtens einige dadurch fruchtbare 
Bäume der Gerechtigfeit werden und die Früchte des 
Geiftes bringen, als da find: „Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, 
Keufchheit.” Wo aber falfche Propheten berrfchen, da 
erweiſ't man fich zwar oft auch viel Liebe, aber eine 
fectirerifche Liebe, da liebt man nemlich nur die, die zur 
Partei gehören. Aber wo durch das wahre Evans 
gelium die Liebe Gottes ausgegofien wird in bie 
Herzen, da liebt man alle die als feine Brüder, die 
JEſum Chriftum Lieb haben, und alle Menfchen, auch) 
die Srrenden und Gefallenen, als feine Miterlöften. 

Nun, meine theuren Brüder und Schweftern in 
Chrifto JEſu, fo „ſehet euch denn vor vor den 
falfhen Propheten, die in Schafsfleidern 
zu euch fommen; inwendig aber find fie 
reißende Wölfe An ihren Früdten follt 
ihr fie erfennen.” Amen. 


— m c—DRo—— 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
HErrn. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Böllige Gleichheit aller Menfchen, namentlich was 
die zeitlichen Güter betrifft, halten in unferen Tagen 
viele für das Mittel, durch welches allein endlich alle 
Menihen auch gleih glüdlich werden würden, 
Wenn endlid, meint man, if der Welt nicht mehr ver 
eine reich, der andere arm fein werde, dann werde aud) 
endlich das von den Dichtern faft aller Völker geweiſ— 
fagte goldene Zeitalter gefommen, die Erve wieder in 
ein Paradies verwandelt, jeder Seufzer der jebt fo zahl- 
loſen Elenden geftillt, jede Thräne irdiſcher Noth ge— 
trocknet und die ganze Menjchheit Eine große glüdfliche 
und felige Samilie geworden fein, 

Anvdere gehen noch weiter. Sie behaupten: daß 
es Neiche und Arme in der Welt gebe; daß ver eine 
große prächtige Paläfte befige, während ver andere faum 
unter fremdem Dache eine Haufung finde; daß ver 
eine große Flächen Landes eigne, während ver andere 
feinen Zußbreit Landes fein Eigenthbum nennen fünne; 
daß der eine Macht habe über die Erzeugniffe ver Erde 
auf großen weiten Streden, während der andere aud) 
nicht von Einem der zahllofen Fruchtbäume ver Erde 
die Früchte pflücden könne; daß ver eine in allen Ge- 
nüffen der Erde fchwelgen könne, während der andere 
darben müſſe; daß ver eine in foftbaren Gewänvern 
einher prangen fünne, während der andere mit grobem 
Kittel kaum feine Blöße zu decken vermöge — das alles 
fei ein Zuftand allgemeiner Ungerechtigfeit. Alle 
Menſchen fommen, fpricht man, mit durchaus gleichen 
Rechten auf diefe Welt und als Bewohner der Erve 
. haben fie fonach gleichen Anfpruch an ihren Boden, an 
ihre Erzeugniffe und alle ihre Güter. Ein Reicher fein 
und ein Dieb fein, gilt ihnen daher für eine völlig 
gleichbedeutende Sache, und die weltliche Obrigfeit, 
welche den Reichen gegen den Mittellofen in feinem 
Beſitzthum ſchützt, für die beftellte öffentliche Schützerin 
ſchreienden Unrechts. 

Es iſt nun allerdings wahr: wäre das menſchliche 
Geſchlecht in dem Zuſtande geblieben, in welchem es 





war, als Gott die erſten Menſchen ſchuf, wäre die 
Sünde nicht in die Welt, nemlich nicht in die Herzen 
der Menſchen gekommen, ſo würde es keine ſolche Un— 
gleichheit unter den Menſchen geben, bei welcher der 
eine alle Tage herrlich und in Freuden lebt, während 
der andere darbt und unerhört nach Hilfe weint; die 
ganze Erde mit allen ihren Gütern und Genüſſen 
würde vielmehr ein großer gemeiner Brunnen ſein, aus 
welchem jeder nach Luſt und Bedürfniß ſchöpfen könnte. 
Aber dann würde auch jeder, ohne zu fragen: Was 
wird mir dafür? mit ſeinen Gaben, Kräften und 
Mitteln dem Ganzen dienen, ſo viel er vermöchte, und, 
mit allen gleich genießend, auch zum Wohle aller an 
ſeinem Theile, ſo viel ihm immer möglich, beitragen. 

Allein wir Menſchen ſind gefallene Geſchöpfe. 
In unſeren Herzen wohnt von Natur die Eigenliebe, 
die Selbſtſucht. Gäbe es daher in der Welt kein Mein 
und Dein, beftünde in der Welt nicht die Ordnung, 
daß der Befik des einen dem anderen heilig und unan— 
taftbar fein folle, hätten alle an Allem gleiches Anrecht, 
jo würden wohl alle genießen wollen, aber nur wenige 
zum Wohle aller arbeiten und wirfen wollen. Weit 
entfernt daher, daß eine völlige Gleichheit die Erde in 
einen Himmel verwandeln würde, fo würde fie vielmehr 
die Erde zur Hölle machen. 

Darum hat denn Gott das Gebot: „Du follft 
nicht ftehlen“, nicht nur in aller Menfchen Herzen 
gejchrieben, fondern dasselbe auch öffentlich und feierlich 
von dem flammenvden Sinai herab durch feinen er= 
wählten Knecht und Boten Mofes ausrufen laffen und 
mit diefem Gebot eine feurige Mauer um dag von 
einem jeden Menfchen erworbene over ihm zugefallene 
Befisthum gezogen. Wie der Engel mit dem hauenden 
Schwert vor dem Eingange des Paradieſes fand, fo 
fteht das Gebot: „Du follft nicht ftehlen”, als ver von 
Gott beftellte drohende Wächter vor jedes Menfchen 
Haus, Hof, Garten, Feld und jeglihem Gut. Mögen 
daher alle Menfchen urfprünglicy einander gleich fein, 
Gott gegenüber hat fein Menfch ein Nechtz nachdem 
daher Gott durch feine wunderbare Regierung und 
Lenfung und durch fein heiliges Gebot: „Du follft 
nicht ftehlen“, die Güter der Erve vertheilt und umzäunt 
bat, fo fann nun fein Menfch auf das urfprünglich 
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gleiche Recht aller Menfchen an vie Vorräthe der 
Schasfammer ver Erve fich berufen. Gar recht fagt viel- 
mehr Salomo im 22. Capitel feiner Sprüche: „Neiche 
und Arme müffen unter einander fein; der HErr hat fie 
alle gemacht.” Wer daher den Unterfchied zwifchen Reich 
und Arm, zwijchen Hoch und Niedrig, zwifchen Befeh- 
(enden und Gehorchenven in der Welt für einen Zuftand 
der Ungerechtigkeit erklärt, ver erflärt frevelhaft Gott den 
Herrn felbft, ver va Macht hat zu thun wag er will mit 
dem Seinen, für ungerecht, denn Gott felbft hat diefe 
Unterfchievde unter ung gefallenen Menfchen georonet. 


Text: Luk. 
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Doch, meine Lieben, obwohl mit vollem Rechte 
jeder Menſch anderen Menſchen gegenüber ſagen kann: 
das iſt mein! ſo kann doch Gott dem HErrn gegenüber 
ſelbſt der Reichſte, der unter Menſchen über Millionen 
gebietet, auch von keinem Tröpflein Waſſers ſagen: 
das iſt mein! Denn wovon wir vor Menſchen Eigen— 
thümer und Herren find, davon find wir vor Gott — 
nichts als Haushalter. Und das ift denn die 


Wahrheit, die der HErr ung in unferem heutigen Evan— 
gelio lehrt. Sie fei daher auch der Gegenftand unferer 
gemeinfchaftlichen Andacht in diefer Stunde. 


16, 1-9. . 


Er fprach aber auch zu feinen Füngern: Es war ein reicher Mann, der hatte einen Haushalter; der ward vor 


ihm berüchtiget, als hätte er ihm feine Güter umgebracht. 
das von dir? Thu Rechnung von deinem Haushalten; denn du Fannft hinfort nicht Haushalter fein. 


Und er forderte ihn, und ſprach zu ihm: Wie höre ich 
Der Haus- 


halter fprach bei fich felbft: Was fol ih thun? Mein Herr nimmt das Amt von mir; graben mag ich nicht, fo 


ſchäme ich mich zu betteln. 
in ihre Häufer nehmen. 


meinem Herrn fohuldig? Er ſprach: Hundert Tonnen Deles. 

Darnach fprach er zu dem andern: Du aber, wie viel bift du ſchuldig? Er fprad: 
Und er fpradh zu ihm: Nimm deinen Brief, und fchreib achtzig. 
Denn die Kinder diefer Welt find klüger, denn die Kinder des 
Und ich fage euch auch: Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, 


und fchreib flugs fünfzig. 
Hundert Malter Weizen. 

ungerechten Haushalter, daß er Hüglich gethan hatte. 
Lichtes in ihrem Gefchlechte. 


Ich weiß wohl, was ich thun will, wenn ich nun von dem Amt gefeßt werde, daß fie mich 
Und er rief zu fih alle Schuloner feines Herrn, und fprach zu dem erften: Wie viel bift du 


Und er fprach zu ihm: Nimm deinen Brief, fee dich, 


Und der Herr lobete den 


wenn ihr nun darbet, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten. 


Der Zwed, welchen ver HErr mit Borlegung des 
verlefenen Gleichniffes vom ungerechten Haushalter im 
Auge hat, ift offenbar ein doppelter; einmal will ver 
Herr dur dasfelbe ung vor etwas warnen, und ſo— 
dann ung zu etwag ermuntern. Laßt mich euch daher 
jetzt zeigen: 

Wie Ehriftus in unferem Evangelio den ungeredjten 
Haushalter allen Menfdjen theils zur Warnung, 
theils zur Ermunterung vorftellt, 

und zwar 
1. zur Warnung, nemlidh nie zu ver— 
geffen, daß wirnicht Herren, fondern 
allein Haushalter über unfere zeit- 
lihen Güter find, und 
2. zur Ermunterung, nemlich unfere zeit— 
lichen Güter alfo zu gebrauden, daß 
wir davon einen ewigen Nußen haben. 

Herr Gott himmlifcher Vater, wie reich haft Du 


einen jeden unter ung begabt! Wie fünnten wir nur 
alle vie Güter nennen, die Du ung anvertraut haft? — 


Sie find unzählig. — Aber ach, wir müffen Dir Hagen 
und befennen, daß wir nur zu oft vergeffen haben, daß 
wir nicht Herren, fondern allein Haushalter find über 
das, was Du ung gefchenft haft. Womit wir allein 
Deine Ehre hätten fuchen follen, damit haben wir 
unfere eigene gefucht; womit wir allen Dir und 
unferen Brüdern hätten dienen follen, damit haben wir 
ung felbft gedient: wir haben Deine Güter umgebracht; 
wir find ungerechte Haushalter gewejen. Dein Gericht 
wäre daher gerecht, wenn Du in Deinem Zorn auch zu 

ung fagteft: „Ihr könnt hinfort nicht mehr Haushalter 

fein.” Aber, o HErr, noch haft Du nad Deiner 

Langmuth und Güte diefen NRichteripruch nicht an ung 

vollzogen; noch haft Du uns Zeit gegeben, Flug zu 

werden; noch heute Läffeft Du ja durd Dein heiliges 

Wort eine gnädige Warnung an ung ergehen: jo laß 

e8 denn Deinem Worte gelingen, daß wir heilfamlich 

erfchreden vor der Rechenfchaft, die Du ung einft ab» 

fordern wirft, daß wir in ung fchlagen, daß wir endlich 

treue Haughalter werden und zulegt Aufnahme finden 
in Deinen ewigen Hütten. Amen. 
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Bon dem Augenblide an, daß der Menfch gefallen 
ift, befteht, meine Lieben, das Grundverderben des 
Menfchen darin, daß er fein eigner Herr fein will. 
Seder Menſch meint nemlich von Natur, oder er lebt 
doch fo, als ob er davon überzeugt wäre, daß er von 
allem, was ihm anderen Menfchen gegenüber zugehört, 
ein unumfchränfter Herr ſei. Hat ein Menfch aus— 
gezeichnete Gaben, hat er einen guten Berftand, hat er 
ſchöne Kenntniffe und Gefchielichfeiten und dergleichen, 
fo meint er, dies alles fei fein Eigenthum, das er daher 
zu feinem eigenen Nutzen, zu feiner eigenen Ehre, zu 
feiner eigenen Luft anwenden fünne, und niemand dürfe 
ihn dabei fragen: „Was mahft du?“ Inſonderheit 
ift dies der Fall in Abficht auf die fo genannten Glüds- 
güter, die ein Menfch hat. Hat er fich etwas durch 
feiner Hände Arbeit over durch Handel erworben, over ift 
es ihm durch Erbfchaft, durch Schenfung und vergleichen 
zugefallen, fo meint er vamit nad) Gefallen fehalten und 
walten und wie Gott fprechen zu fünnen: „Habe ich 
nicht Macht zu thun, was ich will, mit vem Meinen?” 

Was fagt nun aber der HErr hiervon in unferem 
Er legt darin, wie ihr gehört habet, ven 


Evangelio? 
Jüngern ein Gleichniß vor, welches er mit den Worten 
beginnt: „ES war ein reicher Mann, der hatte 


einen Haushalter.” Was ift nun hiernach der 
Mensch in Abficht auf feine zeitlichen Güter? Er ift 
von allem, was er hat, nicht ein Herr, fondern nichts 
als ein „Haushalter”, ein Verwalter. Der HErr 
aller Dinge ift Gott. Er ift ver allein Weife, Er der 
allein Gewaltige, Er der allein Reiche, Er allein, dem 
Preis, Ruhm und Ehre gebühret. Der Menſch aber 
ift in ſich bettelarm. Gott gegenüber kann er nichts, 
gar nichts, als feine Sündenfchuld, fein eigen nennen, 
Sein ift felbft fein Leib und feine Seele nicht, ſondern 
allein des HErrn. Der Menſch hat nemlich nichts aus 
fich felbft; was er hat, das hat er von Gott, das ift 
“Gottes Gefchenf und Gabe, und was er von Gott hat, 
ift ein folches Gefchenf, auf das der Menfch nun nicht 
als auf fein freies Eigenthum pochen, ſondern das Gott 
jeden Augenblid wieder zurüdfordern und wieder 
zurüdnehmen fann. Gott macht reich) und macht arm, 
Er erhebt und erniedrigt, Er gibt und nimmt, wie es 
Ihm gefällt. Es ift daher alles, was der Menfch hat, 
nur ein ihm von Gott geliehenes, geborgtes, ihm nur 
zur Berwaltung anvertrautes Gut. Mag ein Menſch 


vor Menfchen über Taufende oder Millionen zu gebieten 
haben, er ift in Betreff alles feines Geldes nur Gotteg 
Schatzmeiſter. Mag ein Menfch ein noch fo einträg- 
liches Gefchäft und noch fo große Vorräthe befiten, er 
ift darin doch nur Gottes Schaffner. Mag ein Menfc) 
noch fo viele Häufer und Paläfte fein eigen nennen, 
und über noch fo große Landftreden ven vor Menfchen 
unbeftrittenften Befistitel aufweifen fünnen, er tft doch 
nur Gottes Miethsmann und Pächter. 

Was ift es alfo, wenn ſich ein Menfch darum, 
weil ihm Gott einen guten VBerftand oder andere Gaben 
gegeben hat, einen befonveren Werth beilegt? Was ift 
e8, wenn ein Menfch darum, weil er fich einen Schab 
von Kenntniffen und Fertigkeiten dur Gottes Gabe 
und Segen erworben hat, andere, die dieſes nicht er= 
langten, neben fich gering achtet und ftolz auf fie herab 
fiehbt? Was ift es, wenn ein Menfch darum, weil ihm 
Gott hat Reichthum an irdifchen Gütern zufallen laffen, 
bejonderg geehrt fein und über andere herrfchen will? 
wie denn das Sprühwort fagt: Gut macht Muth! 
Ein Menfch, der auf irgend eine diefer Gaben der gött— 
lichen Güte, anftatt fich dadurch demüthigen zu laffen, 
ftolz ift, um derfelben willen andere neben fich verachtet 
und ſich über fie erhebt, ift einem Schatmeifter gleich, 
der, ob er gleich felbft tief in Schulen ſteckt, dennoch 
auf andere darum mit ftolger Verachtung herabfieht, 
weil er feines Herrn Gelder in die Hand nehmen und 
auszahlen darf. Was fönnte aber thörichter, ja, lächer— 
licher fein, als foldher Sto? „Was haft du“, fpricht 
daher ver heilige Apoftel, „das du nicht empfangen 
haft? Sp du es aber empfangen haft, was rühmeft du 
dich denn, als der es nicht empfangen hätte?’ 

Doch ver HErr führt in unferem Texte fein Gleich- 
niß weiter fort und fpricht: „Der“, nemlich ver 
Haushalte, „ward vor ihm“, nemlich dem Herrn, 
„berücdtiget, als hätte er ihm feine Güter 
umgebraht. Und er forderte ihn, und 
ſprach zu ihm: Wie höre ih das von dir? 
Thu Rechnung von deinem Haushalten; 
denn du fannft hinfort nicht mehr Haus- 
halter fein.“ Hieraus fehen wir nun ferner: weil 
der Menfch nicht Herr, fondern nur Haushalter über 
jeine Güter ift, fo fann er auch damit nicht nad) Ge— 
fallen fchalten und walten, fo darf er viefelben nicht 
etwa für Mittel anfehen, die ihm dazu gegeben feien, 
fie zu feinem eigenen Nutzen, zu feiner eigenen Ehre und 
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zu feiner eigenen Luft zu verwenden, er muß vielmehr 
damit als mit fremdem Gute umgehen, er hat viefelben 
nur nach der Borfchrift des HErrn feines Gottes zu 
gebrauchen und dieſer HErr wird daher einft jedem 
Menfchen über ven Gebrauch, ven er von feinen 
Gütern und Gaben machte, eine ftrenge Rechenschaft 
abforvern. 

- D in einem wie ganz anderen Lichte serfcheinen 
hiernach die Güter und Gaben, welche ein Menfch vor 
Anderen hat, als man fie gewöhnlich betrachtet! Du 
baft vielleicht, mein lieber Zuhörer, vor Anderen herr= 
lihe Gaben, du haft vielleicht die Gabe, etwas fchnell 
und Far aufzufaffen und fcharf zu beurtheilen, over vie 
Babe einer ungewöhnlichen Erfenntniß, oder die Gabe 
der Rede, oder die Gabe, felbft das verwideltfte Gefchäft 
zu überfehen und zu führen, oder eine KRunftfertigfeit 
und vergleichen. Das fchmeichelt deinem Stolze. Laß 
dich warnen, lieber Zuhörer; alle diefe Gaben und 
Fähigkeiten find nicht dein, fondern Gottes, — von allen 
diefen Gaben und Fähigfeiten bift du nicht Herr, ſon— 
vern nur Haushalter. Wehe dir daher, wenn du 
damit das Deine ſucheſt! Denn aud über fie wird 
Gott einft mit dir ftrenge Nechnung halten. Oper haft 
du vielleicht ein wichtiges chrenvolles Amt, genießeft 
ein bejonderes Anfehen und haft großen Einfluß bei 
vielen, bift in gewiffen Kreifen eine Perfon von Wichtig- 
feit, ein Mann, auf ven vieles anfommt, nach dem viele 
fich richten, auf ven viele fehen, von dem viele ab» 
hängen? Das fügelt dich? — Ich fage dir, laß dich 
warnen, auch hiervon bift du nicht Herr, fondern Haus— 
halter. Wehe dir daher, wenn du dies alles zu deiner 
Ehre gebrauchft und nicht zu den Zweden, dazu dir dies 
alles von Gott verliehen. ift! Deine Rechenschaft wird 
fhwer und ftreng fein. Diver bift vu vielleicht zu 
MWohlhabenheit, ja, zu Neichthum gefommen? Das 
macht dich muthig und fröhlich! Ich fage dir, laß dich 
warnen; vor Menfchen fcheinft du wohl reicher, als 
andere, zu fein, vor Gott bift du aber fo arın, wie alle; 
fein Heller von allen deinen Taufenden ift wirklich dein; 
du bift nur über mehr, als andere, gefegt, auf dir liegt 
daher nur eine größere Verantwortung, denn fiehe! von 
Berwendung jedes Hellers deiner Taufende wird Gott 
einft eine ftrenge NRechenfchaft dir abforvern. Denn 
„wenn viel gegeben ift“, fpricht ver HErr, „von dem wird 
man viel fordern” ; gewiß mit Recht fagt daher ein alter 
Dichter: 





Um neunten Sonntage nad Trinitatis. 


Man hat genug zu thun, die ein’ge Seel’ zu retten, 
Mer noch viel anders hat, wie kann er das vertreten? 
Je größer Amt und Gut, und Pfund und Gaben fein, 
Je größre Rechenfchaft bild’ man fich kecklich ein ! 

D, meine Lieben, erfennet doch hieraus, wie qut 
e8 daher Gott mit dem meint, der flein und gering 
durch diefe Welt geht, und wie thöricht eg alfo fei, nach 
Reichthum, nah Würden und nad anderen hoben 
Dingen in diefer Welt zu trachten! Wer es thut, ftrebt 
nad nichts anderem, als hier nad) fchwererem Leben 
und fchwererem Sterben und einft dort nach fehwererer 
Nechenfchaft und fehwererem Gericht. Denn die va 
veich Coder auch geehrt) werden wollen, fallen in Ver— 
ſuchung und Stride und viel thörichter und ſchädlicher 
Lüfte, welche verfenfen den Menfchen ing Verderben 
und in die Verdammniß. Wie ung denn von jenem 
angejehenen Bifchof erzählt wird, daß er, als er endlich 
auf dem Sterbebette gelegen, ausgerufen habe: Ach, 
wäre ich nun anftatt eines Biſchofs ein Hirte für Säue 
geweien, jo könnte ich vielleicht jet ruhig und felig 
fterben! O Rechenſchaft, o Rechenfchaft! wie machſt vu 
mir bang! 


II. 

Doch, meine Lieben, haben etwa darum jene 
Chriſten in früheren Zeiten recht daran gethan, daß ſie, 
aus Sorge, mitten in der Welt mit ihren Gütern, 
Freuden und Ehren verloren zu gehen, alles verkauften 
und den Armen gaben und in menſchenleere Einöden 
flohen? — O nein! denn fo groß die Gefahr iſt, die in - 
den Gütern liegt, die Gott ung Menfchen fehenft, fo 
groß ift auch der Segen, der in denſelben verfchloffen 
liegt. Wie uns daher Chriftus den ungerechten Haus- 
halter in unferem Evangelio erfteng zu unferer War— 
nung vorftellt, fo auch zweitens zu unferer Ermunterung, 
unfere zeitlichen Güter alfo zu gebrauchen, daß wir da= 
von einen ewigen Nuten haben. 

Der HErr fagt ung nemlich von dem ungerechten 
Haushalter weiter Folgendes: Als fein Herr ihm auf- 
gefündigt hatte, habe er bei fich felbft gefprochen: 
„Bas follihthun? Mein Herr nimmt das 
Amt von mir; graben mag ih nidt, fo 
ſchäme ich mich zu betteln. Ich weiß wohl, 
was ih thun will, wenn ih nun von dem 
Amt gefest werde, daß fie mid in ihre 
Häufer nehmen.” Hierauf babe nun der Haus— 
halter die Schuldner feines Herrn zu ſich gerufen und 
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einem jeden einen beträchtlichen Theil feiner Schuld— 
ſumme erlafjfen, um fie fo fich für die Zeit der Noth zu 
feinen hilfreichen Freunden zu maden. Wenn nun 
Chriftus hierauf fortfährt: „Und der Herr lobte 
den ungerechten Haushalter, daf er flüg- 
lich gethban hätte Denn die Kinder diefer 
Welt find Flüger, denn die Kinder des 
Lichts, in ihrem Geſchlecht“, fo Elingt dies aller— 
dings feltfam. Wie? follte es Ehriftus damit loben 
wollen, daß man fich in feiner Verlegenheit durch Bes 
trug zu helfen fucht, ja, follte dies Chriftus feinen 
Ehriften zur Nachahmung vorftellen® Das fei ferne! 
Nein, der HErr will damit nur fagen: wie diefer gott 
loſe Menſch alſo mit den Gütern feines Herrn umzu— 
gehen wußte, daß es ihm für feine zeitliche Zufunft 
fiher ftellte, fo fol ver Menfch auch die Güter des 
Herrn feines Gottes in einer Weife gebrauchen, daß 
er damit für feine ewige Zufunft gefichert ſei; und wie 
jene gottlofe Klugheit vor der Welt löblich war, fo fei 
diefe wahre Klugheit löblich vor Gott. 

Obgleich nemlich, meine Lieben, jeder Menfch über 
feine Güter auch nur Haushalter ift, da der Herr davon 
Gott felbft ift, fo hat es Doch damit eine ganz andere 
Bewandniß, als mit den Gütern, welche einem Men— 
ſchen yon einem Menfchen anvertraut find. Wenn der 
Haushalter eines menfchlichen Herrn die Güter des— 
felben dazu anwendet, ſich für die Zufunft zu fichern, 
fo ift das Betrug; nicht aber ift es fo in Abficht auf 
die Güter, die ung Gott zur Berwaltung übergeben 
bat. Weit entfernt, daß es Betrug fein follte, wenn 
wir fie dazu gebrauchen, einen ewigen Nutzen davon zu 
ziehen, fo find fie ung vielmehr von dem gütigen Gott 
gerade dazu gegeben. Daher ver HErr fein Gleichniß 
mit den Worten fchliegt: „Und ich ſage euch auch: 
Machet euh Freunde mit dem ungeredhten 
Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbet, 

fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten.“ 
4 Siehe alſo, mein lieber Zuhörer, hat dich Gott 
zum Haushalter über zeitliche irdiſche Güter und Gaben 
geſetzt, ſo liegt zwar für dich die Gefahr darin, einſt als 
ein untreuer Haushalter zu ſchwerer Rechenſchaft ge— 
zogen und verworfen zu werden; allein du haſt auch 
damit Mittel bekommen, mit denen du dir ewige und 
himmliſche Güter erwerben kannſt und ſollſt. Wie in 
der Knospe die Blüthe und Frucht, ſo liegt in jeder 
irdiſchen Gabe eine himmliſche verſchloſſen. Jedes uns 








in dieſer Welt von Gott verliehene Gut iſt ein Pfund, 
davon wir dort reiche Zinſen einnehmen ſollen. Jedes iſt 
ein köſtliches Samenkorn, von dem wir, wenn wir es hier 
recht ausſäen, dort eine ewige Ernte zu erwarten haben. 

Du darfſt dich alſo wohl freuen, mein Zu— 
hörer, wenn dir Gott einen guten Verſtand und Ge— 
legenheit gegeben hat, dir ſchöne Kenntniſſe zu erwerben. 
Suche nur damit nicht deine Ehre, ſondern ſei hienfeden 
zufrieden mit deinem Haushalterlohn, mit Nahrung 
und Kleidung; wende aber diefe deine Gabe zu Gottes 
Ehre und zu Nug und Frommen deines Nächften an; 
jo wirft du dort eine reiche ewige Ernte deiner Furzen 
Ausfaat finden. Freue dich, wenn dir Gott geholfen 
hat, zu einer nüglichen Sertigfeit und Gefchielichfeit zu 
gelangen. Suche nur damit nicht deinen eigenen 
Nugen, ſondern fei auch du hienieven mit deinem Haus- 
balterlohn, Nahrung und Kleidung, zufrieden; fuche 
aber mit deiner Gabe der Welt zu dienen; fo wirft du 
dort von diefem deinem Pfund einen überſchwänglich 
reichen Wucher zu genießen haben. Freue auch du 
dich, wenn du hier ein wichtiges Amt begleiteft, in 
hohen Ehren und Anfehen fteheft und von großem Ein- 
fluffe bift. Gib nur Gott die Ehre, die man dir gibt, 
zurüd, und fei auch du mit deinem Haushalterlohn, 
Nahrung und Kleidung, zufrieden; verwalte aber dein 
Amt treu und redlich zum Wohle deiner Brüder; und 
alle deine mühevollen Werfe werben einft als Perlen 
in deiner Krone glänzen. Auch du endlich darfſt dich 
freuen, den Gott mit allerlei Gütern des Glücks ge— 
ſegnet; hüte dich nur vor Geiz auf der einen und vor 
Verſchwendung auf der anderen Seite, und fei auch du 
zufrieden mit deinem Haushalterlohn, Nahrung und 
Kleidung; thue aber mit dem dir Anvertrauten Gutes, 
wo du nur Gelegenheit findeſt; erfenne dich für Gottes 
Schatzmeiſter; fei ein Bater der Armen, ein Troft ver 
MWittwen, ein MWohlthäter der Hilfsbenürftigen, brich 
dem Hungrigen dein Brod, tränfe. die Durftigen, Fleive 
die Nadten, erquide die Kranken, leihe ven Mangelnven, 
die, fo im Elend find, führe in dein Haus, trodne ver 
Weinenden Thränen, ftile der Berlaffenen Seufzer, 
und mache dir fo Freunde mit dem ungerechten Mam— 
mon im Himmel; und wenn du nun darben wirft, 
wenn du im Tode einft alles verlaffen und arm, wie 
du gefommen bift, aus der Welt hinausgehen wirft, 
dann werben jene dich aufnehmen in die ewigen Hütten, 
und wie du hier reich wareft an ven zeitlichen Gütern 








268 





der Erde, fo wirft du dann auch dort reich fein an den 
ewigen Schätzen des Himmels. 

Doch wie? meine Zuhörer, iſt dieſe Lehre nicht 
wider das Evangelium, welches lehrt, daß der Menſch 
durch kein Werk, ſondern allein aus Gnaden, durch den 
Glauben an JEſum Chriſtum Eingang findet in die 
ewigen Hütten? — Mit nichten, meine Theuren! Be— 
denket, es kann zweierlei Urſachen geben, warum uns 
einſt jemand in die ewigen Hütten aufnimmt; entweder 
weil er uns den Eingang in dieſelben verdient hat, oder 
weil er unſer Anrecht an den Eingang in dieſelben be— 
zeugt; entweder als der Herr des Himmels oder als 
der Diener. Wohl hat nun Chriſtus allein uns den 


Eingang in den Himmel verdient, aber kein Menſch 
wird einſt in denſelben Einlaß finden, als welcher 
Zeugen hat, daß er auch wirklich an Chriſtum geglaubt 
Und dieſe Zeugen ſind unter anderen unſere 


habe. 





Am zehnten Sonntage nach Trinitatis. 


Brüder, denen wir mit unſeren Gütern und Gaben auf 
Erden gedient haben. 

Wohlan denn, meine Theuren, laßt uns nicht nur 
als arme Sünder Chriſtum im Glauben ergreifen, ſon— 
dern dieſen unſeren Glauben auch durch treue Haus— 
halterſchaft über unſere Gaben und Güter beweifen, 
Laßt ung ung Freunde machen mit unferem ungerechten 
Mammon und mit allem, was wir haben, fo werben 
wir einft nicht befhämt vor den Pforten der Ewigfeit 
ftehen. Alle jene, denen wir bier ohne Eigennuß ge— 
dient haben, werden dort frohlodend uns entgegen 
fommen, was wir ihnen Gutes gethan, laut vor allen 
Bewohnern des Himmels rühmen und preifen und ver 
Herr ſelbſt wird ung entgegen rufen: „Ei, du frommer 
und getreuer Knecht, du bift über MWenigem getreu 
geweſen; ich will dich über viel fegen: gehe ein zu 
deines HErrn Freude.” Amen. 


— 


Am zehnten Sonntage nach Trinitatig. 


Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti, und die 
Liebe Gottes, und die Gemeinschaft des Heiligen 
Geiſtes, fei mit euch allen! Amen. 


Geliebte Brüder und Schweſtern in Chrifto JEſu! 


„Zwar hat Gott die Zeit der Unwifjenheit über- 
fehen; nun aber gebietet er allen Menfchen an allen 
Enven Buße zu thun“, mit diefer Predigt trat einft 
Paulus in Athen, jener berühmten, fein gebildeten 
Stadt Griechenlands, auf. Im diefen Worten fordert 
ver heilige Apoftel Buße, d. i. Aenderung des Herzens 
und Sinneg, von allen Menfchen, wer und wo fie auch 
fein mögen. Iſt das nicht wunderbar? Sollte es nicht 
Menfchen geben, die ſchon die rechte Gefinnung haben 
und daher der Buße und Befehrung nicht bevürfen? 
Sollte e8 nicht Menfchen geben, die von Jugend auf 
gutherzig find und fo moralifch Ieben, daß von ihnen 
nichts gefordert werten fann, als daß fie ihre Gefinnung 
nicht ändern und fo wie bisher zu leben fortfahren? 

Wäre der Mensch noch fo beichaffen, wie er einft 
“ aus der Schöpferhand Gottes hervorgegangen ift, dann 
gäbe es freilich Menfchen, die der Buße nicht bevürften, 
ja, dann dürfte jever Menfch nur ermahnt werden, in 
feinem heiligen und feligen Zuftande zu verbleiben, die 





ihm verliehenen Kräfte zum Guten zu gebrauchen und 
nach der Vorfchrift des göttlichen Geſetzes zu leben. 
Aber dem ift nicht fo. Das ganze menfchliche Ges 
ſchlecht ift ein gefallenes. Die Gefchichte feines Falles 
finden wir in den heiligen Urfunden, welche in ven . 
erften Capiteln der heiligen Schrift darüber enthalten 
find. Seit diefem Falle der erften Menfchen in die 
Sünde hat nun jeder Menfch von Geburt an eine Ge— 
finnung, bei welcher er Gott nicht gefallen und daher 
zur Gemeinschaft Gottes nicht fommen, alſo aud 
nimmermehr felig werden fann. Jever Menfch macht 
erftlich nun von Natur Gott nicht wahrhaft zu feinem 
Gott, er achtet ihn nemlich nicht für fein höchftes Gut, 
fürchtet, Tiebt und vertraut ihm nicht über alle Dinge 
und unterläßt num die fündliche That und thut num 
das Gute nicht, allein von diefer reinen Furcht und 
Liebe Gottes dazu bewogen und getrieben. Jeder 
Menfc lebt ferner nun vor allem für dieſe Welt und 
fucht darin, fei es nun in ihren Freuden, oder in ihren 
Gütern, oder in ihren Ehren, oder in ihrer Weisheit, 
Kunft und Wiffenfchaft, fein Glüd und die Ruhe und 
Befriedigung feines Herzens. Jeder Menfch. enplich 
wird num von Natur von der Selbftliebe over vielmehr; 
Selbftjucht beherrscht; er ſucht nemlich von Natur nicht 
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vor allem, was des Nächſten ift, fondern vor allem 
feinen eignen Nutzen und befolgt in allen feinen Hand— 
lungen den felbftfüchtigen Grundſatz: „Jeder iſt fich 
felbft der Nächſte.“ Diefe Gefinnung finvet fich von 
Natur nicht nur bei einigen Menfchen, etwa bei offen= 
bar gottlofen und lafterhaften, fonvdern bei allen ohne 
Ausnahme, auch bei denen, die fi) durch eine ſo— 
genannte „fttengfte Moralität” auszeichnen, an deren 
Werfen und ganzem Leben fein Menfc etwas Tadelns— 
werthes finden fann und die allenthalben für die beften 
und evelften Menfchen gelten. 

Kein Menſch kann daher in feinem natürlichen 
Zuftande felig werden. Jeder Menfh muß erft eine 
Aenderung an feinem Herzen erfahren, eine durchaus 
andere Gefinnung, eine durchaus andere Richtung fei= 
nes Geiftes befommen. Es muß nemlich dahin kom— 
men, daß ihm Gott das höchfte Gut wird; e8 muß 
dahin fommen, daß er nicht für diefe, fonvern für jene 
Welt auf Erven lebt, und nicht in den Dingen diefer, 
fondern jener Welt fein Glüd, feine Ruhe und die Be— 
friedigung feiner Seele ſucht; es muß dahin fommen, 
daß er nicht mehr fich felbft lebt, ſondern fein ganzes 
Leben feinem Nächften in Liebe zum Opfer bringt. 

Sehet, darum predigte einft Paulus zu Athen: 
„Run aber gebietet Gott allen Menfchen an allen En 
den Buße zu thun.” Alle diejenigen alſo, welche eine 
folche Buße, eine ſolche Sinnesänderung noch nicht er= 
fahren haben, mögen fie auch ſcheinbar wie Engel in 





diefer Welt Ieben, find feine wahren Chriften, ftehen bei 
Gott noch nicht in Gnaden und find daher noch nicht 
auf dem Wege zur Seligfeit und dem ewigen Leben. 
„Bas vom Fleifch geboren wird, das ift Fleiſch“, ſpricht 
Chriſtus; und er fegt daher hinzu: „Es fei denn, daß 
jemand von neuem geboren werde, fann er dag Neich 
Gottes nicht fehen.” 

Wie wichtig ift das, meine Lieben! wie klein muß 
biernach die Zahl der wahren Chriften fein! Wie 
manchen mag e8 vielleicht auch unter ung geben, der jene 
nöthige Buße oder Herzensveränderung noch nicht erfah— 
ten hat! Wie mancher mag in feinem natürlichen Zus 
ftande geblieben oder darein wieder zurücfgefallen fein! — 

So traurig e8 jedoch ift, wenn ein Menfch noch in 
feinem unveränderten natürlichen Zuftanve ift, fo gibt eg 
doch Menjchen, die fich in einem noch traurigeren Zuftande 
befinden; die nicht nur nicht befehrt, nicht wiedergeboren, 
nicht geheiligt und erneuert, ſondern felbft fo tief ges- 
junfen find, daß wenig over gar feine Hoffnung ift, daß 
fie je zur Buße gebracht und felig werden fünnen — 
dag find nemlich die, welche ſich in dem erfchredlichen 
Zuftande ver Verſtockung befinden. In diefem Zus 
ftande waren einft die meiften Bürger zu Serufalem, über 
deren Sünde und das darum auf fie wartende fchredliche 
Schickſal Chriftus nach unferem heutigen Evangelio heiße 
Thränen vergoß. Laßt ung daher diefe Gelegenheit bes 
nügen, einmal den erfchredlichen Zuftand ver Verſtockung 
zu unferer Warnnng ung vor die Seele zu ftellen. 








Zert: Luk. 19, 41—48. 


Und als er nahe hinzu fam, fahe er die Stadt an, und weinete über fie, und fprah: Wenn du es wüßteft, fo 
würdeft du auch bevenfen zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dienet. Aber nun ifts vor deinen Augen 
verborgen. Denn es wird die Zeit über dich kommen, daß deine Feinde werden um dich und deine Kinder mit dir 
eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern, und an allen Orten ängften, und werben dich fchleifen, und feinen Stein 
auf dem andern laffen, darum, daß du nicht erfannt haft die Zeit, darinnen du heimgefucht biſt. Und er ging in 
den Tempel, und fing an auszutreiben, die darinnen verfauften und fauften, und fprach zu ihnen: Es ftehet 
gefchrieben: Mein Haus ift ein Bethaus: ihr aber habts gemacht zur Mördergrube. Und Iehrete täglich im Tempel. 
“Aber die Hohenpriefter und Schhriftgelehrten, und die Vornehniften im Volk trachteten ihm nad, daß fie ihn 
umbrächten, und fanden nicht, wie fie ihm thun follten; denn alles Volk hing ihm an, und hörete ihn. 


3, wenn und wie einem Menfthen nod 
daraus geholfen werden könne. 


Auf Grund diefes verlefenen Evangeliums laßt 
mich jegt zu euch ſprechen: 





Bon dem ſchrecklichen Zuftande der Verſtockung; 

1. worin diefer Zuftand beftehe, 

2. wie ein Menfch in diefen fhredliden 
Zuftand gerathe, und endlich 


O HErr Gott, Du haft ung in Deinem heiligen 
Worte geoffenbart, daß ein Menfch fich endlich fo tief 
verftoden könne, daß felbft Du ihn nicht zu retten ver— 
mögeft. Ach laß uns doc alle durch die heutige Be— 
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Muthwillen ziehe und fich alfo verftoden laffe durch 
Betrug der Sünde Nimm von feinem unter ung 
Deinen Heiligen Geiftz und wer unter ung ihn ſchon 
durd Sünde, Weltliebe oder Unglauben von fich ges 
trieben hat, deſſen erbarme Dich doch noch, in dem 
Ichaffe Doch wieder ein reines Herz und gib ihm wieder 
einen neuen gewiffen Geilt. Laß feinen Gefallenen in 
feinen Sünden liegen und feinen aus feinem Sünden 
Ichlafe Erwachenden verzagen und verzweifeln. Ja, 
denfe an das Blut Deines Sohnes, dag er auch für 
unfere Sünden vergoffen hat, und venfe an ven Gnaden— 
bund, den Du in der heiligen Taufe mit ung allen ges 
fchloffen haft, und bleibe ung treu, ob wir untreu 
werden; rufe ung zurüd, fo oft wir irren; hebe ung 
auf, fo oft wir fallen; und hilf ung endlich aus zu 
Deinem himmlifchen Reiche. Erhöre ung um JEſu 
Chrifti willen. Amen. 


I. 


Das Wort „Berftodung” fommt zwar, meine 
Lieben, in unferem heutigen Eyangelio nicht vor, es 
werden aber darin Menfchen ausführlich befchrieben, 
welche fich offenbar in dem Zuftande der Verſtockung 
befanden, an denen wir daher, als an lebendigen Bei— 
fpielen, diefen Zuftand deutlich fennen lernen können. 
So heißt es nemlich zu Anfange unferes Evangeliums: 
„Und als. er“, nemlich Chriftus, „nahe hinzu 
fam, fahe er die Stadt an, und weinete 
über fie. Und fprad: Wenn du es wüßteft, 
fo würdeft du auch bevenfen zu diefer deiner 
Zeit, was zu deinem Frieden dienet, Aber 
nun ift es vor deinen Augen verborgen.” 
Das Erfte, was hier Chriſtus mit weinenden Augen 
von den Einwohnern Jeruſalems ſagt, ift, daß ihnen, 
was zu ihrem Frieden oder zu ihrem Heile, zu ihrer 
Seligfeit diene, völlig verborgen gewefen ſei. Obgleich 
nemlich Chriftus ihnen jahrelang ven Weg zur Selig- 
feit ebenfo freundlich als deutlich gezeigt und fein Wort 
mit den herrlichften Wundern beftätigt hatte, fo wollten 
fie doch nicht nur Chrifti Wort nicht annehmen, fondern 
fie glaubten auch endlich wirflich, Chriftug fei ein Ver: 
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trachtung diefer fchredlichen Wahrheit erweckt und er= | Aergerniß, das fie verabfeheuten, und eine Thorheit, die 
[chreft werden, daß unfer feiner Deine Gnade auf| fie verlachten, 










Doch nicht nur das. Chriftus fpricht weiter: 
„Denn e8 wird die Zeit über dich fommen, 
daß deine Feinde werden um dich und deine 
Kinder mit dir eine Wagenburg fohlagen, 
dich belagern, und an allen Orten ängften; 
und werden dich [ohleifen, und feinen Stein 
auf dem andern laffen.” Das ift das Zweite, 
was Chriftus meint, wenn er fpricht: „Wenn du eg 
wüßteft.” Daß fie nemlich für ihre Berwerfung 
Ehrifti und feines Eyangelinms Gottes Strafgericht 
treffen würden, aud) das wußten, ja, ahnten die Bür— 
ger zu Jerufalem nicht; ihr Gewiffen hatten fie zum 
Schweigen gebracht; obgleich ihnen daher Chriftus mit 
Thränen warnend Gottes unausbleibliche gerechte 
Strafen vorausverfündigte, jo glaubten fie e8 doch 
nicht und achteten alles für leere Drohungen eines 
Schwärmers; worüber Chriftus mitleivig weinte, das 
war ihnen lächerlich; fie dachten: wir find Gottes 
Volk, darum wird fein Uebel ung treffen. 

Aber noch mehr. Am Schluffe unferes Evan— 
geliums heißt es nemlich endlich: „Und er“, nemlich 
Chriftus, „Iehrete täglih im Tempel. Aber 
die Hohenpriefter und Schriftgelehrten, und 
die Bornehmften im Bolf, tradteten ihm 
nad, daß fie ihn umbrächten.“ Nachdem fie 
aljo über das, was zu ihrem Frieden dient, blind ges 
worden waren, und nachdem fie alle Furcht vor Gottes 
Strafgerichten verloren hatten, fo fielen fie nun von 
einer Sünde in die andere, ohne dies für Sünden zu 
halten; auf die Verachtung Chrifti folgte die bitterfte 
Feindſchaft, bis fie endlich Mordgedanken wider ihn, 
den Unfchuldigen, in ihren Herzen Raum geben und 
nun nicht ruhen, bis ihr Blutvurft durch den Anblick 
Chriſti am Ereuz geftillt ift. 

Sehet da an einem lebendigen Beifpiel ven Zus 
ftand eines Menfchen, der verftodt ift. Ein folcher 
Mensch ift jo weit gefommen, daß er gar nicht mehr 
weiß, was zu feinem Frieden dient. Vergeblich wird 
ihm das Wort Gottes verfündigt, es macht feinen 
Eindrud mehr auf ihn. Sein Herz ift unempfindlich 
wie ein Stein; mag ihm das Evangelium mit aller 


führer, und feine Lehre fei falfch und gefährlih. Daß |feiner Gnade und feinem Trofte verfündigt, Chriftus 
Ehriftus der Sohn Gottes fei und daß der Glaube an|in feiner Sünderliebe noch fo rührend ihm vorgeſtellt 


| ihn felig mache, das war ihnen völlig verborgen, ja, einlund er dadurch noch fo freundlich) und dringend gereizt | 
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und gelockt werden, es rühet ihn, den Verſtockten, nicht; 
und mag ihm das Gefes in aller feiner Schärfe und 
mit allen feinen Drohungen geprediget, Gott in fei- 
ner Gerechtigkeit und Heiligkeit noch fo ſchreckend 
befehrieben und er dadurch noch fo ernft ermahnt 
und gewarnt werben, es bewegt ihn, den Ver— 
ftodten, nicht. Es mag ihm Gnade over Zorn, Leben 
oder Tod, Segen over Fluch, Himmel over Hölle, 
Seligfeit oder Verdammniß vorgeftellt werden, es gilt 
ihm, dem Verſtockten, alles gleih. Der Weg zur 
Seligfeit mag ihm noch fo deutlich gezeigt werben, 
er wird nicht mehr überzeugt, es fällt dadurch fein 
Licht mehr in feine Seele, er bleibt in feiner Fin- 
fternig. Sa, je mehr er Gottes Wort lieft und 
hört, defto thörichter und Ärgerlicher wird es ihm, 
defto mehr fest fih Haß und Feindſchaft dagegen in 
feinem Herzen feft und es wird ihn ein Geruch des 


Todes zum Tode, indem er dadurd nur, wie der 


Amboß durh den Hammer, härter und verftodter 


“wird. 


Sp wenig num einen Verſtockten das Wort Gottes 
erleuchten, erweden und zur Buße bewegen kann, fo 
wenig machen die Schicfale einen heilfamen Eindruck 
auf ihn, die Gott ihn erfahren läßt. Geht es ihm 
wohl, fo läßt er dadurch fein Herz nicht erweichen und 
zur Buße bringen; je mehr ihm Gott Liebe erweif't, 
deſto ficherer, ftolger und frecher wird er, deſto gemilfer 


‚glaubt er, e8 habe feine Noth mit ihm, er werde 


nimmermehr darniever liegen, Geht e8 hingegen einem 
ſolchen verftodten Menfchen übel, jo läßt er fich dadurch 
durchaus nicht vemüthigen, dann murrt er vielmehr über 
den Lenker feiner Schickſale und läſtert Un den 
Almächtigen im Himmel, 

Sp kommt's denn endlich mit ihm dahin, daß er 
feine Sünde mehr fühlt. Sein Gewiffen befommt ein 
Brandmal; e8 thut daher fein Amt nicht mehr, vers 
klagt ihn nicht mehr, es verftummt. Er thut daher, 


was ihn nur gelüſtet, ohne Furcht vor Gottes Strafe, 


wird ein erklärter Feind Chriſti, ſeines Wortes und 
ſeiner Chriſten, und zuletzt wohl gar ein Verfolger. 
Vergeblich ſind die Thränen der bekümmerten Eltern, 
Geſchwiſter, vormaligen Glaubensgenoſſen, Freunde 
und Freundinnen: der Verſtockte verlacht, die ihn be— 
mitleiden, und geht ſo dem Tage der Offenbarung des 
gerechten Gerichtes Gottes, der Hölle und Verdammniß, 
eilenden Schrittes entgegen. 





II. 

Hier habt ihr, meine Lieben, das fehredliche, aber 
wahre Bild eines Verftocten: laßt ung nun zweiteng 
erwägen, wie ein Menfch in diefen ſchrecklichen Zuftand 
gerathe, 

Es gibt eine ganze große Kirchengemeinfchaft, 
nemlich die Calsiniftifch=reformirte, welche behauptet, 
daß alle diejenigen, welche verftocdt werden, in dieſen 
Zuftand nach einem ewigen unbevingten Rathſchluß 
Gottes kommen, weil die heilige Schrift nicht nur im 
Allgemeinen fage: „Sp erbarmet fi nun ver HErr, 
welches er will, und verftocet, welchen er will“, fondern 
weil die heilige Schrift auch infonverheit von Pharao 
melde, daß der HErr ihm das Herz verftoct habe, daß 
er die Kinder Israel nicht ziehen Tief. Dies tft aber 
eine gottesläfterliche Anwendung diefer biblifchen Aus— 
Iprüche. Fern fei eg von ung, Gott zum Urheber ver 
Sünde und Verdammniß eines Menfchen zu machen, 
Nein, die Schrift bezeugt ung ausprüdlich im 5. Pfalm: 
„Du bift nicht ein Gott, dem gottlos Wefen gefällt“, 
und im Briefe Jakobi: „Niemand fage, wenn er vers 
ſucht wird, daß er von Gott (nemlich zur Sünde) ver— 
jucht werde. Denn Gott ift nicht ein Berfucher zum 
Böſen, Er verfucht niemand.” Eben fo deutlich bes 
zeugt aber auch die Schrift, daß Gott feines Menſchen 
Berverben wolle over befchloffen habe. Um nur zwei 
Stellen anzuführen, fo beißt es erftens im Propheten 
Heſekiel im 33. Capitel: „So wahr als ich Iebe, ſpricht 
der Herr, HErr, Sch habe feinen Gefallen am Tode 
des Gottlofen, fondern daß fich ver Gottlofe befehre yon 
feinem Weſen und lebe. So befehret euch doch nun 
son eurem böfen Wefen. Warum wollt ihr fterben, 
ihr vom Haufe Israel?“ Ferner heißt e8 im Pro— 
pheten Hofea im 13. Capitel: „Israel, du bringeft dich 
in Unglüd,” Niemand darf alfo fürchten, daß Gott 
ihn verftoden wolle, weil er ihm die Seligkeit nicht 
gönnez niemand kann fih auch damit entſchuldigen. 

Shr werdet freilich fagen: Steht e8 denn aber 
nicht deutlich in der Schrift, daß Gott manche Men 
ſchen wirklich verftodt habe? Ich antworte: Ja; aber 
ebenfo deutlich wird e8 ung auch darin gezeigt, daß 
Gott niemand verftoct, als den, ver fich erft felbft ver— 
ftoct hat dur) Verachtung der Gnade. Deutlich fagt 
unter anderem Chriftug in unferem Evangelio von den 
Bürgern zu Jeruſalem, warum fie endlich in das 


‚ | Gericht der Verſtockung gefallen feien, nicht darum 
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nemlich, weil Gott e8 fo von Ewigfeit befchloffen habe, 
fondern, wie es wörtlich heißt: „Darum, daß du 
nicht erfannt haft die Zeit, darinnen du 
heimgeſucht bift.” Hat Gott nemlich irgend Men— 
fchen in großen Gnaden heimgefucht, jo waren es die 
Bürger zu Serufalem; der Sohn Gottes felbft fammt 
allen feinen zwölf Apoſteln hat ja unter ihnen das 
Evangelium gepredigt und fie taufendfach zu dem Reich 
feiner Gnaden eingeladen; treulich wie ein guter Hirte 
ift er drei Jahre lang ihnen, den verlornen Schafen 
vom Haufe Israel, nachgegangen und hat fie alle ge— 
fucht und gelodt und mit Worten, Werfen und Thrä— 
nen gerufen, ermahnt, gebeten und gefleht. Als fie 
aber alle diefe Gnade verachteten, alle die freundlichen 
Einladungen ausfchlugen, ja, ven Tiebreichen Helfer 
in's Angeficht fchlugen, verfolgten, ereuzigten und 
tödteten: dann freilich hat Gott feine Gnavdenhand von 
den Berftodten endlich zurüdgezogen, und fie dem Ge— 
richt einer völligen Berftodung übergeben. 

Sp verführt Gott aber allegeit. Niemand wird 
verftockt, der nicht erft eine Zeit ver Onadenheimfuchung 
gehabt hätte. Wenn aber einem Menfchen lange Zeit 


Gottes Wort geprediget, wenn er unzählige Male durch 


Lehrer, Seelforger, Eltern und Glaubensgenofjen wohl 
mit Thränen ermahnt, wenn er unzählige Dale von 
feinem Gewiffen und yon dem Heiligen Geifte gemahnt 
und geftraft und durch die vorlaufende Gnade Gottes 
ſüß gerührt und gezogen worden iftz wenn er oft wie 
Felix erfchroden ift über feine Sünde und Gottes Ge— 
richt, wenn e8 bei ihm oft nicht viel gefehlt hat, daß er 
ein Chrift würde, wie bei dem König Agrippa, durd 
Wirfung des Heiligen Geiftes: und wenn nun ein 
Menfch dies alles verachtet, dies alles wieder in fich 
erfticdt und unterdrüdt, diefem allem muthwillig und 
halsftarrig fort und fort widerftrebt hat und in feiner 
Sünde, in feinem Stolge, in feiner Weltliebe, in feiner 
Selbftgerechtigfeit geblieben iſt — dann freilich wird Gott 
oft endlich des Erbarmens müde; dann freilich ſpricht 
Gott oft, wie es Jeſaias am erften heißt: „Was foll 
man weiter an euch fchlagen, fo ihr des Abweicheng 
nur defto mehr machet?“ Weil Gott nemlich nad) 
feiner Allwifjenheit voraus fieht, daß ein folcher Menſch 
doch bis an feinen Tod alle feine Gnadenerweifungen 
verachten und alle Rührungen feines Heiligen Geiftes 
vergeblich an fich fein laffen, ja, nur zur Sicherheit 
mißbrauchen werde, fo zieht Gott dann feine Gnaden— 
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band von einem folden Menfchen ab. Diefes Ab— 
ziehen der Gnade Gottes nennt aber eben die heilige 
Schrift ein Verftoden; denn wenn Gott nicht mehr in 
einem Menfchen wirft, dann wird er von felbft immer 
blinder, von felbft immer härter und von felbft immer 
fefter gebunden an feine Sünde und Bosheit, Wie 
das Waffer von felbft gefriert, wenn die Sonnenwärme 
fich zurüdzieht, und wie ver Acker von felbft verwilvert, 
wenn er nicht mehr beftellt wird, fo wird auch das Herz 
des Menfchen immer verftocter, wenn es Gott nicht 
mehr mit der Sonne feiner Gnade befcheint, es nicht 
mehr bearbeitet und den himmlifchen Samen feines 
Wortes nicht mehr darein fallen läßt. 


III. 

Doch nun entſteht noch eine wichtige Frage: Kann 
auch wohl einem ſolchen Verſtockten noch aus ſeinem 
ſchrecklichen Zuſtande geholfen werden? — Davon laßt 
mich nun endlich noch drittens zu euch ſprechen. 

So ſchrecklich, meine Lieben, die Wahrheit iſt, ſo 
iſt es doch eine in Gottes Wort deutlich gelehrte Wahr— 
heit, die darum auch nicht verſchwiegen werden kann, 
daß es nemlich eine Verſtockung gibt, aus welcher keine 
Rettung mehr möglich iſt. So ſpricht z. B. Gott 
ſchon im erſten Capitel der Sprüche Salomonis: 


„Weil ich denn rufe und ihr weigert euch; ich recke 


meine Hand aus, und niemand achtet darauf, und 
laſſet fahren allen meinen Rath, und wollt meiner 
Strafe nicht: ſo will Ich auch lachen in eurem Unfall, 
und euer ſpotten, wenn da kommt, das ihr fürchtet. 
Dann werden ſie mich rufen, aber ich werde nicht ant— 
worten, ſie werden mich frühe ſuchen, aber nicht finden. 
Darum, daß ſie haſſeten die Lehre, und wollten des 
HErrn Furcht nicht haben; wollten meines Raths 
nicht, und läſterten alle meine Strafe.” Dasſelbe lehrt 
ung der Verfaſſer des Briefes an die Ebräer im fechsten 
Capitel, wo er fchreibt: „Es tft unmöglich, daß die, fo 
einmal erleuchtet find, und gefchmedt haben die himm— 
lifche Gabe, und theilhaftig geworven find des Heiligen 
Geiſtes, und gefchmedt haben das gütige Wort Gotteg, 
und die Kräfte der zufünftigen Welt, wo fie abfallen, 
und wiederum ihnen felbft ven Sohn Gottes ereuzigen, 
und für Spott halten, daß fie follten wiederum erneuert 
werden zur Buße. Hieraus fehen wir, es gibt Vers 


ftocte, die hat Gott dahin gegeben, wie die Heiven, im, 


verfehrten Sinn, zu thun, was nicht taugt, das find 





Am zehnten Sonntage nad) Trinttatis. 


die, welche felbft ven legten Faden, ver fie an Gott 
fnüpfte, zerriffen haben. Sie find einem Baum gleich, 
dem alle Wurzeln abgefault find und der nun zu einem 
dürren Stock geworden ift, und der daher nie wieder 
zum Grünen, Blühen und Sruchttragen fommt, wenn 
er gleich in dag fettefte Land verfest und noch fo fleißig 
begoffen würde. Solchen ift das Urtheil fchon hier 
geiprochen, die Gnadenthür ſchon hier verfchloffen. 
Für folche gibt es daher feine Hilfe. Einige tragen 
daher auch fchon hier die Hölle, nemlich den Brand 
der Verzweiflung, in ihrem Herzen und fterben im 
Borgefühl ihrer gewiffen Berdammnif unter Ach und 
Weh; andere jedoch leben und fterben lachend und 
fcherzend, bi fie dort aus dem gefährlichen Traum 
erwachen in dem Pfuhl des ewigen Todes. 

Meinet aber nicht, meine Lieben, daß um viefer 
Lehre willen auch nur Einer, auch der allergrößte und 
verftoctefte Sünder an feiner Rettung verzweifeln 
müffe, denn Gott will doch feines, feines Sünders 
Tod. Er möchte fie gerne alle, alle felig machen. Die 
da verloren gehen, gehen daher nur darum verloren, 
weil fie fich durchaus nicht retten laffen wollen. Wer 
daher weiß, daß er zwar ein hartes und verftoctes Herz 
habe, wer aber dabei eine geheime Sehnfucht in feinem 
Innern fpürt nach Gottes Gnade und Errettung von 
feinen Sünden, der ift jo gewiß noch nicht unrettbar 
verloren, fo gewiß alles Gute in ung ein Gnadenwerf 
Gottes ift. 

; Menfchen, die unter vem Gerichte der Verftodung 
liegen, aus welcher Feine Hilfe ift, erſchrecken wohl auch 
oft, aber nicht über ihre Sünde, fondern über das Un— 
glüd, in das fie fich geftürzt haben; fie fehnen fich wohl 
auch nach Hilfe, aber nicht aug ihren Sünden, fondern 
allein aus ihrer Noth; fie glauben wohl auch an 
Gottes Zorn, wenn fie erwachen, aber nicht an Gottes 
Gnade, ja, fie wollen nicht daran glauben. In diefem 
BZuftande war 3. B. ver Berräther Judas. Empfindeſt 

hingegen du Verlangen nad) Freiheit von der Sünde 
und nad) Gnade, wohl dir, fo ift für dich noch Hilfe! 

Verzage nicht, wenn du fühlft, dein Herz fer wie 
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Stein; Gott hat ſchon im Propheten Hefefiel im 11. 
und 36. Capitel die Verheißung gegeben, er will dag 
fteinerne Herz wegnehmen und ung ein fleifcherneg 
geben. Verzage nicht, wenn es dir feheint, als fei dein 
Herz zu einem diamantenen Felfen geworden, höre nur 
auf Gottes Wort, denn dies ift, wie Gott felbft fagt 
Ser. 23., ein Hammer, der felbft Felfen zerfchmeißt. 
Verzage nicht, wenn du auch eingeftehen müßteft, du 
feieft fo verftoct wie die Bürger zu Serufalem, denn 
bevenfe, felbft von diefen, als fie die Predigt hörten, daß 
fie ven Fürften des Lebens getödtet und den HErrn der 
Herrlichkeit geereuzigt hätten, ließen fich dies doch end— 
lich etliche durch das Herz gehen, riefen nun erfchroden: 
„Bas follen wir thun?” thaten nod) Buße und 
wurden felig. 

Ihr alle daher, die ihr vielleicht ſchon oft durch 
Gottes Wort erwedt worden feid, aber immer Gott 
widerftrebt habt, ach, thut zu euren Sünden nicht noch 
die größte hinzu, daß ihr an Gottes Gnade nun gar 
verzweifelt. Bedenket, heut ift euch wieder ein Gnaden— 
tag angebrochen: kehret doch endlich um, verachtet nicht 
länger die euch angebotene Gnade, fanget an, um Er— 
barmung zu feufzen, und fönnt ihr nach eurer Meinung 
auch nicht feufzen, fo werfet euch als verlorne Sünder 
zu JEſu Füßen, und laffet euer ftummes Elend zu ihm 
ſchreien — fo nimmt er auch euch wieder an und macht 
euch felig. Aber heut, „heut, da ihr wieder feine 
Stimme höret, verftocet eure Herzen nicht.” 

Heut lebft du, heut befehre dich, 
Eh’ morgen fommt, kann's ändern ſich; 


Wer heut ift frifch, gefund und roth, 
Iſt morgen krank, ja wohl gar tobt. 


Ach, Sprich doch nicht: es ift noch Zeit, 
Ich muß erft diefe Luft genießen; 

Gott wird ja eben nicht gleich heut 
Die offne Gnadenpforte ſchließen. 

Nein! weil er ruft, fo höre du, 

Und greif’ mit beiden Händen zu: 
Wer feiner Seelen Heil verträumet, 
Der hat die Önadenzeit verſäumet; 

Ihm wird hernach nicht aufgethan, 


Heut fomm, heut nimmt dic) ICfus an. Amen, 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
Herrn. Amen. 


In demfelben, unferem theuren Heilande, geliebte 
Zuhörer! 


Soll ein Menfch einft felig werden, fo muß er erft 
vor Gott gerecht werden. Dies ift ein ganz unleug- 
barer und unumftößlicher Grundſatz. Gott ift ja nicht 
ein Gott, dem gottlofes Weſen gefällt; wer böfe ift, 
bleibt nicht vor ihm. Gott müßte alfo aufhören, Gott 
d.h. das ewig und vollfommen gute Wefen zu fein, 
wollte er fich mit einer ungerechten Creatur ewig ver— 
einigen. So wenig daher das Feuer mit dem Waffer, 
das Licht mit der Finfterniß Gemeinfchaft haben kann, 
fo wenig kann Gott, dag die Sünde verzehrende euer 
und reine ewige Licht, Gemeinfchaft haben mit dem 
Ungerechten. Hierzu fommt, Gott hat dem Menfchen 
einmal fein Geſetz gegeben und darin gejagt: „Ihr 
follt heilig fein, denn ich bin heilig, ver HErr, euer 
Gott“; dabei muß eg denn auch in Zeit und Ewigfeit 
bleiben. Diefes Gefe hat Gott dem Menfchen fchon 
bei der Schöpfung in das Herz gefchrieben; daher 
einen jeden Menfchen, wenn er Böfes thut, fein Ge— 
wiffen ftärfer oder fchwächer fchlägt, und ihm fagt, daß 
er damit Gott mißfällig geworden ſei. Weil aber das 
Geſetz in ven Herzen der Menfchen nach dem Fall ver— 
dunfelt, ja, vielfach ausgelöfcht ift, To hat es Gott auf 
Sinai öffentlich und feierlich aufs neue durch Mofes 
verfündigen und durch alle feine Propheten und Apoftel 
wiederholen, beftätigen und auslegen laffen. So gewiß 
daher Gott Gott bleiben muß, fo gewiß will, wird und 
fann. Gott diefes fein Gefeg nicht widerrufen. Selbſt 
Ehriftus, ver Heiland, ift nicht gefommen, dasſelbe aufs 
zubeben. Er fpricht felbft in feiner Bergpredigt: „Ihr 
follt nicht wähnen, daß ich gefommen bin, das Gefes 
und die Propheten aufzulöfen. Sch bin nicht gekom— 
men, aufzulöfen, fondern zu erfüllen. Denn ich fage 
euch wahrlih: Bis dag Himmel und Erve vergehe, 
wird nicht vergehen ver Hleinfte Buchftabe, noch Ein 
Tütel vom Gefeb, bis daß es alles gefchehe. Wer nun 
eineg von diefen fleinften Geboten auflöfet, und lehret die 
Leute alſo, der wird der Kleinfte heißen im Himmelreich; 








wer es aber thut und lehret, ver wird groß heißen im Him⸗ 
melreich.” So ift denn fein Zweifel, wer nicht eine mit 
Gottes heiligem Gefege vollfommen übereinftimmenve 
Gerechtigkeit hat, der kann auch nicht felig werden. 

Es ift nn freilich wahr, Gott ift die Liebe, Güte, > 
Geduld, Langmuth und Barmherzigkeit felbftz aber 
Gott ift auch die Heiligfeit und Gerechtigkeit felbft, 
Alle diefe Eigenfchaften find Gottes Wefen felbft und 
er hat fie daher auch alle in gleich hohem Grave. 
Menſchen Fünnen daher wohl etwas aus Liebe thun, 
und dabei die Gerechtigkeit verlegen; aber bei Gott ift 
das unmöglich. Gott iſt nicht ein Gott, der ein Gefek 
gibt, und fich zufrieden gibt, wenn es auch nicht voll 
fommen gehalten wird. Nein, was er gebietet und 
was er droht, muß gefchehen, und eher Himmel und 
Erde zu Grunde gehen. Alle Deenfchen, die da glau— 
ben, Gott fei einem menfchlichen ſchwachen Vater ähn— 
lich, dem e8 mit feinen Forderungen und Drohungen 
nicht immer Ernft fei, diefe alle läftern damit nur Got— 
tes unverlegliche Majeftät, und der Gott, den fie in 
ihren Gedanfen tragen, ift nichts als ein eingebilveter 
jelbftgemachter Gott, nichts, als ein eitler Götze. Alle 
diejenigen Menfchen, welche feine nach Gottes Geſetz 
vollfommene Gerechtigfeit haben und fich dabei auf 
Gottes Liebe verlaffen, haben daher eine ganz eitle 
Hoffnung und werden fo gewiß ewig verloren gehen, 
fo gewiß Gott ein heiliger und gerechter Gott ift. 

Doc wie? meine Xieben, ift e8 auch hiernad) 
möglich, daß ein Menſch je eine vor Gott wirklich gil— 
tige Gerechtigkeit erlange? Sind nicht alle Menfchen 
ſchon von Geburt voll fündlicher Gedanken und Be— 
gierden? Und welcher erwachjene Menſch kann, wenn 
ihm Gottes Gebote vorgehalten werden, ohne Lüge 
fagen: „Das habe ich alles gehalten von meiner Jugend 
an“? oder: „Sch bin rein in meinem Herzen und laus 
ter von meiner Sünde”? Muß nicht vielmehr jeder, 
auch der frömmfte Menfch befennen: „Wir find algu= 
mal Sünder und ermangeln des Ruhmes, den wir an 
Gott haben follten”? 

Wie? müſſen alfo alle Menfchen, weil Gott ges 
recht bleiben muß, verloren gehen? — Nein, nein, meine 
Lieben, e8 gibt — gelobt fei dafür Gottes ewiges 
Erbarmen — einen Weg, auf welchem jeder Menfch, 
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auch ein Sünder, ja, auch der größte Sünder vor Gott|fommen Fünnen, hätte es Gott nicht felbft in feinem 
gerecht und daher felig werden fann, ohne daß Gott | Evangeliv ung Menfchen geoffenbart. Won diefer ge— 


aufhören müßte, ein gerechter Gott zu fein. Es ift das | heimnißvollen Rechtfertigung eines armen Sünders vor 
ein Geheimniß, das in feines Menfchen Herz je hätte] Gott handelt auch unfer heutiges Evangelium. 


Zert: Luk. 18, 9—14. 

Er fagte aber zu etlichen, die fich felbft vermaßen, daß fie fromm wären, und verachteten Die andern, ein folch 
Sleihnig: Es gingen zween Menfchen hinauf in den Tempel, zu beten, einer ein Pharifäer, der andere ein Zöllner. 
Der Pharifäer fund und betete bei fich felbft alfo: Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin mie die andern Leute, 
Räuber, Ungerechte, Chebrecher, oder auch mie diefer Zöllner; ich fafte zweimal in der Woche, und gebe den Zehnten 


von allem, das ich habe. 


gerechtfertigt in fein Haus vor jenem. 
erniedriget, der wird erhöhet werden. 


Das wichtigfte Wort diefes verlefenen Abfchnittes 
ift das, was der HErr von dem Zöllner fagt: „Diefer 
ging hinab gerecdhtfertiget in fein Haus vor 
jenem.” Wir fehen hieraus, der HErr will durch das 
Gleichniß vom Pharifüer und Zöllner zeigen, wie aud) 
ein armer Sünder vor Gott gerecht werden könne. 
Auf Grumd diefes Gleichniffes laßt mich daher jebt 
zu euch ſprechen: 

Yon der Rechtfertigung eines armen Sünders vor 
Gott nad) dem Evangelio; 
ich zeige euch aber hierbei vreierlet: 
1. worin diefelbe beftehe, 
2. welchen feften Grund fie babe, 
und endlich 
3. wodurd fie allein erlangt werde. 


D Herr Gott, der Du feloft für ung Sünder 
einen Weg zur Gerechtigfeit und Seligfeit bereitet und 
in Deinem Evangelio geoffenbaret haft, einen lichten 
hellen Weg, auf dem auch die Thoren nicht irren 
mögen, wir bitten Dich, gib ung doch Gnade, daß wir 
alle diefen Weg nicht nur lebendig erfennen, fondern 
auch betreten und gehen bis zum enplichen ewig feligen 
Ziele. O erleuchte doch unferen Verſtand, daß er ung 
nicht eine Thorheit, und regiere unfere Herzen, daß er 
ung nicht ein Aergerniß fei. Ach, Millionen Sünver 
haft Du ja Schon auf diefem Wege mit Troft im Leben 
und Tode erfüllt und endlich in Dein ewiges Neid) 
gelangen lafjen! Das thue venn auch an ung Sündern, 
und fegne dazu Dein Wort auch in diefer Stunde, um 
JEſu Chrifti, Deines lieben Sohnes, unferes HErrn 
und Heilandes, willen. Amen. 





Und der Zöllner ftund von ferne, wollte auch feine Augen nicht aufheben gen Himmel, 
fondern ſchlug an feine Bruft und ſprach: Gott, fei mir Sünder gnädig. 


Ich fage euch: Diefer ging hinab 


Denn wer fich felbft erhöhet, der wird erniedriget werden; und mer fich. felbit 


I. 

Es gibt, meine Lieben, feine Religion, die dem 
Menſchen nicht einen Weg zeigen wollte, wie er vor 
Gott gerecht und dadurch felig werden könne. Welchen 
Meg zeigen nun aber die verfchiedenen Religionen? 
Der Heide ſpricht: Willſt du gerecht fein, fo gib jedem 
das Seine; haft du aber diefe Pflicht nicht immer 
erfüllt, fo opfere den Göttern. Der Jude Spricht: 
Willſt du gerecht fein, fo laß dich beſchneiden und halte 
das Geſetz Mofis und die Auffäge unferer Xelteften. 
Der Muhamedaner ſpricht: Willft du gerecht fein, fo 
befenne, daß nur Ein Gott und Muhamed fein Prophet 
fei, und richte dich nach den Vorfchriften unferes Koran, 
Der Papiſt Ipricht: Willft du gerecht fein, fo halte vie 
Gebote Gottes und der Kirche, und willft du dabei 
deiner Seligfeit recht gewiß werden, jo verlaß die Welt, 
gehe in ein Klofter und halte darin das dreifache Ge— 
lübde der Armuth, der Keufchheit und des Gehorfams. 
Der Schwärmer Spricht: Willft du gerecht fein, fo bete, 
ringe und kämpfe fo lange, bis du ein anderes Herz 
und Gefühl befommen haft, und willft du recht ficher 
gehen, fp ruhe nicht, bis du vollfommen bift und 
nicht mehr fündigeft. Der Nationalift oder Vernunft— 
gläubige endlich ſpricht: Willſt du gerecht fein, fo übe 
dich in der Tugend und thue edle Werke, haft du aber 
gefehlt, fo bereue es und beſſere dich. 

Shr fehet hieraus, fo verfchieden auch die Antworten ' 
find, welche die verfchiedenen Religionen auf die Frage 
geben, wie der Menſch vor Gott gerecht werde, jo laufen 
fie doc) alle darauf hinaus, daß der Menfch theils durch 
äußere gute Werke, theils durch innerliche moralifche Beſ⸗ 
ferung vor Gott gerecht und felig werben folle und könne. 
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Was fagt nun aber unfer heutiges Evangelium 
hierzu? Darin finden wir von diefem allem das gerade 
Gegentheil. - 

Es wird ung nemlic) darin ein Phartfüer und ein 
Zöllner vor die Augen geftellt. Der Pharifäer aber 
wird ung als ein Mann voll fogenannter guter Werte, 
der Zöllner hingegen als ein armer Sünder ohne alle 
gute Werke geſchildert. Bon dem Pharifäer nemlich 
heißt e8, er fei in ven Tempel gegangen zu beten und 
habe hier zu Gott alfo in feinem Herzen gefagt: „Ich 
danfe dir, Gott, daß ich nicht bin wie an— 
dere Leute, Räuber, Ungeredhte, Ehebrecher, 
oder auch wie diefer Zöllner; ich fafte zwei— 
mal in der Woche, und gebe den Zehnten 
son allem, das ich habe” Bon dem Zöllner 
aber heißt eg, daß er fich diefer Dinge feines habe rüh— 
men können, daß er fich vielmehr vor Gott und Mens 
fchen um feiner bisherigen Ungerechtigfeit willen habe 
Ihämen müffen, daher auch feine Augen nicht habe auf— 
heben wollen, fonvdern nur an feine Bruft geſchlagen 
und gefeufzt habe: „Gott, fei mir Sünder 
gnädig!“ 

Und doch — wie wunderbar! — ſagt Chriſtus, 
daß dieſer Zöllner gerechtfertigt in ſein Haus hinab ge— 
gangen ſei vor jenem, daß alſo hingegen der Phariſäer, 
bei allen ſeinen guten Werken und bei aller ſeiner Ge— 
rechtigkeit vor Menſchen, vor Gott nicht gerecht ge— 
weſen ſei. 

Worin beſteht alſo hiernach die Rechtfertigung 
eines armen Sünders vor Gott nach dem Evangelio? 
Ihr ſeht, ſie beſteht hiernach offenbar nicht darin, daß 
der Menſch durch äußerliche ſogenannte gute Werke oder 
durch eine erlangte oder eingegoſſene innerliche Heilige 
feit fich felbft vor Gott gerecht gemacht hätte, ſondern 
vielmehr darin, dag Gott dem Menfchen, der ein armer 
Sünder ift und bleibt, feine Sünden aus Gnaden 
nicht zurechnet, fondern ihn troß derſelben für gerecht 
hält, anfieht und erklärt. Die Rechtfertigung eines 
Menfchen vor Gott nah dem Evangelio ift alfo eine 
Handlung, die nicht der Menfch felbft thut, fondern die 
von Gott an ihm gethan wird. Sie ift nicht etwag, 
was in dem Menfchen, nemlich in feinem Herzen, fon= 
dern etwas, was außer dem Menfchen, nemlich in 
Gottes Herzen vor ſich geht. Sie ift nicht ver Hand— 
lung eines Arztes zu vergleichen, ver ven Kranfen von 
feiner Krankheit thatfächlich befreit und demſelben vie 
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Sefundheit wieder herftellt, fondern fie ift der Handlung 
eines Richters zu vergleichen, der einen angeflagten und 
überwiefenen Miffethäter los- und freifpricht, ihm nicht 
nur alle Strafe erläßt, fondern ihm auch troß feiner 
Vergehen alle Nechte eines unbefcholtenen Bürgers zus 
ſpricht. Die Rechtfertigung eines Menfchen vor Gott 
nach dem Evangelio ift nicht einer wirflichen Reinigung 
son Schmusfleden, fondern ver Anziehung eines 
ſchönen weißen Kleides zu vergleichen, wodurch bie 
Schmußflefen nur zugededt werden. Sie ift mit einem 
Worte Vergebung der Sünden, und zwar eine folche, 
nach welcher Gott den Menfchen alfo anfieht, als hätte 
er nie eine Sünde gethan, fondern als wäre er immer 
jo vollfommen heilig und gerecht gewefen, wie Gottes 
Geſetz von allen Menfchen fordert. Das Geheimnif 
diefer Rechtfertigung hat fchon David und alle Heiligen 
des Alten Bundes wohl verftanden. Daher fehreibt 
denn David im 32. Pfalm nicht: Selig ift, wer feine 
Sünden begangen hat und von aller Sünde rein ift; 
jondern: „Wohl dem, dem die Uebertretungen ver— 
geben find, vem die Sünde bevedet if. Wohl 
dem Menfchen, dem der HErr die Miffethat nicht zu— 
rechnet.” 


II. 


Sp haben wir denn nun fürzlich gefehen, worin 
die Rechtfertigung eines armen Sünders vor Gott nad) 
dem Evangeliv beftehe; es entiteht daher nun vor allem 
die wichtige Frage, ob fie denn auch einen feften Grund 
habe. Und davon laßt mich nun zweitens zu euch) 
Iprechen. 

Wer, meine Lieben, ein Sünder ift und dennoch 
darum felig zu werden hofft, weil er ſich dabei auf 
Gottes Güte verläßt, deffen Hoffnung ift, wie wir ſchon 
gehört haben, ohne allen feften Grund, weil Gott nicht 
nur die Liebe, fondern auch die Heiligkeit felbft, nicht 
nur gütig, gnädig, geduldig und langmüthig, fondern 
auch unverleglich gerecht ift. Hiernach feheint denn 
auch die Rechtfertigung eines armen Sünders vor Gott 
nach dem Evangeliv nicht weniger eines feften Grundes 
zu ermangeln. Denn was hilft es, follte man venfen, 
einem fündigen Menfchen, wenn ihn Gottes Gnade für 
gerecht hält, anfieht und erflärt, wenn ihn zugleich 
Gottes Heiligkeit und Gerechtigfeit verurtheilen und 
verdammen muß? Steht alfo die Rechtfertigung nad) 
dem Evangeliv nicht ebenfo in Widerſpruch mit Gottes 
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Weſen, Eigenschaften, Willen und unveränderlichem 
Geſetze, wie die Rechtfertigung, die alle anderen fal— 
Shen Religionen lehren? 

So fheint e8 freilich; aber, Gott Lob! es fcheint 
nur fo. Die Rechtfertigung nad) dem Evangeliv hat 
vielmehr einen fo feften Grund, daß venfelben nichts 
weder im Himmel, noch auf Erden, noch in der Hölle 
umftoßen fann. 

Es ift dies zwar in unferem Evangeliv nicht aus— 
führlich dargelegt, aber doch darin auf das hellfte an= 
gedeutet. Darin wird ung nemlich berichtet, der Zöll— 
ner, der gerechtfertigt in fein Haus hinabging, hatte zu= 
vor gefeufzt: „Gott, fei mir Sünder gnädig!“ 
Fragt man aber die Urſprache um Nath, was viefe 
Worte eigentlich bedeuten, fo fieht man daraus, daß der 
Zöllner damit eigentlich hatte fagen wollen: „Gott, fei 
mir Sünder verföhnt!” Der Zöllner hatte alfo feine 
Zuflucht nicht zur Güte und Gnade Gottes überhaupt, 
fondern zu feiner VBerföhnungsgnade genommen; 
er hatte alfo feine Hoffnung auf die Gnade gegründet, 
welche den Menfchen durch das Werf ver VBerfühnung 
des Heilandes erworben werden follte. 

Da habt ihr denn den feften Grund, auf welchem 
die Rechtfertigung nach dem Evangelio ruht. Sie ruht 
mit einem Wort auf dem Werf und Wort der Vers 
ſöhnung JEſu Ehrifti. 

Bedenket, als wir Menſchen in die Schuld der 
Sünde gefallen waren, da war freilich für uns Men— 
ſchen weder bei uns ſelbſt, noch bei den Engeln, noch 
bei irgend einer Creatur Hilfe. Ja, da, ſo ſchien es, 
konnte auch Gott ſelbſt uns nicht retten. Denn wollte 
auch Gott uns Sündern aus Gnaden vergeben, 
ſo erhob ſeine ſtrenge unverletzliche Gerechtigkeit dagegen 
einen ewigen Einſpruch. Doch ſo unmöglich es allen 
Creaturen geweſen wäre, hier Rath zu geben und ein 
Mittel der Hilfe zu erfinden, Gottes ewiger Weisheit 
war dies nicht unmöglich. Sie wußte und ſchaffte 
Rath. Und was hat Gott gethan? Da wir Menſchen 
die unermeßliche Schuld unſerer Sünden nicht ſelbſt 
bezahlen konnten und Gottes Gerechtigkeit ohne Be— 
zahlung derſelben uns nicht für gerecht erklären konnte, 
ſiehe! — o Wunder über alle Wunder! — da ließ Gott 
ſeinen eingebornen Sohn ſelbſt einen Menſchen werden 
und rechnete ihm unſere Sündenſchuld zu, und Er, der 
eingeborne Sohn, JEſus Chriſtus, bezahlte hierauf 
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Leben und durch ſein bitteres Leiden und Sterben. 
Und als er nun ſo unſere Schuld bis auf den letzten 
Heller bezahlt hatte, erweckte ihn Gott der Vater wieder 
von den Todten und gab ihm nun Macht, allen Men— 
ſchen die geſchehene Bezahlung ihrer Schuld und damit 
Vergebung, Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit ver— 
kündigen, anbieten und überreichen zu laſſen. 

Sehet da den Grund der Rechtfertigung eines 
armen Sünders vor Gott nach dem Evangelio! Wie? 
iſt dieſer Grund nicht feſt genug? Sagt ſelbſt, kann 
dann noch ein Zweifel ſein, ob einem Schuldner ſeine 
Schuld nicht mehr angerechnet werden könne, wenn ein 
anderer ſchon für ihn ſeine ganze Schuld bis auf den 
letzten Heller bezahlt hat? Kann dann noch die Gerech— 
tigkeit die Gnade hindern, einen ſolchen Schuldner für 
ſchuldlos zu erklären? Muß dann nicht vielmehr die 
Gerechtigkeit ſelbſt das Gnadenurtheil fällen? Ja, ſo 
iſt es, meine Lieben; daher ſchreibt denn auch Johannes 
in ſeinem erſten Briefe die Rechtfertigung nach dem 
Evangelio oder die Vergebung der Sünde wunderbarer 
Weiſe nicht der Gnade, ſondern geradezu der Treue und 
Gerechtigkeit Gottes zu und ſpricht: „So wir unſere 
Sünde bekennen, ſo iſt Gott treu und gerecht, daß er 
uns die Sünde vergibt und reiniget uns von aller 
Untugend.“ 

So tft es denn gewiß, meine Lieben, die Recht— 
fertigung eines armen Sünders vor Gott nach dem 
Evangelio fteht felfenfeft, denn fie ruht ebenfo auf Got- 
tes Gerechtigfeit, Heiligfeit und Treue, als auf feiner 
Güte und Gnade; ihr Grund ift, daß Gottes Sohn 
Ihon alle Menfchen verſöhnt, ihre Sünvenfchuld fchon 
bezahlt und ihnen Vergebung und Gerechtigfeit ſchon 
erworben und angeboten hat. 


II. 


Doc, meine Lieben, wiffen wir nun, worin vie 
Rechtfertigung eines armen Sünders vor Gott nach dem 
Evangelio beftehe und welchen feften Grund fie habe, fo 
laßt ung noch drittens auch zu erfennen fuchen, wodurch 
fie erlangt werde. 

Der Pharifäer hat fie nach unferem Terte nicht 
erlangt. Warum nicht? Nicht darum, weil er von 
groben Sünden frei und vor der Welt ein ehrbarer 
Mann war, fondern darum, weil er, wie e8 im Anfang 
unferes Tertes heißt, zu denen gehörte, „die fich ſelbſt 





unfere Schuld an unferer Statt durch fein heiligesivermaßen, daß fie fromm wären, und ver— 
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achteten die andern”, alfo mit einem Worte, weil 
er jelbjtgerecht war. Warum ging nun aber der Zölle 
ner gerechtfertigt vor Gott in fein Haus vor jenem? 
Wodurch hat gerade er dieſes höchfte und Föftlichfte aller 
Güter erlangt? Wie wir aus unferem Terte erfehen, 
dachte er gar nicht daran, zur Erlangung der Recht— 
fertigung vor Gott etwas zu thun, deſſen er ſich vor 
Gott rühmen wollte. Vielmehr ging er, mie er war, 
als ein armer, verlorner und verdammter Sünder, 
beladen und nievergedrüdt von der Laſt feiner großen 
Schuld, an feiner Gerechtigfeit und Frömmigkeit ganz 
verzagend und verzweifelnd, in den Tempel, wo ver 
Gnadenftuhl war, der die Verſöhnung des Meſſias vor— 
bildete. Hier fuchte er die Hilfe, die er in fich felbft 
nicht fand, fchlug an feine Bruft und feufzte nur: 
„Gott, fei mir Sünder gnädig!” oder, wie es 
noch deutlicher im Grundterte lautet: „Gott, fei mir 
Sünder verföhnt!” Allen anderen Troft von ſich 
werfend, machte er alfo die VBerföhnung des Heilandes 
zu feinem einzigen Troſte; wag für alle Sünder gefchehen 
follte, das rechnete er fich für feine Perfon infonverheit 
zu; das ergriff er im Glauben, und fiehe! — fo ging 
er denn auch, wie der HErr ausdrücklich in unferem 
Terte jagt, gerechtfertigt in fein Haus hinab. 

Sagt, was ift es alſo nach unferem Terte, wodurch 
die Rechtfertigung nach dem Evangeliv erlangt wird? 
Es ift dies mit einem Worte nichts anders, als ver 
Glaube und zwar ver Olaube allein. 

Es fann auch gar nicht anders fein. Was hat 
ein Schuldner zu thun, für den ein anderer bezahlt hat, 
damit er ſchuldenfrei ſei? Er muß die für ihn geleitete 
Bezahlung annehmen. Was muß ein Beleiviger thun, 
mit dem der Beleidigte fich ſchon verſöhnt hat, damit er 
auch verföhnt fer? Er muß die Berföhnung annehmen. 
Was muß der Gefangene thun, deſſen Gefängniß ihm 
ſchon geöffnet worden tft, damit er der Freiheit genieße? 
Er muß die ihm gegebene Freiheit annehmen und dag 
ihm geöffnete Gefängniß verlaffen. Was muß ver 
angeflagte und überwiefene Verbrecher thun, ver ſchon 
begnadigt worden ift, damit er die Begnadigung auch 
geniege? Er muß die Begnadigung annehmen. Sehet, 
num ift aber bereits von Chrifto die Sündenſchuld aller 
Menfchen bezahlt, Gott mit ihnen verfüöhnt, das Ges 
fängniß des Zornes Gottes und der Hölle aufgethan, 
die Begnadigung aller Menfchen vollzogen und durch 
das Evangelium allen Menfchen verfündigt und ange— 
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boten. Was fol und fann alfo ein Menſch thun, um 
diefes alles mit Freuden geniefen zu können? Nichte, 
durchaus nichts weiter, als er muß dies alles annehmen; 
dies iſt aber eben nichts anderes, als glauben, 

Ja, meine Lieben, glauben, glauben, das ift das 
Einzige, wodurd die Rechtfertigung nad dem Evans 
gelio erlangt wird; nicht darum, weil der Glaube ein 
jo gutes Werf oder eine fo vortreffliche Herzensbefchaffen- 
beit wäre, daß Gott um desfelben willen den Men— 
chen für gerecht anfehen wolle und müſſe; auch nicht 
darum, weil der Menfch wenigftens etwas, wenn 
auch wenig, dazu thun müßte, fonvdern darum, 
weil der Menfch eben nichts, gar nichts zu feiner 
Rechtfertigung thun kann und zu thun hat, weil feine 
Gerechtigfeit ſchon von Chrifto erworben worven iſt und 
im Evangelio allen, die es hören, angeboten, tiberreicht 
und ausgetheilt wird. Darum fpricht denn St. Pau⸗— 
lus: „Ehriftus ift des Gefeges Ende, wer an den 
glaubt, der ift gerecht. So halten wir nun, daß der 
Menfch gerecht werde ohne des Gefeges Werk, allein 
dur den Glauben. Dem aber, ver nicht mit Werfen 
umgehet, glaubet aber an den, der die Gottlofen ge— 
recht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur 
Gerechtigkeit.” 

Wie? meine Lieben, ift das nicht eine unaus— 
Iprechlich füße, eine himmliſch füße Lehre für ung arme 
Sünder? Kann eine Hölle tief und qualvoll genug 
fein, in welche diejenigen gehören, Die aus gottesfeind- 
licher Hoffart und Selbftgerechtigfeit dieſe Lehre ver— 
werfen und nicht als arme Sünder vor Gott gerecht 
und felig werden wollen? O daß niemand unter ung 
fein möchte, dem dieſe Lehre eine Thorheit und ein 
Aergernig wäre! Iſt doch diefe Lehre die Himmelsfonne 
der chriftlichen Religion, durd welche fie fih von allen 
anderen Religionen wie dag Licht von ver Finfterniß 
unterfcheidet. Iſt doch diefe Lehre auch das Kleinod, 
welches allein unfere evangeliſch-lutheriſche Kirche vor 
allen Secten ‘der Chriftenheit rein behalten hat und feft 
hält. An viefer Lehre halter venn auch ihr feft, meine 
theuren lutherifchen Brüder und Schweftern! Werdet 
ihr das thun, dann habt ihr ftets auf Erden die rechte 
Himmelsleiter; dann habt ihr in der Dunfelheit aller 
Anfehtungen ftets ein helfftrahlendes Himmelslicht; 
dann habt ihr felbft in ven tiefen Fluthen des Todes 
den rechten Himmelsanfer, der euch nicht verfinfen läßt. 

Ach, meine Lieben, gerade jest, wo die Peftilenz 
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der Cholera wieder ihren weiten Todesrachen wider ung 
aufgethan hat, gerade jest bedürfen wir ver reinen Lehre 
son der Rechtfertigung fo fehr! Sie tft das befte, 
ja, das einzig fichere Präferpativ und Arzeneimittel. 
Gebrauchet ihr dieſes Mittel, jo wird feine Todesfurcht 
euch peinigen, und wenn der Tod euch endlich mit ſei— 
nen eisfalten Armen umfchlingt, fo werdet ihr nicht 
verzagen, fondern mit dem Zöllner gläubig ausrufen: 
„Gott, jei mir Sünder gnädig!” und wenn 
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euer Ohr und Auge und Mund im Tovde fich fchließet, 
jo werden alle Engel im Himmel und Gott felbft ihren 
Mund öffnen und über euch rufen: „Diefer ging 
gerechtfertigt” nicht „hinab“, ſondern hinauf, 
ja, hinauf „in fein Haus“, in das Haus des 
Himmels. 

Das helfe ung denn allen JEſus Chriftus, unfer 
Verſöhner, unfere ewige Gerechtigkeit, hochgelobet in 
Zeit und Ewigfeit. Amen. 


GE nr 
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Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti, und die 
Liebe Gottes, und die Gemeinfchaft des Heiligen Geiftes 
ſei mit euch allen. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto! 
Wir haben am lettverfloffenen Sonntage eine 


- überaus tröftliche Gefchichte betrachtet; wie nemlich der 


tiefgefallene Zöllner vor Gott gerecht wurde. Diefe 
Geſchichte fagt ung: es ift nicht unfere Gerechtigfeit und 
Frömmigkeit, es find nicht unfere guten Werfe, durch 
die wir vor Gott gerecht werden, es iſt alles Gnade, 
die Gott ſo gern allen wiverfahren läßt, die fie bes 
dürfen und darnach DVerlangen tragen. Aus diefer 


Geſchichte fehen wir, daß Gott auch den größten Sün— 


der nicht verfchmäht, ſondern gem wieder zu Gnaden 
annimmt. Iſt ein Menfch auch von allem entblößt, 
fann er vor Gott nichts Gutes aufweifen, fiebt er an 
fih nichts als Sünde und fann er daher nur aus— 
rufen: „Gott, fei mir Sünder gnädig!” fo will doc) 
Gott fein ängftliches Seufzen erhören, und ihm Die 
Gerechtigfeit feines Sohnes, JEſu Ehrifti, ſchenken. 
Ueber diefe Gefchichte fünnen wir daher mit vollem 


„Rechte jenen Vers fchreiben: 


„Ber recht vor andern gottlos heißt, 
Men jedermann zur Hölle weil’t, 

Mer durch fein teuflifch böſes Leben 
Schon alle Hoffnung aufgegeben: 

Auch der iſt's, dem man fagen kann: 
Komm, JEſus nimmt did) Sünder an.’ 


Wer follte bei einem ſolchen Evangeliv nicht Muth 
und Hoffnung fchöpfen, einft mit unter denen zu fein, 
die zur Rechten Gottes ftehn? Wer viefes Evangelium 


fennt, kann nie verzweifeln, fo lange er es noch für 
wahr hält und nicht muthwillig von fich ftößt. 

D, möchte nur diefe föftliche Lehre von allen, vie 
fie hören, auch von Herzen angenommen werden! Aber 
die meiſten lafjen fie fich wohl gerne einmal predigen; 
mit Wohlgefallen hören fie zu; fie freuen fich, daß der 
Himmel allen Menfchen jo bereitwillig offen fteht: 
aber bei dieſem Mohlgefallen bleibt es auch. Die 
meiften, die noch eine Kirche befuchen, billigen dieſe 
Lehre, aber das ift auch alles, was fie thun, alles, was 
in ihnen vorgeht; fie haben doch für ven offenen Him— 
mel fein offenes Herz. 

Sa, es gibt ſelbſt ſolche Zuhörer, die die Lehre von 
der Rechtfertigung aus Gnaden durch den Glauben 
ſchwerlich mißbrauchen und ſelbſt dieſe foftbare Seelen— 
arzenei ſich in ein Seelengift verwandeln; ſie ziehen die 
Gnade auf Muthwillen. Hören fie, daß Gott auch die 
größten Sünden annehme, jo achten fie nun auch vie 
größten Sünden gering. Hören fie, daß ver Zöllner 
gerechtfertigt wurde, als er rief: „Gott, ſei mir Sünder 
gnädig!“ fo denken fie, wenn fe ihm dies Wort mit 
der Zunge und mit andächtigen Mienen nachfprechen, 
fo ſei das Werf der Befehrung auch bei ihnen voll- 
bracht, wenn auch ihr Sinn ver alte bliebe. Viele 
Ichieben auch ihre Bekehrung bis zur Todesſtunde 
darum auf, weil fie meinen, da ſei es immer noch Zeit, 
mit dem Zöllner an feine Bruft zu ſchlagen. Sie 
fprechen, wie es in jenem Liede heißt: 

Es ift ja wohl noch immer Zeit, 
Ich muß erft diefe Luft genießen, 

Gott wird ja eben nicht gleich heut 
Die offne Gnadenpforte ſchließen. 
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Hören ſolche, daß der Menfch nicht durch feine guten 
Werke vor Gott: gerecht werde, fo machen fie ven Schluß, 
es fei daher unnöthig, mit allem Ernft und Eifer ver 
Heiligung nachzujagen. 

Aus dieſem allem fieht man deutlich: Das 
Evangelium iſt eine Lehre nur für Bekümmerte, 
die die Sünde drüdt, und für weltfatte Seelen. 
Es beftätigt fich noch heute der wichtige Ausſpruch 
des Propheten Jeſaias am 26.: „Wenn den Gott- 


Tert: Mark, 


Iofen gleich Gnade angeboten wird, fo lernen fie 
doch nicht Gerechtigkeit, fondern thun nur übel im 
richtigen Lande; venn fie fehen des HErrn Herr— 
lichfeit nicht.” 

Da ich nun, meine lieben Zuhörer, vor acht Tagen 
gezeigt habe, wie der Menſch aus Gnaden durch den 
Glauben vor Gott gerecht werde, fo laßt mich nun heute 
zeigen, wie ein fo gerechtfertigter Chrift dann auch heilig 
und gottfelig wandle. 


7, 3137. 


Und da er wieder ausging von den Grenzen Tyri und Sidon, fam er an das galiläifche Meer, mitten unter bie 


Grenze der zehn Städte. 
auf ihn legte. 
und rührete feine Zunge. 


Und alsbald thaten fich feine Ohren auf, und das Band feiner Zunge ward los, und redete recht. 
Se mehr er aber verbot, je mehr fie es ausbreiteten. 


ihnen, fie follten e8 niemand fagen. 
über die Maße und fprachen: Er hat alles wohl gemacht; 


Die wunderbaren Heilungen, welche Chriftus an 
den leiblich Kranfen verrichtet hat, find, meine Zuhörer, 
Bilder von dem, was Chriftus dur feine Gnade 
innerlich an den Seelen thut; Chriftus befiegelte damit, 
daß e8 in der That fo fei, wenn er von fich ſprach: 
„Ih bin ein Arzt nicht für die Gefunden, fondern für 
die Kranfen”, nemlich an der Seele. 

Auf Grund der Gefchichte unferes heutigen Evans 
geliumg laßt mich daher jest zu euch fprechen: 


Don der täglidjen Heiligung eines geredjtfertigten 
Chriſten; 

1. daß ſie zwar eine wahrhaftige ſei, 

2. daß ſie aber nie ganz vollkommen werde. 


Heiligſter JEſu, Heiligungsquelle, 
Mehr als eryftallrein, klar und helle, 
Du lautrer Strom der Heiligkeit, 
Aller Glanz der Cherubinen 
Und Heiligfeit der Seraphinen 
Iſt gegen dich nur Dunkelheit. 
Ein Vorbild bift du mir, 
Ach! bilde mich nach dir! 
Du, mein Alles! 
JEſu, ei, nu! 
Hilf mir dazu, 
Daß ich mag heilig fein, wie bu! Amen. 


I. 
Daß nicht nur die Lehre von der Rechtfertigung, 
fonvdern auch die Lehre von der Heiligung ung von 
großer Wichtigfeit fei, fehen wir daraus, wie die heilige 


Und fie brachten zu ihm einen Tauben, der ſtumm war, und fie baten ihn, daß er Die Hand 
Und er nahm ihn von dem Volk befonders, und legte ihm die Finger in die Ohren, und fpübete, 
Und fahe auf gen Himmel, feufzete und fprach zu ihm: Hephatha, das ift, thu Dich auf. 


Und er verbot 
Und verwunderten fich 
die Tauben macht er hörend, und die Sprachlofen redend. 


Schrift von dem leßteren Werfe redet. So heißt es 
3. B. im Briefe an die Ebräer: „Jaget nach der Heili= 
gung, ohne welche wird niemand den HErrn ſehen.“ 
Uebereinftimmend fpricht St. Paulus: „Wer Chrifti 
Geiſt nicht hat, der ift nicht fein. Iſt jemand in 
Chriſto, fo ift er eine neue Creatur; das Alte ift ver— 
gangen; fiche, e8 ift alles neu geworden.” Die Heili= 
gung ift alfo nach Gottes Wort nicht ein Anhängfel, 
das zum Chriftenthume gerechnet over auch nicht ges 
rechnet werben fönnte, fondern etwas, ohne welches ein 
Ehrift unmöglich fein fann. 

Da wird aber vielleicht mancher fogleich in feinem 
Herzen denken: ift das wahr, fo wird ja die Lehre von 
der Rechtfertigung allein aus Gnaden durch den Glau— 
ben wieder umgeftoßen? Wird ver Menfh aus 
Gnaden gerecht und felig, wozu bedarf e8 da der 
Heiligung? 

Das ift, meine Lieben, nur ein fcheinbarer Wider: 
ſpruch. Es ift und bleibt ewig wahr zum vollfommenen 
Trofte aller armen Sünder, daß wir ung die Geligfeit 
durch unfere Werfe nicht verdienen, fondern daß biefe 
uns gefchenft werde, wenn wir an Chriftum glauben. 
Wenn nun von der Heiligung die Nede ift, fo fragt 
ſichs nicht, wie man ein Chrift und vor Gott gerecht 
werde, fondern wie ein Denfch, ver bereits ein Chrift 
und vor Gott gerecht worden ift, dann lebe. Wir fragen 
heute nicht, was der Zöllner thun mußte, daß er ges“ 
rechtfertigt in fein Haus ging, fondern wie der Zöllner 


Y 
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hernach in feinem Haufe gewandelt hat, nachdem er 
gerechtfertigt dahin zurüdgefehrt war. 

Noch deutlicher wird ung dies alles werden, wenn 
wir das Beifpiel des Taubftummen in unferem Evan— 
gelio betrachten. Er war erft ein jehr elender Menfch 
und war damit ein Bild der Menfchen, wie fie alle von 
Natur nach ihrer Seele find. Aber diefer Taubftumme 
wurde zu Chrifto gebracht, daß diefer ihm helfen möchte; 
und Chriftus nahm ihn gnädig und freundlich auf. 
Sehet, das ift num ein Bild, wie ein Menfch gerecht 
werde vor Gott. Lernt nemlich ein Menjch fein großes 
Sünpdenelend aus Gottes Wort einfehen; fieht er mit 
Betrübniß, daß er bisher taub gewefen tft gegen Gottes 
Gebot, und ftumm zu Gottes Rob; erkennt er, daß dag 
Berderben feines Herzens fo unausiprechlich groß ift, 
daß er fich nicht felbft von Gottes Zorn und ver ewigen 
Verdammniß erretten fannz entfteht num in einem 
folcyen über feine Sünden erfchrodenen Menfchen ein 
herzliches Verlangen nach Gnade, jeufzt er darnach, 
wendet er fich in dieſer feiner Noth zu Chrifto, weil er 
im Evangelio hört, dag Chriftus aller Sünder Heiland 
fei, fängt nun der Sünder an zu flehen: O JEſu, du 


haft ja für alle gelitten und bift für alle geftorben, willft 
du Dich nicht auch meiner erbarmen? o, hilf auch mir; 
fet, o JEſu, mir Sünder gnädig! — fommt es fo weit, 
fo nimmt Chriftus einen folchen armen Sünder ganz 
freundlich auf, und in Gottes Gericht wird er nun von 
allen feinen Sünden losgefprochen, Chrifti Gerechtigfeit 
ihm zugerechnet und er als ein Kind Gottes aufs und 


angenommen. Das ift die Rechtfertigung. 

O Selig, felig ift der Menſch, ver diefen Weg gehet; 
deſſen Heil und Seligfeit fteht ewig fell. Ein folcher 
Menſch, der fih mit Schmerz und Betrübniß über feine 
Sünden zu Chrifto wendet, ver foll fich feſt an das 
‚Wort des Evangeliums halten und gewiß glauben, daß 
auch er zu Gnavden angenommen fei, und wenn er Das 

von noch gar nichts in feinem Herzen fühlte, ja, nichts 
als Tod und Verdammniß darin empfände, Und wenn 
das Herz ſpräch lauter Nein! fein Wort laß dir gewiſſer 
fein. 

Aber wir hören nicht nur, meine Lieben, daß 
Chriftus ven Taubftummen freundlich aufnahm, ſon— 
dern e8 heißt weiter: „Er legte ihm bie Finger 
in die Ohren und fpüßete und rührete feine 
Zunge, und ſah auf gen Himmel, feufzte 
und fprac zu ibm: Hephata, das ift, thu 
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dih auf. Und alfobald thaten fi feine 
Dhren auf, und das Band feiner Zunge 
ward los, und er redete recht.“ Hier haben 
wir nun ein Bild der Heiligung. Wie nemlich ver 
Heiland, nachdem er den Taubftummen in Gnaden an— 
genommen hatte, nun auch feine Gebrechen heilte, fo 
nimmt der Heiland auch die Seele eines jeden Men- 
ſchen, der Gnade bei ihm gefunden hat, in feine Eur. 

Die Rechtfertigung geht zwar im Himmel vor; ja, 
ein armer, über feine Sünden leivtragender Menfch 
weiß e8 oft felbft nicht, daß er ſchon gerechtfertigt ift; er 
weint oft noch auf Erden Thränen ver Buße, während 
fich Schon im Himmel alle Engel über ihn freuen. Aber 
die Rechtfertigung bleibt nicht etwa ohne Einfluß auf 
den Menſchen; jondern die erfte Frucht derfelben ift, daß 
ein folcher Menfch wiedergeboren wird, d. h. er be— 
fommt den Heiligen Geift, er befommt ein neues Herz 
und einen neuen Sinn, daß er nun die Sünde nicht 
mehr liebt, fondern Gott, fein Wort und feinen Willen 
lieb gewinnt und gern fromm und gottfelig leben möchte. 

Bei der Rechtfertigung geht die Sonne der Gnade 
in dem Herzen des Menfchen auf; aber dann fängt fie 
auch an, darin zu fcheinen, Licht, Leben und Wärme 
immer mehr barinnen zu verbreiten und die fchönften 
Blüthen und Früchte eines heiligen Lebens und guter 
Werke hervorzuloden und zur Neife zu bringen. 

Wird ein Menfch in der Rechtfertigung von dem 
bimmlifchen Vater um der Berföhnung Chrifti willen 
für fein Kind erflärt, fo beginnt nun auch der Heilige 
Geiſt in feinem Herzen das Werf der Heiligung; fängt 
e8 auch noch fo ſchwach an, fo ift es doch wahrhaftig. 
Diefe Heiligung befteht nicht darin, daß der Menfch nicht 
mehr Flucht, nicht mehr die Ehe bricht und in groben 
Werfen der Unreinigfeit lebt, ſich nicht mehr betrinft, nicht 
mehr offenbar betrügt und belügt; von folchen offenbaren 
Laftern fann ſich auch ein Heide enthalten; fondern die 
Heiligung befteht darin, daß der Gerechtfertigte ein ganz 
anderer Menfch wird. Er fängt an, nicht mehr fich 
jelbft, fondern dem HErrn JEſu zu leben; er geht nicht 
nur dann und warn einmal in die Kirche und hört 
aus Gewohnheit oder Neugierde einmal Gottes Wort, 
fondern einem folchen, der in der Heiligung fteht, geht 
Gottes Wort Über alles auf der ganzen Welt; einem 
jolchen liegt Gottes Wort Tag und Nacht in dem 
Sinn, er fteht damit auf und geht damit zu Bette; bie 
Sorge für feiner Seelen Seligfeit befchäftigt ohne Auf- 
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hören fein Herz; ein folcher redet daher auch von nichts 
lieber, ald yon dem Himmlifchen und Göttlichen, yon 
dem Einen, was ihm noth ift; ſelbſt wenn er feine irdi= 
ſchen Gefchäfte verrichtet, fo thut er dag mit einem zu 
Gott gerichteten Sinne. Ein folcher fängt an, auch 
über feine Gedanfen und Begierden Wade zu halten; 
er kann böfe Gedanfen nicht mehr jo gleichgiltig fich 
durd den Sinn gehen laffen; entjtehen ſie, ſo ſeufzt 
und betet er dagegen. Er ift der Sünde feind, er hegt 
und pflegt fie nicht mehr, er läßt fie nicht über feinen 
Willen herrfchen, er kämpft vielmehr wider die Sünde, 
auch wider feine liebfte Schooßſünde. Fällt er in eine 
Sünde aus Uebereilung und Schwachheit, jo beharrt er 
nicht darin, ſchämt fich, befennt fie Gott mit herzlicher 
Beugung feiner Seele und bittet um Vergebung; er 
läßt fih auch feinen Fall zur Warnung dienen und 
wird nun defto demüthiger und wachſamer über fich 
felbft. 

Ein Menfch, ver in der Heiligung fteht, fieht die 
Vergnügungen der Welt für Eitelfeiten an, er ftellt ſich 
daher ver Welt nicht mehr gleich; ein Vergnügen mit 
Gottes Wort und die erbauliche Gemeinfchaft mit eifri= 
gen Chriſten ift ihm lieber. 

Hat ein folcher Chrift einen Freudentag, fo trachtet 
er darnach, die Freude im HErrn zu genießen; befißt 
er irdifche Güter, fo fieht er fich vor, fein Herz nicht 
daran zu hängen, fondern es an Gott allein bangen zu 
faffen. Treffen ihn Leiden, fo bittet er Gott um Ge— 
duld, hütet fich vor dem Murren wider Gott und tröftet 
fi) der Herrlichkeit im Himmel, die ihn erwartet. 

Ein Menfch, ver in ver Heiligung fteht, trachtet 
darnach, fein ganzes Leben feinem Nächften aufzuopfern, 
Er fucht nicht das Seine, ſondern das, was des andern 
ift. Er liebt feinen Nächften von Herzen; nicht nur 
zum Scheine, nicht nur mit der Zunge, jondern in ber 
That und in ver Wahrheitz er hilft ihm gern in ver 
Noth, er freut fich über fein Glück und hat Mitleiven 
mit feinem Unglüd, er vet gem des Nächften Ge— 
brechen zu, er verföhnt fich gern mit dem, der ihn bes 
leivigt hat, er trägt Sorge für feines Nächiten Seelen— 
heil; und was endlich das Evelfte bei wahrer Heiligung 
ift, ein ſolcher Menſch fieht an fich jelbft immer mehr 
das, was ihm fehlt, als das Gute, was durch Gottes 
Gnade in ihm gewirkt iftz er achtet fich Daher für Nichts 
vor Gott und hält ſich demüthig gerne herunter zu 
den Niedrigen. 
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Sehet da, meine Geliebten, fo ift die Geſtalt des 
nexen Herzens und des neuen Lebens, welches ber 
Heilige Geift bei denen zu wirfen anfängt, welche durch 
den Ölauben an JEſum Chriftum gerechtfertigt worden 
find. Es wird vielleicht wenige unter ung geben, die 
fich nicht für gerechtfertigt hielten, aber laßt mich nun 
auch einen jeden unter ung fragen: Bift vu auch nad) 
der Rechtfertigung, die du erfahren zu haben glaubft, 
ein anderer Menfch geworden? haft du ein neues 
Herz befommen? wirft du nun von einem anderen 
GSeift, nemlich von dem Heiligen Geift, getrieben? 
hat fih nun dein ganzer Sinn von dem Srdifchen 
ab, und nach dem Himmlifchen hingelenft? bift du ein 
Feind der Sünde geworden? Achteft du nun dag, 
worin die Welt ihren Frieden fucht, für Eitelfeiten? 
Freueſt du dich, als freueteft du dich nicht ? befißeft du, 
als bejäßeft vu nicht? Biſt vu bereit, fo es Gottes 
Wille ift, au den Weg des Creuzes zu gehen? Iſt 
dein Herz nicht mehr fo Falt, fonvdern erwärmt von dem 
Feuer der Liebe? Findeſt du, was Paulus fagt, an 
dir: „Iſt jemand in Chrifto, fo ift er eine neue 
Creatur; dag Alte ift vergangen; fiehe, es ift alles neu 
geworden“? Der haft du etwa nur zum Scheine dem 
Zöllner nachgefprochen : „Gott, fei mir Sünder gnädig“? 
Damit meinteft du die Sache deiner Seligfeit abgethan 
zu haben, wilft ruhig im Schiff der Kirche fißen 
bleiben und gevenfft, ob du gleich der Alte bleibt, in 
dem neuen Jerufalem mit anzufommen? 

Ach, wie viele, wie unzählige werden fich einft bes 
trogen finden, die fich hier für Chriften gehalten haben! 
Denn ohne Heiligung wird niemand den HErrn fehen. 
Nicht darum, weil man dadurch erſt Gnade erlangen 
müßte, fondern darum, weil derjenige, der die Gnade 
JEſu Chrifti von Herzen annimmt, dann auch von 
dem Geifte Chrifti geheiliget wird. Sobald dem 
Zöllner Zachäus Heil widerfahren war, jo wollte er 
ſogleich die Hälfte feiner Güter den Armen und denen, 
die er betrogen hatte, es vierfältig wiedergeben. Als 
der großen Sünderin viel vergeben war, fo liebte fie 
auch viel. 


II. 


Ach, meine theuren Zuhörer, fo füß, fo über- 
fchwänglich tröftlich ver Artifel von der Vergebung und 


von der Öerechtigfeit und Geligfeit aus Gnaden ift, jo. 


leicht fann man fich doch dieſen Troft verfcherzen; 
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betrüge fich daher doch niemand felbft muthwillig, ſon— 
dern ein jeder laſſe fich doch feiner Seelen Heil ernftlich 
angelegen fein. 

Doch e8 ift eine gewöhnliche Erfahrung: dies 
jenigen, welche erichreden follten, bleiben meift ficher, 
und venfen, fie haben ihr Heil gewiß; Diejenigen aber, 
welche nicht erſchrecken follen, werben leicht verzagt und 
fürchten, fich einft betrogen zu finden. 

Für diefe letzteren muß ich nun freilich zweitens hin= 
zufegen, daß die Heiligung gerechtfertigter Chriften zwar 
eine wahrhaftige fei, aber nie ganz vollkommen werde. 

Eine Anvdeutung hiervon finden wir in unferem 
Evangelio. Diejenigen, welche den Taubftummen zu 
Chrifto gebracht hatten, waren, wie wir wohl hoffen 
fönnen, ſchon gerechtfertigt und Gott hatte daher auch 
ſchon das Werk ver Heiligung durch feinen Geift in 
ihren Herzen angefangen. Chriftus verbot ihnen, fie 
jollten das gefchehene Wunver niemand fagen. Aber 
es heißt: „Se mehr er verbot, je mehr fie es 
ausbreiteten, und verwunderten fich über 
die Maße und fpradhen: Er hat alles wohl 
gemacht: die Tauben macht er hörend, und 
die Spradlofen redend.“ Diefe Leute meinten 


es ohne Zweifel herzlich gut, indem fie das herrliche 
Wunderwerk fo öffentlich rühmten, und dennod) ſündig— 
ten fie dabei; ihr Eifer war nicht ganz lauter, da fie 
dabei ein Gebot Chrifti übertraten; ihre fonft gute 
That war mit Eigenwillen und Ungehorfam befledt. 


Sie handelten ohne Beruf. Doc) thaten fie dies alles 
nicht aus Bosheit, fondern aus Schwachheit. 

Hierbei haben wir num dieſes zu merken: Die 
Rechtfertigung gefchieht in einem Augenblid; jo bald 
nemlid) ein Sünder feine Sünde mit Betrübnig erfennt 
und Gnade und Erlöfung begehrt, fo Tpricht Gott ein 
Wort im Himmel und die Rechtfertigung tft gefchehen; 
die Heiligung hingegen gefchieht nicht fo plößlich, ſon— 
dern geht nach und nach vor fi, und geht fort bis an 

dag Ende unferes Lebens. Die Rechtfertigung ift 
gleich vollfommen, darin befommt jever fogleich volle 
Dergebung feiner Sünden, die ganze Gerechtigkeit 
Chrifti und jeder wird da fo gut ein Kind Gottes, wie 
St. Petrus, Paulus und alle die hohen Heiligen; die 
Heiligung hingegen fängt nach der Rechtfertigung erft 
ſchwach an und fol nun wachfen bis an ven Tod, 
fommt aber nie zur Vollkommenheit. Nach ver Recht 
fertigung find alle Chriften einander gleich, gleich rein, 





heilig und gerecht, nach der Heiligung aber iſt ein großer 
Unterfchied; da ift der eine weiter vorwärts, ver 
andere weiter zurüd, der eine flarf, ver andere 
ſchwach. Der eine hat mehr Liebe, mehr Demuth, mehr 
Eifer, mehr Erfenntnig, mehr Selbftverleugnung und 
Selbſtbeherrſchung, als der andere, Nicht jeder erreicht 
die Stufe der Heiligung, wie Paulus, der da fagen 
fonnte: „Ich habe mehr gearbeitet, denn fie alle”; nicht 
jeder erreicht die Geduld Hiobs, oder den Eifer Petri, 
oder die Liebe Johannis, oder die Freimüthigfeit 
Daniels, oder die Glaubensftärfe Abrahams, over die 
Sterbengfreudigfeit der heiligen Märtyrer. Und diefe 
alle haben doch auch wiederum befennen müffen: 
„Nicht daß ich's fchon ergriffen habe, oder ſchon voll- 
fommen fei; ich jage ihm aber nach, ob ich's auch er= 
greifen möchte, nachdem ich von Chrifto JEſu ergriffen 
bin.” Es fragt fi) alfo nicht, ob wir das Ziel fchon 
erreicht haben, denn das ift in dieſem Leben unmöglich; 
es fragt fih nur, ob wir unter denen find, die wirklich 
nach dem Ziele der Heiligung jagen, oder ob wir noch 
fiher und in Sünden tobt find. Sind wir unter den 
geiftlichen Wettläufern, laufen wir nad) dem Kleinod: 
wohl ung! fo ift das ein Zeichen, daß wir durch die 
Gnade lebendig gemacht worden find. — Es gibt leiver 
jest Schwärmer, welche vorgeben, daß es ein Menfch 
in der Heiligung zur Vollkommenheit bringen könne; 
aber fagen läßt es fich wohl, doch wird das Thun in 
dieſem Leben allegeit vahinten bleiben. Nur ein Heuch- 
ler oder Selbftverblendeter, nur einer, ver fich über 
alle Apoftel und Propheten zu erheben nicht entblödet, 
fann von ſich jagen, daß er in der Heiligung vollfom- 
men fei. Wer fi vollfommen zu fein vünft, fann die 
fünfte Bitte des Vaterunfers nicht mehr beten, bedarf 
jonach feines Heilandes und Evangeliums mehr. O 
große Berblendung! D fohredliche Schmähung des 
Berdienftes JEſu Chrifti und feiner theuer erworbenen 
Gnade! Wohl fpricht der heilige Apoftel Paulus von 
Bollfommenen, aber Iefet die Stelle felbft nach Philip- 
per am dritten. Da fpricht der Apoftel: „Wie viele 
nun unfer vollfommen find, die laßt ung alfo ge- 
finnet fein.” Wie denn? Eben, wie der Apoftel ge— 
fagt hatte: „Nicht daß ich es ſchon ergriffen hätte, over 
ſchon vollfommen ſei“; darin befteht alfo hauptfächlich 
die hriftliche Bollfommenheit, daß man feine Unvoll- 
fommenheit recht lebendig erfennt und ſich als voll- 
fommen anfieht in Ehrifto JEſu. 
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Es gibt nicht wenige, welche darum zweifeln, ob 
fie auch die rechten Kennzeichen ihres Gnadenſtandes 
haben, weil fie noch fo fehr das Leben der Sünde in 
ihrem Herzen empfinden; fie venfen: ftünde ich in Gna— 
den, fo müßte ich doch auch ein fo Fräftiges Gefühl ver 
Gnade in meiner Seele haben, daß ich Die Sünde, das 
Sleifch, die Welt und ven Teufel immer fiegreich und 
mit Freuden überwinden fünnte. Anftatt deffen muß 
ich mich täglich mit der Sünde herumfchlagen und fühle 
dabei fo wenig, daß es fcheint, als hätte mein Glaube 
gar feine Welt und Sünde überwindende Kraft. Ich 
fann nicht mit Paul Gerhard fagen: „Die Welt ift 
mir zum Lachen!“ 

Hierbei ift diefes zu merfen. Wird ein Menfch 
gerechtfertigt, fo gibt ihm Gott gemeiniglich im An— 
fange viel Süßigfeiten feiner Gnade zu ſchmecken, um 
damit den Sünver von der Welt ab und an fich zu 
ziehen. Da meint venn oft+gerade ein Anfänger im 
Ehriftenthum, über Welt, Sünde und Satan weg zu 
fein. Bliebe es nun fo, fo würde der Menfch bald 
fiher und ftolz werden. Daher entzieht der treue Gott 
den meiften wieder das füße Gnaden- und Kraft— 
Gefühl, und gibt es ihnen fpärlicher und übt fie nun 
mehr in der Demuth; nun wird man erft recht arm, 
muß fich alles täglich von Gott erbetteln und muß fi) 
immer mehr an JEſu Gnadenwort halten, damit man 
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nicht verloren gehe. Ob Gottes Gnadenwerf zur 
Heiligung in einem Menfchen fei, erfennt man vor 
allem daran, ob noch ein Streit des Geiftes wider das 
Zleifch in ihm fei. Erfährt der Menfch, daß zwar die 
Sünde in ihm tobt, daß-aber noch ein anderes Etwas 
in ihm ift, das ihn von der Herrfchaft ver Sünde ab— 
hält, das ihn immer wieder in's Gebet und Wort 
Gottes treibt, das ihn, wenn er einmal yon der 
Sünde übereilt wird, zu JEſu zu gehen und um Ver— 
gebung zu bitten antreibt: fo ift es ganz gewiß, daß 
ein folcher Menfch nicht todt iſt, denn ein todtes Herz 
ftreitet nicht. 

Nun, meine Lieben, die ihr ſchon in diefem Streite 
ftehet, ftreitet nur muthig fort und fchonet euer felbft 
nicht; kämpfet aber nicht in eigener Kraft, holt fie euch 
täglich aufs neue aus dem Brummen der göttlichen 
Gnade in Ehrifto JEſu, fo werdet ihr gewiß nicht tödt— 
lich fallen, fonvern endlich Feld und Sieg behalten. 
So fprecht denn mit mir: 

Auf, auf, mein Geift, entfchließe dich, 
Bis in den Tod zu kämpfen; 
Brich durch, was dir ift hinderlich, 
Und deinen Muth will dämpfen. 
Willſt du den Kranz der Ehren tragen, 
So mußt du was für JEſum wagen. 
Es wird die Krone, die fo ſchön, 


Nur auf dem Haupt der Sieger ſtehn. Amen. 


Do 
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So herrlich nun dies vielen in die Ohren Flingt, 
fo zeigt Doch ſchon diefer Ausfpruch felbft, wie elend es 
um die Religion aller derer beftellt fei, welche venfelben 


Die Gnade unferes HErrn und Heilandes JEſu 
Chrifti, die Liebe Gottes des Vaters und die Gemein— 
Schaft Gottes des Heiligen Geiftes fet mit euch allen. 
Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


„Thue recht, fcheue niemand!” in diefen Worten, 
fagen jest viele franf und frei, beftehe ihre ganze 
Religion. Infonderheit fagen dies viele dann, wenn 
ihnen vie Lehre der heiligen Schrift vorgehalten wird, 
daß der Menſch durch den Glauben felig werden 
ſolle. „Thue recht, fcheue niemand“, rufen fie aug, das 
. ift mein Symbolum; das ift mein Grundſatz; darnach 
gehe ich, darnach Tebe ich, wer will mehr von mir 
fordern? 





zu ihrem Wahlſpruch gemacht haben. Unfere alten 
deutfchen Vorväter fagten doch noch: „Fürchte Gott, 
thue recht, ſcheue niemand“, aber in unſeren Tagen läßt 
man das „Fürchte Gott“ weg. Man zeigt damit an, 
daß man eine Religion ohne Gott habe. Was iſt aber 
eine Religion ohne Gott anders, als ein Haus ohne 
Grund, ein Meer ohne Waſſer, ein Menſch ohne Herz 
und Seele? Denn wie? gibt es denn nicht einen 
Gott, den der Menſch über alles fürchten und lieben 
und dem er über alles vertrauen muß? den er zu 
verehren und anzubeten und dem er zu dienen ſchuldig 
ift? Hat alfo der Menſch allein Pflichten gegen Men— 
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hen? hat er nicht auch Pflichten gegen Gott, und finv 
dies nicht feine allererfien und wichtigften, feine 
theuerften und heiligften Pflichten 

Fürwahr, es kann feine größere Verblendung 
geben, als, für einen rechtſchaffenen Menſchen, ja, wohl 
gar für einen guten Chriſten angeſehen ſein wollen, 
weil man den Menſchen das Ihre gibt, aber dabei doch 
eigentlich dahin lebt, als gebe es keinen Gott, dem man 
unterworfen iſt, und als ſei Gott nicht aller Menſchen 
Schöpfer und HErr, dem der Menſch zu dienen ſchuldig 
iſt! Aber ach, dahin iſt es leider endlich durch die 
Tugend-, Vernunft- und Naturprediger gekommen, daß 
man meint, ein Menſch könne recht wohl tugendhaft 
ſein, wenn er ſich auch um Gott nicht bekümmere, von 
Gottes Wort nichts hören wolle und das Beten ganz 
unterlaſſe, wenn er nur ſeine Pflichten gegen ſeinen 
Nächſten erfülle, 

Doch, meine Theuren, das Allermerkwürdigſte, 
oder vielmehr Seltſamſte, hierbei iſt dies: Man ſollte 
natürlich meinen, diejenigen, welche das Wort: „Thue 
recht, ſcheue niemand“, ſich zu ihrer Looſung erwählt 
haben, würden wenigſtens in ihrem Verhalten gegen 
ihre Mitmenſchen untadelig und muſterhaft ſein; be— 
obachtet man aber ſolche Leute genauer, ſo findet man 
bei den meiſten, daß ſie zwar das Rechtthun, die Tu— 
gend, die guten Werke, die Nächſtenliebe immer in 
ihrem Munde führen, daß ſie aber an nichts weniger 
denken, als wirklich immer recht zu thun und Tugend, 
gute Werke und Nächſtenliebe auszuüben. 

Vergleichet nur die alte Zeit, wo noch die Gottes— 
furcht und der Glaube obenan ftand, mit der neuen 
Zeit, wo man nur fpricht: „Thue recht und fcheue nie= 
mand“, fo wird euch nicht Schwer werden, zu entſcheiden, 
wo mehr Liebe und gute Werfe geübt wurden, jest over 
fonft? Wohl ift es wahr, man baut jest prächtigere 
Armen-, Waifen» und Kranfenhäufer, als fonft, aber 
was find diefe anders, als ftolze Monumente, die ſich 


die prahlende Milvthätigfeit jegt zu ihrem Nuhme felbft 
errichtet? Wohl ift es wahr, man ift jest fo menfchen- 
freundlih, daß man die Gefängniffe der Diebe und 
Räuber lieber in möglichft bequeme Wohnhäufer ums 
wandeln und lieber feinen Menfchenmörder mehr mit 
dem Tode beftrafen möchte, aber was ift diefe Scheinbar 
jest größere Menfchlichfeit anders, als Geringachtung 
der Sünde und des Verbrehens? Wohl ift es endlich 
wahr, daß es jegt eine ganze Menge von geheimen und 
öffentlichen Geſellſchaften gibt, die die gegenfeitige 
Unterftügung zu ihrem Hauptzwede haben, aber aus 
welchen anderen Urfachen find folche Gefellfchaften 
nöthig geworden, als darum, weil niemand einem 
anderen Liebe erweifen will, es fei venn, daß dieſer an 
ihm ein Gleiches zu thun fich eidlich verbindet? weil 
jest alles fo in Selbſtſucht, Eigenliebe, Eigennuß, 
Wucher und Geiz verfunfen ift, daß niemand eine freie 
Darmberzigfeit in ver Zeit ver Noth vom anderen hofft? 

Es ift fein Zweifel, diejenigen, welche von ver 
Furcht Gottes nichts wiffen wollen, werden auch nie 
in der Liebe des Nächten wahrhaft eifrig fein; ja, 
gerade diejenigen, welche immer nur von der Menfchen- 
liebe, als dem einzigen Kennzeichen eines guten Men- 
Shen und wahren Ehriften, veven, find, wie gefagt, ges 
meiniglich die, welche viefelbe am wenigften üben. Es 
fann auch nicht anders fein; nur in einem Herzen, 
in welchem Gottesfurcht und Gottesliebe wohnend 
wird, beginnt auch die Flamme einer reinen uneigen= 
nüßgigen Menfchenliebe zu entbrennen; und felbft 
in einem folchen Herzen bleibt fie unvollfommen bis 
zum Tode, Gefegt daher, Gott verlangte vom Men 
[chen nur die Erfüllung des Gebotes der Nächftenliebe, jo 
würde dennoch fein Menfch dadurch vor Gott gerecht und 
felig werden können, denn fein Menſch erfüllt e8 und fein 
Mensch fann es erfüllen. Diefe wichtige Wahrheit wird 
ung in unferem heutigen Evangeliv vorgehalten. Davon 
laßt mich daher jet weiter zu euch ſprechen. 





Tert: Luk. 10, 23-37. 


Und er wandte fich zu feinen Jüngern, und ſprach infonderheit: Selig find die Augen, die da fehen, das ihr 
fehet. Denn ic) fage euch: Viel Propheten und Könige wollten jehen, das ihr fehet, und habens nicht gefehen; und 
hören, das ihr höret, und habens nicht gehöret. Und fiehe, da ftund ein Schriftgelehrter auf, verfuchte ihn und 
ſprach: Meifter, was muß ich thun, daß ich das ewige Xeben ererbe? Er aber ſprach zu ihm: Wie ftehet im Gefep. 
gefchrieben? mie Liefeft du? Er antwortete und ſprach: Du folft Gott, deinen HEren, lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von allen Kräften, und von ganzem Gemüthe, und deinen Nächten, als dich felbft. Er aber 
ſprach zu ihm: Du haft recht geantwortet; thue das, fo wirft du leben. Er aber wollte fich ſelbſt rechtfertigen, und 

19 





286 


fprad) zu JEſu: Wer ift denn mein Nächfter? Da antwortete JEſus und ſprach: Es war ein Menfch, der ging 
von Zerufalem hinab gen Jericho, und fiel unter die Mörder; die zogen ihn aus, und fchlugen ihn, und gingen 
davon, und ließen ihn halb todt liegen. Cs begab fich aber ohngefähr, daß ein Priefter diefelbige Straße hinab zog; 
und da er ihn fahe, ging er vorüber. Desfelbigen gleichen auch ein Levit, da er Fam bei die Stätte, und fahe ihn, 
ging er vorüber. Ein Samariter aber reifete, und fam dahin; und da er ihn fahe, jammerte ihn fein, ging zu ihm, 
verband ihm feine Wunden, und goß drein Del und Wein, und hub ihn auf fein Thier, und führete ihn in bie 
Herberge, und pflegete fein. Des andern Tages reifete er, und z0g heraus zween Grofchen, und gab fie dem Wirth, 
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und fprach zu ihm: Pflege fein; und fo du was mehr wirft darthun, will ich dirs bezahlen, wenn ich wieder komme. 
Welcher dünket Dich, der unter diefen dreien der Nächite fei gewefen dem, der unter die Mörder gefallen war? Er 





ſprach: Der die Barmherzigkeit an ihm that. Da ſprach JEſus zu ihm: So gehe hin und thue desgleichen. 


Diefes Evangelium ift, meine Lieben, ſchon fehr 
oft mißverftanden worden. Weil nemlich der HErr zu 
dem Schriftgelehrten fagt: „Thue dag, fo wirft 
du leben“, fo haben viele gemeint, hieraus gehe Klar 
bervor, daß fich ein Menfch durch fein Thun over Durch 
feine guten Werfe das ewige Leben felbit erwerben 
könne. Dies ift aber ein grober Mißverſtand. Bes 
trachtet man das ganze Evangelium etwas genauer, 
jo geht vielmehr das gerade Gegentheil daraus hervor. 
Als nemlich einft Chriftus feine Jünger deswegen öffent- 
lich felig pries, daß fie ihn hörten und fähen, jo war 
dies einem Schriftgelehrten höchſt ärgerlich. Er mochte 
denfen: Wie? haben wir nicht durch Mofen dag gött- 
liche Gefeß befommen? Was brauchen wir daher 
weiter, um jelig zu werden? Um nun Chriftum zu 
verfuchen, ob er etwa das Geſetz verwerfen werde, legt 
er ihm die Frage vor: „Meifter, was muß id 
tbun, daß ich das ewige Leben ererbe?“ 
Hierauf weiſ't Chriſtus den Fragenden auf das Geſetz 
der Liebe Gottes und des Nächten und ſpricht: „Thue 
das, fo wirft du leben.” Chriftus fonnte dies 
jagen, denn es ift wahr, wenn ein Menfch das Geſetz 
vollfommen erfüllte, jo würde er dadurd das ewige 
Leben erlangen, denn das Gefeg verheißt allerdings die 
Seligfeit denen, die e8 halten. Aber Chriftus ſprach 
nicht etwa fo, weil der Sihriftgelehrte wirklich das 
Geſetz halten und dadurch das ewige Leben erlangen 
fonnte, fondern um ihn dadurch zu ver Erfenntniß zu 
bringen, daß er auf dieſem Wege nicht felig werden 
könne, denn Chriftus fagt ja nicht: „Das fannft du 
thun und fo dag ewige Leben erlangen‘, fondern nur: 
„Thue das, fo wirft du leben”; er will fagen: 
Berfuche es einmal ernftlich, das Geſetz zu halten, fo 
wirt du bald merfen, du fannft eg nicht, und dich nach 
einem anderen Wege zum Himmel umfehen. 

Daß dies die rechte Auslegung fei, fehen wir deut- 


lich daraus, daß es an dem Schriftgelehrten in dem Fol- 
genden getadelt wird, daß er fich habe felbft rechtfertigen 
wollen und daher gefragt habe: „Wer ift denn mein 
Nächſter?“ Ja, das ganze folgende Gleichnif von 
dem barmherzigen Samariter hat Chriftus aus feiner 
anderen Abficht vorgelegt, als, um zu zeigen, daß der 
Schriftgelehrte das Gebot ver Nächftenliebe keines— 
wegeg, wie er wähne, erfüllt habe. So laßt ung venn 
auf Grund vesfelben jegt betrachten: 

Wie ſchon das Gebot der Mädjftenliebe zeige, daß fid) 
kein Menfd) vor Gott redjtfertigen und felbft felig 
machen könne; 
die Urfache ift, weil dieſes Gebot dreierlei von jedem 
Menfchen fordert, was feiner vollfommen erfüllen kann: 

1. nemlich fordert es, daß man nidt 
nur feinen $reund, fondern aud ſei— 
nen Feind als feinen Nädhften lieben 
folle, 

. fordert es, daß man aus Liebe zu 
feinem Nädften au zu den größten 
Dpfern bereit fein müffe, und enplid 

. fordert. eg, daß man in der Liebe des 
Nächſten nicht müde werden dürfe 


D HErr Gott, der Du das ganze menfchliche Ges 
Schlecht gefchaffen haft, daß es Eine große Familie fei, 
verbunden durd das himmlifche Band inniger Liebe, 
wir müſſen Dir flagen und befennen, daß wir, ac, fo 
falt und leer an Xiebe find. Gib ung Dies immer 
lebendiger zu erfennen und entziehe ung doch darum 
Deine Liebe nicht, ſondern gieße fie in unferem Herzen 
aus, daß wir in der Liebe leben und fterben, und alfo 
einft zu dem ewigen Genuß Deiner Liebe kommen. 
Dies thue an ung um JEſu Chrifti willen, der ung 
geliebet und fich für ung in ven Tod dahin gegeben hat... 
Amen. 
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I. 

Legt man, meine Lieben, einem Menfchen in unfe- 
ren Tagen die Frage vor: Hoffeft du auch felig zu 
werden? fo ift die gewöhnliche Antwort: Ja, wohl 
hoffe ich dag; ei, wer follte das nicht hoffen? Fragt 
man aber dann weiter: worauf gründeft du denn deine 
Hoffnung? was antworten dann die meiften? Die 
meiften fprechen: Sch gebe einem Seven das Seine; 
niemand fann mich. mit Recht anflagen; ich habe nie 
ein Kind beleidiget; ich habe niemanden auch nur um 
einen Cent betrogen, ſondern mir das Meine ehrlich 
und revlich verdient; ich Iebe mit meinen Nachbarn 
verträglich; ich habe auch ſchon manchem meiner 
Freunde aus der Noth geholfen; es wird auch nicht 
leicht ein Armer, ohne eine Gabe erhalten zu haben, 
von meiner Thüre gehen. Warum follte ich alfo an 
meiner Seligfeit zweifeln? 

Ihr fehet hieraus, die meiften Menfchen glauben 
dadurch felig zu werden, daß fie, wie fie meinen, ihre 
Pflichten gegen ihren Nächften erfüllen. 

Hieran tft num fehon erftlich dieſes falfch, daß die 
Menfchen meinen, es fei genug, wenn fie nur ihre 
Pflicht gegen ihren Nächten erfüllten, wenn fie dabei 
auch nicht Gott über alles fürchteten, liebten und ver- 
trauten. Aber ganz abgefehen davon, fo tft auch 
dies nichts als eine Selbfttäufchung, wenn ein 
Menſch meint, er habe das Gebot der Nächftenliebe 
erfüllt. Selbft dieſes Gebot erfüllt niemand voll 
fommen und fann niemand vollfommen erfüllen. 
Dazu gehört mehr, unendlich mehr, als die meiften 
Menfchen venfen. 

Der Schriftgelehrte, welcher nach unferem Evan— 
gelio einft ven HErrn verfuchte, meinte auch das Gebot 
der Nächftenliebe erfüllt zu haben. Aber was antwor= 
tete ihm der HErr? Er legte ihm ein Gleichniß vor 
und fprach, es fer einft ein Jude von Serufalem nach 
Jericho hinabgegangen, und unterwegs unter die Mör— 


"ber gefallen, diefe hätten ihn ausgezogen und gefchlagen, 


und feien dann, ihn halb todt liegen laffend, davon ges 
gangen. Ein Priefter und Levit fei hierauf bei der 
Stätte vorbei gefommen, aber, ohne fich des Elenvden 
zu erbarmen, worüber gegangen. Endlich aber habe 
einen von den Samaritern, welchen die Juden fo fehr 
feind waren, auch fein Weg dort vorbei geführt; den 
Samariter aber, als er ven unter die Mörder Ge- 


fallenen gefehen, habe „fein gejammert“ und ob— 





gleich er feinen Feind hier in feinem Blute habe liegen 
jehen, habe er fich doch nicht über veffen Unglüc gefreut, 
jondern ein inniges Mitleid gegen ihn getragen und 
fich feiner herzlich angenommen. 

Warum erzählte nun dies wohl Chriftus? Aus 
feiner anderen Urfache, als, um dem Schriftgelehrten 
und allen Menfchen erftlich zu zeigen, daß nur ber feine 
Pflicht gegen feinen Nächten erfülle, wer nicht nur feinen 
Freund, fondern auch) feinen Feind als feinen Nächten 
liebt. 

Iſt dies nun wahr, wie es denn fein Menfch 
leugnen fann, fo frage ich euch: zeigt alfo nicht ſchon 
das Gebot der Nächftenliebe, daß fich fein Menſch vor 
Gott rechtfertigen und felbft felig machen fönne? Ohne 
Zweifel; denn das Gebot, feinen Feind wie feinen 
Freund zu lieben, fann fein Menſch vollfommen 
erfüllen. 

Das haben wohl manche Menfchen und felbft 
Heiden gethan, daß fie ihre Feinde durch Wohlthaten 
großmüthig beſchämt haben, aber wo ift ver Menfch, ver 
da fagen fann, ich liebe meinen Feind wie meinen 
Freund? Das haben auch wohl alle Ehriften gethan 
und fie thun e8 immer, daß fie den Groll wider ihre 
Feinde überwunden und diefelben endlich mit Liebe um— 
faßt haben, aber wo ift ver Menfch, ver da fagen fann, 
daß er nie, nie einen Groll wider feinen Feind, Be: 
leidiger und Verfolger in feinem Herzen getragen habe? 
Mer aber das eingeftehen muß, daß er aud) nur ein= 
mal wider feinen Feind gezürnt habe, ver gefteht damit 
felbft ein, daß er das Gebot der Nächftenliebe noch nicht 
sollfommen erfüllt habe, ver verurtheilt fich felbft als 
einen Uebertreter des Gefeges und erflärt felbft, daß er 
fi) vor Gott nicht rechtfertigen fönne, Denn das Ges 
ſetz der Nächftenliebe fordert von ung, daß wir ung über 
das Glück unferes Feinvdes freuen, wie über unfer 
eigenes, und Über fein Unglüd ung betrüben, als wäre 
es ung felbft widerfahren; ja, das Geſetz der Nächſten— 
liebe fordert von ung, daß wir für unferes Feindes 
zeitliche und ewige Wohlfahrt ebenfo beforgt find und 
ebenfo herzlich beten, wie für die eigene, und daß ung 
mehr daran liegen müſſe, daß unfer Beleidiger für 
feine Sünde gegen ung Bergebung bei Gott, als daß 
wir Abbitte und Genugthuung von ihm erlangen. 
Daher fpricht Chriftug anderwärts: „So ihr liebet, die 
euch lieben: was Danfs habt ihr davon? Denn die 
Sünder lieben auch ihre Liebhaber. Und wenn ihr 
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euren Wohlthätern wohlthut; was Danks habt ihr 
davon? Denn die Sünder thun dasfelbige auch. Doch 
aber Tiebet eure Feinde; thut denen wohl, die euch 
haſſen; fegnet die, fo euch verfluchen; bittet für die, fo 
euch beleidigen.” 

Eine folche innige, herzliche, thätige, vollfommene 
Feindesliebe hat nur Einer auf Erden gehabt und be— 
wiefen: . SEjus Chriftus, der Sohn Gottes, ver ſtets 
Böfes mit Gutem, Hebelthat mit Wohlthat, das Fluchen 
mit Segnen, furz, den Haß mit Liebe vergolten, das 
Unglüd feiner Verfolger mit heißen Thränen beweint, 
für feine Mörder gebeten und für dag Heil aller feiner 
Feinde fein Leben am Creuzespfahle gelafjen hat. Wer 
hat das dem Heiland vollfommen nachgethan? Kein 
Mensch, auch nicht Einer, Darum zeigt ſchon das 


Gebot der Nächftenliebe, daß fein Menfch ſich vor Gott 
rechtfertigen und ſich felbft felig machen kann. 


II, 

Doch dafür gibt eg noch einen zweiten Grund; 
und das ift diefer: weil das Gebot der Nächftenliebe 
fordert, daß man aus Liebe zu feinem Nächften auch zu 
den größten Opfern bereit fein müffe. 

Alle diejenigen, meine Lieben, welche meinen, 
durch die Erfüllung des Gebotes der Nächftenliebe fich 
vor Gott rechtfertigen zu können, ftehen in dem Wahne, 
wenn fie gegen jedermann gerecht handelten, fo daß fie 
niemand zur Nechenfchaft ziehen könne, fonvdern alle 
Welt ihre Handlungsweife für gerecht erfennen müffe, 
fo hätten fie auch damit dem Gebote der Liebe genug 
gethan. Wenn fie Jedem das Seine geben; wenn fie, 
was fie einem anderen abgeborgt haben, richtig zurüd- 
erftatten; wenn fie Gleiches mit Sleichem, Wohlthat 
mit Wohlthat und Liebe mit Liebe vergelten; wenn fie 
ihrem Nächften helfen, wo es ihnen nicht viel Mühe 
macht, fie in feine Gefahr fest und ihnen feinen 
fonderlichen Schaden bringt; wenn fie dem Armen 
und Dürftigen von ihrem Ueberfluffe geben und der— 
gleichen, fo meinen fie, das fei die Liebe, Die man von 
einem Menschen fordern Fünne, 

Aber folhe irren fich gewaltig. Das ift nicht 
Liebe, das ift Gerechtigkeit; die wahre Liebe aber ift 
nicht nur gerecht und billig, die fol unvergleichlich mehr 
thun. 

Dies zeigt uns Chriftus an dem barmherzigen 
Samariter. Diefer dachte nicht: find der Priefter und 
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Levit an dem Elenven, der doch ihr Glaubensbruder 
ift, vorbeigegangen, fo haft du auch nicht nöthig, dic) 
um ihn abzumühen; er dachte nicht: man fieht, es ift 
in diefem Walde unficher, ih muß an meine eigne 
Lebensrettung venfen und eilen, daß ich in die fichere 
Herberge komme; er Dachte nicht: ich bin müde und 
bedarf meines Laftthiers felbft, ich will in die Herberge 
gehen und da Leute aufbieten, welche den halbtodten 
Menfchen herein bringen; nein, er dachte vielmehr: find 
der Priefter und Levit an ihrem Glaubensbruder in der 
Noth vorübergegangen, fo mögen diefe fehen, wie fie es 
sor Gott verantworten wollen, ich fühle mich ihm bei— 
zuftehen ſchuldig; er dachte: mag ich hier in Gefahr 
fein, auch in die Hände der Näuber zu fallen, hier giltg 
nicht viel Bedenkens; bier gilts helfen; hier gilts, eine 
Pflicht ver Liebe üben; will mid) Gott nicht [hüsen, 
wohlan, fo gefchehe fein Wille; warum follte ich nicht 
für meinen Nächften das Leben laſſen? Er dachte 
endlich: wollte ich erft in Die Herberge eilen und Leute 
berzuholen, fo könnte unterdeffen der arme Menfch fter= 
ben und ich würde durch meine Fahrläffigfeit und Bes 
quemlichfeit fein Mörder. So goß er denn Del und 
Wein in feine Wunden, verband fie und hob ihn auf 
fein Thier und führte ihn fo, nebenher gehend, durch 
den Wald in die Herberge. 

Erfennet hieraus, meine Lieben, was zur Er— 
füllung des Gebotes der Liebe gehört, dazu gehört 
nemlich auch dies, daß man aus Xiebe zu feinem 
Nächften auch zu den größten Opfern bereit und 
willig ift. 

Die wahre Liebe fragt nicht, wie andere Menfchen 
zu thun pflegen; fie denft: und wenn niemand fo han— 
delt, fo bin doch ich es ſchuldig. Die wahre Liebe fragt 
nicht, ob man an fie dieſe und jene Forderung machen 
könne; fie ift nicht damit zufrieden, daß fie gerecht han— 
delt und daß fie vor weltlichem Gerichte Recht befommen 
würde, fondern fie denft immer: wie wünfchteft du, daß 
andere dir thäten, wenn du in derfelben Lage mwäreft, 
wie dein Nächfter? denn die wahre Liebe liebt ven 
Nächten, wie fich felbft. Sie venft nicht: Dies und das 
zu thun, ift ein anderer mehr ſchuldig, ald du, was 
geht's daher mich an? nein, fie denkt, thun's andere 
nicht, die es thun follten und nicht wollen, fo will ich's 
thun, der ich's thun kann. Die wahre Liebe will lieber 
felbft Schaden leiden, als ihren Nächften Schaven leiden ” 
laſſen; fie ifl bereit zu helfen, auch wenn es ihr ſchwer 
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fällt, auch wenn fie feinen Ueberfluß hat, ſondern das, 
was fie jelbjt wohl bevürfte, mit dem noch Bedürftigern 
theilen muß; ja, fie ift bereit, für den Nächſten, wo 
nöthig, Gut, Gefunpheit, Ehre und auch das Leben auf 
das Spiel zu ſetzen. Schon Mofes fchreibt im zweiten 
Bud, im 23. Capitel: „Wenn du def, der dich haffet, 
Efel fieheft unter feiner Laft liegen; hüte dich, laß ihn 
nicht, fondern verfäume gerne das Deine um feinete 
willen.” Im Neuen Teftament aber heit es: „Niemand 
fuche, was fein ift, fondern ein jeglicher, was des andern 
ift. Einer trage des andern Laft, fo werdet ihr das 
Geſetz Chriſti erfüllen. Wir follen das Leben für die 
Brüder laffen.” 

Wo ift nun der Menfch, der ein ſolches Leben in 
der Liebe führt? Es gibt feinen; allein Chriftus hat 
fo ganz nicht für fich, fonvdern allein in ver Liebe für 
die Sünder gelebt, gelitten und endlich fein Leben ge— 
laffen. Wahre Chriften, in denen JEſus wohnt, 
machen zwar in folcher Liebe einen Anfang, aber zur 
Vollkommenheit bringen auch fie es nimmer, 

Berblendung, arge Berblendung ift es daher, wenn 
ein Menfch meint, durch feine Erfüllung des Gebotes 


der Nächftenliebe fich vor Gott rechtfertigen und ſich 
felbft felig machen zu fünnen, denn fein Menſch iſt jede 
Stunde bereit und willig, alle, auch die größten Opfer 
für feinen Nächften zu bringen, die die Liebe von ihm 
fordert. 


III. 


Doch hierzu kommt endlich noch Ein Grund, und 
das iſt dieſer: weil das Geſetz der Nächſtenliebe for— 
dert, daß man in der Liebe des Nächſten auch nie müde 
werde. 

Dies ſehen wir an dem barmherzigen Samariter, 
den uns Chriſtus in unſerem Evangelio als unſer 
Muſter vor Augen ſtellt. Er kam mit ſeinem ver— 
wundeten, tödtlich kranken Israeliten in der Herberge 
an und was that er? Meinte er etwa, nun habe er 
das Seine gethan, nun möge der Wirth weiter ſorgen? 
Nein, obgleich ermattet von der Reiſe, pflegte er ſelbſt 
des Nachts den Elenden mit liebender Sorgfalt, und 
als er am andern Morgen ſeine Reiſe fortſetzen muß, 
da reicht er dem Wirth noch Geld, und bezahlt dieſem 
die Mühe der Pflege, welche er demſelben nun an— 
befiehlt. Ja, auch damit hatte der Samariter ſich noch 
nicht genug gethan; er verſprach wieder zu kommen, 
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und dann auch noch das zu bezahlen, was der Wirth 
werde mehr dargethan oder aufgewendet haben. 

Was will nun wohl Chriſtus hiermit dem Schrift⸗ 
gelehrten und uns allen ſagen? Er will ſagen, daß 
nur der die vollkommene wahre Liebe zu ſeinem Nächſten 
im Herzen trägt, die vor Gott gilt, welcher in ſeiner 
Liebe nie müde wird. 

Nun ſagt aber ſelbſt: wo iſt der Menſch, der ſich 
in ſeiner Liebe nie ermüden läßt? Wer iſt immer gleich 
brünſtig in der Nächſtenliebe? Bei wem kommen keine 
Zeiten, wo er ſich im Gegentheil kalt und träge dazu 
fühlt? Wer läßt ſich nicht leicht ermüden, mildthätig 
zu ſein, wenn er von einem oder mehreren Armen faſt 
täglich angelaufen wird? Wer läßt ſich nicht ermüden, 
wohlthätig zu ſein, wenn er ſieht, wie er oft ſeine Wohl— 
thaten ganz vergeblich ausgetheilt hat? Wer läßt ſich 
nicht ermüden, Werke der Barmherzigkeit zu üben, wenn 
er erfährt, daß man ihm ſeine Güte mit ſchändlichem 
Undank vergilt? Wer läßt ſich nicht ermüden, zu ver— 
geben und ſich zu verſöhnen, wenn ihn ein Menſch 
immer wieder aufs neue beleidigt und kränkt? 

Auch das hat nur Einer gefonnt, nemlich JEſus 
Chriftus. Bon ihm heißt es nicht nur: „Wie er hatte 
geliebet die Seinen, die in der Welt waren, fo liebte 
er fie bis ang Ende”, Chriftus war auch eben fo uner— 
müdlich in der Liebe gegen feine Feinde, Selbſt ver 
verruchte Derräther konnte Durch feine teuflifche 
Heuchelei und Bosheit Chrifti Liebe nicht ermüden; 
jelbft ven Sudasfuß des Verraths nahm er von ihm 
mit freundlicher Miene hin und nannte den Schänd— 
lichen: „„Sreund”. Bol Liebe fam er in die Sünder- 
welt, zu fuchen und felig zu machen, was verloren war, 
und obgleich die Welt, der er nur wohl that, nicht ruhte, 
bis fie ihn ans Creuz gefchlagen hatte, fo ging er doch 
unter dem Fluchen und Spotten feiner Feinde liebend 
und fegnend und für die ganze Sünverwelt flehend un 
jterbend aus der Welt. 

D fo verlaffe fich Doch niemand auf feine Nächften- 
liebe! Niemand hoffe dadurch fich vor Gott rechtferti= 
gen und fich felbft felig machen zu fünnen. Jeder er— 
fenne vielmehr, wie fehr es ihm an der Kiebe fehlt, die 
Gott von ung fordert. Jeder lerne fein liebeleeres und 
liebefaltes Herz lebendig erfennen, fchlage an feine 
Bruſt und trage darüber Leid. Es ift nur Eine Liebe, 
die ung felig macht, und das ift die Liebe Gottes in 
Chriſto JEſu. Wer an feiner Liebe verzagt und dieſer 
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Liebe fich tröftet, der beginnt erft, ein wenig zu lieben, 
aber einft fommt er, fo er in der Liebe bleibt, dahin, wo 
alfe in vollfommener ewiger Liebe leben und felig find. 
Drum laßt ung mit jenem Dichter zum Schluß zu 
Gott fprechen: 


Am vierzehnten Sonntage nach Trinitatie. 


. Liebe, die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit haft gemacht; 
Liebe, die du mich fo milde 
Nach dem Fall mit Heil bedacht: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. Amen, 


._D—— —— 


Am vierzehnten Sonntage nad Trinitatis. 


Die Gnade unferes HErrn JEſu Chrifti, die 
Liebe Gottes, und die Gemeinfchaft des Heiligen 
Geiſtes fei mit euch allen! Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chriſto JEſu! 


Daß die Undanfbarfeit ein ſchändliches Laſter fei, 
dieg ift fo in die Augen fallend, daß es felbft die Heiven 
für das fchändlichfte aller Zafter erklärt haben. Der 
Dichter Auſonius fchreibt: „Nichts fchlechteres bringt 
die Erde hervor, als den Undanfbaren.” Die Pflicht, 
jeinen Nächften zu lieben, ift nemlich jedem Menfchen 
ſchon von Natur in das Herz gefchrieben; wer fi) nun 
nicht einmal durch erfahrne Liebe, durch empfangene 
Wohlthaten bewegen läßt, wieder zu lieben, in deſſen 
Herzen muß auch der legte Funken felbft der natürlichen 
Liebe gänzlich erlofchen fein. Der Unvanfbare fteht 
aber auch darum als die ſchädlichſte Giftpflanze unter 
den Menfchen da, weil er die Urfache wird, daß die 
Wohlthäter in ihrer Liebe ermüden und um des von 
ihm bewiefenen Undanks willen nun anderen ihre 
Wohlthaten entziehen. 

Welch’ Schändliche Sünde der Undank fei, fieht 
man dann am beutlichften ein, wenn man venfelben 
an anderen felbft erfährt. Erweifen wir einem Men— 
hen Wohlthaten, und er fieht fie nicht dafür an, over 
ift damit unzufrieden und befehwert fich nur darüber, 
dag wir ihm nicht mehr gefchenft hätten; over leiften 
wir einem Menfchen, vielleicht mit unferem eigenen 
Schaden, einen großen Dienft, retten ihn aus großer 
Noth oder Gefahr, und er nimmt in feiner Noth unfere 
Liebe mit, großer Freude an, vergißt aber bald unfer 
und ftellt fich fpäter, als kenne er ung nicht, oder weif't 
er ung doc, wenn wir in ähnlicher Noth bittend zu 
ihm fommen, Falt zurüd; oder haben Eltern ein Kind 
mit großer Mühe groß gezogen und für fein Wohl fein 
noch fo ſchweres Opfer zu bringen gefcheut, und end= 


(ich verläßt das Kind feine Eltern, verachtet fie und 
fragt nichts nach ihren Thränen und Seufzern; oder 
haben wir uns lange Zeit gegen jemanven alg einen 
treuen und aufrichtigen Freund bewiefen und auch ihn 
für unferen Freund gehalten, in ver Noth aber fehen 
wir ihn ung verlaffen, ja, wir erfahren, daß er gegen 
ung den Berräther gefpielt hat; es wird ung von ihm 
dag Gute mit Böfen, die Wohlthat mit Uebelthat, die 
aufrichtigfte Freundſchaft mit hinterliftiger Feindſchaft 
vergolten: fo find das alles vie fränfendften und 
betrübendften Erfahrungen, die wir in diefem Leben 
machen fünnen, und der, der unfer Brod aß, und tritt 
ung mit Füßen, fteht als ein Ungeheuer vor ung da, 
das nichts als die tieffte Verachtung und ven tiefften 
Abſcheu aller Menfchen verdiene. 

Da jedoch die Unvanfbarfeit bei jedermann ver= 
ächtlich macht, fo gibt es freilich felbft unter denen, bie 
feine Chriften find, viele, welche fih noch dankbar 
gegen ihre Wohlthäter beweiſen. Selbft die heidnifche 
Geſchichte Liefert viele rührende Beifpiele von ven 
treueften Freundfchaften und von Menfchen, die felbft ges 
ringe Hilfgleiftungen in ver Noth lebenslang in danf- 
barem Gedächtniß behielten, ihren Netter mit Gegen— 
wohlthaten überfchütteten, und noch nach dem Tode des⸗ 
felben den Kindern des Vaters Wohlthaten vergalten. 

So lieblich und Löblich dies nun ift, und fo fehr 
dadurch das Leben unter den Menfchen verfchönert 
wird, wenn Liebe erwiefen und vergolten wird, fo find 
doch, meine Lieben, die Danferweifungen gegen Men— 
ſchen, die ung wohl gethan haben, noch fein ficherer 
Beweis, daß ein wahrhaft vanfbares Herz in unferm 
Bufen ſchlägt. Ein wahrhaft dankbares Herz offen— 
bart fih vor allem durch wahre Danfbarfeit gegen 
Gott, denn diefer ift ver höchfte, ja, eigentlich der eins 
zige Wohlthäter, denn felbft das Gute, was wir von, 
Menſchen erfahren, fommt doch von Gott; wohlthätige 





Um vierzehnten Sonntage nach Trinitatis. 


Menſchen find nur Werkzeuge Gottes, der ihre Herzen 
gelenkt hat und ver durch fie ung wohl thut und ung 
fegnet. Sind wir daher wohl dankbar gegen Menfchen, 
aber nicht gegen Gott, fo haben wir doch noch ein un— 
danfbares Herz. 

Wo find aber die Menfchen, welche Gott den 
ſchuldigen Dank opfern? Ach, gegen Gott, der die 
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freigebigften Wohlthäter find nur die wenigen wahren 
Chriften danfbar, und felbft diefe müſſen fich noch 
der Undanfbarfeit gegen Gott anflagen; denn dieſes 
Ihändliche Lafter wohnt in aller Menfchen Herzen und 
fein Menfch wird davon eher gänzlich befreit, als bis 
der Tod das Sündenhaus unferes Leibes bis auf den 
Grund zerftört hat. 


Menſchen mit Wohlthaten täglich und ſtündlich über- Bon diefer großen natürlichen Unvanfbarfeit des 
ftrömt, wie mit ganzen Wolfen, gegen dieſen aller= Imenfchlichen Herzens laßt mich jest zu euch ſprechen. 


Zert: Luk. 17, 11—19. 


Und es begab fich, da er reifete gen Jeruſalem, zog er mitten durd) Samarien und Galiläam. Und als er in 
einen Markt kam, begegneten ihm zehn ausſätzige Männer, die ftunden von ferne, und erhuben ihre Stimme und 
ſprachen: JEſu, lieber Meifter, erbarme dich unfer. Und da er fie fahe, fprach er zu ihnen: Gehet hin und zeiget 
euch den Prieftern. Und es gefchah, da fie hingingen, wurden fie rein. Einer aber unter ihnen, da er fahe, daß er 
gefund worden war, Fehrete er um, und preifete Gott mit lauter Stimme, und fiel auf fein Angeficht zu feinen Füßen, 
und danfete ihm. Und das war ein Samariter. JEfus aber antwortete und ſprach: Sind ihrer nicht zehn rein 
worden? Wo find aber die Neune? Hat fich fonft feiner funden, der wieder umfehrete und gäbe Gott die 


Ehre, denn diefer Fremdling? Und er ſprach zu ihm: Stehe auf, gehe hin; dein Glaube hat dir geholfen. 


In diefem Evangeliv wird ung, meine Lieben, 
ein fchredenerregendes Beiſpiel ver allerſchändlichſten 


Undankbarkeit vor die Seele geftellt; möchten wir nur 
darin nicht einen Spiegel unfer aller finden! Aber ach, 
es ift fo. Wie das Herz war jener neun Undanfbaren, 
fo ift aller Menfchen Herz yon Natur. Lat mid 
daher jetzt zu euch fprechen: 
Yon der großen Undankbarkeit des menfdliden 
Herzens gegen Gott; 
und zwar: 
1. von der Unvdanfbarfeit, durd die 
fih die Undriften offenbaren, und 
2. von der Unvdanfbarfeit, die fih aud 
noch bei Ehriften findet. 


Her, Du bift würdig zu nehmen Preis und 
Ehre und Anbetung und Danf von allen Creaturen, 
denn Du haft alle Dinge gefchaffen und durch Deinen 
Willen haben fie das Wefen, und find gefchaffen. 
Aber ah, HErr, wir Menfchen, Deine Gefchöpfe, find 
yon Dir abgefallen, darum ift von Natur unfer Herz 
finfter, daß e8 Deine Herrlichkeit und Güte nicht 
erkennt, und unfere Zunge gebunden, daß fie Dich nicht 
preifet. Darum bitten wir Dich, erleuchte unfer finfte 
res Herz und laß uns ſchauen Deine Herrlichkeit und 
- Güte in Ehrifto JEſu und mache das Band unferer 


Zunge 108, daß auch wir geſchickt werden, Dir zu dan— 
fen und Dich zu loben. O, erhöre ung, Du preig- 
würdiger Gott, um Deiner ewigen Liebe willen! Amen. 
Amen. 


r 


Der Ausſatz gehörte, meine Lieben, zu den ſchreck— 
lichften Krankheiten, mit welchen ein Menfch behaftet 
fein fann. Er troßte aller menfchlichen ärztlichen 
Kunft, er war unheilbar; er glich einem frebgartigen 
Geſchwüre, das nicht nur durch alle Adern ging und 
felbft die Knochen ergriff, ſondern das auch äußerlich 
den ganzen Körper bedeckte und daher den Ausſätzigen 
ein Abjcheu und Efel erregendes Ausfehen gab; alles 
floh vor ihnen, denn ein übel riechender Dvem ging 
von ihnen aus; und da ſchon die Nähe folcher Kranfer 
leicht Anſteckung bewirkte, fo mußte ein jeder, den dieſe 
furchtbare Seuche ergriff, eilends den Kreis feiner 
Familie verlaffen und in menfchenleeren Gegenden fein 
jammervolleg Leben vertrauen und oft erft nach langen 
namenlofen Leiden enden. 

Hieraus können wir leicht fchließen, welche Freude 
es den in unferem Evangelio erwähnten Ausfäsigen 
erwedt haben mag, als fie hörten, daß der große 
Wunderthäter JEſus in ihre Nähe fomme. Da wer— 
den fie gewiß einander zugerufen haben: Wie? follte 
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es möglich fein, daß ung doch noch geholfen würde? — 
Ach ja, diefer JEſus ift ein zu barmherziger Dann; 
wir wollen ihn mit herzzerreißender Stimme anflehen, 
fo wird er fich gewiß unfer jammern Taffen. O, wie 
wollen wir ihm dann auch danfen! feines Lobes foll 
dann unfer Herz und Mund voll fein bis an unferen 
Tod. — Und fiehe! JEſus fommtz; da erheben denn 
die Elenven Fläglich ihre heifere Stimme und rufen, 
fo laut fie fünnen: „JEſu, Lieber Meifter, 
erbarme dich unſer.“ YEfus aber, da er fie fieht, 
fpricht zu ihnen: „Gehet hin, und zeiget eud 
den Prieftern.” Die Priefter hatten nemlich nach 
dem Geſetz das Amt, zu entfcheiven, ob jemand wirklich 
son dem Ausſatz angeftedt fei oder nicht. „Und“, 
heißt es, „es geſchah, da fie hingingen, wur— 
DEMSIERSEEEN. 

Was thun aber nun die Geheilten? — Ein ein- 
jiger von ihnen, da er fieht, daß er gefund geworden 
war, fehrt um, preif't Gott mit lauter Stimme, fällt 
tiefgerührt auf fein Angeficht zu JEſu Füßen, und 
danft ihn. „Und das war ein Samariter.” 
Aber, fragen wir mit Jefu: „Wo find die 
Neune?” — Diefe haben fihnell ihres Wohl— 
thäters vergeffen, wahrfcheinlih haben fie fich vie 
Priefter überreden laffen, daß ihre Heilung nur ein 
Werk des Zufalls gewefen ſei: fo ift denn fehnell bei 
ihnen vergefjen die vorige [chredliche Noth, aus welcher 
fein Menſch fie erretten Fonnte, vergeffen die unaus— 
fprechliche Liebe und Wohlthat, die ihnen zu Theil ge- 
worden war, vergefjen die heiligen Gelübde des Danfes, 
die fie gegenfeitig ausgelprochen hatten; fie fehren nicht 
um; aud nicht Eines Wortes des Danfes achten fie 
Ehriftum werth; fie benugen nun vielmehr die wieder 
erlangte Gefundheit, wieder den breiten Weg der Welt 
luft forglos und luftig zu wandeln. 

Wie? müſſen wir hier ausrufen, ift e8 möglich, 
dag ein Menfch ein jo erftarrtes undanfbares Herz 
haben fünne, aus fo unausfprechlicher Noth errettet zu 
werden, ohne dem Wohlthäter auch nur ein Wort des 
Danfes zu jagen? Wohl fcheint es unmöglich und un— 
glaublich. Aber wollte Gott, daß ſich nicht Unzählige 
täglich und ſtündlich ebenfo undanfbar bewieſen gegen 
Gott! 

“ Aber bevenfet: zur rechten Danfbarfeit gehört, daß 





preife und endlich drittens nach dem Willen des Gebers 
gebrauche. Was thun aber die meiften Menfchen in 
ver Welt? ever Menfch ift von Gottes Wohlthaten 
mehr noch, als von der Luft, umgeben und ein- 
geſchloſſen. Leib und Seele, woraus ver Menfch 
befteht, find die Grundwohlthaten, die jeder Menfch 
von Gott empfangen hat, die Vernunft aber und jede 
Kraft der Seele, jeder Sinn und jedes Glied des 
Leibeg, jeder Lichtftrahl, der in fein Auge fällt, jeder 
Schall, der in fein Ohr dringt, jedes Athemholen, dag 
feine Bruft fchwellt, jeder Pulsichlag, der fein Herz bes 
wegt, jeder Bilfen Brodes, den er ift, jeder Tropfen 
Waſſers, den er trinft, jeder Schlummer, der fein Auge 
wohlthuend fchließt, jede Freude, die feine Seele 
erquickt, jeder Tritt und Schritt, den er ohne Unglüd 
thut, jeder Augenblid, den er verlebt, kurz alles, was 
der Menſch ift und hat, ift eine befondere Wohlthat 
Gottes; denn in ihm leben, weben und find wir; 
er hat ung in das Dafein gerufen, er erhält ung und 
regiert unfer Reben, und zöge er feine Hand yon ung 
ab, fo vergingen wir. Es ift daher ganz unmöglich, 
wenn ein Menfch auch nur die MWohlthaten zählen 
wollte, die ihm Gott während einer Stunde erweiſ't. — 
Welcher Menfch erkennt aber dies alles lebendig für 
Wohlthaten Gottes? Die meiften gehen dahin, als 
müffe das alles fo fein; fie fehen dies alles für Dinge 
an, für welche Gott feines Danfes wert) fei. Sie ges 
nießen dies alles, ohne dabei an den zu denfen, von 
welchem alle gute und alle vollfommene Gabe herab 
fommt. Widerfährt ihnen daher ein Fleines Uebel, fo 
füllt fich ihr Herz und Mund mit Klagen und Murren, 
und über der Einen Wohlthat, die fie etwa entbehren, 
find plöglich alle die Millionen anderer Wohlthaten, 
die fie genießen, vergeffen. Den meiften füllt es immer 
erft dann ein, daß etwas eine Wohlthat gemwefen fet, 
wenn fie eg verlieren. Sie muß erft Erblindung leh— 
ren, welche Wohlthat das Augenlicht fei, Taubheit, 
welche Wohlthat der Gehörsfinn fei, Verfrüppelung, 
welche Wohlthat gerade Glieder feien, Krankheit, welche 
Wohlthat die Gefundheit fei, ein eifern gewordener 
Himmel, welche Wohlthat ver Negen fei, ein monates 
langer Regenguß, welche Wohlthat der Sonnenfchein 
fei, Berfiegung der Brunnen, welche Wohlthat das 
Waſſer fei, Mißernte, welche Wohlthat fruchtbare 


man die empfangenen Wohlthaten erftlich in feinem | Witterung fei, und vergleichen. 


Herzen lebendig erkenne, zweiteng mit feinem Munde 


Sind aber den meiften Menfchen ſchon vie leib— fs 
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lichen Wohlthaten Gottes, die Wohlthaten des erften 
Artikels, der Schöpfung, Erhaltung und Regierung, 
meift unerfannte, fo find es freilich noch vielmehr vie 
geiftlichen, die Wohlthaten des zweiten und dritten 
Artifels, die der Erlöfung und Heiligung. Den meiften 
Menfchen wird es nie in ihrem Leben lebendig offen- 
bar, welche unausfprechliche Wohlthat es fei, daß fie 
erlöſ't und daß fie getauft und in der Taufe geheiligt 
find, daß fie Gottes Wort hören und die heiligen 
Sacramente gebrauchen fönnen, daß fie nicht unter ven 
blinden Heiden, fondern in der Chriftenheit geboren 
find, daß fie in eine hriftliche Schule gehen konnten, 
daß der Heilige Geift bet ihnen anflopft und fie zum 
Himmelveich beruft, daß fie eine Bibel haben und der— 
gleichen. Dies alles nehmen die meiften Menfchen mit 
verftarrtem Herzen hin, fie achten es Ffaum der Mühe 
werth, fich Zeit zu nehmen und recht darüber nachzu— 
denfen, wie groß, wie unendlich dieſe Wohlthaten find; 
ja, Unzählige achten dies Geiftliche mehr für ein Joch, 
das fie in diefer Welt tragen müßten, und es wäre 
ihnen lieber, wenn es feinen Gott gäbe, dem fie dienen, 
fein Wort Gottes, das fie hören und halten, und feine 
Ewigfeit, für die fie forgen follten, gejchweige, daß fie 
Gott von Herzensgrund täglih und ftünvlich dafür 
danfen follten, 

Es gibt jedoch allerdings Wohlthaten, von denen 
faft jeder Menfch erfennt, daß fie großes Dankes wür- 
dig feien, das ift die Errettung und Bewahrung in 
großer leiblicher Gefahr und Noth, die Wievderfchenfung 
ver Gefunpheit nach langer Krankheit, die Offenbarung 
der Unſchuld nad langer unverdienter Schande und 
Berachtung, der Segen an zeitlichen Gütern nach Zei— 
ten drüdenden Mangels und fchwerer Armuth, vie 
Befreiung von heftigen Schmerzen und Todesangft, 
und dergleichen. So leicht aber hierbei faft alle Men— 
chen erfennen, daß diefe Dinge lauten und lebens— 
länglichen Danf verdienen, was thun aber die meiften ? 
‚Sie rufen wohl Gott an in der Noth und fie ver— 
fprechen ihm heilig und theuer: HErr, wenn du mir 
diesmal hilfft, fo foll der Danf in meinem Herzen nie 
erlöfchen, fo will ich ein anderer Menfch werden, fo will 
ich mich völlig zu dir befehren, ein heiliges Leben füh— 
ren, die Welt und ihre Eitelfeit verlaffen, dir mit Leib 
und Seele dienen, mein Herz dir ſchenken und dein 
Knecht und deine Magd und dein Eigenthum werden 
und bleiben in Zeit und Ewigfeit. D wie viele, die in 


diefem unferm neuen Vaterland glücklich angelangt 
find, mögen in den Schredniffen des Meeres, wenn die 
Tiefe ihr Schiff zu verfchlingen drohte, fo gebetet haben! 
Da erfüllte fih das Wort des Propheten: „HErr, 
wenn Trübfal da ift, fo fucht man dich; wenn du fie 
züchtigeft, fo rufen fie ängſtiglich.“ Was gefchieht aber, 
wenn nun Gott das Schreien in der Noth erhört und 
geholfen hat? Bei ven meiften geht es, wie bei ven 
Neunen in unferem Evangeliv. Schnell ift des himm— 
liſchen Wohlthäters vergeffen. Sie fehreiben nun vie 
Hilfe dem Zufall, und die Genefung dem Arzte, oder 
ihrer guten Natur, oder ihrer Sorgfalt im Gebrauch 
der Arzeneien oder ihrer Mäßigfeit zu; fie fehren nicht 
um, fie fallen nicht vanfbar vor Gott nieder, fondern 
beginnen das alte Wefen von neuem. Sa, e8 geht dann 
gewöhnlich mit ihnen, wie es in jenem Liede heißt: 

Da der Kranke genag, 

Defto ärger er was. 

Daher heißt es auch im Propheten Seremias im 
2. Capitel, im 27. Bers: „Sie fehren mir ven Rüden 
zu, und nicht das Angeficht. Aber, wenn die Noth 
hergehet, Sprechen fie: Auf, und hilf ung.” 

Wer mag hiernach die Undankbarkeit folcher Men— 
hen in ihrer ganzen Schändlichfeit darftellen? Sie 
werden ſelbſt durch manches Thier beſchämt, das, wenn 
ihm eine eindrüdliche Wohlthat von einem Menfchen 
widerfuhr, dann oft ihm mit der treueften Anhänglichfeit 
dafür bis zum Tode dient. Daher nimmt der HErr 
im Propheten Jeſaias Himmel und Erde zu folcher 
entjeglichen Unvanfbarfeit zu Zeugen und Spricht: 
„Höret, ihr Himmel, und Erde, nimm zu Ohren, denn 
der HErr redet: Ich habe Kinder auferzogen, und 
erhöhet, und fie find von mir abgefallen. Ein Ochſe 
fennet feinen Herrn, und ein Ejel die Krippe feines 
Herrn; aber Israel fennet e8 nicht, und mein Volk 
vernimmt es nicht.” 

Doch, meine Lieben, felbft das ift nicht genug, daß 
die meiften Menfchen Gott für feine Wohlthaten nicht 
danfen; die meiften gehen noch weiter, fie brauchen 
jelbft die empfangenen Wohlthaten zu Waffen, mit 
denen fie wider Gott fämpfen, fie gebrauchen fie nem= 
lich zu Sünden, fie brauchen fie dazu, Gott zu be— 
leidigen und zu erzürnen. Denn wozu benußen es die 
meiften Menfchen, wenn fie einen gefunden Leib und 
gefunde Glieder haben? Der eine zur Eitelfeit, der 
andere zur Unmäßigfeit im Eſſen und Trinfen, ein 
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dritter zu unmäßiger Arbeit in beidnifcher Sorge, 
Wozu benugen e8 die meiften, wenn fie Gott mit zeit 
lichen Gütern fegnet? Der eine zu Schwelgerei und 
Ueppigfeit, und zu Vergeffenheit Gottes, des Himmels 
und der Hölle, der andere zu Stolz, Hoffart und Pran- 
gen, der dritte zur Nahrung feiner Begierde, immer 
reicher und reicher zu werden. Wozu benußen e8 end— 
lich die meiften, wenn ihnen das füße Gnaden— 
Evangelium gepredigt wird? Ad, dazu, daß fie defto 
ſicherer in Sünden fortfahren, anftatt. fi von ihnen zu 
Ehrifto zu befehren, daß fie aus der hriftlichen Freiheit 
eine Freiheit ves Fleifches und der Welt machen und 
feine Beſtrafungen des Wortes Gottes fürchten, fonvern 
fie verachten und verlachen! Sie denfen: ich glaube an 
JEſum, und fo werde ich doch felig, wenn man mir 
auch ven Gnadenftand abfprechen will; fie machen den 
Heiland zu einem Diener der Sünde und Weltluft. 

O Unvdanfbarfeit des menfchlichen Herzens! Wie 
groß, ach, wie unglaublich groß ift fie! Daß folche un— 
danfbare Menfchen feine Chriften find, das muß ich 
euch hoffentlich nicht erft beweifen. Solche find noch 
im Reiche des Feindes Gottes, des Teufels, in Sün— 
den todt und erftorben. Ihnen ruft das Wort Gottes 
zu: „Die verkehrte und böfe Art fällt von Gott ab; 
fie find Schanpfleden, und nicht feine Kinder. Danfeft 
du alfo dem HErrn, deinem Gott, du toll und thöricht 
Volk? Iſt Er nicht dein Vater und dein Herr? Iſt 
e8 nicht Er allein, der dich gemacht und bereitet hat?“ 


Il. 


Doch, meine Lieben, nachdem wir nun die Un— 
danfbarfeit betrachtet haben, durch die fich die Unchriften 
offenbaren, jo laßt ung nun zweitens unferen Blid auf 
die Undankbarkeit richten, die ſich auch fogar noch bei 
Chriften findet, 

Ein wahrer Chrift geworden fein, und Gott noch 
nicht dankbar fein, das ift, meine Lieben, freilich un— 
möglich, ja, ein offenbarer Widerſpruch. Denn ein 
wahrer gläubiger Chrift werden oder fich befehren, heißt 
eben nichts anderes, als, anfangen, Gottes Wohlthäaten 
und injfonderheit feine geiftlichen Wohlthaten lebendig 
zu erfennen, fich derjelben allein tröften, daran von 
ganzem Herzen bangen und nicht mehr in ver Welt Luft 
und Gütern, fondern in Gottes Güte in Chrifto JEſu 
all’ feine Hoffnung und Seligfeit fuchen. Ein Chrift 
werven, beißt alfo fo viel als, Gott wieder dankbar 
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werden. Sm 50. Pfalm, wo aller falfcher Gottesvienft, 
wodurd man felig werden will, verworfen wird, heißt 
es daher zum Schluffe: „Wer Danf opfert, der preifet 
mich; und da ift der Weg, daß ich ihm zeige das Heil 
Gottes.” 

Sp lange ein Menfch noch nicht zu Chrifto befehrt 
tft und daher noch nicht die Hauptwohlthat, nemlich Die 
Vergebung feiner Sünven, hat, fo lange fann ein 
Menſch Gott noch gar nicht von Herzen danken; 
fo bald aber ein Menfh an Chriftum von Herzen 
glaubt, dann öffnet ſich fein Herz wie eine verfchloffen 
gewefene volle Duelle, aus welcher nun der tägliche 
Danf wie ein Strom hervor raufcht. Dann heißt e8: 
„Lobe ven HErrn, meine Seele, und was in mir ift, 
feinen heiligen Namen; lobe ven HErrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat, der dir 
alle deine Sünde vergibt, und heilet alle deine Ge— 
brechen. Der dein Leben vom Verderben erlöfet, der 
dich Frönet mit Gnade und Barmberzigfeit, der deinen 
Mund fröhlich macht, und du wieder jung wirft, wie 
ein Adler.” Ein wahrer Chrift ift ein Menfch, dem 
die Augen geöffnet find, daß er lebendig erfennt, daß er 
ein ganz unmwiürdiger Sünder ift, daß alſo auch alles 
an zeitlichen und ewigen, an leiblichen und geiftlichen, 
an irdifchen und himmlifchen Gütern nichts als lauter 
Gnadenwohlthaten find, die ihm Gott allein um Ehriftt 
willen fchenft. Das gibt ein wahrer Chrift nicht blos 
in ftolzer Demuth zu, diefe Erfenntniß durchleuchtet wie 
eine neue Sonne fein ganzes Weſen und in dieſem 
Lichte fieht er alles, was er ift und hat. Daher lebt er 
in ftetem Danfe und fann mit David fagen: „Wenn 
ich mich zu Bette lege, fo denfe ich an dich; wenn ich 
erwache, jo rede ich von dir.” Einen Chriften muß 
nicht erft das Siechbett lehren, daß die Gefundheit eine 
große unverdiente Wohlthat Gottes feiz nicht erft 
rauchende Branpftätten müffen ihn erinnern, daß ver 
HErr es ift, der allein das Haus bewacht und behütet; 
nicht erft verwüftende Wafferfluthen und Hagelfchlag 
müſſen ven Chriften überzeugen, daß ver HErr allein 
ung Frühregen und Spatregen zu rechter Zeit gibt und 
ung die Ernte treulich und jährlich behütet; nicht erft 
die Fackel des Krieges muß ihm Licht geben über vie 
Segnungen des golonen Friedens. 

Db aber auch jever wahre Chrift angefangen hat, 
Gottes Wohlthaten lebendig zu erfennen und ihn darob 
zu loben und zu preifen mit Worten und Werfen, fo 
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hat er davon aber doch eben nur einen Anfang. Auch 
der Chrift muß in diefem Leben noch über fein undanf- 
bares Herz flagen. Auch der Chrift ift noch nicht voll- 
fommen erleuchtet, auch er geht daher noch unter tau— 
fend und aber taufend von ihm unerfannten Wohlthaten 
feines Gottes und Baters einher. Auch der Chrift 
hat noch Fleifch und Blut, auch er muß daher oft noch 
über Trägheit im Loben und Danfen klagen, ja, daß er 
Gott wohl oft in der Noth angerufen, aber nad) 
der Noth das Preifen vergeffen und vem Höchften 
feine Gelübde oft nicht bezahlt habe, ſondern ſchuldig 
geblieben ſei. Inſonderheit muß auch der Chrift Flagen, 
daß er Gott nur zu oft nicht für das Creuz, für die 
Noth, für Krankheit, Armuth, Spott und Schande ges 
danft habe, was ja meift eine größere Wohlthat Gottes 
ik, als gute Tage, Gefunpheit, Reichthum und Ehre. 

Aber, meine Lieben, obgleich hiernach ein wahrer 
Chriſt noch manches mit einem Undhriften gemein hat, 
fo ift doch ein wefentlicher Unterfchied zwifchen ihnen. 
Die Unvanfbarfeit des wahren Chriften ift nemlich 
eine erfannte, von ihm befeufzte und beflagte und täg— 
lich befämpfte, und da er im Glauben fteht, auch end- 
lich eine ihm um Chrifti willen nicht zugerechnete, ſon— 
dern täglich vergebene Unvanfbarfeit. Ein Chrift ift 
feinem undanfbaren Herzen feind; fehnfüchtig blickt er 
Daher nach dem Himmel und fpricht mit David: „Das 
wäre meines Herzens Freude und Wonne, wenn ich dich 
mit fröhlichem Munde loben ſollte;“ er venft: hier zieht 
mich das Fleifch noch zur Erde, aber einft, wenn ich 
den Feffeln des Srdifchen entronnen und aufgeflogen 
fein werde in ven Tempel des Himmels, dann will ich 
dich, o Gott, vollkommen mit allen Chören deiner aus— 
erwählten Kinder loben und preifen von Ewigfeit zu 
Ewigkeit. 
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Ihr daher, die ihr ein ſolch nach vollfommenem ewi— 
gen Danfe fich fehnendes Herz noch nicht habt, bevenfet: 
wer hier nicht ſchon danfen lernt, der wird auch dort 
nicht danfen, fondern, ausgefchloffen von ven Jubel— 
hören der Seligen, ewig klagen; geht darum als Aus— 
fäßige zu Chrifto und bittet ihn um Erbarmung. Hat 
er euch aber geholfen, dann gehet nicht wieder zur Welt, 
die euch bereden wird, Chrifto nicht zu danfen, fondern 
mit ihr zu fpotten, oder doch zu fehweigen. O bleibet 
dann vielmehr in der Gemeinfchaft Ehrifti und feiner 
Ehriften, fo werdet ihr täglich aufs neue entzündet wer— 
den, zu rühmen und zu erzählen, was der HErr an 
eurer Seele gethan hat! 

Shr aber, die ihr Schon ausrufen fünnet: „Der 
Herr hat Großes an ung gethan, dep find wir fröhlich”, 
übet euch immer beffer in feinem Lobe; lernet ihm felbft 
für die Trübfal vanfen und euch, wie St. Paulus, 
eurer Schwachheit, d. h. eurer Noth und Berfolgungen, 
rühmen. Leget täglich euer Faltes Herz zu JEſu 
Füßen nieder, und bittet ihn um neue Gnade, fo wird 
es auch täglich wieder warn werden zu feinem Lobe. 
Dort aber, wenn ihr überwunden haben und die Palme 
des Sieges in euren Händen und die Krone des 
Lebens auf euren Häuptern tragen werdet, dort wird 
fein Band eure Zunge mehr binden, fein Seufzer eure 
Danfpfalmen unterbrechen, jondern frei und ungehemmt 
wird das millionenftimmige Halleluja, in dag dann 
auch ihr einftimmt, durch alle Himmel erfchallen, zur 
Ehre Gottes des Vaters, der ung erfchaffen, zur Ehre 
Gottes des Sohnes, der ung erlöft, und zur Ehre 
Gottes des Heiligen Geiftes, der ung geheiligt hat. 

hm, dem dreieinigen Gott, fei Lob und Preis 
und Anbetung und Danf in Zeit und Gwigfeit. 
Amen. 


ee. 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch) 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unjeres 
Herrn. Amen. 


Sn diefem, unferem treuen Heilande, herzlich 
geltebte Zuhörer! 


Lefen wir die Gefchichte des jüdiſchen Volkes, wie fie 
in den göttlichen Schriften des Alten Teftamentes auf- 


gezeichnet ift, fo müffen wir ung in der That verwundern 
über die Neigung zur Abgötterei, welche wir an dieſem 
Bolfe wahrnehmen. Kaum ift dur den Eifer eines 
Propheten ein Götze abgethan, fo ift alsbald wieder ein 
anderer an deffen Stelle aufgerichtet. Kaum ift das 
arme Bolf aus der drüdenven Knechtſchaft Egyptens 
dur die größten unerhörteften Thaten und Wunder 
des wahren Gottes errettet, trodenen Fußes durch dag 
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rothe Meer gegangen, aus dem Felfen getränft und mit 
Manna vom Himmel wunderbar gefpeif't, faum "hat 
fich ihnen Gott auf dem Berge Sinai in großer 
Ichredenerregender Majeftät, mit Donner, Blitz und 
Pofaunenfchall geoffenbart und ihnen zugerufen: „Höre 
Israel! Sch bin ver HErr, dein Gott, der ich Dich aus 
Egyptenland, aus dem Dienfthaufe, geführt habe. Du 
folfft feine anderen Götter haben neben mir... Du follft 
dir fein Bildniß noch irgend ein Gleichniß machen, 
weder def, das oben im Himmel, noch def, das unten 
auf Erden, oder deß, das im Waffer unter ver Erve ift. 
Bete fie nicht an und diene ihnen nicht. Denn ich der 
HErr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der da heimfucht 
der Väter Miffethat an ven Kindern, big in das dritte 
und vierte Glied.” Kaum, fage ich, ift dies alles ge— 
Ichehen, fo richtet das abgöttifche Volk einen Götzen— 
dienst nach egyptiicher Weife an, läßt durd Aaron ein 
goldenes Kalb gießen, ruft freudetrunfen aus: „Das 
find deine Götter, Israel, die dich aus Eayptenland ges 
führet haben’; ftellt ein großes Felt an, opfert Brand 
opfer und Danfopfer und bringt fo dem todten Bilde 
eifend, trinfend und Spielend göttliche Ehre dar. 

Lieſ't dies die jetzige Welt, fo fegnet,fie fich in 
ihrem Herzen ımd fpricht: Gott Xob! daß wir jegt auf- 
geflärter find, ald das ungebildete Judenvolk; fo ein 
thörichter Gottesdienſt kann jegt unter den gebildeten 
Bölfern ver alten und neuen Welt nicht mehr vor= 
fommen; die Götzen find gefallen und werden nicht 
wieder aufftehen; die Welt ift vorwärts gefchritten; das 
Licht der allenthalben aufgegangenen Wahrheit hat die 
Finſterniß des Heidenthums verdrängt, wir beten nun 
Gott im Geift und in ver Wahrheit an. — O wie gut 
wäre e8, wenn dies wirflic wahr wäre! wie gut, wenn 
wenigfteng die unter dem Lichte des Evangeliums 
lebende Welt jest aller Abgötterei entfagt und ſich dem 
Dienfte des allein wahren Gottes wirflich ergeben hätte! 
Aber wohl ift die jegige Welt darin fortgefchritten, 
daß fie nicht leicht vor dem goldenen Bilde eines 
Thieres nieverfallen und fagen wird: „Siehe da, das 
find unfere Götter!” — wir würden ung aber gar fehr 
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irren, wenn wir meinten, daß an vie Stelle des 
alten groben Gößendienftes jebt die Anbetung des 
wahren Gottes im Geift und in der Wahrheit getreten 
und in der fogenannten chriftlichen Welt allgemein 
geworden wäre, 

Ich behaupte vielmehr, daß zu feiner Zeit mehr 
Götzendienſt geherrfcht habe, als gerade in viefen unferen 
Tagen, und zwar auc) in diefem unferem chriftlich ge— 
nannten neuen Vaterlande, Beſonders Ein Göbe aber 
ift 68, der jet von Jung und Alt, von Hohen und 
Niedrigen, von Neichen und Armen angebetet wird, 
Diefem Gögen find zwar feine beſonderen Tempel ges 
baut, fein Tempel ift die ganze Welt, feine Priefter alle 
Kinder diefer Welt und feine Altäre ihre Herzen. 
Allmächtig herricht diefer Gott unter allen Zonen; von 
Millionen Menfchenzungen ertönt Tag und Nacht dieſes 
Gottes Lob und nie verlöfcht die Opferflamme, die zu 
dem Throne diefes großen Gottes auflodert. 

Kennet ihr, meine Zuhörer, diefen Götzen nicht? 
Habt ihr die Kniee eures Herzens noch nie vor ihm 
gebeugt? Habt ihr ihm nie ven Weihrauch eurer 
Liebe angezündet? — Ich fürchte, daß feiner unter ung 
yon dieſem Götzendienſt ganz unbefledt blieb, ja, daß 
vielleicht mancher unter uns ſich ganz feinem Dienfte 
geweiht hat. Soll ich diefen Götzen euch nennen? — 
Er heißt Geld, er heißt Reichthum, er heißt gute Tage, 
er heißt Eitelfeit, mit Einem Worte — er heißt 
„Mammon” — Sa, meine Lieben, das ift der Gott, 
vor dem fich jebt alles neigt; das ift der Gott, der jetzt 
fo zahllofe Anbeter hat; der Gott, ver alles beherrſcht, 
und dem alles dient von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, aus allen Kräften und von ganzem Gemüthe; 
dem daher der wahre Gott allenthalben Platz machen 
und nachftehen muß. „Geld regiert die Welt“, fo 
lautet felbft dag Sprüchwort, und fo muß jeder aus— 
rufen, der auf das Leben und Wefen der Welt auch nur 
einen flüchtigen Blick wirft. 

Bor diefem Gößendienft werden wir in unferem 
heutigen Evangelio von Chrifto gewarnt; laßt ung 
daher jegt diefe Warnung hören. 


Tert: Matth. 6, 24-34. 


Niemand kann zweien Herren dienen. Entweder er wird einen haffen und den andern lieben, oder wird einem 


anhangen und den andern verachten. 


Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon. 


Darum fage ich euch: 


Sorget nicht für euer Leben, was ihr effen und trinfen werdet; auch nicht für euern Leib, was ihr anziehen werdet. 


Sf nicht das Leben mehr, denn die Speife? und ver Leib mehr, denn die Kleidung? Sehet die Vögel unter dem 
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Himmel an: fie füen nicht, fie ernten nicht, fie fammeln nicht in die Scheunen; und euer himmlifcher Bater ernähret 
fie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr, denn fie? Wer ift unter euch, der feiner Länge eine- Elle zufeben möge, ob er 
gleich darum forget? Und warum forget ihr für die Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Felde, wie fie wachfen ; 
fie arbeiten nicht, auch fpinnen fie nicht. Ich fage euch, dag auch Salomo in alfer feiner Herrlichkeit nicht beffeivet 
gewefen tft, als derfelbigen eins. So denn Gott das Gras auf dem Felde alfo Eleidet, das doch heute ftehet und 
morgen in den Ofen geworfen wird; follt er das nicht vielmehr euch thun, o ihr Kleingläubigen? Darum follt ihr 
nicht forgen und jagen: Was werden wir effen? mas werden wir trinfen? womit werden wir ung kleiden? Nach 





ſolchem allen trachten die Heiden. 


eigene Plage habe. 


„Ihr könnt nicht Öott dienen, und dem 
Mammon“, viefe Worte find das Thema, welches 
Ehriftug in dem ganzen verlefenen Evangelio weitläuftig 
ausführt. „Mammon” iſt ein fyrifches Wort und 
bedeutet fo viel als Neichtbum, Geld und überhaupt 
zeitliche Güter. Diefen „Mammon” ftellt Chriftug 
als einen Gott dar, dem der Menfch zwar nicht neben, 
aber anftatt des wahren Gottes dienen fünne, und zeigt 
in dem Folgenden, worin diefer Dienft beftehe, aber 
auch wie ververblich und verdammlich er fei. Laßt 
mich daher jegt zu euch fprechen: 

Von dem verderblidien und verdammliden 
Mammonsdienft; 


ich zeige euch hierbei: 
1. daß der Mammon wirflid der Gott 
der Welt fei, dem fie dienet, und 


2. daß diefer Dienft hier Verderben und 
dort Verdammniß bringe, 


T: 


Mas ift des Menfchen Gott? — Des Menfchen 
Gott ift das, was er für das Größte und Höchfte in 
der Welt, im Himmel und auf Erven, hält; was er 
daher auch als das höchfte Gut über alles liebt; deſſen 
Berluft er daher auch mehr als alles fürchtet, und dem 
er daher auch über alles vertraut; worin er feine höchſte 
Freude ſucht; yon dem er Erhaltung in feinem ganzen 
Leben, Schub in aller Gefahr, Rettung aus aller Noth, 
furz, von dem er fein wahres Heil erwartet. Wer fo 
etwas hat, wer das yon einem Wefen oder von einer 
Sache glaubt, und daher diefem Weſen oder dieſer 
Sache von Herzen ergeben ift, dem ift dies fein Gott, 
an den er eigentlich glaubt und dem er dient. 

Iſt dies nun wahr (wie es denn nicht geleugnet 


Denn euer himmlifcher Vater weiß, daß ihr deß alles bevürfet. 
nach dem Neich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit; fo wird euch ſolches alles zufallen. 
den andern Morgen; denn der morgende Tag wird für das Seine forgen. 





Trachtet am erjten 
Darum forget nicht für 
Es ift genug, daß ein jeglicher Tag feine 


werden fann), fo ift auch das unleugbar, daß nicht der 
wahrhaftige Gott, nicht jenes unfichtbare Wefen, das 
Himmel und Erde gefchaffen hat, fonvdern dag nichts 
anderes, als ver „Mammon“, ver eigentliche Gott 
der Welt ift, an den fie glaubt und dem fie dient. Sa, 
der Mammon ift der allgewaltige Gott, dem das 
Menfchenherz in allen Ländern entgegenfchlägt und dem 
in allen Reichen die aufrichtigfte Verehrung gezollt 
wird, Kein Stand ift ausgenommen, in welchem diefer 
Gott Mammon nicht feine ihm treuergebenen Knechte 
hätte; felbft die Reichften, die fonft niemandem dienen 
wollen, find Doc) des Mammons eifrigſte Diener; ſelbſt 
Kaifer, Könige und Fürften, die fonft niemandem unter= 
than fein wollen, find doch diefes hohen Monarchen 
gehorfame Unterthanen; ja, felbft die meiften von denen, 
die zu Boten des himmlifchen Königs berufen find, 
ftehen doch insgeheim in des Mammong Solve. Den 
Armen, der ohne den Mammon ift, fieht daher die Welt 
als von Gott verlaffen und verftoßen an; der Reiche 
thum hingegen erwedt bei ver Welt Achtung und macht 
den Befiger in ihren Augen zum ehrenwerthen Manne. 
Sn Stadt und Land, in allen Häufern, im Palaft wie 
in der Hütte, in allen Kaufläden, in allen Handwerks— 
ftätten, auf allen Märften und in allen Straßen und 
Gaſſen hat diefer Gott feine Altäre und feine ihm 
opfernden Priefter. 

Sagt felbft, was ſuchen und was lieben die 
meiften Menfchen über alles? Iſt's nicht der Mam— 
mon? Erfreut die meiften Menfchenherzen nicht ein 
Gewinn zeitlicher Güter mehr, als alles andere? Fin- 
den nicht die meiften in Gold und Silber, in einem 
ausgebreiteten einträglichen Gefchäfte, in Schönen 
Häufern und ausgedehntem Landbeſitz ihren größten 
Genuß und Troft in diefer Welt? Warum fteht man 
des Morgens fo früh auf und figt bis in die finfende 
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Naht? Woher fommt das ftete unruhige Wogen und 
Treiben durd Stadt und Land? Was gilt es bei 
dem vielen Reden und Nachfinnen und Sagen und 
Nennen? Wornach haſcht alles fo begierig, als gälte 
es einen Himmel zu gewinnen? Es ift der leidige 
Mammon. hm opfert man alles andere, auch das 
ſonſt Liebfte aufs Um nur ven Mammon zu gewinnen, 
opfert man die Gefundheit, arbeitet und forgt-fich franf; 
um nur den Mammon zu erringen, verfagt man fich 
taufend Freuden, verfagt ſich Ruhe und Bequemlichkeit, 
opfert man Freundfchaft, jelbft oft Ehre und guten 
Namen, Tugend und gutes Gewiffen, ja, wohl auch das 
Leben, und finft fo als ein Märtyrer des Mamınong 
in ein frühes Grab. 

Mas fürchtet man ferner mehr, als ven Verluſt 
der Gunft diefes Gottes? Achten fich nicht faft alle 
Menfchen für völlig unglücklich, wenn fie ihn verloren 
haben? Fallen nicht viele darüber in tödtliche 
Traurigfeit? Werden über ven Berluft des Mammons 
oder auch nur über die Gefahr, ihn zu verlieren, nicht 
die meiften Seufzer ausgeſtoßen? Iſt e8 nicht den 
meiften, als follten fie fih ein Stüd som Herzen ab— 
löfen, wenn fie einem Armen eine milde Gabe reichen 
oder fonft für gemeinnüßige oder Firchliche Zwecke etwas 
opfern follen? Sa, haben fich nicht fchon Unzählige 
in völliger Verzweiflung das Leben felbft genommen, 
nachdem fie fih yon dem Troſte und der Hilfe des 
Mammong gänzlich verlaffen ſahen? 

Und wen vertraut endlich die Welt? Glaubt 
fie nicht ruhig fein zu können, wenn fie nur viel Mam— 
mon befist? Achtet fie ihn nicht für den rechten 
Scylüffel ihres Glückes? Trachtet fie nicht eben darum 
nad immer mehr und mehr, um endlich ganz ohne 
Sorge für die Zufunft fein zu können? Iſt es nicht 
der meiften höchfter Wunfch, ein fo großes Capital zu 
erjagen, daß fie endlich die Hände in den Schooß legen 
und allein von ihrem Gelde, nemlich von den Zinfen, 
leben fönnen, fo daß das Geld ihnen wunderbarer 
Weiſe bleibt, ja, fich vermehrt, während fie doch fort 
und fort nichts thun, als davon zehren? 

Wie? ift alfo der Mammon nicht der Gott der 
Welt, den fie über alles liebt, fürchtet und vertraut? 


dem fie Tag und Nacht eifrig dient mit Leib und Seele, 


und für den fie alles opfert? Es ift dies außer 
Zweifel. 


Geiz und die Habfucht geht nicht immer in diefer Teicht 
erfennbaren Geftalt einher, er ift nicht immer fo grob. 
Zaufende dienen dem. Mammon als ihrem Gott, und 
man ahnt es nicht. Der Geiz und Mammonspienft 
reift wie ein Gauner in mancherlei Berfleivungen und 
unter vielen falfchen Namen dur die Welt und will 
nirgends nach feinem wahren Namen gefannt fein, 
Bald zieht er das Kleid ver Sparfamfeit und des 
Haffes der Verfchwendung an; bald nennt er fich Fleiß, 
Treue im Irdiſchen und Treue in Erfüllung feines 
irdifchen Berufes; bald fpricht er, wenn man ihn fragt, 
wie er heiße, er fei nichts anderes, als die Sorge für 
die Seinigen oder das unfchuldige Trachten nach einem 
bloßen guten Ausfommen. Sa, ver verfehwenvenve 
Mammonsviener erflärt, daß ihm der Mammon gar 
nicht am Herzen flebe, daß er vor dem Geige einen Ab- 
ſcheu in feinem Herzen trage. So aufrichtig daher auch 
faft alle Menfchen dem Mammon dienen, fo ſchämt ſich 
doch faft jedermann, ihn feinen Gott zu nennen, ja, die 
meiften fuchen fich fogar felbft zu überreden, daß fie fich 
der Treue in dieſem Dienfte keinesweges rühmen 
fönnten, 

Mögen fich jedoch die Mammonspiener immerhin, 
jelbft hinter Tugenden, und wäre e8 die Freigebigfeit, 
verftecfen, Chriftus nimmt ihnen in unferem Evangelio 
die Masfe ab und zieht fie an das Licht. Chriftus 
fagt nemlich, wer fich nicht in herzlicher Liebe und kind— 
lihem Glauben der Regierung und Verſorgung des 
bimmlifchen Vaters überlaffe, fondern für den anderen 
Morgen, für feinen Leib und fein Leben ängftlich forge, 
wer daher ängftlich forgend fage und frage: „Was 
werden wir effen? Was werden wir trinfen? 
Womit werden wir ung fleiden?” Ja, „wer 
nicht am erften nad dem Reiche Gottes, und 
nach feiner Geredhtigfeit trachte”: ver fei fein 
Ehrift, ver fei nach feinem Glauben und Herzengzuftand 
noch ein Heide, kurz, deffen Gott fei noch der Mammon. 

Sft das nicht ein hartes, erfchredliches Urtheil? 
Wie viel geizige, habfüchtige, geloliebenve, irdiſch— 
gefinnte Mammonspdiener mag e8 hiernach geben, die 
es nicht meinen! — Sehet, ein Mammonspiener ift 
nur der nicht, deffen Herz nicht an Geld und zeitlichen 
Gute hängt, der, wenn ihn Gott damit fegnet, e8 allein 
als eine Gelegenheit anfieht, anderen Gutes zu thunz 
der fih für ein Werkzeug ver göttlichen Güte, für 


Doc, meine Lieben, ver Mammonspienft oder der | Gottes Almofenpfleger anfieht und in der Beglüdung 
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des Nächften fein eignes Glüd findet. Ein Mammons- 
diener ift ferner nur der nicht, der da denkt, es ift 
Gottes Befehl, daß du arbeiteftz weil es nun Gott 
will und es ihm gefällt, fo arbeiteft vu, aber nicht aus 
Sorge für deine Nahrung und Kleidung, die erwarteft 
du ja nicht von deiner Arbeit und Mühe, fondern yon 
deinem himmlischen Vater. in Mammonsviener ift 
endlich nur der, nicht, welcher das Zeitliche für eine 
geringe Nebenfache in diefer Welt anfieht, die freilich 
auch beforgt fein will, wer aber „am erften”, d.h. am 
eifrigften, am liebften, am dauerndſten, am ernftlichften 
„nah dem Neiche Gottes, und feiner Ge— 
rechtigfeit”, nad ver Gnade Gottes, nach dem 
Heil feiner Seele, mit einem Worte, felig zu werden 
Biractet”. 

Alle die hingegen, welche fagen, fie wünfchten nicht 
reich zu werden, fondern nur fo viel, daß ihnen ein 
forgenfreies Ausfommen gefichert wäre, alle diefe meinen 
zwar, daß fie alfo gewiß feine Mammonsdiener ſeien; 
aber damit geſtehen fie felbft, fie wünfchen fich fo viel, 
daß fie nicht mehr Gott Allein vertrauen müßten, wie 
die Vögel unter den Zweigen, die täglich warten und 
jehen müffen, wohin ihnen Gott ihr Futter geftreut 
babe; nein, ein Sümmchen, mit dem fie nach ihrer Be— 
rechnung ungefähr auszufommen gedächten, ift ihnen 
ficherer, als Gottes Verſorgung; diefes Sümmchen ift 
alfo — ihr Gott! Ein anderer Spricht: Ich bin zus 
frieden mit dem, was ich habe, und meint alfo von dem 
Vorwurfe des Geizes gewiß frei zu fein; und fiehe! 
jelbft das Wenige, was er hat, ift fein Troft, alfo — 
fein Gott! Ein anderer forgt zwar auch für das 
Himmelreich, er betet, er geht zur Kirche und zum hei— 
ligen Abendmahl, er hält fich zu Chriften, er ſcheidet fich 
von der gottlofen Welt und vergleichen; aber eine 
größere Sorge, die ihm täglich auf dem Herzen liegt, ift 
die, wie er ausfommen wolle, oder wohl gar, wie er fein 
Geſchäft verbeffern und reicher werden wolle; was ift 


daher eines folchen Menfchen Gott? Mag er nod) fo 


fromm und chriftlich feheinen, es ift der Mammon, 
Mancher erfreut fich zwar über Gottes Wort und 
Gnade, und betrübt fich, das eine oder andere zu ver— 
lieren; gewinnt er aber etwas Anfehnliches an zeit— 
lihen Gütern, dann ift feine Freude noch viel größer, 
oder verliert er fein zeitliches Gut, fo ift feine Betrüb- 
niß größer, fo will er fich nicht tröften laſſen; auch ein 
folder Menfch ift, er mag fich ftellen, wie er will, ein 





geheimer VBerehrer des Gottes Mammonz nicht ver 
himmliſche Vater und feine geiftlichen Güter, ſondern 
das zeitliche Gut befigt eigentlich fein Herz. Mancher 
trachtet darum nicht nach Reichthum, weil er weiß, daß 
fein Trachten doch vergeblich fein würde; er erzürnt fich 
daher über die fehr, welche reich werden wollen; er 
jcheint darum gar nicht am Irdiſchen zu hängen; aber 
bei dem Gedanken, daß er auch einmal reich werden 
fönne, lacht ihm doch fein Herz: jehet da, ver Mamnton 
ift alfo doch auch fein Gott. Mancher gibt wohl, aber 
nicht fo viel, fondern fo wenig, fo wenig er nur mit 
Ehren geben kann: er fann aus Liebe zum Gelde einen 
Slehenden ohne das gebetene Almofen von fich gehen 
laffen; kann ſich von dem, der in Noth ift und ihm 
abborgen will, hartherzig wegwenden; kann mit 
ſchmunzelndem Geſichte felbft von dem Schuldner die 
feftgefeten Zinfen einftreichen, ver fie ihm nur mit 
Seufzen darlegen kann; fann einen drückenden Handel 
abſchließen; kann dem Armen den Lohn abbrechen: 
jeder folcher ift ein Mammonsdiener; das Geld ift fein 
Götze, dem er feine Seele verſchworen hatz die Liebe 
des wahren Gottes, mag fie auf feiner Zunge fein, in 
feinem Herzen wohnt fie nicht. 

Doch, wer mag den Geiz und Mammonspvienft in 
allen den Schlupfwinfeln auffuchen, in welche er fich 
oft im Herzen zurüdgegogen hat, um fi) dem Auge ver 
Menfchen zu entziehen und nicht zu gelten für das, was 
er iſt? Bon Natur ftehen wir alle in ves Mammons 
Dienften. Der Menſch muß einen Gott haben; nach— 
dem er den wahren aus dem Herzen verloren hat, fo hat 
ſich die Welt mit ihren Gütern an feine Stelle geſetzt. 
Mer daher von dem Geize nicht durd ein befonderes 
Gnadenwerk des Heiligen Geiftes wieder befreit wor— 
den ift, der ift unzweifelhaft noch von ihm beherrfcht. 
Und ad, wird auch manches Herz durch wahre Buße 
von diefer Abgötterei gereinigt, jo ift es gewöhn— 
lich gerade der Mammon, der am erften wieder darin. 
einen offenen Tempel findet. Unzählige Chriften hat 
nichts ftürzen können, feine Trübfal, feine Schanve, 
feine Armuth; der Mammon aber hat fie endlich doch 
betrogen, denn e8 gibt faft Fein Lafter, bei welchem ein 
Menfch fo gut noch immer ein Chrift zu fein ſcheinen 
fann, als wenn er im Herzen dem Mammon dient und 
in dem zeitlichen Gute wieder feine Ruhe, feine Freude, 
feinen Troft, feine Hoffnung, mit einem Worte, feinen 
Gott fucht. 
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II. 

Doch, nachdem wir nun gehört haben, wie all 
gemein der Mammonspienft fei, jo hört nun zweitens 
auch, wie verderblich und verdammlich derfelbe fei. 

Mie ververblich verfelbe fei, dies drückt ver heilige 
Apoftel furz mit den Worten aus: „Der Geiz ift eine 
Wurzel alles Uebels.“ Sehet da, welch ein ſchändliches 
Ding der Geiz oder Mammonsdienſt fein müffe. Was 
fann Schändlicheres von ihm gefagt werben, als dies, 
daß er eine Wurzel alles Uebels ſei? Kein Uebel ift 
alfo fo groß und der Uebel fönnen nicht zu viel fein, der 
Mammonspienft bringt fie alle hervor! Aus ihm 
wählt Eigenliebe, Lieblofigfeit gegen den Nächften, 
Haf, Neid, Gleichgiltigfeit gegen Chriftum, fein Wort 
und feine Gnade, ja, Feindſchaft wider Gott, Verachtung 
der himmlischen Güter, Betrug, Mord und Verſtockung 
gegen die Triebe des Heiligen Geiftes und vergleichen. 
Shriftus nennt hiervon in unferem Evangelio nur das 
Hauptübel, wenn er fpriht: „Niemand fann 
zween Herren dienen. Entweder er wird 
einen haffen, und den andern lieben; oder 
wird einem anhangen, und den andern ver— 
achten. Ihr könnt nicht Gott dienen, und 
dem Mammon.” Es iſt alſo ausgemacht: wo die 
Liebe zu Geld und Gut in das Herz einzieht, da zieht 
die Liebe Gottes aus; wo fih der Mammon einen 
Altar baut, da wird das Herz ein Götzentempel, aus 
welchem der wahre Gott eilends weichen muß. Mag 
der Mammonsdiener noch fo viel äußerliche Werfe des 
Gottesdienftes verrichten, das Herz läßt ſich nicht 
theilen; und da das Herz, das an dem Mammon 
hängt, von Gott abgewenvet ift, jo ift fein ganzer 
Gottesdienſt ein elendes Schattenwerf, vor welchem 
Gott einen Greuel hat. Mag fih ein Mammong- 
diener noch fo gottfelig ftellen, er haft doch Gott im 
runde feines Herzens; hoffte er ohne Gottes Gnade 
felig fein zu fönnen, fo würde er fich um Gottes Gnade 
gar nicht befümmern; und fünnte er ewig in der Welt 
fein in irdifcher Freude, jo würde er gern ewig von 
Gott fern bleiben, ihm feinen Himmel gern lafjen und 
fi) mit der Welt begnügen. Vergeblich wird einem 
Mammonspiener Gottes fcharfes Geſetz oder ſüßes 
Evangelium gepredigt, die Sorge, der Reichthum und 
die MWolluft dieſes Lebens erftiden den bimmlifchen 
Samen. Das Wort Gottes wird in fein Herz wie 
Buchftaben in Sand gejchrieben, der nächte Windſtoß 
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verweht fchnell alles wieder und die Schrift ift nicht 
mehr zu fehen. Ein Liebhaber des zeitlichen Gutes 
läßt fich wohl zuweilen auch dag Herz rühren, denn er 
möchte außer den Gütern der Welt auch gern einft die 
himmlischen befigen, aber faum fehrt er mit feinen Ge— 
danfen in die zeitlichen Dinge zurüd, fo fchlagen dieſe 
wie Meereswellen wieder über ihm zufammen und 
löfchen die glimmenden Funken der Gnade wieder aus, 
Dft fommt aud ein Mammonsviener zu dem ernften 
Entſchluß, ein wahrer Chrift zu werden und Chrifto zu 
folgen bis zum Tode; wenn er aber endlich hört: „Ver— 
faufe alles, wag du haft, und gib’S den Armen“, wenn 
er nemlich hört, er müffe das Herz von allem Zeitlichen 
Iosreißen, dieſes müffe er nun blog dazu haben, damit 
er wohlthun fönne, dann geht er, wie jener Jüngling, 
traurig hinweg; dieſe Pforte ift ihm zu enge, dieſer 
Weg zu fchmal, diefe Bedingung zu fehwer. 

Aber was ift fein Loos? Schon bier ift es 
Kummer, Sram, Sorge, Unruhe, Unzufriedenheit. Er 
denft immer: wenn du nur noch dag oder dies hätteft, 
dann wollteft du zufrieden fein; aber je mehr er be 
fommt, je größer werden feine Wünfche, wie ver Durft 
defto brennender wird, je mehr man Seewaffer trinft. 
Der Tod tft einem Mammonspiener ein fehredlicher 
Bote; entweder ift es ihm erfchrecflich, die Welt und ihre 
Güter zu verlaffen, over er ift doch nicht gewiß, wie er 
mit Gott ftehe, er ahnt, daß ihn Chriftus nicht für den 
Seinigen anerfennen werde, er ahnt, daß er über dem 
Irdiſchen das Himmlifche vergeffen und verfcherzt habe. 

Ach, ſchon manchen hat in der Todesſtunde fein 
Geld und Gut, unter dem manches unrecht gewonnene 
war, oder das er doch ängftlich zufammengefcharrt und 
über deffen mühfamen Erwerben er dag Trachten nad) 
dem Reiche Gottes hintangefeßt hatte, ach, manchen 
fterbenden Mammonspiener hat fchon Dies fein Gut 
wie ein Berg überfallen! Da dag Schiff feines Lebens 
untergehen wollte, hätte er gern alle feine Schäße, fein 
Gold und Silber, feine Häufer, feine Grundſtücke in 
das Meer geworfen, wenn er fich dadurch hätte retten 
fönnen. Ach, mancher ift fchon in feiner Todesſtunde 
erwacht aug feinem Traum und enplic mit Ach und 
Weh hoffnungs- und troftlog dahin gefahren ! 

Uber die Verzweiflung in der Todesſtunde ift nur 
ein Vorbote deflen, was eines Mammonsdieners dort 
in der Ewigfeit wartet. Er hat hier feine Freude nicht 
in Gott gefucht, fondern in dem fchändlichen Mammon, 
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jo wird Gott auch dort zu ihm fagen: Gehe hin, laß 
dich nun auch von deinem todten Gößen felig machen. 
Gottes Zorn und die ewige Verdammniß werden die 
Intereſſen fein, Die diejenigen dort einnehmen werden, 
welche bier ihr zeitliches Gut nur für ſich brauchten, 
nur ihre Augen Daran weideten und e8 nicht wuchern 
liegen für die Armen und für die Ausbreitung des 
Reiches Gottes. Vergeblich werden dort die Mam— 


monsdiener fich entfchuldigen und fagen: Was haben 


wir doch Böſes gethban, daß wir verdammt werden 
ſollten? Gott wird ihnen antworten: Wohlan, habt 
ihr nichts Böſes gethan, wo ift aber das Gute, 
das ihr thun folltet? Nicht nur der Baum, der arge 
Früchte bringt, fondern auch der Baum, der feine guten 
Früchte bringt, wird abgehauen und ing Feuer geworfen. 
Ic hatte euch im Zeitlichen gefegnet, aber wo ift der 
Wucher von dem euch verliehenen Pfund® Die uns 
getrockneten Thränen der Arinen verklagen euch bei mir, 
der Roft an dem Gold und Silber in eurem Kaften, 
die Seufzer der Gevrüdten und Betrogenen, ja, euer 
ganzes im Trachten nach dem Zeitlichen hingebrachtes 
Leben zeugt wider euch, daß ihr euch felbft Schäße ges 
fammelt, daß ihr euch felbft gelebt, und daß ihr nicht 
mir, fondern dem Mammon gedient habt; darum gehet 
bin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das 
bereitet ift vem Teufel und allen feinen Engeln. 








Ach, fo erfchredfe doch ein jeder vor dem ſchändlichen 
Mammonspienft! trübfelig ift feine Dienftzeit und ent— 
jeslich ift fein endlicher Solo; bier betrügt er ven 
Menschen um Ruhe und Friede des Herzens, dort um 
Gott, Seele und Seligfeit. Gehe ein jever in fein 
Herz und frage fih: Wem dienft vu? Dienft vu Gott 
nicht von ganzem Herzen, fo dienft du ihm gar nicht, 
und gewißlich ift dann Mammon dein Gott, denn 
„niemand fann zween Herren dienen“, Be 
denfet, ein Menfch kann auch in einem Heinen Bache 
ertrinfen, er muß fi, um den Tod zu finden, nicht in 
das Meer ftürzenz fo fann der Mammonsvienft bei dir 
vielleicht nicht fo offenbar fein, wie bei einem anderen, 
und doc hängt vielleicht dein Herz heimlich daran, um 
dich unvermerft um Gott, Seele und Seligfeit zu 
bringen. 

Ah, ſuchet Gott mit aller feiner Gnade; 
ſchmecket und fehet, wie freundlich er iſt; laſſet ihm 
Raum in euren Seelen: fo wird Mammon in eu 
Schnell von feinem Throne geftürzt fein und ihr werdet 
ſtets ausrufen: 

Lahr hin, o Welt, mit deinem Göten, 
Fahr hin mit deinem Geld und Gut; 
Ich habe Gott mit feinen Schägen, 
Bin felig ſchon durch Chrifti Blut. 
Dort aber werd’ ich völlig rein 
Und ewig, ewig felig fein. Amen, 


na —— — 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch | habe man allein auf die innere Vortrefflichfeit der Lehre 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes zu fehen, und allein darum fie anzunehmen. 


Herrn. Amen. 


In demfelben, unferem Heilande, geliebte Zuhörer! 


Es ift ein in unferen Tagen yon den Feinden des 
Chriſtenthums oft angewenveter Kunftgriff, dag man 
vorgegeben hat, die Wunder, welche ung in der Schrift 


- erzählt werden, hätten nur zu der Zeit, in welcher fie 


geichahen, einigen Werth gehabt. Da hätten fie nem— 
lih das unwifjende Volk auf die damals neue Lehre 
aufmerffam machen follen; jest aber hätten fie feine 
Beweisfraft mehr; uns fünnten fie völlig gleichgiltig 
fein und von ung gänzlich übergangen werden; jebt 


Dies Flingt num freilich ganz unfchuldig, und ges 
fahrlos für das göttliche Anfehen ver biblifchen Offen— 
barung. Geht man aber diefem Vorgeben auf den 
Grund, fo wird es gar bald offenbar, daß man nichts 
Geringeres beabfichtigt, als dadurch die göttliche Grund— 
lage des ganzen Chriftenthbums unvermerft zu unter= 
graben und der Meinung Geltung zu verfchaffen, als 
fei das Chriſtenthum eigentlich nichts anderes, als eine 
Bernunftreligion, die die Bernunft erfunden habe, und 
daher Feiner Wunder, als göttlicher Beglaubigungs- 
fiegel, bevürfe. Denn eine blos natürliche‘ Religion 
bedarf freilich nicht einer übernatürlichen Beftätigung. 

aus: 
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Laffe fich daher niemand durch folche fcheinbar 
arglofe Behauptungen berüden. Ohne die Wunder 
wäre die Bibel feine Bibel, Chriftus fein Chriftus. 
Ueberliefern wir das Schwert der Wunder in die Hände 
der Ungläubigen, jo machen wir ung felbft wehrlog und 
üiberliefern mit ihnen die Göttlichfeit unferer Religion. 

Alle Propheten und Apoftel beginnen ihre Lehre 
mit den Worten: „So fpricht der HErr“; alle nemlich 
behaupten, daß das, was fie lehrten, ihnen von Gott 
auf eine geheimnißvolle Weife vertraut oder eingegeben 
worden fei, daß daher derjenige, welcher fie verwerfe, 
Gott, feinen Schöpfer und HErrn, verwerfe. Und 
Chriftus fpricht noch mehr; er verfichert ung: „Wer 
mich fiehet, der fiehet ven Vater; es follen darum alle 
den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren.” Wer 
fönnte nun Chrifto und den Apofteln und Propheten 
ohne Wunver glauben, daß fie Gott felbft auf die Erde 
geſendet habe, feinen Willen den Menfchen zu offen- 
baren, den fonft niemand hätte wiffen können? Lehrt 
die heilige Schrift nicht taufenverlei, was den Gefegen 
der Bernunft ganz zumiverzulaufen feheint? Wer 
fönnte nun feine Bernunft gefangen nehmen unter dem 
Sehorfam des Glaubens, hätten die Urheber der Bibel 
es nicht durch Wunder bewiefen, daß fie Gottes Be— 
sollmächtigte fein, daß wir daher bei Verluft der gött- 
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lichen Gnade ihr Wort annehmen müffen? 
könnte ferner jemals einen Schwärmer, wenn er auch 
noch fo Unglaubliches lehrte, yon einem rechten Pros 
pheten unterfcheiden, wenn man von ihm nicht fordern 
könnte: Thue Wunder, die allein Gott wirfen kann, wie 
Chriftus und feine Apoftel, fo wollen wir dir glauben? 

Bevenfet ferner: Die wahre Neligion muß für 
alle Menfchen berechnet und paffend, und daher fo bes 
Schaffen fein, daß nicht nur der Gelehrte, fondern auch 
der Einfältigfte im Stande ift, fie zu prüfen, fie von 
falfchen Neligionen zu unterfcheiven und mit voller 
Meberzeugung anzunehmen. Dazu find daher vie 
Wunder ein ebenfo herrliches, als unentbehrliches 
Mittel; denn aud ein Kind kann es einfehen, vers 
jenige, welcher dag thun fann, was allein in Gottes 
Macht fteht, was feiner Creatur im Himmel und auf 
Erden möglich ifl, der muß entweder Gott felbft over 
von Gott fo ausgerüftet fein, vaß er beweifen Fünne, 
Gott habe fich ihm offenbart. 

Das größte unter allen Wunvern, die gefchehen 
find, ift ohne Zweifel die Erwedung eines Todten, 
Davon hören wir in unferem heutigen Evangelio; 
laßt uns daher jest das Gewicht dieſes Wunders für 
unfere chriftliche Meberzeugung etwas ausführlicher in 
Erwägung ziehen. 


Zert: Luk. 7, 11-17. 
Und e8 begab fi darnach, daß er in eine Stadt mit Namen Nain ging; und feiner Jünger gingen viel mit 


ihn und viel Volke. 


einiger Sohn war feiner Mutter; und fie war eine Wittwe, und viel Volks aus der Stadt ging mit ihr. 
fie der HErr fahe, jammerte ihn derfelbigen, und ſprach zu ihr: Weine nicht. 
Und er ſprach: Züngling, ich fage dir, ftehe auf. Und der Todte richtete fih auf, 
Und es kam fie alle eine Furcht an, und preifeten Gott und 


an, und die Träger ftunden. 
und fing an zu reden. Und er gab ihn feiner Mutter. 


fprachen: Es ift ein großer Prophet unter ung aufgeftanden, und Gott hat fein Volk heimgefucht. 


Als er aber nahe an das Stadtthor fam, fiehe, da trug man einen Todten heraus, der ein 


Und da 
Und trat hinzu und rührete den Sarg 


Und diefe Rede 


von ihm erfcholl in das ganze jüdifche Land und in alle umliegenden Länder. 


Diefer verlefene wichtige Theil der evangelischen 
Sefchichte lenkt heute unfere Andacht auf: 
Das große Wunder der Auferwekung des Jünglings 
zu Hain; 
wir überlegen hierbei: 
1. wie es allen Menfchen unleugbar, 
2. allen Ungläubigen fchredlich und endlich 
3. allen wahren Chriſten höchſt tröftlid 
fei. 


Du aber, HErr JEſu, der Du angebetet bift von 
Menfchen und Engeln, erfcheine durch Dein Wort auch 
in unferen Herzen in Deiner anbetungswürdigen Größe 
und Herrlichkeit, damit wir, wenn alles Dich läftert 
und verwirft, Dich annehmen, an Did) glauben, ung 
Dein tröften, Dich befennen und verehren hier in der 
Zeit und dort in alle Ewigfeit. Amen. 


I. 
Soll, meine Lieben, ein Wunder yon Gewicht 
fein, foll e8 Kraft haben, ung von der Wahrheit ver 
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Sache zu überzeugen, zu deren Beſtätigung es geſchah, 
ſo darf damit nichts verbunden ſein, was irgend den 
Verdacht eines Betruges oder einer Täuſchung erwecken 
kann; es muß vielmehr dabei alles Mögliche zuſammen— 
fommen, was die Wahrheit des Wunders jevermann 
unleugbar macht. 

Auch die Heiden und die Römifchfatholifchen er= 
zählen von Wundern, die unter ihnen zur Beftätigung 
ihrer Religion geſchehen fein ſollen; aber alle viefe 
Wunder tragen fo offenbar das Gepräge des Tabelhaften 
und der Erdichtung an fich, daß fie eine Religion, die 
fi) mit folchen lügenhaften Mitteln Anfehen zu ver— 
ſchaffen fuchen muß, mehr vervächtigen, als beftätigen, 

Ein recht überzeugendes Wunder darf nicht heim 
lich gefchehen, nicht im Winfel gewirkt worden fein, fo, 
daß man eine Unterfuchung der Sache mit Fleiß ge— 
mieden und fich dem forfchenden prüfenden Auge der 
Feinde gefliffentlich entzogen hätte. Es muß nicht nur 
jo gefchehen fein, daß jedermann hat erfennen und ge- 
ftehen müffen: dies fann durch natürliche Kraft nicht 
ausgerichtet werben, hier ift Gottes Finger; fondern 
die ganze Thatfache muß auch mehrere unpartetifche 
und unverwerfliche Augenzeugen haben. 

Laßt uns num diefen Mafftab an das in unferem 
Evangeliv erzählte Wunder legen. Finden wir dabei 
etwas, was den Verdacht, erdichtet zu fein, nur im 
mindeſten erwedte? Höret und urtheilet jelbft. 

Ehriftus fommt auf feinen Reifen durch dag ganze 
Land, wie man zu reden pflegt, zufällig in die Nähe 
der Stadt Nain; und fiehe! da trägt man eben einen 
Todten durch das Thor der Stadt heraus, um ihn in 
feine Gruft zu verfenfen. Die dem Sarge folgende 
weinende verwittwete Mutter und ein langer Zug 
trauernder Verwandter, Freunde und Nachbarn bes 
zeugen es mit ihren Thränen, daß der zu feinem Grabe 
geleitete Züngling wirflich todt if. Niemand ahnt, 
was jeßt gefchehen werde. Chriftus naht fich ver 
großen Leichenbegleitung und, zur Mutter deg einigen 
Sohnes ſich wendend, fpricht er zu ihr mit jammerndem 
Herzen: „Weine nicht!” Aber der HErr will dem 
TIhränenftrom nicht nur zu vertrocknen gebieten, er will 
ihn auch durch die unausfprechliche Freude des Wieder- 
ſehens felbft verfiegen laffen. Denn wag thut er? Er 
tritt hinzu und rührt den Sarg an, die Träger der 
Todtenbahre damit zum Stilfftehen aufzufordern. Uno 
bierauf fpricht er, daß es die ganze gegenwärtige Ver— 





fammlung hört: „Jüngling, ich fage dir, ftehe 
auf.” Und fiehel — mit Grauen und Entfeben ge— 
wahrt auf einmal jedermann, wie der Todte fich auf- 
vichtet, die Gegenwärtigen vernehmlich anrevet und 
hierauf in die Arme feiner heißgeliebten Mutter und 
an ihre Bruft finft. Wie? blickt hierbei auch nur das 
Mindeſte hervor, was eine Täufchung vermuthen ließe? 
Nichts; denn wollte ein Spötter fagen, der Süngling 
jei vielleicht nur fcheintodt gewefen, fo muß er auch die 
Frage beantworten: Woher fonnte das Chriſtus wiſſen? 
Und woher fonnte er dann ferner wiffen, daß der angeblich 
Sceintodte eben in diefem Augenblide aus feiner Erz 
ftarrung erwachen werde? Muüßte dann ein folcher 
Spötter nicht zugeben, Chriftus fei allwiſſend geweſen? 
Müßte er alfo nicht, um das Wunder der Auferwedung 
leugnen zu fönnen, ein anderes ebenfo großes Wunder 
Ehrifto zufchreiben? um feine Allmacht zu leugnen, 
feine Allwifjenheit rühmen? Welch ein Widerfpruch! 
Sehet, es ift alfo unmwiverleglich gewiß, daß ein ver— 
nünftiger Menfch e8 nicht wagen fann, wider dieſes 
Wunder auch nur ein Wort zu reden. 

Laffet ung jedoch zu unferer Glaubensftärfung 
noch mehr in Ueberlegung ziehen, und jeder Schatten 
eines Zweifels wird verſchwinden. Bei einem erbich- 
teten Wunder läßt man gern, um die Prüfung zu vers 
hindern, vieles von ven näheren fleineren Umſtänden 
unberührt. Was gefchieht aber in unferem Evangelio? 
Da wird erfilich Die Zeit genau angegeben; daß es 
nemlich gefchehen fei in dem erften Jahre des Lehr- 
amtes Chrifti, als er durch Oaliläa reif’te und eben 
von Capernaum fam. Es wird ferner der Ort genau 
angegeben, wo Das Wunder gefchah, nemlich zu Nain 
vor dem Thore, dag zum Gottesader führte. Es wer— 
den die bejonderen Umftände des Auferwedten 
erzählt; daß er nemlich ein Jüngling, und der einzige 
Sohn feiner Mutter, und daß dieſe eine Wittwe ge— 
wefen ſei. Es werden auch ausführlich die gegen- 
wärtigen Augenzeugen bejchrieben, außer der Mutter 
des Berftorbenen nemlich nicht nur viele Jünger und 
viel Volks, das Chriftum auf feinem Wege begleitet 
hatte, fondern auch eine große Menge Einwohner der 
Stadt Nain, welche mit hatten zu Grabe gehen wollen. 
Endlich wird auch der Eindruck befchrieben, ven dag 
Wunder gemacht habe; alle fei nemlich eine Furcht an= 
gefommen und, Gott preifend, habe man ausgerufen: 
„Es ift ein großer Prophet unter ung auf— 
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—— und Gott hat fein Volk heim— 
geſucht.“ Ja, damit nichts vergeffen bleibe, wird noch 
erinnert, daß diefe Gefchichte damals von Ort zu Ort 
Schnell befannt geworden ſei und daß die Kunde davon 
bald jelbft die Grenze des Inlandes überfchritten habe. 

Nun frage ich: wer kann noch für einen vernünfti— 
gen Menfchen gelten, und viefe sea in 
Zweifel ziehen wollen? 

Setzet einmal den Fall, fie wäre unwahr. Was 
wirde wohl gejchehen fein, als Lukas dieſe Gefchichte 
Ihrieb und Feinde und Freunde fie lafen? Würven 
jich die Feinde nicht ſogleich in Nain erkundigt haben? 
und wenn fie die Sache auch nur in einem Fleinen 
Nebenumftande als unwahr befunden hätten, würden fie 
den heiligen Lufas und alle Apoftel nicht fogleich öffent- 
lich für gottlofe Lügner und Betrüger erklärt haben? 
Wer würde damals, wo noch viele Augenzeugen lebten, 
dann das Chriftenthum angenommen haben, wenn man 
hätte beweifen fönnen, die Wunvergefchichten ſeien er— 
jonnen? Was würde wohl ein Saulug, diefer erft fo 
furchtbare gelehrte Chriftenfeind, gethan haben? Würde 
er fich wohl jemals befehrt und felbft das Evangelium 
gepredigt haben, hätte er bei Unterfuchung ver evan— 
gelifchen wunderbaren Nachrichten Unvichtigfeiten ent— 
dert? — Nein, dann würde dag Kügengewebe bald zer— 
viffen und die ganze Kirche, wie alle Menfchenwerte, 
zerftoben fein. Aber dies gefchah nicht, Tauſende und 
aber Taufende, Niedrige und Hohe, Ungelehrte und Ge— 
lehrte, fielen dem Evangeliv zu, obgleich es die Apoftel 
allen Feinden ing Angeficht fagten: „Diefe Wunder 
find gefchehen dort in jener Stadt vor den Augen diefer 
und diefer Menfchen. Fragt nach, und ihr werdet fine 
den, daß wir Wahrheit reden.“ 

Noch zur Zeit der Apoftel und furz darauf haben 
auch jüdische und heidnifche Schriftfteller wider das 
Ehriftenthum gefchrieben. Hätten diefenun beweifen 
fönnen, dag die Erzählungen der Evangeliften nicht 
wahr feien, was würden fie wohl gethan haben? Wür— 
den fie wohl diefe Waffe ungebraucht gelaffen haben? 
Damit hätten fie ja das ganze Chriftenthbum wie mit 
einem Schlage ftürzen fünnen. — Aber ich fann euch 
hiervon das Gegentheil verfichern und ich Fünnte es 
euch durch viele Stellen aus Schriften damaliger Feinde 
des Chriftenthbums beweifen, daß fie alle ohne Aus— 
nahme e8 zugeben, daß das wirflich gefchehen fei, was 
die Evangeliften erzählen. Ja, fogar in dem Talmud 














der Juden und in dem Koran ver Muhamedaner wird 
es den Chriften zugegeben, dag ihr Chriftus wirklich die 
erzählten Wunder gethan und felbft Todte auferwedkt 
habe. Wie gern würden e8 die Feinde des chriftlichen 
Glaubens gleugnet haben, wenn nicht Hunderte und 
Taufende ihnen hätten wiverfprechen und fagen fünnen: 
Wir haben es mit unferen eigenen Augen gefehen und 
mit unferen Ohren felbft gehört? Nicht die Apoftel, 
jondern ihr feid die Lügner! — 

Sp erfennet denn: das große Wunder der Auf- 
erweckung des Jünglings zu Nain tft von Freunden 
und Feinden bezeugt, und alfo allen vernünftigen Men— 
ſchen vorerft unleugbar. 


II. 


Daher ift es denn aber auch zweitens allen Uns 
gläubigen fhredlid. 

Obgleich nemlich unfer Wunder in jener Zeit, wo 
die Augenzeugen noch lebten und wo man daher bie 
Wahrheit von ver Lüge auf das leichtefte unterſcheiden 
fonnte, obgleich, fage ich, damals felbft die ungläubigften 
und dabei fcharffinnigften, gelehrteften und boshafteften 
Feinde das Wunder als gefchehen ftehen laffen mußten, 
fo treten doch jest Ungläubige mit frecher unverfchämter 
Stirne auf, und leugnen, was niemand leugnen fann. 
Sie entblöven fich nicht, dem armen unwiſſenden Volfe 
vorzulügen, daß man’s nicht beweifen fönne, ob auch 
die in der Bibel erzählten Wunder wirklich gefchehen 
feien, vielmehr das Gegentheil. Man wagt es nemlich 
darum, weil man venft, „kann doch fein Jude, der das 
malg lebte, mich Lügen ftrafen; fie find Gott Lob! nun 
alle todt! darum nur ungefcheut alles geleugnet!“ — 
O daß ſich Gott des armen verführten VBolfes erbarmen 
und folche Kügenboten des Abgrunvdes zu Schanden 
machen möchte! Denn e8 ift außer Zweifel, welcher 
Mensch fich erfrecht, gefchichtliche Thatfachen ohne Be— 
weis wegzuleugnen, und zwar ſolche Thatfachen, welche 
alle Beglaubigungen haben, die eine Gefchichte in dieſer 
Welt nur haben fann, ein folcher Menfch ift ein ebenfo 
gottlofer Lügner, als der, welcher eine böfe That leugnet, 
über deren Ausübung er ergriffen wird. 

Aber ach! wäre es nur eine Unmwahrheit, die Die, 
welche fie annehmen, allein um Zeitliches, nur um 
ihren fterblichen Leib brächte, fo wäre fie noch nicht fo 
erfchrecflich, aber diefe Lüge, wie fie jegt fo oft in die 
Welt hinausgefchrieben wird, bringt um die Seele 
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und um Heil und Oeligfeit alle, die fie annehmen. 
Das ift das Entfeglichfte. 

Warum ift denn aber infonderheit die Gefchichte 
des heutigen Evangeliums für alle Ungläubige fo 
ſchrecklich? — Darum, weil ihnen vadurd alle Ent— 
ſchuldigungen ihres Unglaubens abgefchnitten find. 
Denn durch diefe Auferwedung hat es Chriftug bes 
wiejen, daß er der fei, wofür er fich erflärte, nemlich ver 
Sohn des lebendigen Gottes; denn wenn bloße Pros 
pheten ein Wunder thaten, thaten diefe fie meift, nach— 
dem fie Gott darum erſt angerufen hatten, und allezeit 
im Namen Gottes oder Chrifti, nie in ihrem eigenen, 
Ehriftus aber fprah: „Süngling, id) fage dir, 
ftehbe auf.” Er thut alfo viefes Wunder in feinem 
eignen Namen, und befiegelt damit jene Worte: „Ich 
und der Vater find eins. Glaubet ihr an Gott, fo 
glaubet ihr auch an mich.” Denn es tft gewiß: wer 
aus eigner Kraft Todte erweden kann, der muß ber 
wahrhaftige Gott und das Leben felbjt fein. 

Denn der Tod ift für alle Menfchen, Engel und 
alle Greaturen eine unüberwindliche Gewalt. Nur 


wer allmächtige Schöpferfraft befisst, der kann die in 


alle Fafern des Körpers gedrungene Berwefung wieder 
wegnehmen, die aufgelöf’te organijche Verbindung 
wieder herftellen, das geronnene Blut wieder in feinen 
vorigen lebendigen Kreislauf zwingen, die entflohene 
Seele in die verlaffene Leibeshütte wieder zurücführen 
‚und das zerriffene Band zwifchen beiden wieder an— 
fnüpfen, mit einem Worte den Tod überwinden und 
das Leben wiedergeben. Das fieht jeder ein. Daher 
hören wir, als Chriftus auch ven Lazarus unweit von 
Serufalen aus den Todten auferwedt hatte, da vers 
ſammelten die Hohenpriefter und Pharifäer eilends 
einen Rath und fprachen: „Was thun wir? Diefer 
Menſch thut viel Zeichen. Laſſen wir ihn alſo, jo 
werden fie alle an ihn glauben.” Sie rathichlagten 
‚daher, ihn zu tönten. Das wifjen die ungläubigen 
Pharifier und Hohenpriefter der Vernunftgöttin 
unferer Tage auch, daß die Wunder, befonders Todten⸗ 
erweckungen, der ftärffte Beweis für Chrifti Gottheit 
feten; darum haben fie auch in unferen Tagen einen 
Blutrath über Chriftum gehalten und e8 zufammen bes 
fchloffen: Chriſtus foll noch einmal fterben; fterben ſoll 
er nemlich in allen Herzen der Chrijten, und zwar da— 
dur, daß fie freventlich alle feine Wunder hinmweg- 
leugnen. 





Aber wird Chriftus alfo fterben? — Der im 
Himmel mwohnet, lachet ihrer, und der HErr fpottet 
ihrer! Der mit feinem Worte ven Jüngling zu Nain 
aufwecken fonnte aus dem tiefen Todesfchlafe, deſſen 
Wort wird und muß durchgehen troß alles Widerſtandes 
und Tobens aller feiner Feinde; denn er hat gejagt: 
„Auf diefen Felſen will ich bauen meine Gemeinde, und 
die Pforten ver Hölle follen fie nicht überwältigen.“ 

Wie mag e8 daher wohl heute einem Lügenprediger 
zu Muthe fein, wenn er über unfer theures heutiges 
Sonntagsevangelium predigen will? Muß er nicht 
Ihamroth werden, ja, muß er nicht erbleichen, wenn er 
vorlieft: „Und der Todte richtete ſich auf, 
und fing an zu reden”? Muß ihm das Reden 
des lebendig gemachten Todten nicht wie die grauenvolle 
Stimme eines Geiftes vorfommen, vor welcher er gleich 
einem Espenlaub zittern muß? 

Doch nein! die Erfahrung beweif’t etwas ans 
deres; ohne zu erröthen, leſen folche faljche Propheten 
das, wag fie ſelbſt richtet und verdammt, dreift vor, und 
dann öffnen fie ihren Mund, Gottes Wort zu vers 
drehen und zu läftern. 

Wird aber Chriftus ewig diefem Greuel zufehen? 
— D nein, e8 fommt eine Zeit, da wird Ehrifti Mund 
nicht nur den Jüngling zu Nain zum zweiten Male, 
jondern alle Todte, die in den Gräbern fchlafen Liegen, 
erweden. Es fommt eine Zeit, da wird Gottes Po— 
ſaune ertönen und Chriftus wird rufen: „Ihr Todten, 
ftehet auf; die Zeit des Gerichts iſt gefommen, er= 
Icheinet, erfcheinet, zu empfahen euer ewiges Urtheil.” 
Dieſes Wort Ehrifti wird Himmel und Erde durch— 
dringen, alle Länder und Meere bewegen, alle Höhen 
und Tiefen, alle Berge und Thäler erfchüttern, alle 
Gräber öffnen, und alle Todten in einem Augenblide 
ftellen vor das Flammenantlitz des allerhöchften Sohnes 
Gottes, des Herrn des Todes und Richters aller Welt. 
Dann, dann werden auch die Ungläubigen endlich ers 
ſchrecken; dann werden fie mit Geheul fliehen vas An— 
geficht deffen, den fie läſterten, und nicht entfliehen 
können; fie werden ven Tod fuchen, und nicht finden; 
denn fie find in die Hand des Allmächtigen gefallen. 


III, 


Doch höret nun endlich drittens, wie die Auf: 
erweckung des Zünglings zu Nain dur Chriftum 
hingegen allen wahren Chriften höchft tröftlich jet. 











306 


Ueberlege, o Chrift, wie groß, wie unwiberftehlich 
die Kraft deſſen fein müffe, gegen welchen felbft des 
Todes Macht nur Ohnmacht ift! Haft du daher Ur— 
fache, zu beforgen, die Menge ver Feinve Chrifti in 
unferen Tagen werde endlich feine Kirche von dem Erd- 
boden vertilgen? Ach, nein, Chriftus hat bisher feine 
Kirche almächtig gefchüßt, daß fie nicht hat untergehen 
fünnen, er wird e8 auch ferner thun; er wird feine 
Ehre retten und zu Schanden machen alle die Ohn— 
mächtigen, die wider ihn fich auflehnen. Wirft du daher 
in deinem Glauben ſchwach, fo gehe im Geifte nad) 
Rain, fiehe, wie da Chriftus felbft vem Tode in feinen 
Rachen greift und ihn feinen Raub nimmt, und frohlode, 
dag du an einen ſolchen großen Heiland glaubft, „ver 
da Spricht, fo geſchiehts; der da gebeut, fo ftehets da”. 

Wenn du ferner, o Chrift, von deinen Sünden 
angefochten wirft, wenn e8 dir um deiner Mifjethaten 
willen um Troft bange wird, fo gehe nur wieder eilendg 
nach Nain, da findeft vu Troft. Denn bevenfe, wer ven 
Zod überwinden fann, der muß auch ein Herr der Sünde 
ſein; denn der Tod ift ver Sünden Solo, und die Sünde 
des Todes Stachel. Halte dich darum nur in feſtem 
Glauben an JEſum Ehriftum; bei ihm findet du Berges 
bung aller deiner Sünden, bei ihm Sieg über alle Feinde 
deiner Seelen, bei ihm Gnade, Leben und Seligfeit. 
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Will ferner, o Chriſt, ver Tod dich fehreden, 
mußt du weinen über den Gräbern deiner Lieben, 
o, jo eile gleichfalls im Geifte nad) Nain. JEſus 
Chriftus, der die Trauerthränen ver Wittwe in 
Freudenthränen verwandelt hat, kann auch deine Thrä— 
nen trodnen. So gewiß die Wittwe ihren geliebten 
Sohn wieder umarmte, fo folft du durch Chrifti 
Wundermacht einft auch alle die Deinigen, die im 
Glauben ftarben, mit Freuden umarınen. Es kommt 
ein feliger Morgen, da wird Chriftus auf einer neuen 
Erde und in einem neuen Himmel zu allen ten 
Seinen fagen: „Weinet nicht!” alle Trauer iſt 
nun zu Ende, Sch habe für euch überwunden, freuet 
euch nun ewig bei mir, denn num ift feine Trennung, 
fein Abſchied mehr, ' 

Will aber, o Chrift, endlich der Gedanke an deine 
eigne legte Stunde dich Ängftigen, fo faffe zu Herzen 
das Wort Ehrifti: „Süngling, ich fage Dir, 
ftebe auf.” Siehe, wie auf diefes Wort der Tod 
entfloh und dag Leben wieverfehrte, fo hat Chriftug auch 
deinen Tod zu nichte gemacht und dir Leben und uns 
vergängliches Wefen an das Licht gebracht. Schlaf 
nur ruhig ein, JEſus wacht, auch dich wird er einft 
wecen, und dann ift fein Tod mehr, denn dag Erfte ift 
vergangen. Halleluja! Amen, 


— S 7 


Am ſiebenzehnten Sonntage nad Trinitatis. 


Gnade fei mit euch, und Friede von Gott, unferm 
Bater, und dem HErrn JEſu Ehrifte. Amen. 


In demfelben herzlich geliebte Zuhörer! 


Es gibt vielleicht Fein anderes Land, in welchem 
über die Sonntagsfeier meift jo gefeßlich gelehrt und 
geglaubt würde, als unfer America; zugleich aber wird 
wohl nirgends eine frechere Sabbathsſchänderei getrie= 
ben, als gerade bier und fonverlich in dieſer unferer 
Stadt. 

Angeftellte Unterfuchungen haben ergeben, daß 
nicht die Hälfte der Einwohner unferer großen Stadt 
des Sonntags eine Kirche befucht; die große Mehrzapl 
derfelben betritt Jahr aus Jahr ein Fein Gotteshaus, 
und noch viel wenigere find wirkliche Glieder einer chrifte 
lichen Gemeinde. Die Bibel der meiften find die Zei— 





tungen, die immer um fo mehr Xejer haben, je gottlofer, 
je firchenfeindlicher und aufwieglerifcher ihr Inhalt ift. 
Die Kirche aber der meiften find die Trinf>, Spiel- und 
Tanz-Häuſer und «Gärten und Theater oder die Logen 
undhriftlicher geheimer Geſellſchaften. Am Morgen des 
Sonntags arbeitet man und des Nachmittags geht 
man dann fleifchlichen Bergnügungen nad. Das ift 
mit kurzen Worten die Sonntagsfeier der meiften 
in diefer Stadt. Die eine Obrigfeit gibt ftrenge 
Sonntagsgefege, aber die fie ausführen follte, führt fie 
nicht aus, foudern, um die Gunft ver Gottlofen nicht 


zu verlieren, läßt fie die Sonntagsgefege ungeftraft 


auf das frechfte übertreten, ja, öffentlich verhöhnen. 
Während der Sonntag ein Tag heiliger Stille fein follte, 
von welchem die Heiligung aller anderen Wochentage 
ausgehen jollte, fo ift gerade der Sonntag. derjenige, 


— 
— 
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an welchem am meiften gefündigt, Gott verunehrt, und 
Fleiſch, Welt und Teufel ver eifrigfte Götzendienſt 
geleiftet wird. 

Und hierin zeichnen ſich leider! gerade viele unſe— 
rer deutfchen Bolfsgenofjen aus. Sie find es haupt- 
fächlich, welche die Sabbathsſchändung in dieſes Land 
gebracht und zur Volksſitte gemacht haben. 

Biele glauben ja nicht mehr an einen Gott; ihr 
Grundfag ift: Laffet ung effen, trinfen und fröhlich 
fein, denn morgen find wir tobt, und nad) dem Tode ift 
alles aus — wozu follen fie alfo noch in die Kirche 

gehen und einem Gott dienen, an ven fie nicht mehr 
glauben? Andere zwar glauben noch, daß es einen 
Gott gibt, aber fie halten eine Religion für fo gut, wie 
die andere. Das Wort Gottes, welches von jedermann 
Buße und Befehrung und das Ausgehen von der Welt 
fordert, achten fie für Pfaffengefhwäg; fie fehren 
daher der Kirche ven Rüden zu und gehen lieber des 
Sonntags in die Verfammlungen ihrer Vereine, wo 
Namencriften, Juden, Heiden und Rationaliften als 
Brüder zufammen fingen: 
Einen Gott. 

Was meint ihr wohl, meine Lieben, was die Folge 
son dieſer Sabbathsſchänderei fein wird! — Es ift 
wahr, Gott hat bisher unferem Lande große Geduld 
und Langmuth erzeigt und trog aller darin fo allgemein 
und öffentlih im Schwange gehenden Sabbaths- 
fchänveret unfer Land und unfere Stadt wunderbar mit 
Segen überfchüttet, Negen und fruchtbare Zeiten ge— 

geben und unfere Herzen erfüllet mit Speiſe und Freude, 
Aber meinet ihr, das werde ewig fo fortgehen? Nein, 


Tert: Luk. 








Wir glauben alle an 


wahrlich nicht! Sp gewiß Gott ein ftarfer eifriger Gott 
ift, der da gedräuet hat, zu ftrafen alle, die feine Gebote 
übertreten, fo gewiß wird Gottes Strafe über unfer 
Land nicht ausbleiben. Auch Sodom und Gomorrha 
war bet aller feiner Gottlofigfeit, wie die Schrift fagt, 
wie ein Garten Gottes; aber, als ſich diefe Städte 
Gottes Güte nicht zur Buße leiten ließen, lieg Gott 
Feuer und Schwefel vom Himmel regnen, fehrte dieſe 
Städte,um und vertilgte fie auf ewig von dem Erd— 
boden, Aehnlich wird es auch unferem Lande ergehen, 
wenn es nicht Buße thut. Schon hat Gott angefangen 
dagfelbe im Zorn heimzufuchen mit einem blutigen 
Dürgerfrieg und feinen fehredlichen Folgen, und nun 
wieder mit Peftilenz; aber wo fich unfer Volk nicht 
befjert, wird Gott noch fchredlichere Strafgerichte über 
dasjelbe fommen laffen. Wohl allen denen, die über 
das allgemeine Berverben Leid tragen, und mitten in 
diefem Sodom rechte ots find, Site wird der HErr 
als feine Auserwählten wohl zu erretten wiſſen. 
Denn „per fefte Grund Gottes beftehet und hat viefeg 
Siegel: Der HErr fennet die Seinen und e8 trete 
ab von aller Ungerechtigfeit, wer den Namen Chrifti 
nennt.” 

Doch, meine Lieben, felbft unter denen, welche die 
Sabbathsfeier hoch halten, ift doch ein großer Unter— 
ſchied. Die einen üben nemlich diefelbe in rechter, die 
anderen in falfcher Weife. Da nun ihr alle zu denen 
gehört, die ohne Zweifel feine Sabbathsfchänver fein 
wollen, jo laßt mich jest auf Grund unferes heutigen 
Evangeliums von der falfchen und rechten Sabbaths— 
feier zu euch Sprechen. 





14, 1—11. 


Und e3 begab ſich, daß er fam in ein Haus eines Dberften der Pharifäer, auf einen Sabbath das Brod zu effen; 


und fie hielten auf ihn. 


Und fiehe, da war ein Menſch vor ihm, der war wajferfüchtig. 


Und JEſus antwortete, 


und fagte zu den Schriftgelehrten und Pharifäern, und fprach: Iſts auch recht, auf den Sabbath heilen? Sie aber 


fchwiegen ſtille. 


Und er griff ihn an, und heilete ihn, und ließ ihn gehen, und antwortete und ſprach zu ihnen: 


Welcher iſt unter euch, dem ſein Ochſe oder Eſel in den Brunnen fällt, und er nicht alsbald ihn herauszeucht am 
Sabbathtage? Und fie konnten ihm darauf. nicht wieder Antwort geben. Er ſagte aber ein Gleichniß zu den Gäſten, 
da er merfte, "wie fie erwähleten oben an zu figen, und fprach zu ihnen: Wenn du von jemand geladen mirft zur 
Hochzeit, fo fege dich nicht oben an, dag nicht etwa ein Ehrlicherer, denn du, von ihm geladen ſei; und fo dann 
kommt, der dich und ihn geladen hat, fpreche zu Dir: Weiche diefem; und du müffelt dann mit Scham unten 


an ſitzen. 


der Dich geladen hat, fpreche zu Dir: Freund, rüde hinauf. 
Denn wer fich felbft erhöhet, der fol erniedviget werden; und mer fich felbft erniedriget, der 


| foll erhöhet werben. 


dir zu Tifche fißen. 


Sondern wenn du geladen wirft, fo gehe hin und fege dich unten an, auf daß, wenn da kommt, 


Dann wirft du Ehre haben vor denen, Die mit 
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In diefem verlefenen Abfchnitt wird ung berichtet, 
dag Chriftus einft einen Wafferfüchtigen am Sabbath 
heilte vor den Augen der auf ihn lauernden Pharifäer 
und Schriftgelehrten, die dies für eine fchwere Sünde, 
nemlich für eine Sabbathsfchändung hielten. Es war 
dies fchon das jechste Mal, dag Chriftus ven Phari— 
füern zum Trotz, um ihre falfche Lehre vom Sabbath zu 
ftrafen, fich in ihrer Gegenwart fo am Sabbath verhielt. 
Wir fehen hieraus, daß die rechte Lehre yon ver 
Sabbathsfeier oder Sabbathsheiligung eine Sache von 
großer Wichtigkeit fein müſſe. Laßt mich euch daher 
jest auf Grund unferes Textes vorftellen: 


Die falfdye und redjte Sabbathsfeier, 


nemlich 
1. die pharifäifch=gefegliche und 
2. die chriſtlich-evangeliſche. 


Gott, wir fommen nicht zur Ruhe, als bis Du in 
ung ruheſt und wir in Dir ruhen. Solchen feligen 
Sabbath aber fann nichts in ung wirfen, als Dein 
heiliges ewiges Wort. O fo fchenfe ung denn eine 
brünftige Liebe zu Deinem Worte, daß es ung föftlicher 
jet, ale Gold und viel feines Gold, und füßer, denn 
Honig und Honigfeim, und es hören und bewahren in 
einem feinen guten Herzen und Frucht bringen in Ge— 
dulv. Dazu fegne auch heute unfere gemeinfame An— 
dacht um JEſu Ehrijti, Deines lieben Sohnes, unfereg 
Herrn und Heilandes, willen. Amen. 


I: 

Worin die pharifäifch=gefegliche Sabbathsfeier 
beitehe, dies wird ung in unferem heutigen Evangeliv 
in recht hellen und grellen Farben vor die Augen ge— 
malt. Was thaten nemlich die Pharifäer hiernach einft 
an einem Sabbath? Weit entfernt, die Gelegenheit zu 
benugen, aus Chrifti Mund, mit dem fie in vem Haufe 
eines Dberften der Pharifüer zufammenfamen, das 
Wort Gottes zu hören, fo heißt es vielmehr von ihnen: 
„Sie hielten auf ihn“, d.h. fie lauerten ihm 
auf in der Abficht, etwas zu erhafchen, was fie an ihm 
tadeln und um deſſentwillen fie ihn als einen Sabbathe- 
ſchänder dem Volke -darftellen Fünnten. Zu dieſem 
Zwecke fcheinen fie eigens einen Wafferfüchtigen herbei 
geholt zu haben, um nemlich Ehriftum, von dem fie 
mußten, daß er auch am Sabbath heile, in VBerfuchung 
zu führen, damit er dies auch vor ihren Augen thue. 
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Zwar dedt hierauf Chriftus ihnen ihre Heuchelei auf; 
aber weit entfernt, Gottes Wort anzunehmen, fo ſchwie— 
gen fie nur und verhärteten fie fich gegen die heilfame 
Beftrafung. Hierzu fam nun noch, daß fie zugleich 
eine ganz kindiſche Hoffart und Ehrfucht offenbarten, 
denn alg man fich hierauf zu Tiſche fegen wollte, da, 
beißt es, „erwählten fie, oben an zu fißen“, 

Ihr ſehet hieraus, die pharifätich = gefeßliche 
Sabbathsfeier befteht mit kurzen Worten darin, daß 
man das Feiern d. h. dag Nichtarbeiten für die Haupt- 
ſache, aber das Heiligen für eine Nebenfache hält, ja, 
das Heiligen gänzlich unterläßt. Denn am Sabbath 
ein nöthiges Liebeswerk zu thun, wie das Heilen eines 
Kranken ift, achteten die Phariſäer für eine große 
Sabbathsfchändung, daß fie aber am Sabbath das 
Wort Gottes, welches ihnen Chriftus prevdigte, nicht 
hören wollten, ja, verachteten und fich dagegen ver— 
ftodten, und daß fie am Sabbath ein Herz hatten voll 
Haß und Feindfchaft wider Chriftum, voll Heuchelet 
und Berftellung, voll Eitelfeit und Hochmuth, das 
achteten fie für feine Sabbathsihändung. Wenn fie 
nur des Morgens in der Synagoge gewefen waren und 
da zwar mit offnen Ohren, aber mit tauben Herzen 
aus dem Gefeß und den Propheten hatten vorlefen 
hören und mit ihren Lippen einige Gebete hergefagt 
und fich aller täglichen Arbeit enthalten hatten, dann 
meinten fie, fie hätten das dritte Gebot: „Du follft 
den Feiertag heiligen!” auf dag befte gehalten. 

Leider! ift nun aber, meine Lieben, das Gefchlecht 
diefer Pharifäer noch immer nicht ausgeftorben; und 
gerade hier in America gibt e8 folcher Sabbathshalter 
nur zu viele. 

Es gibt nemlich erftlich noch viele, welche es wohl 
für eine große Sünde halten würden, am Sonntag zu 
arbeiter, und in diefer Beziehung eine wahrhaft jüdifche, 
und mehr als jünifche Strenge beobachten und felbft die 
Noth- und Liebeswerfe verwerfen; aber daß fie dann 
und wann den Gottesvienft, die Predigt des Wortes 
Gottes ohne alle Noth verfäumen, das achten fie für 
feine Sünde. Dies ift aber nichts anderes, als eine 
pharifäifchsgefegliche, heuchlerifche Sabbathsfeier. 

Es gibt ferner noch viele, welche auch das für eine 
große Sünde halten würden, einmal nicht in die Kirche 
zu gehen; aber nicht darum gehen fie in das Haus des 
HErrn, darin Gottes Wort zu ihrer Seelen Seligkeit 
zu hören, fondern nur, um Gott einen Dienft daran zu 
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thun. Wenn ſie nur in der Kirche geweſen 
ſind, ſo meinen ſie durch dieſes Werk den 
Sabbath ſchon wohl gehalten zu haben. 
Ob ſie in der Kirche das reine, oder das verfälſchte 
Wort Gottes und ob ſie darin die geoffenbarte, oder 
bloße Menſchenlehre hören, das iſt ihnen gleichgiltig, 
darüber ſtellen ſie keine Prüfung an; ja, ſie haben wohl 
gar eine geheime oder offenbare Feindſchaft gegen die 
reine Lehre und begehren daher wohl ſogar, daß Gottes 
Wort nach ihrer Vernunft oder nach den Gefühlen 
ihres Herzens ausgelegt oder vielmehr verkehrt und ver— 
dreht werde. Daher denn die Gotteshäuſer der irr— 
gläubigen Secten meiſt mehr gefüllt ſind, als die 
Gotteshäuſer der rechtgläubigen Kirche. Aber auch 
dieſes Kirchengehen iſt nichts anderes, als eine phari— 
fäiſch-geſetzliche Sabbathsfeier. 

Endlich gibt es zum Dritten auch noch immer gar 
manche, welche zwar gerade in die Kirchen gehen, wo 
Gottes Wort rein und lauter gepredigt wird oder wo 
ſie doch meinen, daß es lauter und rein gepredigt werde; 
ſie hören es auch mit einer gewiſſen Aufmerkſamkeit; 
ſie laſſen ſich auch dadurch, wie einſt die Phariſäer durch 


Chriſti Strafpredigt, rühren und erſchüttern; aber bei 


dem allem bleiben ſie, wie zuvor. Tragen ſie gegen 
irgend jemand, wie die Phariſäer, eine Feindſchaft, 
einen Haß, einen Groll in ihren Herzen, ſo bleiben ſie 
darin; ſind ſie ehrſüchtig, hochmüthig, hoffärtig und 
eitel, ſo bleiben ſie es; ſind ſie geizig, ſo bleiben ſie 
geizig; ſind ſie unehrlich in ihrem Handel, ſo bleiben 
ſie unehrlich; ſind ſie Trunkenbolde oder Schlemmer, 
ſo bleiben ſie Trunkenbolde und Schlemmer; ſind ſie 
wollüſtig und unzüchtig, ſo bleiben ſie wollüſtig und 
unzüchtig; ſind ſie unwahrhaftig in ihren Reden und 
Verſprechungen, ſo bleiben ſie unwahrhaftig; kurz, ſind 
ſie unbekehrt, ſo bleiben ſie unbekehrt. Es ſind ſo— 
genannte Sonntagschriſten, die ſich des Sonntags 
heilig, andächtig, religiös, und als eifrige gottielige 
Chriften anftellen, aber am Montag in ihrem Handel 
und Wandel ihr unchriſtliches Wefen immer wieder 
aufs neue beginnen. Daher felbft die Welt oft nicht 
mit Unrecht jagt, daß die eifrigften Kirchengänger oft 
die fchlechteften Menfchen feien, die da meinen, in das 
Geſchäft, in den Kaufladen, in die Werfftatt gehöre das 
Chriſtenthum nicht, da müffe man es machen, wie 
andere Leute, oder man könne in diefer Welt nicht fort= 
fommen. Sehet da, auch dies ift nichts anderes, als 


eine heuchlerifche phartfäifch= gefegliche Sabbathsfeier, 
bei welcher man ven Äußerlihen Buchſtaben des 
Gefeges erfüllt, feinen inneren wahren Sinn aber 
verleugnet; da feiert man zwar ven Sabbath, aber 
man heiligt ihn nicht, fondern bricht und fehändet 
ihn nur. 


II. 

Haben wir nun die phariſäiſch-geſetzliche Sabbaths⸗ 
feter fennen gelernt, fo. laßt uns nun zweitens auch die 
chriſtlich-evangeliſche kennen Iernen. 

Dieſelbe wird uns in unſerem heutigen Evangelio 
hauptſächlich an dem Beiſpiel des HErrn ſelbſt vor 
Augen geſtellt. Zwar wird und darin nicht ausdrück⸗ 
lich berichtet, daß er an jenem Sabbathtage in ver 
Synagoge gewefen fei, wo Gottes Wort getrieben 
wurde, wir wifjen es aber aus vielen anderen Stellen, 
dag Chriftus, wenn immer er an einem Sabbathtage 
in eine Stadt kam, ftets mit in die Synagoge ging, und 
da den Gottespienft mit abwartete, obwohl er ja ver 
Herr des Sabbaths und des ganzen Geſetzes felbft 
war, Ohne Zweifel war er daher auch damals wäh- 
rend des Vormittags mit jenen Pharifäern und Schrift 
gelehrten in ver Synagoge gegenwärtig gewefen, und 
was that er nun hierauf? Bon einem Oberften ver 
Pharifäer zu einem Mittagsmahl eingeladen, ſchlug er 
diefe Einladung nicht aus, aber nicht, um bei und mit 
den ungöttlich gefinnten Leuten irdiſche Genüffe zu 
juchen, ſondern um bei diefer Gelegenheit Gottes Wort 
ihnen an das Herz zu legen, vor ihnen die Wahrheit zu 
befennen, fie liebreich zu ermahnen und zu ftrafen, und 
fie fo zum Glauben zu bringen und zur wahren Gott— 
jeligfeit zu reizen und zu loden. Neben dieſem Liebes- 
werfe verrichtete aber Chriftus auch zugleich ein Noth— 
werk, nemlich die Heilung eines Wafferfüchtigen, ver 
vor ihn gebracht worden war. 

In diefen wenigen Zügen haben wir ein voll 
ftändiges Bild einer wahren chriftlich = evangelifchen 
Sabbathsfeier. Worin befteht fie nun hiernady? 

Sie befteht vorerft darin, dag ein evangeliſch ge- 
finnter Chrift nach dem Borbilde Chrifti auch äußerlich 
den Sabbath hält. Im Neuen Teftament ift zwar das 
Gebot der äußerlichen Ruhe von der Arbeit an einem 
beftimmten Tage der Woche aufgehoben, denn Paulus 
Schreibt Koloffer 2. ausdrücklich: „Sp laffet nun nies 
mand euch Gewiſſen machen über Speife, oder über 
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Tranf, over über beſtimmte Feiertage, oder Neumonven, 
oder Sabbather; welches ift der Schatten von dein, 
das zufünftig war, aber ver Körper felbft ift in 
Ehrifto.” Allein da es jedermann nöthig ift, in ver 
Woche einmal von aller Arbeit zu ruhen und ſich vor 
allem mit geiftlihen Dingen zu befchäftigen, und da 
die chriftliche Kirche von jeher den Sonntag dazu bes 
ftimmt und auserwählt hat, ſo hält der evangelifch ges 
finnte Chrift diefe nöthige und heilfame Firchliche Ord— 
nung um Liebe und Friedens willen mit Freuden. 
Er wird nie ohne Notb am Sonntage 
arbeiten, er wird aud nie ohne Noth einen 
Gottesdienft am Sonntage verfäumen. Er 
achtet das nicht für eine ſchwere Laſt, fondern für eine 
leichte Luft, nicht für eine läſtige, befchwerliche Pflicht, 
fondern für ein Föftliches Chriſten-Privilegium. Ein 
evangelifch gefinnter Ehrift, obgleich er feine Freiheit 
von dem Sabbath des Alten Bunves fennt, hält doc 
den Sonntag, als den neuteftamentlichen Sabbath, mit 
großer Sorgfalt. Diefer Tag ift ihm der Föftlichfte in 
der ganzen Woche, auf den er fich in der Werkeltags— 
arbeit freut, wie ver Wanderer in einer Sandwüſte auf 
einen grünen Raſen mit einer frifchen Duelle. Seinen 
lieben Sonntag, wo er ruhen darf, gäbe er für alles 
Gut und Geld der Welt nicht her. 

Die -chriftlich = evangelifche Sabbathsfeier befteht 
aber zum andern und zwar vor allem darin, daß ein 
evangelifch gefinnter Chrift an diefem Tage Gottes 
Wort treibt, es lieſ't, es hört, es bevenft und davon 
vedet und fich mit anderen darüber unterhält. Ihm ift 
mehr am Heiligen, als am Feiern des Sonntags ges 
legen. Ein Sonntag ohne Gottes Wort und Gottes- 
dienft ift ihm daher fein Sonntag. Es ift ihm aber 
nicht einerlei, ob ihm Gottes Wort rein und lauter, 
oder verfülfcht gepredigt werde, vielmehr flieht er alle 
falfche Propheten und alle falfchen Kirchen mit allem 
Ernfte, und fucht fich die Predigt aus, worin ihm das 
ungefälfchte Brod des Lebens gebrochen wird. Uno 
dabei ift es einem evangelifch gefinnten Chriften nicht 
nur darum zu thun, daß er Gotttes Wort nur mit 
feinen Ohren höre, fondern daß er auch dadurd in 
Erfenntniß, im Glauben, in der Liebe, in der Hoffnung, 
in der Demuth, in der Geduld und in allen hriftlichen 
Tugenden geförvert, mit Einem Worte, daß er dadurch 
geheiligt werde. Darum feufzt er zu Gott, wenn er in 
die Kirche geht und wenn er diefelbe verläßt, daß Gottes 
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Wort an ihm nicht vergeblich fei; forscht zugleich in der 
Schrift, ob fichs alfo halte, wie ihm gepredigt wird, 
und wiederholt das Gehörte auch zu Haufe. Wird er 
von der Strafe des Wortes Gottes getroffen, fo zürnt 
er deswegen dem Prediger nicht, im Gegentheil ift ihm 
die Strafe ebenfo lieb, als gründlicher Unterricht und 
ſüßer Troft. 

So forgfältig aber ein evangelifch gefinnter Chrift 
ift, ven Sabbath durch leibliche Ruhe zu feiern und 
dur Gottes Wort zu heiligen, fo läßt er ſich doch 
jein Gewiſſen nicht fo enge fpannen, daß er es für 
Sünde halten follte, auch am Sonntage Noth- und 
Liebes-Werke zu verrichten. Er weiß e8, Kinder 
pflegen, Kranfe befuchen und warten, DVerunglüdten 
helfen, ven Leib mit dem Nöthigen verforgen, find 
feine Sabbathsſchändung, fondern lauter gottgefällige 
Sabbathswerfe, 

Sp wenig aber e8 einem evangelifch gefinnten 
Ehriften in den Sinn fommt, am Sonntage zu fißen, 
wo die Spötter figen, dahin zu gehen, wo die Welt dem 
goldenen Kalb ihrer Fleifcheslüfte und Eitelfeit dient, 
und ſich mit ihr zu freuen, fo macht fich doch ein evan— 
gelifch gefinnter Chrift fein Gewiffen, auch am Sonn— 
tage in Gottes freier Natur over in der Gefellfchaft 
lieber Brüder und Schweftern auch bei einem mäßigen 
Gaſtmahle ſich eine Freude, Erquidung und Erholung 
zu machen, nur daß er darnach trachtet, daß alles im 
Herrn, in Gottesfurdt und Ehren gefchehe und mit 
geiftlichen Gefprächen gewürzt ſei. Sa, felbft die Ein— 
ladung ver Weltfinder und Feinde der Wahrheit fchlägt 
er nach Chrifti Vorbild nicht aus, wenn er unter ihnen 
fein fan, ohne an ihren Sünden fich betheiligen zu 
müffen; und er benugt dann die ihm gebotene Gelegen- 
heit, feinen Heiland und feine Wahrheit vor Freunden 
und Feinden zu befennen und alles ungöttliche Wefen, 
wenn auch nicht immer mit Worten, doch durch fein 
ganzes Verhalten zu ftrafen. 

O, meine Lieben, wenn die Sabbathsfeier in hrift 
lich = evangelifcher Weife gejchieht, dann wird jeder 
Sonntag ein Tag der Sonne, welche alle anderen Tage 
mit bimmlifchem Glanze erleuchtet, die Perle und 
Krone aller Tage, der rechte Borfabbath auf Erven, 
auf welchen der ewige Sabbath im Himmel folgen wird. 

Sp frage fich denn ein jeder hiermit fchlieplich 
jelbft: Wie feierft du den Sabbath? Phartfäifchegefeg- 
lich, oder hriftlich=evangelifh? Sind es in unferem 
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Evangelio die Phariſäer, wenigſtens zum Theil, oder iſt 
es Chriſtus, wenigſtens zum Theil, in dem du dein Bild 
wiederfindeſt? Ach, bedenke, wie du hier den Sabbath 
feierſt, davon wird es vielfach abhängen, wie du den 
Tag der Ewigkeit feiern werdeſt, ob du nemlich in der 
Ewigkeit zu denen gehören werdeſt, von denen ge— 
ſchrieben ſteht: „Sie hatten keine Ruhe weder Tag noch 


Nacht“, oder zu denen, von denen es heißt: „Sie ruhen 
von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nach.“ 

So helfe uns denn Gott allen, daß wir hier recht 
Sabbath halten durch den treuen Gebrauch ſeines rei— 
nen Wortes, dort aber des ewigen Sabbaths theil— 
baftig werden in dem Tempel des Himmels, durch 
JEſum Chriftum. Amen! 


eo en 


Am adhtzehnten Sonntage nad Trinitatis. 


Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott, dem 
Bater, und von dem HErrn JEſu Chrifto, vem Sohne 
des Vaters, in ver Wahrheit und in ver Liebe, ſei mit 
euch allen. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Die ganze heilige Schrift, fowohl des Alten wie 
des Neuen Teftaments, ja, jedes Buch derfelben enthält 
zwei Hauptlehren, nemlich die Lehre des Gefeges und 
die Lehre des Evangeliums. 

Beide müffen daher auch immer beifammen fein. 
Wo die eine fehlt, da fehlt auch die andere; wo die eine 
untergeht, da geht auch die andere unter; wo die eine 
nicht recht erfannt wird, da wird auch die andere nicht 
recht erfannt; wo die eine nicht rein tft, ſondern ver— 
fälſcht wird, da ift auch die andere nicht rein, fondern 
verfälfchtz und wie ohne das Gefes das Evangelium 
feinen Zwed nicht erreicht, jo erreicht auch ohne dag 
Evangelium das Gefes feinen Zwed nicht. 

Während aber diefe beiven Kehren jo ungertrennz 
lich verbunden find, wie Berg und Thal, wie Licht und 
Schatten, fo find fie auch ebenfo ftreng von einander 
gefchieden; verfchieden wie Nacht und Tag, wie Erde 
und Himmel, ja, wie Menfchenwerf und Gotteswerf, 
‚wie Nehmen und Geben, wie Tod und Xeben, wie Zorn 
und Gnade, wie Verdammniß und Seligfeit. 

Auf ver Erfenntuiß diefes Unterfchieves ruht alles, 
was ein wahrer Ehrift glaubt und hofft. Wer diefen 
Unterschied noch nicht erfannt hat, kann daher noch fein 
Ehrift fein. Sein Glaube, feine Hoffnung und fein 
ganzes Thun ruht dann noch auf einem ungewiſſen, 
wanfenden und fchwanfenden Grunde. Ein ungewifler 
Glaube, eine ungewiffe Hoffnung und ein ungewifjes 
Werk ift aber gar fein Ehriftenglaube, feine Chriften= 





hoffnung und fein Chriftenwerf, Noch weniger kann 
aber ohne vechte Unterfcheivung des Gefeßes und Evans 
geliums ein Prediger ein rechter Lehrer fein; daher der 
Apoftel Paulus von jedem Bifchof ausdrücklich fordert, 
daß er auch „recht theile das Wort der Wahrheit”. 

Das, woran e8 allen Seeten in der Chriftenheit 
fehlt, befteht daher auch immer vor allem darin, dag fie 
den rechten Unterfchied zwifchen Gefes und Evangelium 
nicht fennen. Aus diefer Duelle fliegen alle ihre Irr— 
thümer. Die einen, wie die Papiften, machen nemlich 
aus dem Evangelium ein Gefeß, andere, wie die 
Rationaliften, die Vernunft- und Tugenpprediger, aber 
machen im Gegentheil aus dem Gefeg ein Evangelium, 
und alle Schwärmer, alle Falſchgläubigen, fowie alle 
Doppelgläubigen und unirten Neligionsmenger vers 
miſchen wenigfteng beide Lehren fort und fort mit eins 
ander auf die gefährlichfte Weife. 

Wir fönnen daher Gott nicht genug dafür danken, 
dag durch das Werf der Reformation Luthers ver 
Unterfchied des Gefeges und Evangeliums wieder hell 
und flar an den Tag gebracht worden ift. Dadurch 
bat unfere evangelijch = Tutherifche Kirche ven rechten 
Schlüſſel zu allen Büchern ver heiligen Schrift, ven 
rechten Leitftern durch alle Lehren ver göttlichen Offen- 
barung, das rechte Licht über alle noch fo dunflen gött- 
lichen Geheimniffe und Rathichlüffe, ven rechten Prüf- 
ftein reiner und falfcher Xehre. Und weil in unferer 
Kirche Geſetz und Evangelium recht von einander ge— 
Ichieden wird, fo fann auch jeder leicht zu einer klaren 
Erfenntniß von dem rechten Weg zur Seligfeit ges 
langen und verjelben gewiß werden. Die rechte Ein- 
ficht in den Unterfchted des Gefebes und Evangeliums, 
die ung gefchenft ift, ift vaher ein fo großer Schaß, daß 
alles Gold und Silber der ganzen Welt dagegen für 
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nichts zu achten ift, und ſchon um diefeg Schatzes willen 
folte daher jever Lutheraner feine Kirche, wie die 
Gläubigen des Alten Bundes ihr Jeruſalem, lieben 
und mit ihnen von feiner Kirche fprechen: „Vergeſſe ich 
dein, Serufalem, fo werde meiner Rechten vergeffen. 
Meine Zunge müffe an meinem Gaumen fleben, wo 
ich deiner nicht\gedenfe, wo ich nicht laſſe Serufalem 
meine höchfte Freude fein.“ 

Wenn ich jedoch, meine Lieben, fage, daß unfere 
lutherifche Kirche diefen Schaß befite, jo will ich damit 
zunächft nur fagen, daß ſich diefer Schaß in ven herr= 
lichen Befenntnißfchriften unferer Kirche findet, nicht 


Tert: 





Matth. 
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aber, daß jeder, welcher ſich einen Lutheraner nennt, 
diefen Schag wirklich erfenne und habe. Ach, nein, 
leiver gibt e8 viele, die diefen Namen tragen und ſchon 
jahrelang die reine Iutherifche Predigt gehört haben, und 
die doch noch immer über den Unterfchied des Geſetzes 
und Evangeliums gänzlich im Unflaren find. Zu 
ihnen gehören vor allen diejenigen, die noch immer ihr 
Heil nicht allein in dem Evangelio, ſondern in dem 
Geſetz fuchen. Und ich fürchte, daß es foldhe Seelen 
noch immer auch unter ung gebe. Da mir nun hierzu 
unfer heutiges Evangelinm Beranlaffung gibt, fo lat 
mich euch jeßt zeigen, wie thöricht fie daran thun. 


22, 3146, 


Da aber die Pharifüer höreten, daß er den Sadduchern das Maul geftopft hatte, verfammelten fie fih. Und 


einer unter ihnen, ein Schriftgelehrter, verfuchte ihn und ſprach: 


Meifter, welches ift das vornehmfte Gebot im Geſetz? 


JEſus aber fprach zu ihm: Du follft lieben Gott, deinen HEren, von ganzem Herzen, yon ganzer Seele und von 


ganzem Gemüthe. 


die Pharifüer bei einander waren, fragte fie JEfus und 
Sie ſprachen: Davids. Er fprach zu ihnen: 
HErr hat gefagt zu meinem Herrn: 
Füße. 


Dies ift das vornehmfte und größte Gebot. 
Nächften lieben als dich felbft. In Ddiefen zweien Geboten hanget das ganze Gefeb und die Propheten. 


Das andere aber ift dem gleich: Du follft deinen 
Da nun 
ſprach: Wie dünket euch um Chrifto? weß Sohn ift er? 


Wie nennet ihn denn David im Geift einen HErrn, da er fagt: Der 
See dic) zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum Schemel deiner 
Sp nun David ihn einen HErrn nennet, wie ift er denn fein Sohn? Und niemand fonnte ihm ein Wort 


antworten, und durfte auch niemand von dem Tage an hinfort ihn fragen. 


Auf Grund diefes reichen, herrlichen Tertes laßt 
mich euch denn jeßt zeigen: 


Wie thöridjt es fei, fein Heil im Gefeß und nidjt allein 
in dem Evangelio von Chrifto zu fudjen; 


es ift dieg nemlich darum fo thöricht: 
1. weil das Heil im Geſetz ganz ver 
geblich gefucht, aber 
2. im Evangelio von Chrifto fo gewiß 
gefunden wird 


Treuer Gott und Vater, Du haft es tauſendfach 
bezeugt und mit der That bewiefen, daß Du nicht willft, 
daß jemand verloren, fondern daß allen geholfen werde 
und daß fie alle zur Erfenntnig der Wahrheit fommen 
und felig werden. Aber fiehe!l die allermeiften gehen 
ficher dahin, fragen nichts nach dem ewigen Heil ihrer 
unfterblichen Seele und begehren nichts, alg Reichthum 
und Wolluft diefes Lebens. Und ad, felbft diejenigen, 
die da Sorge tragen um ihre Seligfeit, fuchen fie meift 
da, wo fie nicht zu finden tft, aljo, daß Du noch heute 
Hagen mußt: „Mein Bolf thut eine zwiefache Sünde: 


mich, die lebendige Quelle, verlafjen fie, und machen 
ihnen bier und da ausgehauene Brunnen, die doch 
löchericht find und Fein Waffer geben.” Ad, HErr 
Gott, bewahre ung doch vor beivem. Nimm von ung 
alle Sicherheit, und erwede ung, daß wir mit Ernft 
fragen: „HErr, was follen wir thun, daß wir felig 
werden?” Dann aber hilf ung auch, daß es nicht von 
ung heiße: „Sie befehren fich, aber nicht recht.” Sons 
dern erleuchte und regiere ung vielmehr durch Deinen 
Heiligen Geift, daß unfere nach dem Heile fragende 
Seele das Heil auch da fuche, wo e8 allein zu finden 
ift, und, wenn wir es gefunden haben, es fefthalten; bis 
wir endlich dahin fommen, wo es nicht wieder von ung 
genoinmen werben fann. Dazu fegne Dein Wort aud) 
in diefer Stunde an unfer aller Herzen um JEſu 
Ehrifti, Deines eingebornen Sohnes, unferes einigen 
HErrn und Heilandes, willen. Amen, 


I. 


Unſer Tert beginnt mit ven Worten: „Da aber 
die Pharifäer höreten, daß er den Saddu- 
eiern das Maul geftopfet hatte, verſammel— 
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ten fie fih. Und einer unter ihnen, ein 
Schriftgelehrter, verfuchte ihn, und fprad: 
Meifter, welches ift das vornehmfte Gebot 
im Geſetz?“ Kurz zuvor hatten nemlich die Saddu— 
eier, welche an feine Auferftehung glaubten, Chrifto 
über diefen Punct eine Frage vorgelegt, von ver fie 
glaubten, daß fie Chriftus werde unbeantwortet laffen 
müfjen. Chriftus hatte ihnen aber die Auferftehung 
aus den Schriften Mofis jo klar nachgewiefen, daß fie 
vor allem Volk zu Spott und Schanden geworden 
waren. Darüber freuten fich nun die Pharifüer, welche 
Feinde der Sadducäer waren, nicht nur, fondern fie 
bejchloffen nun auch, zur Beſchämung der Sadducäer 
und zu ihrem defto größeren eigenen Ruhme, zu zeigen, 
wie man es anfangen müffe, wenn man Ehriftum über— 
winden wolle; denn fie dachten, wenn Chriftug, der die 
Sadducäer fo leicht eingetrieben hatte, hingegen auf 
ihre Frage würde fchweigen müffen, fo werde ihr Ans 
jehen bei dem Volke groß werden. 

Was thun fie nun? Sie verfammeln fih, und 
fommen endlich überein, Chrifto eine Frage vorzulegen, 
die fie für unauflöslich achteten, da fie felbft darüber 
nie hatten einig werden können; die Frage nemlich, 
welches das vornehmfte Gebot im Geſetz fer. Die einen 
von ihnen nemlich meinten, vielleicht fei es das Gebot 
vom Sabbath, die anderen das Gebot von den Opfern, 
wieder andere das Gebot von der Befchneidung. Da 
aber auf jede dieſer Antworten Einwürfe aus ver 
Schrift gemacht werden fonnten, fo meinten fie, es fei 
dies ein unauflösbares Räthſel. Um aber recht ficher 
zu gehen, wählen fie aus ihrer Mitte einen Schrift: 
gelehrten aus, von dem fie glaubten, daß er, wie auch 
immer Chriftus antworten möge, alles- wieder mit der 
Schrift widerlegen werde. Nachdem fie nun alles wohl 
berathen haben, fo tritt endlich ver ausgewählte Schrift- 
gelehrte auf ven Kampfplatz hervor, nähert fich Chrifto 
und fpricht: „Meifter, welches ift das vor— 
nehmfte Gebot im Gefeg?” Cr will fagen: vu 
läßt dich einen Meifter nennen, wohlan, fo beweife ein- 
mal deine Meifterfchaft und beantworte ung dieſe 
Trage, die big zur Stunde noch fein Gelehrter hat bes 
antworten fönnen. Ohne Zweifel war jest alles, 
Phariſäer und dag gegenwärtige Bolf, auf das höchſte 
darauf gelpannt, was Chriftus auf diefe, wie fie mein- 
ten, ſchwierigſte aller Fragen fagen würde, 

Und was antwortet Chriftus? — Ohne fid aud) 
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nur einen Augenblid zu befinnen, fpridht er: „Du 
follft Tieben Gott, deinen HErrn, von gan— 
zem Herzen, von ganzer Seele, und von 
ganzem Gemüthe. Dies ift das vornehmfte 
und größte Gebot. Das andere aber ift 
dem gleich: Du follft veinen Nächſten lieben, 
als dich felbfl. In dieſen zweien Geboten 
banget das ganze Gefeß und die Propheten.” 
Mit Beftürzung hörte das Volk und die Pharifäer- 
haar diefe Antwort. Niemand fonnte etwas darauf 
entgegnen. Vergeblich fahen alle auf den Schrift- 
gelehrten, der fich vermeffen hatte, mit Chrifto auf ven 
Kampfplak zu treten. Auch er ſchwieg. Auch er, wie 
alle, die gegenwärtig waren, fühlte fogleich in feinem 
Gewiſſen, daß hiermit das fcheinbar unlösbare Näthfel 
wirklich gelöſ't ſei. Denn da die Liebe Gottes und 
des Nächften die Summa aller Gebote, ſowohl der erften 
wie der zweiten Tafel, in fich enthält, fo muß auch das 
Gebot diefer Liebe nothwendig das größte, höchfte und 
sornehmfte unter allen fein. 

Doch, meine Lieben, wir würden ung fehr irren, 
wenn wir meinten, Chrifto fei es mit feiner Antwort 
nur darum zu thun gewefen, die Pharifäer zu bes 
ſchämen; nein, er, der da gefommen war, zu fuchen und 
jelig zu machen, was verloren ift, hatte auch hiermit vie 
gnädige Abficht, ihnen zugleich zu ihrem Heile zu zeigen, 
wie thöricht es fei/ daß fie ihr Heil in dem Gefege 
ſuchen wollten, worin e8 ja nimmermehr zu finden fe. 

Denn fo ift es, meine Lieben, in ver That. Käme 
e8 bei der Erfüllung des Geſetzes, wie die Pharifüer 
meinten und wie noch jetzt unzählige fo genannte 
Chriften meinen, allein darauf an, daß ein Menfch nur 
die und jene Pflicht erfülle, die und jene Tugend übe, 
das und jenes Werf thue, die und jene Sünde meide, 
das und jenes, wozu er Luft hat, verleugne: dann wäre 
es ja freilich möglich, daß mancher Menfch das Geſetz 
erfüllte und darin dag Heil wirklich fände. Aber dem 
ift feinesweges alſo. Das vornehmfte und größte Ge— 
bot im Geſetz, die eigentliche Summa, die wahre Mei- 
nung, der Kern und Stern des Gefeges ift vielmehr: 
„Du follft lieben Gott deinen HErrn von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und von 
ganzem Gemüthe und deinen Nädften als 
dich ſelbſt.“ Wo dieſe Liebe fehlt, da mag ein 
Menſch in Gevanfen, Geberven, Worten und Werfen 
thun und laffen, was er will, fo hat er das Geſetz 
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damit noch feinesweges erfüllt, fondern, mit jenem vor= 
nehmften und größten, alle Gebote ohne Ausnahme 
übertreten. 

Bon welchem Menfchen kann aber gefagt werden, 
daß er erftlich Gott von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüthe liebe? Herz be- 
deutet hier ven Willen, Seele die Begierden, Gemüth 
den Berftand des Menfchen. Bon ganzem, Herzen 
liebt daher nur der Gott, der Gottes Willen zu feinem 
Willen gemacht hat; yon ganzer Seele nur der, deſſen 
Begierden allein nach Gott ausgeftredt find; von ganz 
gem Gemüthe nur der, deffen Gedanken fort und fort 
auf Gott gerichtet find. Wer Gott zu lieben meint, 
aber nicht von Herzen, d. h. ohne Antheil feines 
Willens liebt, ift ein Heuchler; wer aber zwar Gott von 
Herzen liebt, aber nicht von ganzem, fondern mit ge— 
theilten Herzen, der ift ein auf beiden Seiten Hinfenver 
und liebt darum in Wahrheit Gott gar nicht, denn 
Gott fann und will nur des Menfchen ganzes Herz 
einnehmen. Wer Gott zu lieben meint, aber ohne feine 
Seele, d. h. ohne Antheil feiner innerlichen Begierven 
ihn liebt, deſſen Liebe ift alt und darum fo wenig eine 
Liebe, fo wenig ein Faltes Feuer Feuer iftz wer aber 
zwar Gott liebt mit feiner Seele, aber nicht von ganzer 
Seele, deſſen Liebe ift lau, die Lauen aber will Gott 
ausfpeien aus feinem Munde, denn Gott fann und 
will nur feurig ‚geliebt werden mit allen Begierden, 
Wer Gott zu lieben meint, aber nicht liebt mit feinem 
Gemüthe d. i. ohne Antheil feines Berftandes, ver 
bat Gott noch gar nicht erfanntz; wer ihn aber zwar 
mit feinem Gemüthe, aber nicht von ganzem Gemüthe 
liebt, der erfennt Gott noch nicht für das höchſte Gut, 
hält alfo Gott in Wahrheit noch nicht für Gott und 
liebt, indem er meint Gott zu lieben, nur Gottes 
Gaben, nur die Creatur, Nein, Gott liebt nur ver 
„von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und von ganzem Öemüthe“, dem alles gefällt, 
was Gott gefällt, und dem alles mißfällt, wag Gott 
mißfällt; ver alles Gute liebt, weil Gott e8 liebt, und 
alles Böfe haft, weil Gott e8 haft; der, wenn er eine 
Gabe und Creatur liebt, fie nur um Gottes willen 
liebt, alfo in ihnen eigentlich nur Gott liebt; wer an 
Gott feine höchite Freude hat, und daher immer Gottes 
Gemeinschaft und Umgang begehrt; wer ohne Gott in 
nichts eine Freude findet, aber mit Gott auch im Un— 
glück zufrieden und fröhlich ift, und wenn er um Gottes 


willen oder doch nach Gottes Rath etwas verliert oder 
leitet, e8 für feinen Verluſt, fonvern für Gewinn, für 
fein Leid, fondern für eitel Freude achtet. Kurz, nur 
der liebt Gott „von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüthe‘, in deſſen 
Innern nichts ift, als Liebe zu Gott, der nichts mehr 
und nichts gleich liebt, als Gott, und vefjen Liebe zu 
Gott auch nie aufhört, ja, nie unterbrochen wird und 
nie abnimmt, und der ftets in allem, was er venft, 
redet und thut, von der Xiebe Gottes erfüllt ift und 
regiert wird. 

Doch das Geſetz fordert nicht nur, daß wir Gott 
über alles, fondern auch unfern Nächften als ung felbft 
lieben. Bon welchem Menfchen fann nun dies gefagt 
werden? Dies werden wir dann recht beurtheilen, 
wenn wir überlegen, wie jeder Menfch fich felbft liebt. 
Sich felbft liebt aber der Menfch nicht blos fcheinbar, 
ſondern aufrichtig, nicht kalt oder lau, ſondern brünftig, 
nicht nur dann und wann, fondern beftändig, nicht nur 
wenn er fromm ift, fondern auch wenn er gottlog ift, 
und er fucht daher nie feinen Schaden, fondern immer 
feinen Nugen, felbft mit ver größten Mühe und Gefahr. 
Nur der liebt daher feinen Nächften als fich felbft, wer 
gegen jeden Menfchen, fei es Feind oder Freund, fei e8 
ein Gottlofer oder Frommer, fo gefinnt ift, als wäre 
jeder Menfch er felbftz alfo nur der, welcher jeden 
Menfchen fo aufrichtig, fo brünftig, fo beftändig, fo ohne 
Unterfchied Tiebt, wie er fich felbft liebt, und ven Scha— 
den des Nächften fo eifrig abwendet und den Nuten 
des Nächften fo eifrig fucht, als wäre es fein eigener 
Schaden und fein eigener Nugen. a, nur der liebt 
feinen Nächften als fich felbft, welcher, wie der Apoftel 
fagt, nicht ſucht, was fein ift, fondern das, was des 
andern iftz nur der, deifen ganzes Leben, Thun und 
Treiben den Zwed hat, dem Nächften zu dienen, und 
der nicht nur bereit ift, um des Nutzens des Nächten 
willen ‚felbft Schaden zu leiden, fondern aud, wo es 
nöthig ift, fein Leben für ihn zu laffen. 

Nun fagt felbft, meine Lieben, wo find die Men— 
chen, die Gott und ihren Nächften alfo lieben? Es 
ift wahr, wir leben in einer Zeit, welche ſonderlich das 
Zeitalter der Liebe fein will, wo man fort und fort nur 
von Liebe, als der Hauptfache, redet, wo man zahllofe 
öffentliche und geheime Gefellfhaften gebildet hat, 
welche alle vorgeben, daß fie nur die Religion der Liebe, 
verbreiten und nur die Werfe der Liebe üben wollen. 


e. Rn 
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Bergleichen wir aber die Liebe, welche Gottes Geſetz 
fordert, mit der Liebe, ver man fich jest rühmt, fo wer— 
den wir bald fehen, daß dasjenige, was man jebt Liebe 
nennt, nichts ift, als die ausgefuchtefte eigennügigfte 
Selbſtſucht. Gerade weil die Liebe in ver Welt aus— 
geftorben tft, weil niemand mehr frei des Nächften fich 
annehmen will, varum hat man Gefellfchaften errichtet, in 
welchen man durch geftellte Augficht auf eigenen größeren 
Bortheil zu heuchlerifchen Liebeswerfen nöthigen will. 
Was find die jest fo häufigen fogenannten Beranftaltuns 
gen zu wohlthätigen Zwecken, zu denen felbft Bälle, Gaft- 
mähler, Comövien, Ausloofungen und vergleichen ge— 
hören, wag find diefe anders, als thatfächliche Beweife, 
daß feine freie Liebe mehr in der Welt ift, dag nur 
Selbftjucht, nur Eigennuß die ganze Welt regiert? 

Doch, meine Lieben, fünnen etwa wenigfteng die 
wahren Chriften fagen, daß fie wirflich Gott von ganz 
zem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Ge— 
müthe und ihren Nächften als fich felbft lieben? Wohl 
gibt e8 namentlich in dieſem Lande Schwärmer, welche 
von ſich behaupten, daß fie diefe vollfommene Liebe er— 
langt haben; aber was ift das anders, als unbegreifs 
liche Berblendung, was anders, als offenbarer Wahn 
finn und Raferei des Herzens? Wohl ift die Flamme 
wahrer Liebe zu Gott und dem Nächten, auch zu den 
Feinden, in den Herzen aller wahrer Chriften wieder 
angezündet, denn wo diefes himmlische Feuer noch gar 
nicht brennt, da ift dag ganze vorgebliche Chriftenthum 
nichts als Lüge und Selbftbetrug; aber wo find die 
Chriften, die da fagen fönnen, daß in ihnen nichts ala 
Gottes Liebe wohne und daß ihr ganzes Leben nichts 
als ein fröhlicher Dienft ihres Nächten ſei? Wo find 
die Chriften, die da jagen fünnen, daß das Triebrad 
aller ihrer Gedanfen, Geberven, Worte und Werfe 
nichts als die Liebe Gottes und ihres Nächften fei? 
Wo find die Chriften, die da fagen können, daß fie 
gegen Gott und ihren Nächften nie gleichgiltig, ge— 
ſchweige mit Wiverwillen erfüllt gewefen find und nod) 
find® Ach, prüft fich ver Menfch, und wäre e8 ber 
heiligfte Chrift, nach dem Gefeg ver Liebe, jo muß ein 
jeder mit David feine Kniee beugen, fich in ven Staub 
werfen und feufzen: „HErr, gehe nicht ing Gericht mit 
deinem Knecht, denn vor dir ift fein Lebendiger gerecht. 
Auf taufend kann ich dir nicht eins antworten.” 

Aber, meine Lieben, wenn Gott den Menfchen nach 
dem Geſetz richten foll, jo muß er ihn nach ver Liebe, 


die der Menfc hat, richten, denn nur die Liebe ift des 
Geſetzes Erfüllung. Gäbe e8 daher feine andere gött- 
liche Lehre, als die Lehre des Gefeges, fo müßten alle 
Menschen jetzt nach dem Fall ewig verdammt und ver— 
Ioren fein. Und darum ift es eben fo thöricht, ja, 
jo wahnfinnig, fein Heil im Gefeg zu fuchen. 


II. 


Aber wohl ung, es gibt noch eine andere Lehre, 
und zwar eine Lehre, in welcher, Gott fei dafür ewig 
Lob und Preis, das Heil, was der arme Menfch ver 
geblich in dem Gefege fucht, gewiß gefunden wird. Und 
diefe Xehre ift Feine andere, als vie Lehre des Evan— 
geliums von JEſu Chriſto. Davon laft mich venn 
nun noch zweitens einiges Wenige hinzufeßen. 

In unferem Tertevangelium wird ung weiter alfo 
berichtet: „Da nun die Pharifäer bei einander 
waren, fragte fie JEſus und fprad: Wie 
dünket eud um Chrifto® Weß Sohn ift er? 
Sie fpraden: Davids. Erfprad zu ihnen: 
Wie nennt ihn denn David im Geift einen 
Herrn, da er fagt: Der HErr hat gefagt zu 
meinem Herrn: Seße dich zu meiner Redten, 
bis daß ich lege deine Feinde zum Schemel 
deiner Füße So nun David ihn einen 
Herrn nennet, wie ift er denn fein Sohn? 
Und niemand fonnte ibm ein Wort ante 
worten, und durfte auch niemand von dem 
Tage an hinfort ihn fragen.“ 

Was war, meine Lieben, wohl die Urſache, daß 
Chriſtus, nachdem er die ihm von den Pharifäern vor= 
gelegte Frage über das Gefeg beantwortet hatte, den— 
felben nun die Frage vorlegte: „Wie dünket eud 
um Chriſto? Weß Sohn ift er?” — Chriftug 
hatte hierbei feine andere Urfache, als diefe, die blinden 
Pharifüer zu Überzeugen, daß das in dem Geſetz von 
ihnen vergeblich gefuchte Heil hingegen in dem Evans 
geliv von Ehrifto gewiß gefunden werde. Die Phari— 
fäer trugen fi) nemlicy mit einer ganz falfchen Vor— 
ftellung auch von dem durch die Propheten verheißenen 
Chriftus. Sie meinten nemlich, derfelbe werde ein 
bloßer Menſch fein, nur ein weltliches herrliches Reich 
aufrichten und in demfelben das jüdische Volf zu einem 
alle Nationen der Erde beherrfchenden Volke machen. 
Darum beweif’t denn Ehriftug ven Pharifäern, da der ver- 
heißene Chriftus nach ihrem eigenen Geſtändniß Davids 
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Sohn ſei, David ihn aber, noch ehe er geboren war, feinen 
Herrn nenne, daß verfelbe daher fein bloger Menfch fein 
fünne, fondern Gottes ewiger Sohn felbft fein müffe; 
woraus denn die Pharifäer enplich felbft ven Schluß 
machen follten, daß alfo auch Chrifti Reich nicht ein 
menfchliches, irdiſches und zeitliches fein fönne, fondern ein 
göttliches, himmlifches und ewiges Reich fein müffe, in 
welchem allein das Heil und die Seligfeit zu finden fei. 

Und fo ift es, meine Lieben. Wie unfere Liebe zu 
Gott und dem Nächften die Summa des Gefeges ift, 
fo ift Chrifti Liebe zu ung die Summa des Evans 
geliums. Mag daher ein Menfh immerhin auf die 
Frage: Haft du das Geſetz gehalten? beſchämt feine 
Augen niederfchlagen müffen: wenn er nur auf die 
Frage: „Wie dünket dich um Chrifto? We 
Sohn ift er?” fröhlich und von ganzem Herzen ant- 
worten fann: Er ift ver HErr und darum auch mein 
HErr, „ver mic) verlornen und verdammten Menfchen 
erlöfet hat, erworben, gewonnen von allen Sünden, vom 
Tod und von der Gewalt des Teufels; nicht mit Gold 
oder Silber, ſondern mit feinem heiligen theuren Blut 
und mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben: auf 
daß ich fein eigen fei und in feinem Reich unter ihm 
lebe und ihm diene, in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld 
und Seligfeit, gleichwie er ift auferftanden vom Tode, 
lebet und regieret in Ewigfeit; das iſt gewißlich wahr.“ 
O, wer fo Chriftum von Herzen feinen HEren nennen 
fann, dem fann nichts das Heil entreißen, obgleich er 
dag Geſetz nicht erfüllt hat, noch erfüllen fann. Wie 
ein armer Knecht fich nicht um feiner großen Schulden 
und um feiner vielen Feinde willen zu fürchten hat, 
wenn er einen ihn Tiebenven, gütigen, reichen, über 
alles gebietenden HErrn hat, der für ihn bezahlen und 
ihn ſchützen will, fo hat auch fein Menſch um feiner 
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Sünden, um des Todes, Gerichts und der Hölle willen 
fi) zu fürchten, wenn er Chriftum im Glauben zu 
jeinem HErrn angenommen bat, der nicht nur alle 
feine Sündenſchulden bezahlen will, fonvern längft 
bezahlt Hat, und nicht allein jene feine Seelenfeinde 
überwinden will, fonvdern längft überwunden hat. 

D, meine Lieben, jo feid denn nicht fo thöricht, 
euer Heil in dem Geſetz zu fuchen, Lernet vielmehr 
erfennen, daß wir fchon alle durch das Gefes verdammt 
find, denn wir haben Gott nicht über alles und unferen 
Nächten nicht als ung felbft geliebt, und vermögen es 
nicht. Darum fliehet eilend aus dem Geſetz wie aus 
dem feuerbrennenden Sodom und fuchet eure Zuflucht 
in dem ftillen Zoar des Evangeliums von Chrifto. 
Dahin rief Ehriftus felbft die verftodten Pharifäer, das 
bin ruft er auch uns noch heute. Da findet ihr, wag 
eure mit Sünden beladene Seele fucht, Vergebung, 
Gerechtigfeit und Friede und Freude im Heiligen Geift. 
Da wird euch aus Gnaden gefchenft, was dag Geſetz 
von euch mit Drohungen fordert. 

Und was das Herrlichfte ift, wer das Heil von 
Herzen im Evangeliv fucht, der befommt dadurch auch 
ein anderes Herz, das dann anfängt in der Liebe Go*teg 
und feines Nächften zu glühen, denn wen viel vergeben ' 
ift, der liebt auch viel und befommt dadurch ſchon bier 
die Erftlinge von der Ernte des ewigen Lebens, und 
wenn er ftirbt, fo fterben mit ihm auch alle Ueberbleibfel 
der Sünde und er erwacht dort vollfommen nach Gottes 
Bilde. Denn da er dort Gott von Angeficht zu Angeficht 
Schaut, fo durchleuchtet Die ewige dreieinige Gottesſonne 
fein ganzes Wefen alfo, daß vor ihren Strahlen alle 
Sündenfinfterniffe auf ewig daraus verſchwinden. 

Das helfe ung allen JEſus Ehriftus, Gottes und 
Davids Sohn, hochgelobet in Ewigfeit. Amen. 


— 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede 
durch die Erfenntnig Gottes und JEſu Ehrifti, unſe— 
res HErrn. Amen. 


Sn demfelben, unferem treuen Heilande, ges 
liebte Zuhörer! 


Die hriftliche Religion und Kirche ift eine Reli— 
gion und Kirche der Vergebung. Die Vergebung ber 


Sünden ift bei beiden der Mittelpunet, um welchen ſich 
darin alles bewegt. Während bei jeder anderen Reli— 
gion die Hauptfache darin befteht, daß den Menfchen 
eine Anweiſung zu einem frommen und tugenphaften 
Leben gegeben wird, fo ift hingegen in dem von Chrifto 
geftifteten Reiche die Hauptfache die Vergebung der 
Sünven. P 

Um diefe allen Menfchen zu erwerben, darum iſt 
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er, der Sohn Gottes, ein Menſch geworden und am 
Creuze geſtorben. Dies war der eigentliche Zweck und 
das Ziel ſeines ganzen großen Werkes auf Erden. 
Und nachdem Chriſtus durch ſein Leben, Leiden und 
Sterben allen Menſchen Vergebung aller ihrer Sünden 
erworben hatte, ſo haben auch alle ferneren Werke, An— 
ſtalten und Stiftungen Chriſti keinen anderen Zweck, 
als alle Menſchen zum Glauben an die ihnen erwor— 
bene Vergebung zu bringen, diefelbe ihnen anzubieten, 
zu überreichen und zu verfiegeln. 

Erftlich hat Ehriftug fein Evangelium auffchreiben 
laffen und das heilige Predigtamt eingefegt, damit 
durch dasfelbe die Vergebung der Sünden in feinem 
Namen geprediget werde unter allen Bölfern und zu 
allen Zeiten, bis an das Ende der Tage. Wer diefer 
an alle Menfchen gerichteten Gnadenpredigt von Herzen 
glaubt, defjen Sünden find vergeben, fo gewiß Gottes 
Wort feine Lüge, fondern ewige Wahrheit if. Denn 
Gott fordert nach feinem Evangelium fein Werf over 
Leiden von unferer Seite, womit wir unfere Sünden 
felbft tilgen oder ung die Erlaffung derfelben verdienen 
müßten. Gott will allein die Ehre unferer Seelen= 
rettung und Seligfeit haben, darum will er ung alles 
ſchenken umfonft, ohne unfer Verdienſt und Würdigkeit, 
aus bloßer, lauterer Gnade und Barmherzigkeit. 

Weil aber Chriftus weiß, wie fehwer es einem 
Sünder wird, wenn er erfennt, was für ein großer 
Sünder er fei, dann feft zu glauben, daß er doch ein 
Kind Gottes und in fein Gnadenreich aufgenommen 
-fei, daher hat Chriftus zweitens die heilige Taufe zu 
feinem Worte, wie das Siegel zu einem Briefe, gegeben. 
Er hat nemlich nicht nur ven Befehl gegeben: „Gehet 
bin in alle Welt, und lehret alle Heiden und taufet fie 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen 
Geiftes“, fondern er hat diefen Befehl auch mit der 
Berheigung verbunden und geſchmückt: „Wer da glaus 
bet und getauft wird, der wird felig werben.“ Die 
Taufe ſoll alfo ein fichtbares Unterpfand fein, welches 
Ehriftus allen Menfchen geben will, daß auch fie an 
der von ihm erworbenen Vergebung Theil haben, Jeder 
Getaufte kann daher, wenn er daran glaubt, fagen: 
Wollte mich Chriftus gleich einft verdammen, fo fann 
er nicht; denn er hat einen Gnadenbund mit mir ge— 
macht und zur Beftätigung desfelben mir ein Unter— 
pfand gegeben, nemlich die heilige Taufe; fie ift dag 
erfte Angeld, das er mir für meine Seligfeit überliefert 








hat. Darauf fann ich mich ſchon hier in aller An— 
fehtung und in allen Zweifeln und auch einft vor ſei— 
nem Throne berufen. Ich fann fagen: Ich bin ja ges 
tauft, o JEſu, wollte ich daher zweifeln, daß meine 
Sünden mir vergeben feien, fo müßte ich dich felbft zu 
einem Lügner machen. Mit deiner Taufe haft vu 
deine Gnade mir verpfändet, darum fprichft du mic, 
nun auch gewiß los und machft mic) felig. 

Doch, meine Lieben, Chriftus hat es auch mit ver 
heiligen Taufe nicht genug fein laffen; damit ſich unfer 
Glaube ein immer neues Pfand der Eünvenvergebung 
holen fönnte, hat er auch noch fein heiliges Nachtmahl 
eingefeßt. Auch diefes heilige Sacrament hat feinen 
anderen Zwed, als unferem Glauben eine neue Stüße 
zu geben, daran er ſich wider alles Wanfen und 
Schwanfen fefthalten könne. Wer zum heiligen Abend- 
mahle gegangen ift, kann nemlich fagen: Wie vürfte ich 
zweifelnd fragen, ob ich Theil habe an Chrifti Welt- 
verföhnung und ob mir meine Sünden vergeben feien ? 
Ehriftus hat mich ja felbft des Leibes theilhaftig ges 
macht, den er Gott am Creuze für die Sünvderwelt zum 
Opfer dargebracht hat, und er hat mich ja felbft mit 
dem Blute getränft, das zur allgemeinen Vergebung 
auf Golgatha flog! Was konnte Chriftus mehr thun, 
mich zu überzeugen, daß auch ich zu den durch ihn Bes 
gnadigten gehöre? Hier muß aller Zweifel ſchwinden. 

Doch, meine Lieben, Chriftus bat für feine 
Erlöften nit nur nach Nothdurft geforgt, daß fie die 
Bergebung ihrer Sünden glauben fünnen: er hat fie 
mit Unterpfändern feiner Gnade recht eigentlich übers 
jhüttet; er hat dafür überfchwänglich mehr gethan, als 
ein-menfchliches Herz je bitten und verftehen konnte; 
er hat e8 bewiefen, daß er nicht nur Barmherzigfeit hat, 
fondern daß er, wie die Schrift fagt, reich ift an 
Barmherzigkeit. Chriftus hat nemlich feiner Kirche 
auch noch die Gewalt verliehen, zu jedem einzelnen 
Sünder in feinem Namen fagen zu dürfen: „Sei ges 
troft, dir find deine Sünden vergeben“, und Chriftus 
bat verheißen, daß eine folche in feinem Namen auf 
Erden ertheilte Abfolution auch vor ihm im Himmel 
giltig fein foll und daß er fie einft beftätigen will am 
jüngften Tage. Da nun in unferem heutigen Evans 
gelio Chriftus felbft einem Gichtbrüchigen eine Abfolu- 
tion ertheilt, jo laßt mich jest. von dem befonderen 
Trofte, der in der Privatabfolution liegt, ein Mehreres 


zu euch ſprechen. 
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ihm einen Gichtbrüchigen, der lag auf einem Bette. 


Gichtbrüchigen: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben. 
Da aber JEſus ihre Gedanken fahe, ſprach er: Warum denfet 


gelehrten fprachen bei fich felbft: Diefer läftert Gott. 
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Da trat er in das Schiff und fuhr wieder herüber und Fam in feine Stadt. 
Da nun FEfus ihren Glauben fahe, fprach er zu dem 


Und fiehe, da brachten fie zu 


Und fiehe, etliche unter den Schrift— 


ihr fo Arges in euern Herzen? Welches ift Teichter, zu fagen: Dir find deine Sünden vergeben, oder zu fagen: 


Stehe auf und wandele? 


vergeben, fprach er zu dem Gichtbrüchigen: Stehe auf, heb dein Bette auf und gehe heim. 


Auf daß ihr aber mwiffet, daß des Menfchen Sohn Macht habe auf Erben die Sünden zu 


Und er ftund auf und 


ging heim. Da das Volk das fahe, verwunderte es fich und preifete Gott, der ſolche Macht ven Menfchen gegeben hat. 


In diefem Evangelio finden wir, wie eure Liebe 
gehört hat, das wichtige Beifpiel einer Privatabfolution; 
es wird ung nemlich darin erzählt, wie Chriftus einft 
nicht nur den Bußfertigen überhaupt Gnade ver= 
fündigte, fondern wie er auch einer einzelnen Perfon, 
nemlich einem Gichtbrüchigen, die Vergebung aller fei- 
ner Sünden infonderheit ſprach. Laßt mich daher jet 
zu euch reden: 


Von dem befonderen Troſte, der in der Privat: 
abfolution liegt, 
und zwar: 
1. in wiefern darin 
Troft liege, und 
2. woher es daher wohl fomme, daß 
diefer Troft fo vielfach verfannt 
"wird. 


Herr JEſu Chrifte, ver Du nicht nur ung allen 
Vergebung unferer Sünden erworben haft, fondern 
auch darnach hungerft und dürfteft, ung derſelben theil— 
baftig zu machen, und ung daher viel Mittel hierzu 
darreicheft, erwede ung doc durch den Geift Deiner 
Gnade, dag auch wir felbft darnach hungern und 
dürften, und begierig die ung eröffneten Mittel Deiner 
Gnade fuchen und gebrauchen. Behüte ung vor Lau— 
heit und Uebervruß an Deinen geiftlichen, himmlischen 
Gütern, daß wir fie und das Heil unferer Seele nicht 
verſcherzen. Du mußt es thun, denn Fleiſch und Blut 
hängt an ver Erve. Darum erhöre ung, wir bitten 
Dich, und fegne ung jet durd die Predigt Deines 
Wortes für Zeit und Ewigfeit. Amen. Amen. 


I. 


Nehmen wir, meine Lieben, über vie Gefchichte 
unferes Tertes dasjenige hinzu, was ung darüber aud) 
Marfus und Lufag berichten, fo erfahren wir Fol— 


ein befonverer 


worden war, nie wieder in ihre Nähe zu kommen, 
Ichiffte er hinüber nach dem jenfeitigen Ufer des Sees 
Senezareth und befuchte wieder die Stadt Kapernaum, 
wo er furz zuvor den Knecht jenes Hauptmanng, Petri 
Schiwieger und andere wunderbar gefund gemacht 
hatte. Kaum war es bier ruchbar geworben, daß 
JEſus wieder in der Stadt ſei, fo verfammelte fich eine 
große Bolfsmenge um ihn. Der Andrang des Volkes 
ward bald fo groß, daß viele felbft vor dem Haufe kei— 
nen Plas mehr fanden, wo fie fein Wort noch hätten 
vernehmen fünnen. Während man nun eben zubörte, 
erfchienen vier Männer, welche einen Gichtbrüchigen 
auf einem Bette liegend trugen, für ven fie bei Chrifto 
Hilfe fuchen wollten. Da aber die Gänge des Haufeg, 
in welchem Chriftus war, von Menfchen fo gedrängt 
voll waren, fo war e8 unmöglich, durch diefelben mit 
dem Elenden vor ihn zu fommen. Doc) dieſes Hinder— 
niß fonnte die Träger fammt dem Kranfen nicht ab— 
ſchrecken. Sie glaubten fe, wenn fie nur big zu 
Ehrifto fommen könnten: helfen werbe er gewiß. Was 
thun fie? Rüſtig erfteigen fie mit ihrer Laft auf einer 
zugänglichen Seite dag platte Dad) des Haufeg, brechen 
die Dede auf und laffen das Bett mit vem Kranfen - 
von oben herab mitten unter die Berfammelten vor 
Chriftum hin. Und was thut diefer? Da er den in 
ihren Herzen angezündeten Glauben fieht, wendet er 
fich fogleich zu dem Gichtbrüchigen und fpricht: „Seit 
getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir 
vergeben.” Aus diefer Rede Chrifti erfehen wir, 
Ehriftus muß nicht nur den Glauben des Gicht: 
brüchigen gefehen, jonvdern auch das an. ihm wahr— 
genommen haben, daß er vor allem Troft wider feine 
Sünde bedurfte und daß er mehr über feine Sünde, 
als über feine Krankheit, bekümmert war, 

Was lehrt ung aber wohl Ehriftus damit, daß er 
diefem hochbefümmerten Sünder geradezu die Ber: 


gendes. Als Chriftus von den Gergefenern gebeten | gebung feiner Sünden fprach, während Chriftus fonft 
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den Sündern feine Gnade nur im Allgemeinen ver- 
fündigte? Denn als z.B. nad) Lukas am 15. die vielen 
Zöllner und Sünder zu ihm famen, da fprach er nicht 
zu jedem Einzelnen: „Dir find deine Sünden 
vergeben“, fondern er Iegte ihnen die Föftlichen 
Sleichniffe von dem verlomen Grofchen und Schafe 
und von dem verlornen' Sohne vor und feßte hinzu: 
„Alſo wird auch Freude fein vor den Engeln Gottes 
über Einen Sünder, der Buße thut.” Uno ale 
Ehriftus den Oberften der Zölner, Zachäus, tröften 
wollte, fo fprad) er nur: „Des Menfchen Sohn ift ges 
fommen, zu fuchen und felig zu machen, das verloren 
iſt.“ Warum verfuhr Ehriftug bei dem Gichtbrüchigen 
nicht auch ſo? Warum ließ er es bei der allgemeinen 
Predigt, daß jeder Bußfertige Vergebung erlangen 
fönne, nicht bewenden? — Der Grund hierzu ift nicht 
Schwer zu finden. Weil der Gichtbrüchige fo fehr über 
feine Sünden geängftet war, daß ihm viefelben mehr 
Bekümmerniß machten, als felbft feine fchwere Krank— 
heit, jo bedurfte er auch eines befonderen Troftes, 
Daß wir ung in diefem Schluffe nicht irren, Dies 
fehen wir unter anderm auch an dem Berfahren 
Ehrifti mit der großen Sünderin. Als diefe mit zer 
knirſchtem Herzen fih JEſu nahte, bitterlich meinte, 
feine Füße mit ihren heißen Thränen netzte und fie 
mit den Haaren ihres Hauptes trodnete, da ließ es 
Chriftus auch nicht dabei bewenden, daß er vieler 
ſchwer angefochtenen Seele nur im Allgemeinen fagte, 
daß für alle Sünden Gnade fei, fondern er wendete 
ſich infonderheit zu ihr und ſprach: „Dir find deine 
Sünden vergeben.” 

Sehet hieraus, meine Lieben, daß in der Privats 
abjolution ein ganz befonderer Troft für ung Sünder 
liegt. Es ift wohl wahr, die Privatabfolution ift nicht 
dag einzige Mittel, wodurch Gott dem Sünder die Ver— 
gebung fpricht, Gott thut dies auch ſchon durch die all= 
gemeine Predigt des Evangeliums, durch die Ertheilung 
der heiligen Taufe und durch die Speifung und Trän— 
fung mit vem Leibe und Blute feines Sohnes im heis 
ligen Abendmahle; es ift wahr, wer fi) an diefe drei 
Zeugniffe von der Gnade Gottes gegen alle bußfertigen 
Sünder im Glauben feft hält, dem find feine Sünden 
vergeben und er fann auch ſchon dadurch zu einer fröh— 
lichen Gewißheit davon fommen. Aber welcher Ehrift 
follte e8 nicht aus feiner Erfahrung wiffen, daß der— 
jenige, welcher Gottes Wort für wahr hält, zwar daran 





nicht zweifelt, dag Gott allen Sünvern gnädig fein 
wolle, wenn fie glauben, daß aber gar oft darüber 
Zweifel in feinem Herzen erwacht, ob er in einem folchen 
Zuſtande fei, daß er fih der allgemeinen Gnaden— 
verheißungen auch für feine Perfon tröften dürfe? — 
Welcher wahre Chrift hat es nicht fehon oft erfahren, 
wenn er von den großen Sündern David, Manaffe, 
Petrus und anderen las, daß fie Vergebung erlangt 
haben, daß es in feinem Herzen geheißen hat: Sa, 
wenn du ein David, ein Petrus wäreft, ja, wenn deine 
Buße auch fo gründlich wäre, wie diefe fie erfahren 
haben, dann wollteft vu wohl auch glauben? Welcher 
wahre Chrift hat es nicht fchon erfahren, wenn er las 
oder hörte, daß Gott den Tod Feines Sünders wolle, 
daß ſich Gott aller erbarmen wolle, daß er die ganze 
Welt geliebt und für fie feinen Sohu gegeben habe, 
dag er gedacht hat: Ja, Gott will mich wohl felig 
machen, aber habe ich nicht durch meine Sünden mic 
jelbft von ver allgemeinen Gnade ausgefchloffen? 
Welcher Ehrift hat es nicht erfahren, wenn ihm ver 
Reichthum der göttlichen Barmherzigfeit, die Freund— 
lichfeit Chrifti, feine Hirtentreue gegen die verlornen 
Schafe, fein brennendes Verlangen nach dem Heil aud) 
der größten Sünder befchrieben wurde, daß ihn dies 
wohl zu vielen Thränen gerührt hat, daß er aber doc) 
von vielen Zweifeln beftürmt gefeufzt hat: O daß ich's 
glauben könnte, daß Gott auch nach meinem Heil ein 
fo brennendes Verlangen hat!? Entfteht nicht oft auch 
in dem erfahrenften Chriften ver Gedanfe und Wunſch: 
D daß Chriftus felbft auch zu mir fime und auch mir 
infonverheit, wie jenem Gichtbrüchigen, zuriefe: Zweifle 
nur nicht: „Deine Sünden find dir ver- 
geben!“? 

Iſt es daher nicht ein großer Troſt, daß Chriſtus 
zu den Apoſteln und ſomit zu ſeiner ganzen Kirche ge— 
ſagt hat: „Welchen ihr die Sünde erlaſſet, denen ſind ſie 
erlaſſen““? und: „Wahrlich, ich ſage euch: Was ihr 
auf Erden löſen werdet, das ſoll auch im Himmel los 
ſein“? Wird ein Chriſt, wenn er die hierauf ſich grün— 
dende Privatabſolution empfängt, dadurch nicht über 
allen Zweifel erhoben? Muß er hiernach nicht ſagen, 
daß, wenn ihm in Chrifti Namen die Bergebung ges 
fprochen wird, e8 ebenfo ift, als wenn Chriftus felbft 
vom Himmel herabfäme und fie ihm mit eignem 
Munde fpräche? Muß er nicht erft Chriftum felbft für 
einen Lügner erflären, wenn er auch dann noch immer 
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nicht glauben will, daß auch ihm feine Sünden ver- 
geben ſeien? Welchen gewifferen Troft kann es geben, 
als wenn es geheißen hat: „Dir, dir ift deine Sünde 
vergeben“, da Chriftus erflärt hat, daß ein ſolcher Aus— 
ſpruch auch im Himmel giltig jein ſoll? 

Nehmet ein Gleihnif. Die Bürger einer Stadt 
baben wider ihren König einen Aufruhr geftiftet, und 
find endlich überwunden worden und haben entfliehen 
müfjen. Erft werden alle zum Tode verurtheilt, jpäter 
aber erläßt ver König ein Schreiben, in welchem allen 
solle Begnadigung zugeiprochen wird. Im Bertrauen 
auf einen folchen allgemeinen Gnadenerlaß werden nun 
vielleicht die meiften unbejorgt zurüdfehren. Aber jeget 


— J 


Am neunzehnten Sonntage nach Trinitatis. 


längſt von dem Teufel überwunden und 
erwürget worden, wenn mich dieſe Beichte 
nicht erhalten hätte.“ Ferner ſchreibt Luther in 
ſeiner Warnungsſchrift, ſich vor Zwingli'ſcher Lehre 
und Lehrern zu hüten, folgendermaßen: „Wenn 
taufend und aber taufend Welt mein 
wären, fo wollt ich alles lieber verlieren, 
denn ich wollt diefer Beicht das geringfte 
Stüdlein eines aus der Kirden fommen 
laffen.... Aber die Schwärmer, weil fie ficher find, 
und von Traurigkeit und Anfechtungen nichts wiffen, 
verachten fie leichtlich die Arznei und Troſt.“ Doc 
ſolche Zeugniffe finden wir nicht nur in den Privat- 


ven Fall, unter ven Rebellen gäbe es ſolche, welche | Schriften unferer beften Gottesgelehrten; die ganze luthe— 


KRävelsführer bei dem Aufruhr waren, vie dabei etwa | 
mehrere Mordthaten begingen: wird in den Herzen 
diefer nicht vielleicht der Gedanke entftehen: Bielleicht 
ſeid ihr. nicht in die Begnadigten eingefchlofien? 
Würde es dieſen nicht befonders beruhigend fein, wenn 
fie ein bejonveres, für fie eigends ausgefertigtes 
Begnadigungsfchreiben erhielten, in welchem ihnen 
die Verficherung gegeben würde, daß auch fie unter 
den Freigefprochenen mit inbegriffen jeien? Ohne allen 
Zweifel. Sehet da, fo ift es aud für einen wegen 
feiner Sünden befümmerten Chriſten ein beionverer 
Troft, wenn er nicht nur das Wort hört: „Alle 
gläubige Sünder fönnen getroft jein“, ſondern: 
„Sei auch du getroft, dir, ja auch dir find veine 
Sünden vergeben.” 

Leſet die Bekenntniſſe erfahrner Chriften, jo werdet 
ihr dies von ihnen allen beftätigt finden. Unter ande— 
ren jchreibt Luther in einer feiner Predigten, vie er 
wider ven Schwärmer Carlſtadt gehalten hat, als viefer 
auch die Privatbeichte abjchaffen wollte, aljo: „Unjer 
Gott ift nicht fo farg, daß er uns nur Eine 
Abjolution und nur Einen Troftfprud ge— 
lajfen hätte zu Stärfe und Tröftung unſe— 
res Gemwifjens . . Weil wir denn viel 
TIröftung haben müffen, fo wir wider den 
Teufel, Tod und Hölle freiten und aud 
befteben follen, jo müfjen wir uns feine 
Waffe nehmen lafjen,- jondern unſern Harniſch 
ganz bleiben und die Tröftung, uns von Gott ges 
geben, unverrüdt lafjen bleiben. Denn“, jest Luther 
hinzu, „ihr wiſſet noch nicht, was es vor Mühe und 


rifche Kirche ftimmt darin in ihren öffentlichen ſymboli— 
chen Büchern over Befenntnißfchriften überein. So 
beißt e8 3.3. in dem 11. Artifel der Augsburgifchen 
Confeffion: „Bon der Beichte wird alfo ge— 
lehret, daß man in der Kirden privatam 
absolutionem erhalten und nidt fallen 
laffen foll.“ Ferner beißt es in vem 12, Artifel ver 
Apologie: „Die Beichte behalten wir aud 
um der Abfolution willen, welde ift 
Gottes Wort, dadurd uns die Gewalt der 
Schlüſſel losfprigt von Sünden Darum 
wäre es wider Gott, die Abfolution aus 
der Kirchen alfo abzuthbun. Diejenigen, fo vie 
Abjolution verachten, die wiffen nicht, was Vergebung 
der Sünde ift, oder was die Gewalt der Schlüffel ift.” 
Envlih heißt es im 3. Theil ver fchmalfaldifchen 
Artifel: „Weil die Absolutio oder Kraft der - 
Schlüſſel au eine Hilfe und Troft ift, 
wider die Sünde und böſe Gemwiffen, im 
Esangelio durch Chriftum geftiftt, fo ſoll 
man die Beicht oder Abfolution beileibe 
night laſſen abfommen in ver Kirden, 
fonderlih um der blöden Gewiffen willen, 
auch um des jungen rohen Bolfs willen, damit es 
verhöret und unterrichtet werde in ver chriftlichen 
Lehre.” 

Sehet, meine Lieben, jo redet die ganze lutheriſche 
Kirche, fragen wir daher nicht billig, woher e8 doch 
wohl fomme, daß der in ver Privatabfolution liegende 
Troft je vielfach verfannt wird? Zur Beantwortung 
diefer Frage laßt mid nun noch zweitens Einiges 


Arbeit foftet, mit dem Teufel zu ftreiten... Sch wäre | binzufegen. 
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Man würde, meine Lieben, höchft ungerecht fein, 
wenn man alle Gegner der Privatbeichte und Privats 
abjolution in Eine Claffe würfe. Die ftrengen Worte, 
welche unter anderm Luther gegen die gebraucht, welche 
zu feiner Zeit nichts davon wifjen wollten, find keines— 
weges auf alle anzuwenden, welche jet noch dagegen 
eingenommen find. Denn damals beftand die Privat: 
beichte und man. wollte fie abfchaffen, jest ift fie faft 
abgefommen und man will fie wieder aufrichten, Das 
ift freilich ein anderes Verhältniß. 

Der erſte Grund nun, warum jegt viele felbft red— 
liche Lutheraner eine gewiffe Scheu vor ver Priyats 
beichte und =Abjolution haben, ift, weil fie die Ein— 
richtung derfelben theils für etwas neues, theils für ein 
Zurüdgehen zu päbftlihen Einrichtungen anfehen. 
Diefer Grund hält jedoch nicht Stich. Jene Eins 
richtung ift, wie wir aus den Zeugniffen unferer luthe— 
riſchen Kirche gefehen haben, feinesweges etwas neues, 
Die Privatbeichte tft fchon lange. vor Auffommen des 
Pabſtthums gebräuchlich gewejen und hat bis in das 
vorige Jahrhundert durchgängig in allen Tutherifchen 
Gemeinden aller Linder beftanvden; nur einige offen= 
bare Schwärmer haben fie verworfen, und erft als vie 
Rationaliften, das heißt, die DBernunftprediger der 
neuen Zeit, in den lutheriſchen Kirchen überhand ges 
nommen haben, ift die Privatbeichte abgefchafft und an 
deren Stelle die allgemeine Beichte eingeführt worden, 

Eine zweite Urfache, warum fo viele jeßt gegen 
die erftere eifern, ift aber auch dieſe, daß fo viele nicht 
mehr von Herzen glauben, daß die chriftliche Kirche die 
Macht habe auf Erven Sünden zu vergeben. Viele 
find jest den Pharifäern gleich geworden, welche, wenn 
fie hören, daß ein Menſch Sünde vergibt, in ihrem 
Herzen denfen: „Diefer läftert Gott”, denn „wer 
fann Sünde vergeben, denn allein Gott?” Aber folche 
glauben entwever gar nicht an Gottes Wort, oder fie 
bedenfen nicht, daß es zweierlei ift, Sünde vergeben in 
feinem eignen Namen, und im Namen Gottes. Im 
feinem eignen Namen fonnte freilich nur Chriftus die 
Abfolution ſprechen, denn nur zu ihm hatte Gott ges 
jagt: „Sete dich zu meiner Rechten”; aber in Gottes 
und Ehrifti Namen fünnen auch die Diener ver Kirche 
Sünden erlaffen und behalten, venn Chriftus felbft hat 
es ihnen geheißen. Darum ſpricht St. Paulus: „So 
find wir nun Botfchafter an Chrifti Statt, denn Gott 


sermahnet durch uns; fo bitten wir nun an Chrifti 
Statt: Laffet euch verfühnen mit Gott.” An einer 
andern Stelle fchreibt daher verfelbe Apoftel an vie 
Korinther: „Sp ich etwas vergebe jemanden, das ver— 
gebe ich um euretwillen, an Chrifti Statt,” Was be- 
darf e8 daher eines weiteren Beweiſes? 

Eine dritte Urſache, warum viele den beſonderen 
Zroft, der in der Privatabfolution liegt, verfennen, 
ift aber auch gewiß dieſe, daß fie ihre Sünden nicht 
lebendig fühlen. Viele fprechen nemlih: Ich bevarf 
ihrer nicht, ich kann mich auch mit der allgemeinen 
Abjolution genugſam tröften. Sollte es aber wohl 
möglich fein, daß ein wahrer Chrift nicht zu. Zeiten 
ebenfowohl, wie ein Luther, son feinen Sünden fo 
nievdergedrüdt würde, daß er von Herzen gern die 
Stimme hören möchte: Auch dir find deine Sünden 
vergeben? Diver follte es jegt wirflich lauter fo ftarfe 
Chriften geben, als man in ver Zeit ver Reformation 
vergeblich ſuchte? Fehlt es nicht gerade jest an nichts 
mehr, als an ftarfem Glauben? D, es follte fich daher 
ja jeber, der in Betreff des Troftes fo genügfam fein 
will, wohl prüfen, ob diefe Genügjamfeit auch wirklich 
aus der Stärfe feines Glaubens entiprungen ift, oder 
ob fie vielleicht nicht vielmehr daher fommt, daß er fi 
leicht über feine Sünden hinwegfegen fann! Denn daß 
leichtfinnige Chriften feine Prisatabfolution begehren, 
iſt freilich Fein Wunder. Die Wunden brennen fie 
nicht, darum begehren fie auch nicht ſonderlich des 
linvernden Balfams. Aber, gelegt, ein Chrift wäre 
auch wirklich fo ftarf, daß er der befonderen Zuficherung 
der Vergebung feiner Sünden nicht bepürfte, follte er 
dann nicht um derer willen, die fie bepürfen, fie auch 
zu Zeiten gebrauchen, damit dieſe durch fein Beiſpiel 
gelockt würden, auch zu diefer Gnadenfpende zu eilen? 

Eine vierte Urfache, warum viele die Privatbeichte 
nicht gebrauchen wollen, ift jedoch wohl mitunter diefe, 
weil viefelbe in der Kirche der erften Zeit auch nicht 
regelmäßig eingeführt und die Privatabjolution damals 
meift nur folcyen, welche grobe Sünder geweſen waren 
und die buffertig wiederfehrten, ertheilt worden fei. 
Iſt daher, ſpricht man, nicht jeder Chrift frei, die 
menfchliche Einrichtung, welche in ver Tutherifchen 
Kirche getroffen worven ift, daß man vor dem jedes⸗ 
maligen Genufje des heiligen Abendmahls die Privat- 
abjolution fuche, zu gebrauchen, oder nicht zu ges 
brauchen? — Wohl ift es wahr, es ift dies wirklich 
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ein Stüd der chriftlichen Freiheit; Fein Chrift fol und 
fann daher dazu gezwungen werden. Aber eine andere 
Frage ift, ob das, wozu man Macht hat, auch fromme? 
Das, das frage dich hierbei, lieber Chrift. 

Die fünfte Urfache nun endlich, warum in unferen 
Tagen fo viele gegen ven Gebrauch der Privatabfolution 
eingenommen find, ift, weil fie meinen, daß verfelben 
auch ſtets eine ausführliche Beichte ihrer Sünden vor— 
ausgehen müffe. Wie? fagen fie, foll ich einem Manne 
die Geheimniffe meines Herzens entveden, zu deſſen 
Erfahrung over Nevlichfeit ich vielleicht gar fein Zu— 
trauen habe? Müfte ich nicht fürchten, daß ein un- 
redlicher Beichtvater meine Geftänpniffe mißbrauche? 
Hierauf ift zu antworten, daß es feinesweges gefordert 
wird, daß der befonveren Abfolution auch ein befonveres 
Sündenbefenntnig vorausgehe. Abfolsirt Chriſtus ven 
Gichtbrüchigen nicht auch ohne ein folches Bekenntniß? 
War es ihm nicht genug, daß er als ein armer Sünder 
mit gläubigem Herzen zu ihm kam? Sehet, jo wird 
auch ein rechtgläubiger Diener Ehrifti nie ein einzelnes 
Sünvenbefenntniß fordern. Es wird Dies auch mit 
flaren Worten in den Symbolen unferer Kirche ver— 
boten, denn alfo heißt es im 25. Artifel der Augs— 
burgifchen Confeffion: „Und wird von der Beicht alſo 
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gelehret, dag man niemand dringen foll, die Sünde 
nambhaftig zu erzählen.” — 

Sp habe ich euch denn, meine Lieben, den hoben 
Troſt gezeigt, der in dem sollen Gebrauche des Amtes 
der Schlüffel liegt; ich habe euch ferner gezeigt, wie die 
Einwände, die man insgemein dagegen erhebt, in der 
That unerheblich und grundlog find; ich rufe euch daher 
zu: „Prüfet alles, und das Gute behaltet.” Denfet 
dem Gefagten weiter nach in der Furcht des Herrn. 
Bedenket aber auch diefes: Vieler Augen fehen gerade 
auf ung, die wir in dem Nufe flehen, dem Ziele einer 
wahrhaft futherifchen Gemeinde ernftlicher, als andere, 
nachzujagen. Unfere Verantwortung ift daher groß. 
Vielleicht Taufende werden ſich nach ung richten, und 
was wir jest von alten heilfamen Einrichtungen unfe= 
ver Väter fallen laffen, das werden unfere Kinder viel 
weniger wieder hervorſuchen. 

Sch habe gethan, was meines Amtes iftz ich 
würde zum Verräther an unferer Kirche geworden fein, 
hätte ich nicht auch über diefen Punft meine Stimme 
erhoben. Thut ihr nun aud, was Gott von euch 
fordert. Sein Heiliger Geift leite mich und euch in 
alle Wahrheit zur Seligkeit durch JEſum Chriftum. 
Amen. 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erkenntniß Gottes und JEſu Chriſti, unſeres 
HErrn. Amen. 


In demſelben, unſerem theuren Heilande, herzlich geliebte 
Zuhörer! 


Es gibt nach der heiligen Schrift Menſchen, welche 
Gott umſonſt geſchaffen hat, ja, denen es beſſer wäre, 
ſie wären nie geboren. Es gibt nemlich Menſchen, 
welche ewig verloren gehen. Alle dieſe Menſchen, nach— 
dem ſie eine kurze Zeit auf Erden gelebt haben, kommen, 
ſo bald ſie geſtorben ſind, an einen Ort, wo kein Licht, 
keine Ruhe, keine Freude, ſondern nichts als undurch— 
dringliche Finſterniß und unausſprechliche Unruhe, 
Angſt, Schmerz, Qual und Pein iſt, nemlich in den 
Kerker der Hölle. Und aus dieſem Kerker iſt dann 


loren; eine ewig unüberſteigliche Kluft trennt ſie dann 
auf immer von den Wohnungen der Auserwählten; 
kein Schimmer der Hoffnung geht dann ihnen je 
wieder auf; ſondern Verzweiflung und Jammer ohne 
Maß und Ziel iſt dann ihr ewiges unveränderliches 
Loos. 

Furchtbarer Gedanke! — Wohl haben ſich ſchon 
Unzählige davor alſo entſetzt, daß ſie kühn die Ewigkeit 
der Verdammniß geleugnet haben; aber was hilft unſer 
Leugnen? Mit klaren Buchſtaben hat es uns Gott in 
ſeinem heiligen Worte geoffenbart. So ſchreibt David 
im 49. Pſalm von den Verdammten: „Sie liegen in 
der Hölle wie Schafe, der Tod naget ſie; ihr Trotz muß 
vergehen, in der Hölle müſſen ſie bleiben.“ So ſchließt 
ferner Jeſaias ſeine Weiſſagungen: „Ihr Wurm wird 
nicht ſterben, und ihr Feuer nicht verlöſchen.“ Und 


feine Errettung; die Seligkeit iſt dann auf ewig vers Johannes, der die Hölle ſchon in einem Geſichte ſah, 
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Schreibt in feiner Offenbarung, im 14, Capitel: „Und 
fie haben feine Ruhe Tag und Nacht, und ver Raud) 
ihrer Dual wird auffteigen von Ewigfeit zu Ewigkeit.“ 
Und felbft JEſus Chriftus, ver gefommen war, alle 
Menschen felig zu machen, fpricht von feinem Verräther: 
„Ihm wäre beffer, er wäre nie geboren.” 

Sp entſetzlich nun, meine Lieben, der Gedanfe tft, 
daß es überhaupt Menfchen gibt, welche ewig verloren 
gehen, jo ift doch noch viel entfeglicher, daß nach dem 
Zeugniß des Wortes Gottes nicht nur wenige, fondern 
viele, ja, daß die große Mehrzahl, daß die meiften 
Menfchen ewig verloren gehen werden. „Biele find 
berufen, aber wenige find auserwählt“, fo 


‚ruft ung Chriftus in unferem heutigen Evangelio zu. 


Und an einer andern Stelle |pricht er: „Gehet ein 
durch die enge Pforte. Denn die Pforte ift weit, und 
der Weg ift breit, der zur Verdammniß abführetz und 
ihrer find viele, die darauf wandeln. Und die Pforte 
ift enge, und der Weg ift fchmal, der zum Leben führet; 
und wenige find ihrer, die ihn finden.“ 

Der fann hieran venfen, ohne zu erzittern und zu 
erbeben? Wäre es nicht erfchredlich genug, wenn es 
auch nur einen Menfchen gäbe, der da einft auf ewig 
ausgeſchloſſen fein follte von aller Seligfeit und auf 
ewig-verftoßen aus dem Simmel in die Hölle, um auf 


O Ewigkeit, du Donnerwort! 

D Schwert, das durch die Seele bohrt! 
D Anfang jonder Ende! 

O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit! 

Ich weiß vor großer Traurigfeit 
Nicht, wo ich mich hinwende: 

Mein ganz erfchrodnes Herz erbebt, 

Daß mir die Zung am Gaumen klebt. 


Aber was follen wir fagen, wenn wir nicht nur hören, 
dag Einer, daß einige, fondern daß viele, daß die 
meiften, daß, ach! Millionen Menfchen ewig, ach, be— 
denfet! — ewig — verloren gehen? — Ach, meine 
Lieben, wenn wir daran venfen, dann fünnen wir nichts 
thun, als auf unfere zitternden Kniee fallen und zu dem 
heiligen und gnädigen Gott hinaufrufen: HErr, HErr! 
Barmherzigkeit! Barmherzigfeit! 

Doch wie? meine Lieben, iſt's auch wirklich mög— 
lich, daß Gott fo viele Menfchen ewig verloren gehen 
lafjen follte? Sollte Gott auch wirklich gerecht han— 
deln, wenn er Millionen Menfchen, die er gefchaffen, 
nad) Verfluß der furzen Lebenszeit dann auf ewig von 
fich ftieße, feine Hand auf ewig von ihnen abzöge und 
fie einem endlofen Elend ewig unbeflimmert preis gäbe? 
Warum, ad, warum, fragen wir, joll e8 wohl siele 
Berufene, aber wenig Auserwählte geben? 

Die Antwort auf diefe Frage gibt ung Chriftus 


Hochzeit, wen ihr findet. 


ewig zu ſchmachten in dem Feuerpfuhl der Dual und |in unferem heutigen Evangelium. Wohlan, fo laft 
Bein? Sa, fehon bei diefem Gevdanfen müfjen wir uns denn jest diefe Antwort zu unfer aller Warnung 


und Erweckung vernehmen. a 


Tert: Matth. 22, 1—14. 

Und JEſus antwortete und redete abermal durch Gleichniffe zu ihnen und ſprach: Das Himmelreich ift gleich 
einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit machte; und fandte feine Knechte aus, daß. fie den Gäften zur Hochzeit 
riefen; und fie wollten nicht fommen. Abermal fandte er andere Knechte aus und ſprach: Saget den Gäften: 
Siehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Dchfen und mein Maftvieh ift gefchlachtet und alles bereit; kommet 
zur Hochzeit. Aber fie verachteten das und gingen hin, einer auf feinen Ader, der andere zu feiner Handthierung. 
Etliche aber griffen feine Knechte, höhneten und tödteten fie. Da das der König hörete, ward er zornig, und fehidte 
feine Heere aus, und brachte diefe Mörder um, und zündete ihre Stadt an. Da fprach er zu feinen Knechten: Die 
Hochzeit ift zwar bereit; aber die Gäfte warens nicht werth. Darum gehet hin auf die Straßen und ladet zur 
Und die Knechte gingen aus auf die Strafen und brachten zufammen, wen fie fanden, 
Böfe und Gute. Und die Tifche wurden alle voll. Da ging der König hinein, die Gäfte zu befehen; und fahe allda 
einen Menfchen, ver hatte Fein hochzeitlich Kleid an, und fprach zu ihm: Freund, mie bift du herein fommen und haft 
doch fein Hochzeitlich Kleid an? Er aber verftummete. Da ſprach der König zu feinen Dienern: Bindet ihm Hände 
und Füße und mwerfet ihn in die Außerfte Finfterniß hinaus, da wird AN Heulen und Zähnklappen; denn viele find 
berufen; aber wenige find auserwählet. 


Welches der Hauptgevanfe, die Gefammtwahrs|über können wir nicht in Zweifel fein. Chriftus 
heit des in dem verlefenen Evangeliv enthaltenen |gibt am Schluß die Summa bes Ganzen felbft mit 
Gleichniffes von ver königlichen Hochzeit fei, dars|den Worten an: „Denn viele find berufen, 


ausrufen: 
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aber wenige find auserwählt.“ 
daher jebt: 
Warum find viele berufen, aber wenige auserwählt? 


Die Antwort, welche ung der HErr ſelbſt auf diefe 
Frage gibt, ift eine zwiefache, nemlich: 

1. weil zwar alle berufen find, aber die 
meiften die Berufung gänzlich aus⸗ 
ſchlagen, und 

2. weil zwar viele der Berufung wohl 
äußerlich Folge leiſten, aber wenige 
von Herzen. 


HErr JEſu, Du haſt uns geoffenbart, daß zwar 
viele berufen, aber wenige auserwählt ſind, nicht, daß 
wir an Deiner Gnade verzweifeln, ſondern damit wir 
Deine Gnade nicht in der Sicherheit unſeres Fleiſches 
verſäumen. O ſo erbarme Dich denn unſer aller, Du 
Heiland der Sünder, und gib, daß das ernſte Wort, 
welches wir jetzt hören werden, nicht vergeblich in unſer 
Ohr ſchalle, ſondern hinabdringe in die Tiefe unſeres 
Herzens, damit wir nicht nur hier unter den Berufenen, 
ſondern auch einſt unter den Auserwählten ſeien! 
Erhöre uns. Amen. 


I. 

Nachdem Gott ven Menfchen einft nicht nur heilig 
und gerecht gefchaffen, fonvern ihm auch alle nöthige 
Kraft gegeben hat, fo heilig und gerecht zu bleiben, 
der Menfch aber von Gott abgefallen ift, das Gefek 
Gottes muthwillig übertreten und wider Gottes heiligen 
Willen fich frevelhaft empört hat: fo könnte nun feine 
Creatur Gott der Ungerechtigfeit anflagen, wenn Gott 
auch gar nichts gethan, um den von ihm abgefallenen 
Menſchen dennoch felig zu machen, fondern alle Mens 
chen ohne Weiteres, zur gerechten Strafe für ihren 
Abfall, mit ewiger Gefangenfchaft an dem Ort ver 
Dual belegt hätte. 

Aber Gott, der nicht nur heilig und gerecht, fon= 
dern auch barmherzig und gnädig iſt, hat nicht alfo 
gethan, jondern vielmehr allen Reichthum feiner Barm— 
herzigfeit ausgefchüttet, dem abgefallenen Menfchen 
dennoch zu helfen und zu der, ihm von Ewigfeit ſchon 
zugedachten und beftimmten, Seligkeit ihn doch noch zu 
bringen. Diefes zeigt Chriftus fogleich zu Anfange 
unferes &leichniffes an, indem er dasfelbe mit den 
Worten beginnt: „Das Himmelreich ift glei) 
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Wir Bean einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit 


machte“ Hiermit erinnert Chriftus vor allem an die 
große That der Barmherzigkeit, welche Gott zur Selig- 
machung aller Menfchen gethan, daß er nemlich feinem 
eingeborenen Sohn dadurch eine Hochzeit gemacht habe, 
daß er ihn Menfch werden ließ und fo mit der gefallenen 
menschlichen Natur als feiner Braut ihn vermählte, 
damit der Menfch wieder mit ihm, feinem Gott, verfühnt 
und vereinigt würde. 

Es iſt' nun freilich wahr: hätte Gott die Hochzeit 
der Menfhwerdung feines Sohnes zwar angeftellt, 
aber die Menfchen zu diefer Hochzeit nicht auch einladen 
laffen, was hülfe ihnen dann jenes höchfte Wunder der 
göttlichen Liebe? — Es wäre vergeblich gefchehen. — 
Aber wie fährt Chriftus in feinem Gleichniſſe fort? 
Er fpricht: „Und fandte feine Knedte aus, 
das fte die Gäfte“, over, wie es im Grundtext 
heißt, die Geladenen, „zur Hochzeit riefen“. Und 
fo ift es, meine Lieben. Alle Menfchen find von Gott 
Geladene. Kaum war der Menfch gefallen, fo lud ihn 
auch Gott alfobald zur Hochzeit feines Sohnes, und 
ſprach: „Seid getroft, des -Weibes Same wird ver 
Schlange den Kopf zertreten!” Und damit diefe Eins 
ladung an alle Menfchen ver erften Welt gelangen 
möchte, fchenfte Gott den erften und folgenden Mens 
fchen eine meift faft taufendjährige Lebengzeit, fo daß 
fie nocd) ihren Kindern und Kindesfindern erzählen 
fonnten und wirklich erzählten, welche herrliche Er— 
[öfung aus Sünde und Noth der HErr ihnen, den Ge— 
fallenen, verheißen habe. Doc auch bei viefer erften 
allgemeinen Einladung ließ e8 der gnädige Gott nicht 
bewenvden. Als fpäter das Lebensalter der Menfchen 
ein immer fürzeres wurde, da erwählte er fich Abraham, 
Iſaak und Jakob und das ganze von ihnen ab— 
ſtammende Boif der Israeliten mit ganzen Schaaren 
heiliger Propheten und lud nicht nur dieſes Volk felbft 
ein, fonvdern führte dasselbe auch auf wunderbaren 
Wegen in der ganzen Welt umher, daß es die ganze 
Welt zur Hochzeit der verheißenen Welterlöfung ein- 
lüve. Sa, als endlich der Sohn Gottes wirklich in 
der Welt erfchienen war und die Vermählung mit 
der menfchlichen Natur wirklich vollzogen hatte, da, 
heißt es in unferem Texte: „Sandte der König 
aller Könige abermal andere Knete aus, 
und fprad: faget ven Öäften: Siehe, meine. 
Mahlzeit babe ich bereitet, meine Ochſen 
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und mein Maftvieh ift gefchlachtet, und 
‚alles bereitet; fommet zur Hochzeit.” Diefe 
anderen Knechte waren nemlich Johannes der Täufer, 
die fiebenzig Jünger und die zwölf Apoftel. Sie alle 
tiefen mit Einer Stimme: Kommet ber alle, die ihr 


Sünder feid; Gottes Sohn ift ein Menfch geworden; 


er hat Hochzeit gemacht mit eurer Natur; er hat euch 
dadurch eine neue Derwandtfchaft mit Gott, und fo 
Bergebung und Gnade bei Gott, Erlöfung von Tod 
und Hölle, Gerechtigkeit, Leben, Himmel und Seligfeit 
erworben; er hat euch alles bereitet; fommet, o fommet 
zur Hochzeit! 

Aber was ift gefchehen? Sind die Menfchen 
gefommen? Haben fie alles andere ftehen und liegen 
laffen und find fie mit Freude und Frohloden, mit 
Dank, Lob und Anbetung bei der Hochzeit des Sohnes 
Gottes erſchienen? — Nein, ver HErr ſpricht, was den 
Erfolg ver erften Einladung der Säfte betrifft: „Und 
fie wollten nicht kommen“; und von der zweiten: 
„Aber fie verachteten das, und gingen bin, 
einer auf feinen Ader, der andere zu feiner 
Handthierung. Etlihe aber griffen feine 
Knechte, höhneten und tödteten fie.” — Und 
fo iſt es. Die ganze Gefchichte ver Heiden vor Chrifto 
liegt in den kurzen Worten: „Und fie wollten nicht 
kommen“; und die ganze Gefchichte des jüdifchen 
Bolfes in dieſen Worten: „Und fie veradteten 
das, etliche aber griffen feine Ceinladenden) 
Knete, hHöhneten und tödteten fiel!” — 

Welches ift nun hiernach die erfte Antwort, welche 
ung Chriftus auf die Frage gibt: Warum find viele 
berufen, aber wenige auserwählt? ES ift diefe: weil 
zwar alle berufen find, aber die meiften die Berufung 
gänzlich ausfchlagen. 

Kun fagt felbft: müffen wir bei diefer Antwort 
nicht verftummen? — Dver wollen, over fünnen wir 
wirklich Gott noch der Ungerechtigkeit anflagen, wenn 
wir dieſes hören? Ach, bevenfet Doch: der Menſch füllt 
von Gott ab in die Sünde und Feinpfchaft Gottes und 
ſtürzt ſich dadurch felbft in das Schwert der göttlichen 
Gerechtigkeit, in Tod und Verdammniß. Gott aber, 
um gerecht bleiben und den Menfchen doch felig machen 
zu können, thut das unausfprechliche Wunder feiner 
Erbarmung und läßt feinen eigenen eingebornen Sohn 
einen Menfchen werven, leiden und fterben und läßt num 
alle, feine Feinde Gewordenen, einladen, zu fommen 
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und fi) an die Hochzeitstafel der Gnade und Seligfeit 
zu fegen. Und die Menfchen? — Sie kommen nicht, 
fie verachten alles, fie wenden ven Boten des Heils den 
Rüden zu, ja, in unerhörter unbegreiflicher Bosheit 
greifen fie diefelben, höhnen und tödten fie fie! 

Was fann, was fol, was muß nun Gott mit 
ſolchen Menfchen thun? Soll er ven Wiverfpänftigen 
Hände und Füße binden, fie an feine Gnavden- und 
Himmelstafel fehleppen und fie mit Gewalt zwingen, 
feine Güte zu fehen und zu fchmeden? Soll Gott 
jelbft das Geſetz feiner Heiligfeit zerreißen, dag er allen 
geiftigen Creaturen gegeben, und es dem Menfchen 
unter die Füße werfen, daß es verfelbe ewig zertrete und 
ſchände? Soll Gott aufhören gerecht, alfo aufhören 
Gott zu fein, damit der Menfch in der Sünve bleiben 
und doc) felig werden fönne? Ja, fol fi) Gott zum 
Gegenftande des ewigen Spottes und Hohnes ver 
Menfhen machen, damit die Menfchen ein emwiges 
Freudenſpiel mit feiner Schwachheit treiben fünnen? 
Soll Gott feinen Himmel für die, welche feine Feinde 
bleiben wollen, öffnen, damit diefelben auch da ferner 
gegen ihn kämpfen und auch diefes reine heiligfte 
Heiligthum der Offenbarung feiner Majeftät veruns 
reinigen und, wie diefe Erde, in einen Schauplaß ver 
Sünde und Bosheit verwandeln? 

Nein, Gott fteht gerechtfertigt da, gerechtfertigt 
nicht nur als ein gerecht Handelnder, ſondern auch ein 
gnädiger, freundlicher und erbarmungsvoller Gott, 
wenn auch Millionen verloren gehen. Denn er hat 
zur Errettung aller Gefallenen dag Höchfte und Köft- 
lichfte geopfert, was er hatte, feinen eingebornen Sohn, 
und die Menfchen alle ſchon vor Ehrifto zweimal ges 
rufen, die bereitete Seligfeit anzunehmen, aber fie haben 
nicht gehört; er hat fie eingelaven, aber fie find nicht 
gefommenz er hat ihnen die Hand der Verföhnung dar— 
gereicht, aber fie haben fie zurückgewieſen; er hat fein 
verföhntes Antlig ihnen wieder zugewendet, aber fie 
haben ihn frech in das Angeficht gefchlagen und fich 
yon ihm gewendet. Selbft die Hölle wird daher einft 
verftummen, wenn die Himmel Gottes ewiges Er— 
barmen preifen; fie wird dann fich felbft das Urtheil 
ſprechen und laut heulend ausrufen: HErr, du bit 
gerecht und deine Gerichte find gerecht. Nicht du haft 
ung verdammt, wir haben ung felbft verdammt. 

Ihr daher, die ihr heimlich mit Gott hadert, wenn 
ihr höret, daß nur wenige auserwählt find und daß die 
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meiften Menfchen verloren geben, haltet ein! Fallet 
vielmehr nieder und betet in Demuth den an, der alle 
Menfchen felig machen will und nur diejenigen ver— 
dammt, die felbft nicht gerettet, die felbft verdammt fein 
wollten. Und follte hier unter ung ein Menfch fein, 
der auf die Einladung zur Hochzeit der Gnade nicht 
einmal kommen will, der in feinem Unglauben verharren 
will, der von der Verföhnung durch Chriftum nichts 
wiſſen will, der foll wiffen: feine Hoffnung, daß ihn 
Gott doch nicht ewig verdammen werde, iſt ein Frevel. 
Mer nicht glaubt, den richtet Gott nicht erft, der ift 
ſchon gerichtet; wer nicht glaubt, über den entbrennt 
nicht erft Gottes Zorn, fondern Gottes über ihn längſt 
entbrannter Zorn bleibet nur über ihm; wer nicht 
glaubt, dem baut Gott nicht erſt die Hölle, ſondern er 
wählt ſich ſelbſt die Hölle, die allein für Satan und 
ſeine Engel gebaut war, er verdammt ſich ſelbſt. 


II. 


Doch, meine Lieben, aus unferem Texte erfehen 
wir, daß felbft viele auch von denen, welche auf die Ein— 
ladung fommen, nicht erwählt find. Es entfteht daher 
nun auch diefe Frage: warum gehen dieje verloren? 
Diefe Frage laßt mich nun noch zweitens beantworten. 

Im zweiten Theile unferes Gleichniffes jagt ver 
Herr: nachdem auf die beiden erften Einladungen, zur 
Hochzeit zu fommen, faft niemand gefommen fei, da fei 
zwar der König zornig geworden und er habe zwar 
gegen diejenigen, welche feine Knechte ſelbſt getödtet 
hatten, feine Heere ausgeſendet, dieſe Mörder ums 
gebracht und ihre Stadt angezündet (was, wie ihr 
wißt, einft an dem jüpifchen Bolfe in Erfüllung ges 
gangen ift); aber ver König habe dennoch feine noch 
übrigen Knechte nocd einmal ausgefendet, und zwar 
auf die Lanpftraßen, damit fie zur Hochzeit lüden, wen 
fie nur finden. Auf diefe neue Einladung aber ſeien 
nun wirklich unzählig viele erfchienen, und zwar Böfe 
und Gute, und alle Tifche feien voll geworden. Doc) 
endlich habe der König feine Gäfte bejehen, und fo bald 
er darunter Einen gefunden habe, der fein hochzeitliches 
Kleid anhatte, jo habe er venfelben, an Händen und 
Füßen gebunden, fogleich in die äußerſte Finſterniß 
hinaus werfen lafjen, da Heulen und Zähnklappen ift. 

Die Bedeutung dieſes zweiten Theils unferes 
Sleichniffes ift Far. Der HErr will damit fagen: 
während zur Zeit des Alten Teftaments nur wenige 
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dem Rufe in die Kirche Gottes gefolgt feien, fo würden 
hingegen, nachdem die heiligen Apoftel in alle Welt 
ausgegangen fein würden, in kurzer Zeit Millionen 
Heiden dem Rufe des Evangeliums folgen, nemlich ſich 
in die chriftliche Kirche verfammeln, Gottes Wort hören, 
die heiligen Saeramente gebrauchen und fich alfo äußer— 
lich als Chriften bezeigen. Und fo iſt's denn auch 
wirflich gefchehen. Sp wenige einft zur Zeit des 
Alten Teftaments zur Hochzeit herbeifamen, fo 
wenige nemlich da fich zur Kirche Gottes herzu fanden 
und dazu hielten, fo unermeßlich groß ift hingegen in 
der Zeit des Neuen Teftaments die Anzahl der— 
jenigen geworden, welche dem Nufe zur Hochzeit gefolgt 
und vermittelft der heiligen Taufe durch die Thore der 
chriftlichen Kirche eingegangen find. 

Aber warum fagt nun ver HErr, daß felbft viele 
auch von dieſen erfebienenen Gäften nicht auserwählt 
fein würden? Darum, weil viele von ihnen ohne das 
bochzeitliche Kleid erfunden werden würden. Was für 
Chriften der HErr hiermit meine, darüber fann fein 
Zweifel obwalten. Andere Stellen der heiligen Schrift 
geben ung darüber ven Flarften Aufſchluß. So fchreibt 


3. B. der heilige Apoftel Paulus an die Galatifchen 
Ehriften: „Sp viel euer getauft find, vie haben 
Chriſtum angezogen“; und an die Ephefifchen Chriften 
Schreibt er: „Biehet den neuen Menfchen an, der nad) 
Gott gefchaffen iſt in vechtfchaffener Gerechtigkeit und 


Heiligfeit.” Zweierlei Kleider find es alſo, womit ein 
jeder Chrift geſchmückt fein fol, nemlich erftlich mit dem 
Kleide der vollfommenen Gerechtigfeit JEſu Chriftt, 
welches durch den wahren Glauben angezogen wird, und 
zweitens mit dem Kleide eines neuen Menfchen, das 
durch die tägliche Heiligung erlangt wird. Wer nun 
diefeg Kleid nicht trägt, yon dem fagt Chriftug, daß er 
einft werde hinausgeworfen werden in die äußerfte Fin— 
fterniß, da Heulen und Zähnklappen ift, d. h. aus dem 
Hochzeitsfaal der Kirche in die Behaufungen der ewigen 
Finfterniß, in den Abgrund ver Hölle. 

Wohl ift es num wahr, es ift diefe Wahrheit eine 
erfchredliche Wahrheit. Es ift über alle Maßen er- 
fchredlich, zu bören, daß einſt viele, welche fich hier 
taufen ließen, welche fich Chriften nannten und mit den 
Ehriften Gemeinschaft hielten, welche mit den Chriften 
Gottes Wort fleigig hörten und lafen, welche mit ven 
Chriften beteten und fangen, welche vielleicht von faſt 
jedermann für Chriften gehalten und von den Ehriften 
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ihre lieben Brüder genannt wurden, welche mit ven 
Chriften in dem Mahl ver Gnade ven Leib und Blut 
des Sohnes Gottes genoffen, daß viele, ac), vielleicht 
die meiften von dieſen ewig verloren gehen follen. 
Unfer Herz Ipricht: Wie? hat Gott nicht genug daran, 
daß er alle offenbaren Verächter feines Wortes und 
feiner Gnade ewig verdammt, muß er felbft die ewig 
verdammen, welche auf feine Einladung bei der Hochzeit 
feines Sohnes erfchienen find? 

Uber, meine Lieben, ich frage euch: Können wir 
Gott anflagen, daß er diejenigen verloren gehen läßt, 
welche zwar auf ver Hochzeit feiner Gnade erfcheinen, 
aber weder das hochzeitliche Kleid eines wahren Glau— 
bens, noch der Heiligung tragen, fondern in dem uns 
fläthigen Kleide ihrer eigenen Gerechtigkeit fich ein— 
finden? Können wir Gott anflagen, wenn er dies 
jenigen verloren gehen läßt, welche zwar mit ihrem 
Munde befennen, daß fie arme verlorene Sünder ſeien 
und daß fie daher an Chriftum, ihren Heiland, glauben, 
die aber im Herzen fich für nicht fo bös halten und 
daher nie im Ernfte an Chriftum als an den Sünder— 
heiland glauben, ſondern fich auf das und jenes Gute, 
welches fie zu haben meinen, verlaffen und alſo Gott 
und feinem Sohne die Ehre, daß er fie allein felig 
mache, nicht geben? Können wir Gott anflagen, wenn 
er Diejenigen verloren gehen läßt, die fich zwar äußer— 
lich wie Chriften ftellen, aber im Herzen die alten Men— 
fchen bleiben, die die Welt lieben, die die Sünde fort 
und fort über fich herrſchen laffen, die Sünde fort und 
fort lieb behalten und alfo Feinde Gottes bleiben? 

Ach, bevenfet, wer zwar äußerlich dem Worte 
Gottes folgt, es hört, es gutheißt, es lobt, aber inner= 
lich bleibt, wie er ift, der ift ein viel ſchändlicherer, 
gottloferer Menfch, als wer gar nicht fommt, weil er 
etwa Gottes Wort nicht für Gottes Wort hält. Ein 
folder Scheinchrift begeht nicht nur die Sünde der 


‚offenbar Ungläubigen, ſondern thut noch die Sünde 


der Heuchelei hinzu. Er ift fein Chrift, und will doc) 
ein Ehrift fcheinen. Er ift fein Gläubiger, und will 
doch für einen Gläubigen gelten. Er befennt Gottes 
Wort als Wahrheit mit vem Munde, und handelt Doch, 
als wäre Gottes Wort Lüge, mit feinen Werfen. Er 
nennt fich einen Anhänger JEſu Chrifti und nennt fich 
nach feinem Namen einen Chriften, und ſchändet doch 
diefen Namen durch fein ver Sünde geweihtes Leben. 

Was fol nun Gott mit folden Scheindriften 





thun? — Sie haben hier durch ihr unchriftliches Wefen 
Schande gebracht auf Gottes Wort und Kirche; fo 
muß fie denn Gott dort von feiner Kirche abfondern, 
daß alle Welt febe, fie waren unter Chrifti Namen 
gerade Chrifti alferelenvefte Feinde, Sie haben fich ge- 
ftellt, als glaubten fie an das auch für fie gebrachte 
Dpfer der Verſöhnung, aber im Herzen haben fie e8 
verachtet; fo erfcheinen fie denn ohne Verſöhner vor dem 
Nichterftuhl einer ewigen Gerechtigkeit, ihr Urtheil 
fann daher fein anderes fein, als das der Verdammniß. 

Sp haben wir denn gehört, warum viele zwar be— 
rufen, aber wenige auserwählt find. Was wollen wir 
nun thun? Wollen wir ung etwa immer mehr in ven 
Abgrund ver unerforfchlichen Rathfchlüffe und Gerichte 
Gottes vertiefen? Wollen wir etwa immer mehr 
Tragen darüber thun, die ung hierbei aufftoßen? — 
Das fei ferne! — Einftmals frug ein vorwißiger 
Menſch auch den HErrn JEſum: „HErr, meineft du, 
daß wenige felig werden?” Und was antwortete ihm 
der HErr? Antwortete er ihm etwa auf alle feine 
Tragen? Löſ'te er ihm etwa alle feine Zweifel auf? 
Mit nichten! Sondern er rief ihm vielmehr zu: 
„Ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte ein= 
gehet; denn viele werden, das fage ich euch, darnach 
trachten, wie fie hinein fommen, und werden es nicht 
thun fünnen.” Das laßt auch ung gefagt fein. 

Da wir wiffen, daß viele berufen, aber wenige 
augerwählt find, fo laßt ung nun nicht grübeln über 
das Wie? und Warum? Sondern laßt ung nur 
fhaffen mit Furcht und Zittern, dag wir felbft felig 
werden, dag wir nicht unter den Vielen, die verloren 
gehen, fondern unter ven Wenigen, die das Ziel er— 
reichen, erfunden werben. 

Gott verftößt feinen, der nicht Gott und feine 
Gnade muthwillig felbft von fich ftößt. Jetzt in der Zeit 
der Gnade will Gott fi) auch des größten Sünders 
erbarmen. Darum fo lange es heute heißt, laßt ung 
den HErrn fuchen, da er noch zu finden ift, laßt ung 
ihn anrufen, weil er noch nahe if. Es ift noch immer 
Raum! Ad ja: 

Es ift noch Raum in JEſu Wunden ba, 
Dahin man fliehen kann. 
Kommt, Sünder, her, ruft gläubig: Hephata! 
Klopft arm und elend an, 
Hier ift ein tiefes Meer zu finden; 
Darein verfinfen alle Sünden, 
Es ift no Raum! Amen! 
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Die Gnade unferes HErm JEſu Chrifti, die 
Liebe Gottes, und die Gemeinfchaft des Heiligen 
Geiſtes fei mit euch allen! Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifte JEſu! 


Eine Haupturfache, warum vielen die Lehre fo an— 
ftößig ift, daß der Menſch allein durch den Glauben 
vor Gott gerecht und felig werben folle, ift ohne Zwei— 
fel, weil man fich eine falfche Vorftellung yon dem 
Glauben und feinen Wirfungen macht. Zu folchen 
falfchen Borftelungen gehört unter anderen dieſe, daß 
man meint, nach der heiligen Schrift folle ver Menfch 
wegen feines Glaubens felig werden. Daher venft 
man denn: Wie? follte ein Menfch deswegen beffer 
vor Gott fein, weil er gerade alles glaubt, was in ver 
Bibel fteht? Sollte der Glaube ein verdienftlicheres 
Werk vor Gott fein, als die Liebe, die Sanftmuth, die 
Demuth, die Keufchheit, die Wahrhaftigkeit und andere 
chriftliche Tugenden? 

Und es ift wahr, meine Lieben, lehrte die heilige 
Schrift, daß der Menfch wegen feines Glaubens felig 
werden oder, was dasfelbe ift, daß der Glaube die 
Urfache feiner Seligfeit fein folle, fo müßte uns das 
mit Recht befremven, da es fich von felbft verfteht, wenn 
feine Tugend den Himmel verdienen kann, jo kann 
man fih den Himmel natürlich auch nicht durch die 
Tugend des Glaubens verdienen. 

Aber diefer Anftog beruht eben auf einem offen= 
baren Mißverftand. Dan lefe die ganze heilige Schrift 
durch, fo wird man auch nicht Eine Stelle finden, in 
welcher gelehrt würde, daß ein Menfch wegen feines 
Glaubens felig werben folle oder daß der Glaube die 
verdienftlihe Urfache der Seligfeit ſei. Nein, vie 
ganze heilige Schrift Alten und Neuen Teftaments 
lehrt nicht, daß der Menfch wegen, ſondern daß er 
durd den Ölauben felig werde, und fie bezeugt wohl, 
daß des Glaubens Ende die Seligfeit, nirgends aber, 
daß ver Glaube der Seligfeit Urfache fer. Die hei— 
lige Schrift fagt überhaupt, daß der Menfch durch gar 
fein Werk, durch gar feine Tugend, durch gar fein Ver— 
dienft und eigne Würdigfeit die Seligfeit erlangen 
könne; daß Chriftus allein dies Werf gethan, Chriftus 
allein alles verdient, Chriftus allein die Hochzeit 





des ewigen feligen Lebens bereitet habe, und daß 
der Menfch daher allein aus Gnaden vor Gott 
gerechtfertigt und felig werden könne. Weil aber 
dies alles dem Menfchen aus Gnaden zu Theil wer— 
den fol, fo muß der Menfch dies alles, wenn er es 
genießen will und e8 ihm zu gute fommen foll, natürs 
lich annehmen, muß e8 erfaffen und ergreifen und fo e8 
fich zu eigen machen, und das heißt eben mit einem 
Worte: er muß e8 glauben. Der Glaube ift alfo nach 
der heiligen Schrift nichts, als die Hand, womit ver 
Menfch dies von Chrifto erworbene Heil ergreift das 
Gefäß, worin er die Gnadengüter auffammeltz; ver 
Schlüffel, damit er fich die beigelegten himmlischen 
Schätze auffchliegt. Mit feinem Glauben foll daher 
der Menfch den Himmel fo wenig verdienen, als ver 
Bettler die ihm gereichte Gabe damit verdient, daß er 
die Hand darnad) ausftreeft und fie annimmt. 

Ihr ſehet hieraus, es kann fich daher auch nur 
derjenige daran ftoßen, daß nach der hriftlichen Lehre 
ver Glaube gerecht und felig machen foll, welcher ſich 
ſchon daran ftößt, daß der Menfch von Gott alles ohne 
fein Bervienft und Würvigfeit, aus lauter Gnade und 
Barmberzigfeit erlangen follz; denn durch den Glauben 
jelig werden, heißt eigentlich nichts anderes, als ohne 
Verdienft, aus Gnaden felig werden, und um des Un— 
glaubeng willen verloren werden, heißt eigentlich nichts 
anderes, als deswegen verloren werden, weil man bie 
umfonft angebotene und dargereichte Seligfeit nicht an— 
genommen hat. 

Ein wichtiger Beweis dafür, daß der Glaube nicht 
deswegen felig macht, weil er ein fo gutes, Gott ans 
genehmes Werf wäre, fondern allein deswegen, weil er 
die gefchenfte Seligfeit annimmt, tft dies, daß nach der 
heiligen Schrift felbft der Glaube der wahrhaft Gläus 
bigen nie vollfommen wird, ſondern immer gemiffe 
Mängel und Gebrechen behält. Hieraus ift offenbar, 
daß ein Chrift feine Seligfeit nicht fowohl auf feinen 
Slauben bauen dürfe, als vielmehr auf Chriftum, 
welcher die Urfache feiner Seligfeit ift und welchen er in 
der Hand feines Glaubens trägt. Ja, wer fich auf ſei— 
nen Glauben verläßt und mit feinem Olauben etwas zu 
verdienen gedenft, der ift gewißlich noch nie zum wahr " 
ren Glauben gefommen und ift bei aller feiner ſchein— 
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baren Gläubigfeit eben fo felbftgereht vor Gott, wie|und Gebrechen fennen lerne, an denen felbft ver Glaube 


der offenbar Ungläubige, welcher durch feine Tugend 
und guten Werke ſelig werben will, 
Es ift daher höchft wichtig, daß man die Mängel 


Zert: Joh. 


Und es war ein Königifcher, dep. Sohn lag frank zu Capernaum. 


der wahrhaft Gläubigen leivet. Ein belehrendes Bei- 
ſpiel hierzu wird ung in unferem heutigen Evangelium 
vorgehalten. 
4, 47 —54. 
Diefer hörete, daß IJEſus kam aus Judäa 


in Galiläam, und ging hin zu ihm, und bat ihn, daß er hinab Fame und Hülfe feinem Sohn; denn er war todtkrank. 
Und JEſus Sprach zu ihm: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht. Der Königifche ſprach 


zu ihm: HErr, fomm hinab, ehe denn mein Kind ftirht. 


Menfch glaubete dem Wort, das JEſus zu ihn fagte, und ging hin. 
feine Knechte, verfündigten ihm und fprachen: Dein Kind Iebet. 
Und fie fprachen zu ihm: ©eftern um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. 
Da merfete der Vater, daß es um die Stunde wäre, in welcher JEſus zu ihm gefagt hatte: Dein Sohn Iebet. 
Das ift nun das andere Zeichen, das JEſus that, da er aus Judäa in 


e3 beffer mit ihm worden war, 


er glaubete mit feinem ganzen Haufe. 
Galiläam kam. 


In dieſem Evangelio wird uns, meine Lieben, 
das Beiſpiel eines Mannes vorgeſtellt, an welchem wir 
ſehen, daß ein Menſch im wahren Glauben ſtehen und 
doch noch mancherlei Ueberbleibſel des Unglaubens in 
ſeinem Herzen behalten haben kann. Laßt mich daher 


jetzt zu euch ſprechen: 


Von den Mängeln und Gebrechen, an denen oft auch der 
Glaube der wahrhaft Gläubigen leidet; 


ich zeige euch: 
1. worin diefe Mängel und Gebreden 
beftehben und 
. wie fi Gläubige davon befreien 
laffen follen. 


I. 


Der Königifche, das heißt, der fönigliche Beamtete 
aus Capernaum, von welchem ung in unferem heutigen 
Evangelio erzählt wird, ftand, meine Lieben, ohne 
Zweifel in einem lebendigen Glauben an Chriſtum. 
‚Sonft hätte er fich ficherlich nicht zu Chrifto, um Hilfe 
bitten, gewendet, als fein Sohn todtfranf und daher, 
wie es feheint, bereits von allen-Aerzten aufgegeben 
worden war, Wie der Königifche habe zu einem jolchen 
Glauben fommen können, ift leicht nachzumeifen. Er 
wohnte in Capernaum in Galiläa, welche Stadt 
Shriftus während der Zeit feines öffentlichen Auf— 
treteng zu feiner zweiten Heimath erwählt hatte und dahin 
er von allen feinen Reifen in diefen drei legten Jahren 
zurüdzufehren pflegte. Hier mag der Königifche wohl 





JEſus fpricht zu ihm: Gehe hin, dein Sohn lebet. Der 
Und indem er hinab ging, begegneten ihm 
Da forfchete er von ihnen die Stunde, in welcher 


Und 


oft von Chrifti Lehre, göttlicher Wunderkraft und fteter 
Bereitwilligfeit zu helfen gehört haben und dadurch mit 
einem lebendigen Zutrauen zu Chrifto erfüllt worden 
fein. Als daher fein Sohn todtfranf wird und er ver— 
nimmt, daß Ehriftus eben aus Judäa in die galiläifche 
Stadt Cana gekommen fer, macht er fich auf, Chriftum 
bier aufzufuchen. So gewiß dies nun beweiſ't, daß in 
dem Herzen des Königifchen bereits ein Funfen leben— 
digen Glaubens an Chriftum glimmte, jo litt doch ‚fein 
Glaube ebenfo offenbar noch an mancherlei Mängeln 
und Gebrechen. 

Davon finden wir in unferem Terte ein dreifaches 
Zeugniß. Erftlich wird ung darin erzählt, der Köni— 
gifche habe von Chriſto ausprüdlich begehrt: „daß 
er hinab Fame, und hülfe feinem Sohne“, 
Der Königifche meinte alfo, Chriftus müffe nothwendig 
von Cana mit nach feiner Stadt Capernaum gehen, 
perfönlich an dem Kranfenbette erfcheinen, feine Hand 
auf den Kranfen legen und gewiffe Worte dazu 
fprechen, und vergleichen; daß Chriftus auch aus wei— 
ter Ferne über viele Meilen Weges hinweg durch feinen 
bloßen Willen und fein bloßes Wort helfen könne, das 
fchten ihm noch unmöglich. — Es wird ung aber auch 
zweitens erzählt, Chriftus habe alsbald dem Königiſchen 
zugerufen: „Wenn ihr nit Zeichen und 
Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht.” Hier— 
aus geht hervor, daß der Königifche in feinem Glauben 
nicht eben feft war; er hielt wohl Chriftum für den 
Meffias, aber im Herzen trug er die heimliche Be— 
dingung, daß er erft noch fehen wolle, ob Chriftus auch 




















330 


das von ihm begehrte Wunder thun werde; „thut er 
das”, Dachte er, „dann willft vu dich auch nichts von 
deinem Glauben an ihn abbringen laffen; thut er es 
jedoch nicht, dann weißt du freilich nicht, wag du von 
ihm halten ſollſt.“ — Doch noch Eins wird ung ges 
meldet, wodurd e8 ung klar wird, wie unvollfommen 
der Glaube des Königiſchen noch war. Als nemlich 
der HErr nicht fogleich enticheidende Antwort gab und 
ein wenig verzog, rief der ängftliche Vater unruhig 
aus: „HErr, fomm hinab, ehe denn mein 
Kind ftirbt.” Er dachte alfo, follte unterdeſſen fein 
Kind fterben, dann ſei es freilich auch mit Chrifti Hilfe 
zu Ende; fich verfichert zu halten, daß Chriftus aud) 
son den Todten auferweden Fönne, zu diefer Höhe hatte 
fi der Königifche mit feinem Glauben noch nicht 
empor gefchwungen. 

Aus diefem allem fehen wir deutlich, der Glaube 
des Königifchen war noch ſehr unvollfommen und mit 
nicht wenig Mängeln und Gebrechen behaftet, und zwar 
beftanden viefelben vor allem darin, daß der Königifche 
fich nicht einfach an das Wort Chrifti halten, erft ge— 
wiffe thatfächliche Erfahrungen von Ehrifti gütiger Hilfe 
machen und für feinen Glauben etwas Sichtbares und 
fo zu fagen Handgreifliches haben wollte, 

Diefe Mängel aber, welche fi) einft an dem 
Glauben des Königifchen gefunden haben, finden fich 
noch heute an dem Glauben vieler Chriften. Wie ver 
Königifche, wenn er feft glauben follte, begehrte, daß 
Chriftus in fein Haus fomme, fo wollen auch viele 
Ehriften nur dann glauben, daß Gott ihnen gnädig ſei, 

- wenn Gott ihre Gebete alsbald erhört, wenn er e8 ihnen 
wohl gehen läßt, fie mit leiblichem Segen, mit Gefund- 
beit, mit irdiſchem Glüd, mit Fortgang ihrer Unter— 
nehmungen, mit Gedeihen ihrer Berufsgefchäfte, und 
dergleichen, begnadigt. Hingegen wenn Gott ganz an— 
dere Wege mit ihnen geht, wenn ſich Gott vor ihnen 
zu verbergen und gegen fie zu fümpfen fcheint, wenn 
viele ihrer Gebete nicht erhört zu werden fcheinen, wenn 
fie Gott mit Krankheit, Armuth und Mißlingen aller 
ihrer Unternehmungen beimfucht und allerlei Unglüd 
über fie hereinbrechen läßt, dann ftehen fie nicht feſt; 
dann verlieren fie alles Zutrauen zu ihrem Gnaden— 
ftand; dann meinen.fie, Gott zürne mit ihnen und ihre 
Hoffnung fei verloren. Wie ferner der Königifche nicht 
eher recht feft glauben wollte, als bis er felbft Zeichen 
und Wunder gefehen haben würde, jo wollen auch noch 
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jest viele Chriften erft fehen und dann glauben; fie 
ftelen die Gewißheit ihres Gnadenftandes auf dag 
freudige Gefühl und auf die füße Empfindung, die fie 
von Gottes Freundlichkeit in ihrem Herzen haben, 
Ichmedfen fie hingegen Gottes Güte nicht mehr, fo ift 
ihnen der Stab, auf den fie fich ftüßten, zerbrochen, und 
fie meinen entweder, fie hätten ven Heiland nie gehabt, 
oder fie hätten ihn Doch wieder aus ihrem Herzen ver— 
foren; kurz, thut Gott nicht fichtliche und greifliche 
Zeichen und Wunder der Gnade in ihrem Herzen und 
jehen fie nicht alsbald, wie viel Gottes Wort in ihnen 
ausgerichtet hat, fo wollen fie nicht glauben. Wie 
endlich der Königifche wohl glauben wollte, daß 
Ehriftus feinen todtfranfen Sohn heilen, aber nicht, 
daß er ihn auch, felbft wenn er ftürbe, wieder von 
den Todten erwecken fünne, fo haben auch viele Ehriften 
zwar ein gutes Zutrauen zu Gottes Gnade, Beiftand, 
Hilfe und Errettung, wenn es nach ihrer Meinung noch 
nicht gar zu übel fteht, wenn fie felbft noch einen Aus— 
weg und einen Rath wiffen. Sie haben zu Gott das 


freudige Vertrauen, er werde fie nicht verlaffen, noch 
verfäumen, wenn fie noch gute Freunde haben, die 


ihnen helfen wollen und fünnen, oder wenn fie felbft 
doch noch einige Mittel haben: hingegen, wenn alle 
Ausfichten fchwinden, dann ift ihr großes Vertrauen 
plöglich dahin. "Sie glauben, daß ihnen ihre Sünden 
vergeben feien, wenn fie fpüren, daß ihnen Gott ein. 
anderes Herz gegeben habe und daß die Sünde in ihnen 
zum Schweigen gebracht worden fei: hingegen wenn 
fie die Macht der Sünde in fich erfahren, wenn fie mit 
Schreden fehen, daß fie noch immer arme, elende, 
nichtswürdige Sünder feien, dann wagen fie nicht zu 
glauben, daß ihnen ihre Sünden vergeben feien, ſon— 
dern meinen, jo gewiß fie ihre Sünden noch fähen 
und empfänden, fo gewiß feien auch ihre Sünden nod) 
unbedeckt vor Gottes Augen. Sie fprechen zu Zeiten, 
wenn fie noch gefund find, daß fie die Welt gern ver- 
laffen und gern fterben wollen, ja, daß fie fich nach dem 
jüngften Tage fehnen, und dag meinen fie aufrichtig: 
aber wenn nun der Tod bei ihnen wirklich anflopft und 
wenn fich vor ihren Augen die Ewigfeit mit dem Ge— 
richte öffnet, da ift ihre Sterbengluft meift ſchnell zu 
Ende und fie ftrefen nun vor dem Tode mit feinen 
Schrecken ihres Glaubens Waffen. 

Das find, meine Lieben, große Mängel und Ge— 
brechen, an denen oft auch der Glaube wahrhaft Gläu— 
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biger, infonderheit ver Anfänger im Glauben, Teivet. 
Es find, fage ih, große Mängel, denn der Glaube 
hat es eben ja nur mit unfichtbaren und zufünftigen 
Dingen zu thun; er foll daher nicht fehen, greifen, 
fühlen und empfinven wollen; er ift, wie es im Briefe 
an die Ebräer heißt im 11. Capitel, eine gewiffe Zus 
verficht dei, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, 
das man nicht fiehet. Der wahre Glaube ift ein leben— 
diges Vertrauen auf Gottes Wort und Verheifung; 
muß daher nach weiter nichts fragen, als: wie fteht 
geichrieben? und darauf muß er fich verlaffen, wenn 
auch alles, was er fieht, was er fühlt und was er 
erfährt, dem Worte wiverfpricht; felbft wenn ein Wort 
Gottes dem anderen zu widerfprechen fcheint, fo muß er 
doch feines von beiden fich nehmen laffen; kurz, ver 
wahre Glaube muß mitten in der Berlaffung Gottes 
Gnadennähe, mitten in dem Gefühl der Sünde feine 
Rechtfertigung, mitten in der Empfindung des Zorneg 
Gottes feinen Gnapdenftand, mitten in dem Rachen 
des Todes dag ewige Leben glauben. Einen folchen 
Glauben zeigte Abraham, der fröhlich feine Freund- 
haft und fein Baterland verließ und einem Lande ent— 
gegen ging, das er nicht fannte, das der HErr ihm zu 
zeigen verheißen hatte; ja, als Gott wider die Ders 
heißung, die er ihm gegeben hatte, von ihm verlangte, 
er folle feinen einigen geliebten Sohn ihm opfern, 
jo war er auch dazu bereit; er hoffte, wie St. Paulus 
ſchreibt, da nichts zu hoffen war, und tröftete fich damit, 
Gott fünne auch wohl yon den Todten erweden, — 
Wo der Glaube eines Menfchen nicht dahin kommt, 
da fteht er noch nicht in feiner rechten Blüthe und 


Frucht. 
II. 


Doch, meine Theuren, von dem Königiſchen wird 
uns nicht nur erzählt, welche Mängel und Gebrechen 
ſein Glaube hatte, ſondern auch, wie er davon befreit 
" wurde. An feinem Erempel laßt ung daher nun zwei— 
teng lernen, wie fich ein Ehrift von ven Mängeln und 
Gebrechen feines Glaubens auch befreien laſſen müffe. 

Das Erſte was wir aus der weiteren Geſchichte 
des Königiſchen ſehen, iſt die Liebe, mit welcher Chriſtus 
ihn zurecht zu bringen ſucht. Chriſtus billigt zwar die 


Gebrechen desſelben nicht, ſondern ſtraft ſie vielmehr, 
aber er verwirft auch ſeinen unvollkommenen Glauben 
nicht, ſondern ſucht das Gold desſelben nur von ſeinen 





331 


Schlacken zu reinigen. Und was thut der HErr vor 
allem, um dies zu bewirken? So bald der Königiſche 
bei dem Zaudern des HErrn in ein großes Zagen ge— 
fallen war, rief er ihm das Wort zu: „Gehe hin, 
dein Sohn lebet“; und ſiehe! dies Wort drang 
jest in des Königifchen Herz und bewies da feine herr= . 
liche Gotteskraft; denn kaum hatte es Chriftus aus- 
gefprochen, fo geſchah, was der Evangelift weiter fagt: 
„Der Menfch glaubtedem Wort, das JEſus 
zu ihm fagte, und ging bin.“ Schnell waren 
alle Zweifel bei dem Königifchen verſchwunden. Daß 
er feinen Sohn werde gefund antreffen, das war ihm 
jest fo gewiß, daß es ihm die ganze Welt nicht hätte 
ausreden Fünnen. Er dachte, fo oft fein Herz ihn an— 
fechten wollte: Nein, nein, was diefer Mann fagt, das 
ift wahr, darauf kann man fich verlaffen, das hält er 
gewiß; es ift unmöglich, daß diefer Mann ſich alg 
einen Lügner erfinden laffen follte. 

Doch fo feſt jeßt der Königifche ſchon in feinem 
Slauben war, fo wartete doch feiner eine immer noch 
größere Stärkung. Um fieben Uhr, d. 1. nach unferer 
Tagesftunden-Eintheilung Mittags um ein Uhr, hatte 
der HErr zu ihm gefagt, fein Sohn lebe. Als er nun 
am anderen Tage feine weite Reife zurück gelegt hatte 
und in die Nähe Capernaums Fam, fiche! da famen 
ihm fchon feine Knechte mit der frohen Botfchaft ents 
gegen: „Dein Kind lebet“; und als er hierauf nad 
der Stunde fragt, da es beſſer mit ihm geworben fet, 
erhält er zur Antwort: „Geftern um die fiebente 
Stunde verlief ihn das Fieber.” Mit Freus 
den erfannte er nun, daß das Wunder der plöglichen 
Genefung feines Sohnes in dem Augenblide zu 
Capernaum gefchehen fei, in welchem Chriftug in weiter 
Entfernung, in der Stadt Cana nemlich, zu ihm gefagt 
hatte: „Dein Sohn lebet.“ Daher heißt es denn 
nun: „Und er glaubte mit feinem ganzen. 
Haufe”; das Fünflein feines Glaubens, womit er 
nad) Cana gereif’t war, war alfo auf feiner Reife zu 
einem großen Feuer geworben, dag endlich bei feiner 
Rückkehr, wo er feinen Glauben auf dag herrlichite be= 
ftätigt jah, in helle Flammen ausbrach, fo daß er nun 
auch‘ den Seinen Chriftum predigte und nicht ruhete, 
bis er alle zu Chrifto geführt hatte, 

Sehet hier den Weg, wie noch jebt jeder Anfänger 
im Chriftenihum von den Mängeln und Gebrechen 
feines Glaubens mehr und mehr befreit werden kann. 
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Das Erfte und Nothwendigfte ift, daß ein Chrift Gottes 
Wort, infonverheit das Evangelium mit feinen herr- 
lichen Verheißungen, fleißig höre und betrachte, auf fich 
anmende und in fein Herz dringen laffe. Es gibt lei- 
der viele, welche zwar dag ſüße Evangelium gern hören, 
fich darüber freuen und es loben, aber nie recht von 
Herzen es als ein Wort annehmen, das Gott ihnen 
fagen laffe. Wer das Evangelium fo hört,‘ der fann 
es taufend Sahre hören und e8 für wahr halten, ver 
wird dennoch entweder Schwach und gebrechlich im 
Glauben bleiben, oder gar in Unglauben und völliges 
Berzagen an feinem Heil zurüdfallen. Wer im Glaus 
ben ftärfer werden will, der muß die Verheifungen, 
welche Gott allen buffertigen Sündern gegeben bat, 
fühn auf fich ziehen, fich derfelben tröften, darauf bauen 
und fich darauf gründen, als auf einen unerfchütter- 
lichen Felſen. Lieſ't er, daß Gott die ganze Welt ge 
liebet hat, fo muß er fih das aneignen und fagen: 
Wohlan, fo hat Gott auch mid, auch mic, geliebt. 
Lieſ't er, daß Chriftus fich für alle zur Erlöfung dahin 
gegeben habe, fo muß er fich das aneignen und fagen: 
Wohlan, jo hat er ſich auch für mich zu meiner Erlö- 
fung dahin gegeben. Lieft er, daß Chriftus aller 
Menfchen Heiland, Verſöhner, Fürfprecher, Mittler 
und Seligmacher fei, fo muß er fich dies aneignen und 
fagen: Wohlan, fo ift Chriftus auch mein Heiland, 
auch mein Berföhner, auch mein Fürfprecher, auch mein 
Mittler, auch mein Seligmacher, 

Ein Chrift muß aber nicht denfen: wie darf ich 
aber dies glauben, da ich fo fündhaft bin oder da 
ich doch nichts in mir fühle, als Anflagen meines Ge— 
wiffens? ich muß erft warten, big eg anders mit mir 
geworden ift, Nein, wie einft ver Königifche nicht 
wartete, bis er die Erfüllung des Wortes Chrifti fehen 
fonnte, fondern alsbald fich feft verfichert hielt, Chriftus 
werde fein Wort gewiß in Erfüllung gehen laffen, fo 
muß auch noch jegt ein Chrift, wenn er das Evans 
gelium hört, feinen Augenblif warten, fih daran zu 
halten, fondern Gott die Ehre geben und jagen: Wohl 
habe ich armer Sünder feine Gnade und Seligkeit, 
fondern eitel Zorn und Strafe verdient, weil aber das 
Evangelium das Wort Gottes und Chrifti ift, das 
nicht lügen fann, fo will ic) meine Unwürdigkeit mic) 
nicht bewegen laffen, e8 zur Lüge zu machen; ich will 
es glauben, bis die Stunde fommt, da ich, was ich ge— 
glaubt, ſchauen, und was ich gehofft, genießen were. 


Doch, meine Theuren, wie der Königifche nicht 
nur dem Worte Chrifti glaubte und darauf hinging, 
ſondern hernach auch darauf achtete, wie Chriſtus fein 
Wort beftätigt und erfüllt habe, fo müffen auch noch 
jest Anfänger im Chriftenthbume und alle Schwach— 
gläubigen nicht nur fich feft, ihrem zagenden Herzen 
und der ganzen Welt zum Trog, an das Wort des 
Evangeliums halten, fondern dann auch auf alles 
merfen, wodurch Chriftus fein Wort ihnen beftätigt. 

Hat nemlich ein armer Sünder angefangen, fich 
an Ehrifti Wort anzuflammern, da fpürt er zwar oft 
erft längere Zeit gar feine Veränderung bei fi; es ift 
ihm da oft erft, als wäre das Wort Ehrifti ohne Troft 
und ohne Kraft. Aber bleibt er dennoch treu daran 
bangen, fo wird er endlich erfahren, dag in Chrifti 
Wort wirklich alles Licht, alles Leben, alle Kraft und 
aller Troft vergraben Liegt; er wird erfahren, daß wirf- 
lich alles gefchieht, was das Wort verheißt, daß es 
Ruhe der Seele, Frieden des Gewiſſens, Troft in Noth 
und Tod, und Stärfe und Kraft zum fiegreichen Kampf 
gegen Welt, Sünde und Satan gibt. Auf diefe 
Erfahrungen muß denn der Chrift merfen, fo wird er 
feines Glaubens immer gewiffer, immer ftärfer, immer 
getrofter, immer freudiger und fröhlicher werden, und 
er wird e8 dann, wie der Königifche, nicht laffen kön— 
nen, auch anderen zu erzählen, wie Großes der HErr 
an feiner Seele gethan hat; er wird auch andere, vor 
allem die Seinigen, zu Chrifto zu bringen fuchen, im 
Glauben wachfen, bis an's Ende darin verharren und. 
zulest des Glaubens Ende davon bringen, welches ift 
der Seelen Seligfeit. 

Sp habt ihr denn, meine Lieben, nicht nur gehört, 
worin die Mängel und Gebrechen beftehen, an denen 
oft auch ver Glaube der wahrhaft Gläubigen leidet, 
fondern auch, wie fih Gläubige davon befreien laſſen 
ſollen. Ihr num erftlich, die ihr von diefem allem nichts 
verftanden habt, denen dies alles fremde unbefannte 
Dinge find, die ihr noch gar nichts von Schwachheit 
des Glaubens erfahren habt und denkt, ihr wäret von 
Jugend auf in eurem Glauben feft geweſen und hättet 
euch darin nie irre und ſchwach machen laffen, glaubt 
mir, ihr wißt noch gar nicht, was Glaube ift, ihr fteht 
noch gar nicht im Glauben; denn das ift des lebendi— 
gen Glaubens Art, daß er angefochten wird, bald ſtark, 
bald ſchwach ift. Wo aber ein blos eingebilveter 
Glaube ift, da meint man, man fei immer ftarf. Die 
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ihr nun bisher in diefem Wahne vahingegangen ſeid, 
gehet doch in euch; bittet Gott erft, daß er euch zu er= 
fennen gebe, daß ihr noch gar feinen wahren Glauben 
habt, und wenn ihr dies erfannt habt, fo bittet ihn 
wiederum, daß er ihn durch den Heiligen Geift in euch 
wirfe. Denn mit Necht fagt unfer Luther: „Bitte 
Gott um den rechten Glauben, fonft bleibft du wohl 
ewiglich ohne Glauben.“ 

Ihr aber, die ihr eures Glaubens Schwachheit 
und Mangelhaftigfeit wohl fühlt, nehmet euch doch das 
Beifpiel des Königifchen zum Mufter, und folget ihm 
nach, jo werdet auch ihr, wie er, ſtärker werben. 

Shr aber endlich, Die ihr durch Gottes Gnade 
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ftark feid im Glauben, nehmet ven Königifchen euch 
zum Mufter in der Zeit, da er flarf geworden war, 
Werdet nemlich Prediger des Glaubens in euren Häus 
fern unter den Eurigen, unter euren Freunden und 
Nachbarn und unter allen, mit denen der HErr euch 
zufammen führt. O wohl euch, wenn ihr als glühenve 
Kohlen auch andere erlofchene anzündet, denn alſo fagt 
das Wort Gottes: „Liebe Brüder, fo jemand unter 
euch irren würbe von der Wahrheit und jemand be= 
fehrete ihn, der foll wifjen, daß, wer den Sünder be— 
fehret hat von dem Irrthum feines Weges, der hat 
einer Seele vom Tode geholfen, und wird beveden tie 
Menge ver Sünven.” Amen. 


—OICDo—— 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
HErrn. Amen. 


In demſelben, unferm Heilande, geliebte Zuhörer! 


Wie der Menfch hier lebt, ob gut oder böfe, das 
hat nicht nur einen großen wichtigen Einfluß auf fein 
Wohl und Wehe in diefer, fondern auch und zwar vor 
allem in jener Welt. Es gibt einen Gott, ver die 
Sünde haft und einft ftrafen will; es gibt ein Gericht, 
vor welchem einft alle, die hier gelebt haben, werben er= 
fcheinen müffen, um ihr ewiges Urtheil zu empfangen; 
es gibt eine Hölle, das heißt, einen Drt der Dual, in 
welchem die Sünder, abgefchievden von den Seligen, die 
Strafe ihrer Sünden werben leiden müffen. Dies 
alles ift Klare Lehre ver heilige Schrift. Schon im 
7. Palm heißt es: „Gott ift ein rechter Richter, und 
ein Gott, der täglich dräuet. Will man fich nicht be— 


kehren, fo hat er fein Schwert gewebet, und feinen 


Bogen gefpannt, und zielet, und hat darauf geleget 
tödtliche Geſchoß; feine Pfeile hat er zugerichtet, zu 
verderben.“ Ferner heißt es im Briefe an die Ebräer: 
„Den Menschen ift gefegt einmal zu fterben, darnach 
aber das Gericht.” Ferner ſchreibt St. Paulus an 
die Korinther: „Wir müffen alle offenbar werden vor 
dem Nichterftuhle Chrifti, auf daß ein jeglicher 
empfange, nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, 


es fei gut oder böſe.“ Endlich ſpricht Chriftus nicht 
nur: „Fürchtet euch vor dem, der Leib und Seele ver— 
derben mag in die Hölle”; fonvern er erzählt ung auch 
von dem reichen Manne: „Als er nun in ver Hölle 
und in der Dual war, hub er feine Augen auf und 
Iprach: Sch leide Pein in diefer Flamme,” 

Obgleich e8 nun hiernach in ven göttlichen 
Büchern des Alten und Neuen Teftamentes klar und 
deutlich geoffenbart ift, ja, obgleich jeder Menſch ſchon 
von Natur das Bewußtfein in feinem Herzen trägt, 
daß e8 eine einftige Rechenfchaft und eine Beftrafung 
der Sünde gebe, jo find doch in unferer Zeit viele fo 
tief gefunfen, daß fie auch dies leugnen und verfpotten, 
alfo nicht nur das klare Wort Gottes, fondern felbft 
das auch in ihnen redende Zeugniß ihres natürlichen 
Gewiſſens verleugnen, nicht nur den Chriften, ſon— 
dern ſelbſt ven Menfchen ausziehen. Diefe mehr 
denn heipnifche Zinfternig — denn felbft die Heiden 
haben an eine Beftrafung der Sünde nad) dem Tode 
geglaubt — diefe mehr venn heionifche Finfterniß, 
ſage ich, wird jest als Aufklärung gepredigt. Ohne 
Scheu fchreibt man jest in öffentlichen Blättern: es 
gebe nach dem Tode fein Gericht; der jüngfte Tag 
jei eine Erfindung ver Pfaffen, erfonnen, ven Pöbel zu 
Ichreden; die Hölle ein Traum: ja, fo predigt man 
jest felbft von vielen chriftlichen Canzeln herab; es find 
ganze Firchliche Parteien entftanden, deren Symbolum 
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alſo lautet: Alle Menſchen werden ſelig; wer da ſtirbt, 
geht durch den Tod, als durch ein enges Thor, in die 
Wohnungen ewiger Freuden ein. 

Daß es in unſeren Tagen ſo weit gekommen iſt, 
daß jetzt ſelbſt ſolche alles verleugnende Spötter auf— 
treten, das darf uns, meine Lieben, keinesweges be— 
fremden. Schon vor achtzehnhundert Jahren haben 
dies die heiligen Männer Gottes von der letzten Zeit 
vorausgeſagt. Don dem lauteren Glauben der apoſto— 
lifchen Zeit hat es daher endlich herab fommen müffen 
bis auf diefe legte, unterfte, fchmußigfte Hefe des Un— 
glaubeng und ver Spötterei. So weiffagt unter an- 
derem St, Petrus: „Wiffet, daß in ven legten Tagen 
fommen werden Spötter, die nach ihren eigenen Lüften 
wandeln, und ſagen: Wo ift die Verheifung feiner 
Zukunft? Denn nachdem die Väter entichlafen find, 
bleibt e8 alles, wie e8 von Anfang der Creatur gewefen 
if.” Petrus prophezeit es alfo bier, in den leßten 
Tagen würden Spötter auftreten, welche höhniſch aus— 


Zert: Matth. 





rufen würden: Hate nicht immer geheißen, ver jüngfte 
Tag werde bald fommen? Wo bleibt er denn? DO, 
nur getroſt! es gibt Fein jüngftes Gericht. Laſſet 
ung eſſen, trinfen und fröhlich fein, denn nach dem 
Tode ift alles aus. 

Sp ſchrecklich nun die Peft dieſes äußerften Un— 
glaubeng jest ganze chriftliche Volker angeſteckt und 
vergiftet hat, fo verderblich wirft jest auch noch ein 
anderer Wahn, ver felbft von ſolchen gehegt wird, welche 
Shriften fein wollen, nemlich, daß die Sünde zwar einft 
beftraft werde, daß fie aber der Menfch auch nad) dem 
Tode noch abbüßen, auch in jener Welt an einem 
fogenannten Mittelort fich noch beffern und alfo, wenn 
er auch hier in feinen Sünden geftorben fei, doch end= 
lich noch einmal felig werden fünne Wie völlig 
grundlog nun dieſe Hoffnung fei, daß ein Menfch für 
feine Oeligfeit nod) nach dem Tode etwas thun Fünne, 
dies euch zu zeigen, fei der Gegenftand meiner gegen- 
wärtigen Rede an euch. 5 


18, 23—35. 


Darum ift das Himmelreich gleich einem Könige, der mit feinen Knechten rechnen wollte. Und als er anfing zu 


rechnen, fam ihm einer vor, der war ihm zehn taufend Pfund fchuldig. 
der Herr verkaufen ihn und fein Weib und feine Kinder und alles, was er hatte, und bezahlen. 
nieder und betete ihn an und ſprach: Herr, habe Geduld mit mir; ich will dirs alles bezahlen. 


Da ers nun nicht hatte zu bezahlen, hieß 
Da fiel der Knecht 
Da jammerte den 





Herrn desfelbigen Knechts und ließ ihn los, und die Schuld erließ er ihm auch. Da ging derfelbige Knecht hinaus 
und fand einen feiner Mitknechte, der war ihm Hundert Grofchen ſchuldig; und er griff ihn an und würgete ihn und 
ſprach: Bezahle mir, was du mir fhuldig biſt. Da fiel fein Mitknecht nieder und bat ihn und ſprach: Habe Geduld 
mit mir; ich will dirs alles bezahlen. Er wollte aber nicht, fondern ging hin und warf ihn ins Gefängniß, bis daß 
er bezahlete, was er ſchuldig war. Da aber feine Mitfnechte folches fahen, wurden fie fehr betrübt und famen und 
brachten vor ihren Herrn alles, was fich begeben hatte. Da forderte ihn fein Herr vor fi und fpradh zu ihm: Du 
Schalksknecht, alle dieſe Schuld habe ich dir erlaffen, dieweil du mich bateft; folteft du denn dich nicht auch erbarmen 
über deinen Mitfnecht, wie ich mich über dich erbarmet habe? Und fein Herr ward zornig und überantmwortete ihn den 
Peinigern, bis daß er bezahlete alles, was er ihm ſchuldig war. Alfo wird euch mein himmlifcher Bater auch thun, 
fo ihr nicht vergebet von eurem Herzen, ein jeglicher feinem Bruder feine Fehle. 


In dem Gleichniffe, welches wir jest aus Chrifti|fie ung nur näher betrachten. Indem ich euch hierzu 
Munde vernommen haben, bedient fich derſelbe am | Anleitung gebe, fpreche ich jest zu euch: 


Splufler der Zotier „Un Yon der völligen Grundlofigkeit der Hoffnung, für feine 


antwortete ihn den Peinigern, bis daß er Ir dh fei — 
bezahlete alles, was er ihm ſchuldig war.“ —— re en 


Diefe Worte haben fchon viele dahin gedeutet, als 

fönne ein Menſch noch in jener Welt feine Sünven-| 1. laßt mid euch die völlige Grundloſig— 
ſchulden bezahlen und alſo, wenn er auch in feinen feit diefer Hoffnung nachweiſen, und 
Sünden geftorben fei, doch endlich noch felig werden.| 2. zeigen, wozu uns daher die in diefer 
Mit diefen Worten will aber Chriftus dieſes keines— Hinfiht hoffnungsloſe Ausſicht in die 
weges fagen, ſondern vielmehr dag Gegentheil. Laßt Ewigfeit aufforvdere. 
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I. 

Keine Lehre hört, meine Lieben, der natürliche 
Menfch lieber, als die, daß er auch noch nach feinem 
Tode etwas für feine Seligfeit thun Fünne. So gern 
und jo gewöhnlich ſich nemlich der natürliche Menfch 
mit der Hoffnung jchmeichelt, daß ihm Gott einft zu 
Gnaden annehmen werde, jo hat doch fein Menfch, 
wenn er noch nicht durch den Heiligen Geift wieder— 
geboren ift, den Muth, dies von Herzen, alfo recht feit 
und gewiß zu glauben. Bon Natur bringt es ver 
Mensch nicht weiter, als bis zu einem ſchwankenden 
Hoffen und Denfen, big zu einem ungewiffen Vielleicht 
und Wahrfcheinlich, Bei folcher Ungewißheit fommt 
daher dem natürlichen Menfchen die Lehre, daß ja nach 
dem Tode auch noch Zeit fei, das, was zu feinem Heile 
noch fehle und was er hier verfäumt habe, dort noch 
nachzubolen, herrlich zu Statten. Und diefe Hoffnung 
ift daher vielen Menfchen fo lieb, daß fie fich felbft dann 
damit tröften, wenn ihnen auch gelehrt wird, daß fie 
vielleicht Jahrhunderte lang in der fchredlichften Pein 
eines ſogenannten Fegefeuers ihre Sünden würden ab— 
büßen müffen, wenn man ihnen nur dabei den Troft 
gibt, daß fie aber dann doch endlich nod) in den Ort 
ewiger Freude würden aufgenommen werben. So 
viele Menfchen aber, injonverheit in der römifchen 
Kirche, in diefer Hoffnung Beruhigung ihres Gewiffens 
fuchen, fo völlig grundlos ift fie do. Denn was für 
Gründe hat man dafür? 

Einen gewichtigen Grund glaubt man darin zu 
finden, daß Chriftus in unferem Evangelio jagt, ver 
Herr habe feinen Schalfsfnecht den Peinigern über— 
antwortet, „bis daß er bezahlete alles, was 
er ibm ſchuldig war”. Wie? fpricht man, zeigen 
die Worte: „bis daß er bezahlete“, nicht deutlich 
an, daß er dann erlöf’t werden follte, wenn dieſe Zeit 
verfloffen fein, wenn er nemlich feine Schuld abbezahlt 
haben würde? Sieht man aus dem Wörtlein „big“ 
nicht deutlich, daß die Pein des Schalfsfnechts nicht 
ewig dauern, fondern eine envliche und bejchränfte fein 
jollte? Eröffnet Chriftus hiermit den Menfchen, die 
in ihren Sünven fterben, nicht ganz offenbar die Hoff- 
nung, daß fie auch in jener Welt fich noch die Seligfeit 
würden verichaffen können? 

Was follen wir num hierzu jagen? 

Um hierbei gewiß und ficher zu gehen, müſſen wir 
ung zwei Fragen beantworten. Erſtlich, ob dieſe 
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Worte Chrifti diefen Sinn nothwendig haben müffen, 
und zweiteng, ob fie diefen Sinn aud nur haben 
fönnen. 

Miüften erftlich diefe Worte diefen Sinn haben, 
dann dürften wir natürlich auch von dieſem nothwendi— 
gen Sinne der Worte Chrifti durchaus nicht abgehen, es 
möchte ung num widerfprechend feheinen over nicht. Daß 
aber die Worte Chrifti: „bis daß er bezahlete“, 
nicht fo siel heißen müffen, als: nur big zu diefer Zeit, 
Dies geht umwiderfprechlich aus anderen Stellen ver heili— 
gen Schrift hervor, Nicht felten wird nemlich das Wört— 
fein „bis“ auch von foldyen Dingen gebraucht, vie 
nicht nur bis zu der beftimmten Zeit dauern, fondern 
nie aufhören. 3.8. Ipricht Gott der Vater zu feinem 
ewigen Sohne zwar nach dem 110. Pfalm: „Sete dich 
zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege zum 
Schemel deiner Füße”; wer wird aber behaupten, daß 
Chriftus, der Sohn Gottes, hiernach dann nicht 
mehr zur Rechten Gottes figen werde, wenn alle feine 
Feinde befiegt fein würden? Spricht der 45, Pſalm 
und der Brief an die Ebräer nicht vielmehr von Chriſto: 
„Öott, dein Stuhl währet von Ewigfeit zu Ewigkeit“? 
Ferner heißt es im 6. Capitel des zweiten Buches Sa— 
muelis zwar: „Michal, Sauls Tochter, hatte fein Kind 
big an ven Tag ihres Todes.” Wer wird aber fo 
thöricht fein, zu glauben, hier ſolle angezeigt werden, 
dag Michal zwar bis an ihren Tod fein Kind geboren 
habe, aber nach ihrem Tode? Sehet, fchon aus dieſen 
zwei Beifpielen ift es flar, daß es in Gottes Wort zus 
weilen von gewiſſen Dingen heißt: fie gefchähen big 
da= oder dahin, ohne dag damit die ewige Dauer 
folcher Dinge geleugnet werden fol. Hiernach iſt alſo 
vorerft jo viel gewiß, obgleich e8 von dem Schalfg= 
fnecht heißt, er follte gepeinigt werden, „bis daß er 
bezahlete“, daß damit nicht nothwendig gefagt werde, 
daß auch wirklich einmal die Zeit fommen fünne, in 
welcher er bezahlt haben und daher wieder erlöſ't werden 
fünne, 

Doch, meine Lieben, diefer Sinn muß nicht nur 
nicht in Chrifti Worten liegen, er fann auch unmöglic) 
der rechte fein. Oder fann ſich Gottes Wort felbft wider⸗ 
Iprechen? Sagt aber Gottes Wort nicht deutlich, daß 
Chriftus allein die Sünden der Menſchen getragen und 
gebüßt habe und allein tragen und büßen fünne? 
Sagt das Wort Gottes nicht, dag der Menfch nicht 
durch feine Werfe, fondern allein aus Gnaden durch 
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den Glauben an Chriftum felig werden könne? |nicht glauben, daß dort ein Menfch feine Sünden ab— 


Spricht Chriftus nicht ſchon in dem Propheten: „Ich 
trete die Kelter allein, und ift niemand unter ven Völ— 
fern mit mir“? Ruft uns nicht Johannes der Täufer, 
auf Chriftum hinweifend, zu: „Siehe, das tft Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde trägt“? Spricht Chriftus 
nicht: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
niemand fommt zum Vater, denn dur mich“? Be— 
zeugt nicht Petrus: „Es ift in feinem anderen Heil, ift 
auch ven Menfchen fein anderer Name gegeben, darin— 
nen wir follen felig werden“? Will man nun jene 
Worte in unferem Terte „bis daß er bezahlete 
alles, was er ibm fhuldig war”, fo erflären, 
als Fünne ein Menfch nach dem Tode feine Sünden 
ſchulden noch felbft bezahlen und abbüßen, wird das 
durch nicht den deutlichen Zeugniffen der Schrift, daß 
Ehriftus allein aller Menfchen Sünden getragen habe 
und daß man allein durch ihn felig werden könne, 
geradezu widerſprochen? Behauptet man nicht dann, 
es gebe Menfchen, welche ihre Oeligfeit nicht Chrifto 
und feinem bitteren Leiden und Sterben, ſondern fich 
‚felbft und ihrer eignen in ver Ewigfeit erlittenen Pein 
zu danfen hätten? Wird-dadurd nicht dag ganze Evan— 
gelium vernichtet? Wird dadurch nicht Chriftus ge— 
läftert, und erflärt, daß feine Genugthuung und Er— 
löfung nicht vollfommen ſei? Werden dadurd nicht Die 
Unfeliggeftorbenen zu ihren eignen Heilanden und Selig— 
machern gemacht? Wird dadurch nicht die Hauptlehre 
des Chriſtenthums umgeftoßen, daß die Sünden allein 
aus Gnaden um Chrifti willen vergeben werden? 

Fern ſei daher eine folche, Chriftum und feine 
theure Erlöfung verleugnende und ſchändende Berfeh- 
rung feiner Worte! Nein, wenn Chriftus von gewiffen 
Menfchen fpricht, fie werden nicht aus der Hölle 
fommen, bis fie auch den legten Heller bezahlt haben, 
fo will er damit vielmehr die Strenge der göttlichen 
Gerechtigkeit anzeigen; er will damit bezeugen, daß fie 
daher unrettbar verloren feien, da fie in alle Ewigfeit 
nicht bezahlen fünnen. Er will ung damit erweden, 
feine Bezahlung für unfere Sünden hier anzunehmen, 
weil fie fonft einft zu unferem Schreden von ung felbft 
werde gefordert werden, Er will ung dadurch ermun— 
tern, mit jenem alten Liede zu feufzen: „Al Sünd haft 
du getragen, fonft müßten wir verzagen, erbarm Dich 
unfer, o JEſu!“ 

Doch, meine Lieben, es gibt andere, welche zwar 


büßen fönne, die es wohl erfennen, daß Chriftus allein 
felig machen könne, die aber den Wahn hegen, daß man 
dort noch zum Glauben fommen und alfo, wenn man 
auch im Unglauben geftorben fei, doch endlich noch) 
durch Chriftum felig werden fünne. Gerade dieſem 
Wahne widerfpricht aber unfer heutiges Evangelium 
auf dag entfchievenfte, denn da Chriſtus fpricht, von 
dem Schalfsfnecht fei nad) Verachtung der erften Gnade 
dann gefordert werden, zu bezahlen, jo zeigt er ung da— 
mit an, daß in der Ewigfeit die Gnade zu Ende fei; 
wer hier nicht auf die füße Stimme des Evangeliums 
höre: Laß dich verfühnen mit Gott! ver werde dort 
von Gott die erfchredliche Stimme hören: Bezahle mir, 
was du mir fchuldig bift! wer hier die Gnade verachte, 
mit dem werde dort nach aller Strenge der göttlichen 
Gerechtigkeit verfahren werden. 

Dies lehrt ung aber nicht allein Chriſtus in unſe— 
rem heutigen Evangelio, dies bezeugt an fehr vielen 
Stellen die ganze heilige Schrift. Schon Jeſaias 
fpricht: „Sucher den HErrn, weil er zu finden iſt; 
vufet ihn an, weil er nahe iſt“; e8 gibt alfo eine Zeit, 
wo Gott nicht mehr zu finden und wo er dem Mens 
fchen ewig ferne ift. Salomo bezeugt ung ferner in 
feinem Prediger: „Wenn der Baum fällt, er falle 
gegen Mittag over Mitternacht, auf welchen Ort er 
fällt, da wird er liegen“; das heißt nichts anderes, als: 
wie der Menfch ftirbt, fo bleibt er; hat er im Sterben 
Gottes Gnade, fo hat er fie Twig, und liegt er in feinem 
Tode unter Gottes Zorn, fo liegt er darunter ohne Ende. 
Dasfelbe drückt Chriftus mit den Worten aus: „Es 
fommt die Nacht”, nemlich die Nacht des Todes, „va 
niemand wirfen fan,“ Hierzu jest daher St. Paulus 
hinzu: „Als wir denn nun Zeit haben, fo laſſet ung 
Gutes thun“; denn: „Sehet, jest ift die angenehme 
Zeit, jest ift der Tag des Heils.“ 

Doch, was zähle ich euch diefe einzelnen Stellen der 
Schrift her? Die ganze Bibel, alle Predigten ver 
Apoftel und Propheten find ja eben nichts anderes, als 
Aufforderungen an die Welt, in diefem Leben Buße zu 
thun und an Chriftum zu glauben, weil dort die Zeit, 
Chriftum zu fuchen, verfloffen ſei; eilends Heil und 
Seligfeit zu fuchen, weil Tod und mit ihm Hölle und 
Verdammniß dort ven Menfchen erwarte? Die ganze 
Bibel ift auf die Lehre gegründet, daß hier die Gnaden⸗ 
zeit und dort die Vergeltung, entweder ewiger Tod oder 
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ewiges Leben, des Menfchen Theil fei. Wer hier, den 
thörichten Sungfrauen gleich, ohne das Del des wahren 
Slaubens war, der bemüht fich, nach dem Zeugniß der 
Schrift, im Tode vergeblich, das mangelnde Glaubensöl 
dort zu kaufen; dann ift eg zu ſpät; umfonft klopft er 
dort an, ihm bleibt dann die Thüre der Gnade auf 
ewig verfchloffen. Bergeblich. begehren dort die Vers 
urtheilten auch nur einen Tropfen göttlicher Erquickung; 
auch dieſer ift ihnen verfagt; Gott hat eine unüber— 
fteigliche Kluft zwifchen ihnen und den Seligen be— 
feftigtz; kurz, aus der Hölle ift feine Erlöfung. 

Sehet hieraus, wie grundlos alfo die Hoffnung 
fei, für feine Seligfeit noch nach feinem Tode etwas 
thun zu fünnen. Wer feine Seligfeit auf dieſe Hoff- 
nung baut, wird fich einft Fläglich betrogen finden. Er 
wird erfahren, daß Chriftus allein feine Sünde tragen 
und tilgen fonnte, er wird daher dort dafür büßen, aber 
fie doch in alle Ewigfeit nicht abbüßen, er wird dafür 
zahlen, und fie doch nie bezahlen. Er wird erfahren, 
daß in feinem zeitlichen Leben fein ewiges Loos wie in 
feiner Schale verborgen lag, und daß er, indem er dag 
zeitliche Leben verfchwendete und wegwarf, auch das 


ewige Damit verfchwendet und weggeworfen habe, 


Il. 


Wozu fordert ung nun wohl daher die in dieſer 
Hinficht fo hoffnungsloſe Ausficht in die Ewigfeit auf? 
Das laßt mich nun zweitens’ euch zeigen. 

Hätte, meine Lieben, die Hoffnung, einft noc) 
Gottes Gnade erlangen zu fünnen, wirflic Grund, 
jo wäre es doch felbft dann höchſt thöricht und gottlog, 
einen Augenbli zu warten, dieſes höchfte aller Güter, 
die ein Menfch befigen fann, zu fuchen und anzunehmen. 
Wird irgend ein Menfch, der heute zeitlich glücklich wer— 
den fünnte, lieber länger in feinem Unglüc bleiben und 
das Glüd erft morgen oder in einigen Jahren, im leß- 
ten Augenblid, wo es ihm noch möglich ift, ſuchen 
und annehmen wollen? Gewiß niemand. Im Zeit: 

lichen ift jeder fo flug, daß er, was die Erlangung eines 
Gutes anlangt, dem Grundſatz folgt: Se eher, je beifer; 
jo daß, wenn jemand diefem Grundſatze im Zeitlichen 
nicht folgen würde, jedermann ihn für einen argen 
Thoren anjehen würde. Wie thöricht ift es daher, hin— 
gegen im Geiftlichen, nemlich mit dem Seligwerven, es 
bis auf die legte Möglichkeit anftehen laſſen zu wollen! 
bier unter Gottes Zorn ruhig liegen bleiben und dort erft 
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nad) feiner Gnade fragen zu wollen, hier mit der Sünde 
und dem böfen Gewiffen belaftet bleiben und dort erft 
davon erlöf’t fein, hier als ein Kind ver Hölle leben und 
dort erft ein Kind des Himmels werden zu wollen! O ver 
Thorheit! o der Blindheit! Aber der arme Menſch ift 
das Elend der Sünde fchon fo gewohnt, daß er es nicht 
mehr achtet, ja, daß ihm die Sünde ein liebes Schooß— 
find geworben ifl, welches er hegt und pflegt und von 
dem er fich nur ungern trennen kann. Ad, er ift ein 
jo arger Feind Gottes geworden, daß er darauf, Gott zu 
juchen, fo lange als nur möglich warten will, 

Aber wäre es ſchon höchſt thöricht, wenn man fich 
auch noch in der Ewigfeit zu Gott wenden fönnte, big 
dahin zu warten, fo ift es freilich noch ungleich thörich- 
ter, ja, nichts als Wahnfinn, wenn ein Menfch hier 
nicht für das Heil feiner Seele forgen und Gottes 
Gnade nicht fuchen will, da fih mit dem Tode die 
Önadenzeit auf ewig endet. 

Das Erfte, wozu jene völlig hoffnungslofe Aus— 
ſicht in die Ewigfeit auffordert, ift daher dieſes, daß ein 
jeder, der noch nicht bei Gott in Gnaden ſteht, ſich 
eilends aufmache, feine Gnade zu fuchen. Bedenke, 
lieber Zuhörer: ver Schalfsfnecht, von dem Ehriftus in 
unferem Terte jagt, daß er feinem Herrn die unbezahl- 
bare Summe von zehn taufend Pfund ſchuldig ge— 
wejen jet, ift ver Menſch. Auch vu bift Gott fo viel 
Ichuldig durch die unzähligen Sünden, die du in Ge- 
danfen, Geberven, Worten und Werfen gegen jedes der 
heiligen zehen Gebote begangen haft. Auch mit dir 
hat Gott fo oft gerechnet, fo oft er dir fein Wort hat 
predigen laffen und fo oft du in deinem Gewiffen über- 
zeugt worden bift, daß du ein Sünder biſt. Auch über 
dich ift Schon längft, wie über ven Schalfgfnecht, das 
Urtheil gejprochen. Bift du aber auch ſchon einmal 
vor deinem Gott und König nievergefallen und haft du 
ihn um Geduld und Gnade angerufen? Haft du fchon 
einmal Gott redlich deine ganze Sündenſchuld befannt? 
Haft du es ihm ſchon einmal eingeftanden, daß dein 
ganzes Herz verberbt und dein ganzes Leben verloren 
ſei? Bift du dann endlich zu dem Glauben gefommen, 
daß fi) Gott auch deiner habe jammern laffen und 
daß er auch dir um Chrifti willen alle deine große 
Schuld vergeben habe? Und fälft du vor Gott 
noch täglich alfo nieder, befennft ihm mit gebrochenem 
Herzen deine Schuld und erbitteft dir von ihm feine 
Gnade? — 
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Oder haft du vielleicht hierzu bisher feine Zeit zu 
haben gemeint? Hielteft du vielleicht andere Dinge 
zunächft für wichtiger und nöthiger? Haft du erft 
trachten müffen, deine zeitlichen Rechnungen in Ord— 
nung zu bringen, over die Welt zu genießen, over gar 
veich zu werden, oder einer gewifjen Lieblingsfünde erft 
eine Zeitlang zu dienen? Haft du daher vielleicht, 
Gottes Gnade ernftlich zu fuchen, bisher immer von 
einer Zeit zur andern verfchoben, fo dag du noch immer 
ungewiß bift, wie es mit deiner Rechnung ftehe? Ach, 
lieber Zuhörer, worauf willft du warten? Bedenkeſt 
du denn nicht, in welcher erfchredlichen Gefahr du dich 
befindeft? Kann dich nicht, wie fo viele andere Men— 
hen, ver Tod einmal fchnell übereilen? Was foll 
dann mit deiner Seele werden? Deine Gnadenzeit ift 
dann auf immer zu Ende. Biſt du auf Erden ge— 
bunden gewefen, fo wirft du auch im Himmel gebunden 
fein; blieben dir auf Erven die Sünden behalten, fo 
werven fie dir dann auch dort behalten bleiben. Dort 
werden deine Neue und deine heißen Thränen Gottes 
Herz nicht bewegen, denn dort bricht ver Tag der Vers 
geltung und Gerechtigfeit an. Ach, wie wirft du dann 
iiber dich felbft das Wehe ausrufen! Hier fonnteft du 
fo leicht Gnade finden, vu durfteft nur um Gnade 
feufzen; dort aber fannft du ewig um Gnade fchreien, 
und doch nur die fchredliche Stimme hören: „Bezahle 
mir, was du mir [huldig bift.“ 

Kann, o Zuhörer, dich nichts bewegen, alles andere 
als Nebenfache anzufehen und vor allem für deine 
Seele zu forgen und Gottes Gnade zu fuchen, fo follte 
dich doch das bewegen, daß dir allein die kurze Zeit in 
diefer Welt dazu gegeben ift, und dag du, wenn bu in 
diefer furzen Zeit nicht Gnade gefucht und gefunden 
haft, ewig ohne Gnade bleiben mußt. — , 

Doch, meine Lieben, wie die in diefer Hinficht 
hoffnungslofe Ausficht in die Ewigfeit die noch Glaub— 
loſen auffordert, Gottes Gnade zu fuchen, fo ift fie auch 
für diejenigen, welche fie [chon gefunden haben, eine gar 
eindringliche Predigt; fie fordert fie nemlich auf, über 
fich zu wachen, daß fie ihr Kleinod nicht wieder verlieren. 

An dem Schalfsfnecht zeigt uns auch diefes unfer 
Herr Chriftus. Seine Schuld war dem Schalfsfnecht 
erlaffen worden, als er feinen Herrn demüthig um Ge— 
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herzigfeit vergaß und fich gegen feinen Mitfnecht uns 
barmberzig zeigte, da nahm der Herr feinen Gnaden— 
ausſpruch wieder zurüd, ward aufs neue zornig über 
ihn und warf ihn in ein ewiges Gefängnig. Welche 
Warnung für euch, ihr begnadigten Chriften! So 
leicht fich Gott hat bewegen laffen, euch alle eure Sün— 
den zu vergeben, fo leicht kann fich auch feine Gnade 
wieder von euch wenden und in Zorn verwandeln, wenn 
ihr in die Sünden, die euch vergeben waren, zurüd- 
fallet. Mögt ihr immer rechtfchaffene Chriften eine 
lange Zeit gewefen fein, laßt ihr die vergebenen Sünden 
wieder über euch herrfchen, fo fol, wie es im Propheten 
Hefefiel heißt, aller eurer Gerechtigfeit, die ihr vorher 
hattet, nicht gedacht werden; Gott fehreibt euch dann 
eure Schulden wieder an; und fterbet ihr dann in 
ſolchem Zuftande, fo ift eure Seele verloren und eure 
Krone verfcherzt. — Ach, gefallener Ehrift, tröfte dich 
bei deinem Auffhub der Buße nicht damit, daß du ja 
in der Zeit immer wieder umfehren könneſt. Es ift ja 
wohl wahr: fo lange du noch in der Gnadenzeit lebeſt, 
fo lange fteht dir auch die Thür der Gnade offen; aber 
wer hat dir die Berficherung gegeben, wenn du jeßt, da 
du zur Umfehr eingeladen wirft, nicht aufftehen und 
kommen willft, daß dich der Tod nicht einmal fehnell 
übereilen und in deinen Sünden unvermuthet hinreißen 
fönne vor Gottes Richterftuhl® Wer ift dir Bürge 
dafür, daß, wenn du jest mit jenem reichen Manne 
ſprichſt: „Liebe Seele, habe nun Ruhe, if, trinf und 
habe guten Muth“, daß du nicht auch, wie jener, die 
Stimme hören müffeft: „Du Narr, diefe Nacht wird 
man deine Seele som dir fordern“? Bedenkeſt du denn 
nicht, daß dort die Gefallenen nicht wieder aufftehen, 
die Unbuffertigen nicht Buße thun, die Verurtheilten 
nicht begnadigt werden können? 

Ad, meine Theuren, möchte doch daher niemand 
unter ung fein, der mit Gottes Gnade fehergen wollte! 


Möchte doch jeder mit Furcht wandeln in diefer Welt, 


und endlich dort mit Freuden eingehen in jene Welt! 
Möchte doch jeder in Zeiten durd wahre Buße fein 
Haus beftellen, hierauf eifrig betend, treulich wachend 
und ernftlich Fimpfend in ver Gnade big an fein Ende 
wandeln, endlich aber in ver Gnade felig fterben und 
durch den Tod eingehen in eine unausfprechlich herr— 


duld angefleht hatte; als er aber die erfahrene Barmz |Tiche Ewigfeit. Das helfe uns JEſus Chriftus! Amen! 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede 
durch die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unfe- 
res HErrn. Amen. 


In demſelben, unſerem treuen Heilande, herz= 
lich geliebte Zuhörer! 


Das Chriſtenthum iſt eine Religion für alle Zei— 
ten und für alle Menſchen; es iſt daher ſo beſchaffen, 
daß man es ausüben, alſo ein Chriſt ſein und ſelig 
werden kann in allen Ländern, unter allen Arten der 
Staatsverfaſſung, in jedem Stande, in jedem Berufe, 
in jedem Alter und in allen Verhältniſſen. Niemand 
kann ſagen, daß er ſich in einer Lage befinde, daß er 
etwas Unchriſtliches thun müßte. Das Reich Chriſti 
iſt kein Reich von dieſer Welt, ſondern ein unſichtbares, 
himmliſches Reich in den Herzen und Seelen der Men— 
ſchen, das kein irdiſches Reich umſtößt, das aber auch 
durch kein irdiſches Reich umgeſtoßen werden kann. 
Chriſtus kann ſeine Chriſten ebenſowohl in einer 
Monarchie, wie in einem Freiſtaate beherrſchen. 

So wahr dies jedoch iſt, ſo iſt hingegen nicht zu 
leugnen, daß es gegenwärtig für uns eine große Wohl— 
that iſt, nicht in einer Monarchie Deutſchlands, ſondern 
in dieſem großen, herrlichen Freiſtaate wohnen zu 
können. Obgleich wir nemlich auch in unſerem alten 
Vaterlande Chriſten ſein und ſelig werden könnten, 
ebenſowohl wie hier, ſo genießen wir doch hier gewiſſe 
kirchliche Vortheile, welche wir als eine große preis— 
würdige Wohlthat unſeres Gottes anzuſehen haben. 

Leider hört man jetzt faſt von keinem Monarchen 
in der Welt, der den Chriſten völlige Freiheit des 
Gottesdienſtes nach Gottes reinem Wort ließe. In faſt 
allen Fürſtenſtaaten werden den Chriſten von den 
Obrigkeiten falſche Lehrer und falſche Bücher in Kirchen 
“und Schulen aufgedrungen und ihnen der Befehl ge— 
‘geben, den öffentlichen Gottesdienſt und die Kinderlehre 
nicht nach dem reinen Worte Gottes, ſondern nad) den 
Meinungen ihrer menfchlichen Obern einzurichten, oder 
doch wider Gottes Wort fih mit folchen auch Firchlic) 
und gottespienftlich zu vereinigen, welche Gottes Wort 
in vielen wichtigen Artikeln des Glaubens verfehren 
und verfälfchen. Biel Taufende von Chriften feufzen 


daher in anderen Ländern unter diefen entjeglichen 
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Bedrückungen ver Gewiffen, fehnen fich nach Freiheit 
aus dem fchweren Firchlichen Joche, und verlangen 
Hirten nach dem Herzen Gottes, die fie auf die Weide 
des reinen Wortes führen, und Lehrer, die ihren Kin= 
dern frühzeitig die lautere Milch des Evangeliums 
einflößen. Aber vergeblich! 

D wie gut haben daher wir es, die wir hier eine 
neue Heimath gefunden haben, wo wir die Gnaden— 


mittel vein und reichlich ohne Störung und Hinverung 


genießen und Kirche und Schule ganz nach Gottes 
Wort anrichten fönnen! O wie gut haben wir es, daß 
wir hier nicht an Lehrer gewiefen find, welche ung, an— 
ftatt des Nathes Gottes zu unferer Seligfeit, eine troft- 
loſe Denfchenlehre vortragen! Wie gut haben wir es 
bier, daß wir unfere Kinder nicht Männern übergeben 
müffen, die ihre jungen Herzen fchon mit der Peft des 
Unglaubens vergiften! Die Chriften ftehen hier fo, daß 
fie Gottes Wort nur dann nicht haben, wenn fie e8 
nicht haben wollen, e8 verachten, und fich entweder un= 
gläubigen Bauchdienern oder werfheiligen Schwarm- 
geiftern freiwillig felbft anvertrauen. Wir find bier 
frei; die große Wahl ift hier in unferer eignen Hand. 

So herrlich jedoch die hiefige Freiheit iſt und fo 
große Bortheile fie wahren eifrigen Chriften bringen 
fan, fo häufig und unverantwortlich wird fie hier von 
den meiften zu ihrem Verderben gemißbraucht. Nicht 
wenige verändern mit dem Vaterland auch leichtfertig 
und frevelhaft ihre Religion; ver große Haufe meint, 
dag man bier frei ſei von aller Unterthänigfeit gegen 
Gott, frei von der Neligion, frei von Kirche und 
Sottesdienft, frei von dem Gehorfam gegen Eltern und 
Obrigkeit, ja, frei von aller guten Zucht und Ordnung. 
Man fucht hier eine Freiheit, die nichts anderes ift, als 
Frechheit und die ſchimpflichſte Knechtichaft feiner 
Leidenschaften und Selaverei der Sünde, 

Wohl ift e8 nun wahr, hier ift niemand ge— 
zwungen, den Heuchler zu Spielen; wer Gott und fein 
Wort im Herzen verachtet, der kann e8 auch hier un— 
geftraft mit der Zunge und mit der That thun; wer 
das Gnadenfeepter Gottes nicht leiden mag, der kann 
fich hier ungehindert auch äußerlich von Gottes 
Gnadenreich ausfchliegen und alfo in dieſem Sinne 
frei fein von Gott, nemlich frei von feiner Gnade, frei 
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von feiner Seligfeit. Aber Gott bleibt darum doch 
auch hier König; fein Thron ift auch über viefen 
Freiftaat gebaut, feine allmächtige Hand reicht auch 
über das Weltmeer bis an dieſe äußerften Enden der 
Erde; aus feinem Machtreich kann Feine Creatur aus— 
wandern; feine heiligen Gefege gelten auch hier, und 


Zert: Matth. 





wer ſie übertritt, den treffen auch hier feine Drohungen. 
Auch bier gilt das Wort, welches einft Chriftus nad) 
unferem heutigen Evangelium fpradh: „Gebet dem 
Kaifer, was des Kaifers ift, und Gotte, 
was Gottes iſt.“ Davon laßt mich jest weiter zu 
euch Sprechen. 


22, 15—22, 


Da gingen die Pharifüer hin und hielten einen Rath, wie fie ihn fingen in feiner Rede; und fandten zu ihm 
ihre Jünger, fammt Herodig Dienern, und ſprachen: Meifter, wir wiffen, daß du wahrhaftig bift, und lehreft ven 


Meg Gottes recht, und du frageft nach niemand; denn du achteft nicht das Anfehen der Menfchen. 


Darum fage 


ung, was dünket dich? ifts recht, daß man dem Kaifer Zins gebe, oder nicht? Da nun JEſus merkte ihre Schalkheit, 


ſprach er: Ihr Heuchler, was verfuchet ihr mich? Weifet mir die Zinsmünze. 
Und er fprach zu ihnen: Weß ift das Bild und die Heberfehrift? Sie fprachen zu ihm: Des Kaifers. 


dar. 


Und fie reichten ihm einen Grofchen 
Da 


fprach er zu ihnen: So gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift, und Gotte, was Gottes ift. Da fie das höreten, 


verwunderten fie fich und liegen ihn und gingen davon. 


Laßt uns, meine Zuhörer, jest bei dem wichtigften 
in dem verlefenen Evangelium enthaltenen Ausipruche 
Chrifti ftehen bleiben und erwägen: 


Daß auch in diefem unferem neuen Baterlande der 

Befehl Ehrifti feine unveränderlide Giltigkeit habe: 

„Gebet dem Aaifer, was des Raiſers if, und Gotte, 
was Gottes if“; 


1. der Befehl: „Gebet dem Kaifer, was 
des Raifers ift“, und 

2. der Befehl: „Und Gotte, was Got— 
tes iſt.“ 


Herr, unfer Herrfcher, der Du angebetet bift von 
allen TIhronen, Herrfchaften und Fürftenthümern im 
Himmel und georonet haft, daß der Engel dem Erzengel 
und der Menfch dem Menfchen diene, und viefe Deine 
heilige Dronung im Himmel und auf Erden durd) 
Dein ewiges Wort beftätiget haft, hilf, daß wir ung 
nicht wider Dich empören, ſondern Dir dienen in 
Demuth und Deinen Vertretern auf Erden unterthan 
feien zu Deines Namens Ehre und unferem Heile, 
Dazu fegne jest Dein heiliges Wort durch Deine 
Gnade und Wahrheit. Amen. 

I. 

Der Befehl Chriſti: „Gebet dem Kaifer, 
was des Kaifers ift“, fcheint, meine Zuhörer, 
nicht für ung bier in der Bibel zu ftehen, da wir 
in einem Freiftaate leben, in welchem fein Kaifer, noch) 


König, noch Fürft irgend eine Macht über feine Bürger 
und Schüglinge hat. Aber es fcheint nur fo. Die 
rechte Auslegung jenes Ausfpruches wird ung zeigen, 
daß er auch uns und alle Menfchen in ver Welt betreffe. 
Es verhält fich damit, wie mit dem fechsten Gebote: „Du 
follft nicht ehebrechen.” Nach dem Laut diefer Worte 
Scheint e8 auch, als gehe das fechste Gebot einen großen 
Theil der Menfchen, nemlich ledige Perfonen, nichts an; 
aber- aus der vortrefflichen Auslegung Luthers: „Wir 
ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir feufch und 
züchtig leben in Worten und Werfen“, erfehen wir deut— 
lich, daß auch das fechste Gebot allen Menfchen gegeben 
fei, mögen fie nun die eheliche Verbindung eingegangen 
haben, over nicht. So geht auch das Gebot Chrifti: 
„Bebet vem Kaifer, was des Kaiſers ift“, 
alle Menfchen an, mögen fie nun in der That unter 
einem Kaiſer, oder in einer freien Republif ihren Wohnz 
fis aufgefchlagen haben. 

Wir müffen nemlich Folgendes wiffen. Die Juden 
hatten ven Wahn, wenn der Meffias fommen werde, 
fo werde verfelbe fie nicht nur von dem Joche des römi— 
ſchen Kaifers erlöfen, fonvdern überhaupt alle Juden 
zu weltlichen Herren machen, und ihnen alle anderen 
Bölfer der Erve unterwerfen. Da werde jeder herrſchen 
und alles Unterthänigfein werde bei den Juden ein 
Ende haben. Als daher JEſus in Judäa aufftand, 
fich für den Meffias erklärte, und doch fo arm, jo 
niedrig und jo machtlos einherging, und durchaus feine: 
Anftalt machte, die Juden von dem politifchen Drude der 
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Römer zu erlöfen, fo Ärgerten fich viele daran, die darıım 
JEſum nicht für den rechten Meſſias erfennen wollten, 
Darunter gehörten infonverheit die Phariſäer. Dies 
felben legten daher Chrifto, um ihn zu verfuchen, wie 
wir in unferem Evangelio hören, einftmals die Frage 
vor: „Iſt es recht, daß man dem Kaifer 
Zins gebe, oder nicht?” Sie dachten: fpricht 
JEſus Nein, fo können wir ihn vor der römifchen 
Dbrigfeit des Aufruhrs beſchuldigen; fpricht er Sa, fo 
fönnen wir unferem Wolfe beweifen, daß er unmög- 
lich der rechte verheißene Meffias fe. „Da nun 
JEſus“ heißt es, „merkte ihre Schalfheit, 
ſprach er: Ihr Heuchler, was verfuchet ihr 
mich? Weifet mir die Zinsmünge Und fie 
reichten ihm einen Grofhen dar. Und er 
ſprach zu ihnen: Weß ift das Bild und die 
Ueberſchrift? Sie fpraden zu ihm: Des 
Kaifers. Da fpradh er zu ihnen: So gebet 
dem Kaifer, was des Kaiſers ift, und Gotte, 
was Gottes ift.” Chriftug wollte damit fagen: habt 
ihr des Kaifers Zins-Geld in eurem Rande, fo beweifet 
ihr ja damit, daß ihr des Kaifers Unterthbanen und er 
eure Gewalt habende Dbrigfeit feiz darum fo gebet 
auch dem Kaifer, was des Kaifers iſt; verforgt er bie 
Regierung eures Landes, fo gebt ihm die Abgaben, ven 
Gehorfam und die Ehre, die ihm gehört. 

Erwägen wir nun die Beranlaffung, auf welche 
Chriftus den Ausspruch that: „Gebet dem Kai— 
fer, was des Kaifers ift“, und den Zuſammen— 
hang, in welchem diefe Worte ftehen, fo fehen wir dar— 
aus deutlich, daß Chriftus mit venfelben nicht etwa 
nur den Gehorfam gegen einen fouveränen Fürften ein— 
ſchärfen, fondern daß er die allgemeine Wahrheit aus— 
ſprechen wollte, daß er als der Meffiag die Ordnungen 
Gottes unter ven Menfchen nicht aufzuheben gefommen 
fei, und daß daher derjenige, welcher an ihn glaube, 
von dem Gehorfam gegen Diejenigen feinesweges ent— 


"bunden fei, welche ihm nach Gottes Ordnung im 


Reiche feiner Macht zu befehlen das Recht haben. 

Hiernach ift e8 klar, daß auch in dieſem unferem 
neuen Baterlande ver Befehl Chrifti feine unveränders 
liche ©iltigfeit habe: „Gebet dem Kaifer, was 
des Kaifers ift“, venn auch in diefem Freiftaate 
gelten Gottes Ordnungen, auch hier find wir einander 
nicht alle gleich. 

Erftlich gibt es auch hier Land» und Stadt— 





Obrigfeiten, wie allenthalben. Ohne viefelben fann ja 
fein Staat beftehen, ohne fie würde unfer Eigenthum 
ohne Schuß fein, ohne fie würden wir nicht ruhig deg 
Nachts Schlafen fönnen, ohne fie würden wir unferes 
Lebens feine Stunde ficher, “ja, unfer Freiftaat würde 
dann ohne Freiheit, oder diefelbe doch nichts, als das ge— 
fährlichfte und verderblichfte Uebel unferes Landes fein, 
„Sp gebetdem Kaiſer, was des Kaifers ift”, 
ruft ung daher Chriftus auch in unferer freien Repu— 
DER zu. Auch unfere Obrigfeit, obgleich fie durch den 
hier höchften Willen des ganzen Volkes eingefeßt und 
ihm verantwortlich ift, ift Doch Gottes Ordnung und 
Gottes Dienerin, welcher Gott felbft das Schwert des 
Schuges und der Rache und die Wage der Gerechtige 
feit_in die Hände gegeben hat. Ihre Geſetze follen 
ung daher heilig und unverleglich, ihre Befehle follen 
uns Gottes Befehle, ihre Verordnungen Gottes Ver— 
oronungen fein. Mit Freuden follen wir die Abgaben, 
die fie ung auferlegt, entrichten, damit nicht nur ihre 
wohlthätige Stiftung erhalten, fondern auch Gottes 
heiliger Wille erfüllt werde. Sa, mit Freuden follen 
wir felbft unfer Leben zu opfern bereit fein, wenn unfere 
Obrigkeit zur Bewahrung der allgemeinen Wohlfahrt 
ung auffordert, gegen des Landes Feinde in das Feld 
zu ziehen. Es ift auch hier feine geringe Sünde, ein 
Gebot unferer rechtmäßigen von ung felbft über ung 
geftellten Regierung muthwillig zu übertreten, fie um 
ihre Zölle und Auflagen zu betrügen, oder in irgend 
einem Handel und Gewerbe ihre von Gott beftätigten 
Auffäge zu Übertreten. Wollen wir daher Chriften 
fein, fo müffen wir auch bier nach dem Worte Chrifti 
gewiffenhaft thbun: „So gebet dem Kaifer, was 
des Kaifers iſt“, d. h. gebet der Obrigfeit, fie fei, 
welche fie wolle, was ihr gebührt, oder, wie der heilige 
Apoftel Röm. 13. fagt: „Jedermann fei unterthan der 
Obrigkeit, vie Gewalt über ihn hat. Denn es ift feine 
Obrigkeit, ohne von Gott; wo aber Obrigfeit ift, die 
ift von Gott verordnet. Wer ſich nun wider die Obrig- 
feit feßet, der wiverftrebet Gottes Ordnung; die aber 
widerftreben, werden über fich ein Urtheil empfahen. 
Denn fie trägt das Schwert nicht umfonft, fie iſt Got— 
tes Dienerin, eine Rächerin zur Strafe, über den, der 
Böfes thut. — Sp gebet nun jedermann, was ihr 
ſchuldig ſeid: Schoß, dem der Schoß gebührt; Boll, 
dem der Zoll gebührt; Furcht, dem die Zurcht gebührt; 
Ehre, vem die Ehre gebührt.” 
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Doch nicht nur Stadt und Land, fondern auch 
ein jedes Haus und eine jede Familie hat ihr von 
Gott felbft eingefestes Oberhaupt. Deutlich beftätigt 
Gottes Wort die Herrfchaft der Eltern, wenn e8 fpricht: 
„Ihr Kinder, ſeid gehorfam euren Eltern in dem 
HErrn; denn das ift billig. Ehre Vater und Mutter, 
das ift das erſte Gebot, das Verheißung hat: auf daß 
dir's wohlgehe, und lange lebeft auf Erven.“ Deutlich 
beftätigt ferner Gottes Wort die Herrfchaft der Haus— 
bern und Hausfrauen, wenn e8 Spricht: „Ihr Knechte, 
feid gehorfam euren leiblichen Herren, mit Furcht und 
Zittern, in Einfältigfeit eures Herzens, als Chrifto; 
nicht mit Dienft allein vor Augen, als ven Menfchen 
zu gefallen, fondern als die Knechte Chriſti.“ Deutlich 
beftätigt endlich Gottes Wort die Herrfchaft des Manz 
nes über das Weib, wenn e8 Ipricht: „Die Weiber feien 
unterthan ihren Männern, als dem HErrn. Denn der 
Mann ift des Weibes Haupt: gleichwie auch Chriftus 
das Haupt ift der Gemeine, und Er ift feines Leibes 
Heiland. Aber wie nun die Gemeine ift Chrifto unters 
than, alfo auch die Weiber ihren Männern, in allen 
Dingen.“ Hieraus fehen wir, daß auch über den 
Thürpfoften aller Häufer und Samilienftuben die Worte 
Ehrifti gefchrieben ftehen. follten: „Gebet dem Kai— 
fer, was des Kaifers iſt.“ 

D merfet dies doch, ihr Söhne und Töchter, ihr 
wohnet zwar hier in einem Freiftaat, wo euch Menfchen 
eine große Freiheit geben und euch infonderheit, wenn 
ihr bürgerlich münvdig geworden feid, auch yon dem 
Gehorfam gegen eure Väter und Mütter losfprechen. 
Gottes Wort lautet anders. Wollt ihr Gottes Kinver 
jein und feine Gnade haben, fo müſſet ihr gehorfame, 
danfbare und demüthige Kinder eurer Eltern bleiben 
bis an euren Tod. Laffet euch von dem großen Haus 
fen jener Kinder nicht mit hinreißen, denen die Per— 
jonen ihrer Eltern nicht heilig find, die nach ihren Be— 
fehlen und Rathfchlägen nichts fragen, die ihre Eltern 
verlaffen und ihnen im Alter nicht dienen, wie dieſe 
ihnen gedient haben in ihrer Jugend. Das find uns 
jelige Kinder; fie find nicht in Gottes Gnadenreich; 
ja, verflucht in Zeit und Ewigkeit find und bleiben alle 
ihre Wege, wen fie nicht demüthig und buffertig ums 
fehren und Gnade fuchen bei ihren irdischen Eltern 
und ihrem bhimmlifchen Vater. Bedenket auch, ihr 
Söhne und Töchter, eure Eltern find vielleicht ſchwach, 
fie laffen es vielleicht ungeftraft, daß ihr fie nicht als 
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Gottes geheiligte Stellvertreter verehret und in kind— 
licher Demuth ihnen gehorchet und ihnen dienet; dieſe 
Nachgiebigfeit eurer Eltern wird euch einft nicht ent— 
ſchuldigen; Gott iſt's, den ihr in ihnen verachtet, Gott 
iſt's daher auch, ver feine Ehre fuchen und die Ver— 
achtung des heiligen Bandes, das Er gefnüpft hat, 
Schrecklich rächen wird. Darum fo ehret Vater und 
Mutter, denn das ift das erſte Gebot, das die Ver— 
heißung hat: Auf daß dir's wohl gehe und du lange 
lebeft auf Erden. 

Merfet dies aber auch, ihr Knechte und Mägde. 
Ihr möget dienen, wen ihr wollet, ihr dienet nicht blog 
Menfchen, fonvdern Chriſtus felbft, euer Heiland, läßt 
fi) von euch dienen durch eure Hausherren und 
Hausfrauen, Darum glaubt es: wenn ihr diefen nur 
um Geldes willen dienet, fo tft euer ganzer noch fo faurer 
Dienft vor Gott fündlich, verwerflich und verdammlich. 
Ad, nur zu viele junge Leute beweifen e8, daß 
fie nicht um Gottes willen dienen, denn wenn in einem 
Haufe große Noth, ſchwere Arbeit und nicht hoher Lohn 
ift, dann fann der bevrängte Hausvater feinen Knecht, 
feine Magd finden; und wenn ihnen in einem Haufe 
nur etwas Geringes nicht anfteht, wenn Herr und 
Frau nur ein wenig wunderlich find, fo verlaffen fie fie 
untreu und fragen nicht darnach, ob ihrem Herrn das 
durch Nutzen oder Schaden entftehe. D ihr, die ihr 
fo dienet, wie weit ſeid ihr noch vom wahren Chriften= 
thume entfernt! Ihr habt euren Lohn ſchon hier dahin; 
wahrlich, wenn ihr nicht umfehret und bei eurem Dienfte 
nicht lernet allein auf Chriftum fchauen und um feinet- 
willen auch ſchwere Laften mit Willigfeit und Demuth 
tragen, fo wird Gott euch einft zurufen: „Ich habe euch) 
noch nie erfannt“, ihr untreuen Knechte, ihr lohnſüchti— 
gen Mägde; „weichet alle vor mir” ewiglich,- „ihr 
Uebelthäter.” 

Merfet e8 aber auch endlich, ihr Frauen, die ihr 
am Altare des HErrn eurem Gatten gejchworen habt, 
ihn nicht nur berzlich zu lieben, auf feine Wünfche und 
Winfe mit zärtlicher Sorgfalt zu merfen und ihm eine 
Gehilfin zu werden, die ihm das Leben nicht ſchwer, 
fondern leicht machen wolle, fonvern die ihr auch eurem 
Gatten es zugefhworen habt, ihm als eurem Ober— 
haupte unterthänig zu fein nach Gottes heiliger Ord— 
nung und ihn als Gottes Bild und Ehre zu ehren und 
zu fürchten. ntfchuldiget euch nur vor Gott nicht 
damit, daß euer Gatte fo ſchwach, fo gütig und nach— 
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giebig ift, daß er es euch zuläßt, entweder durch Kift, 
Schmeichelei und Ueberredungsfunft, oder wohl gar 
mit der Gewalt des Zornes und Zanfes über ihn zu 
herrſchen; felbft euer Gatte fann das Scepter nicht 
wegwerfen, das Gott ihm in feine Hand gegeben hat, 
denn des Mannes Herrfchaft ift Gottes Ordnung. 
Drum pfui Schande einem Weibe, die es verfteht, ihren 
Willen durchzuſetzen und den Willen ihres Gatten zu 
brechen! Sie fehrt Gottes heilige Ordnung um, wird 
ein Schandfleden unter ven chriftlichen Frauen, eine 
Berachtung der heiligen Engel. und einft wird fie eine 
ſchwere Berantwortung bei Dem haben, deſſen Stiftung 
fie freventlich verkehrte. Wer Ohren hat zu hören, 
der höre! 


II. 


Doc, nachdem wir num gefehen haben, welche An— 
wendung das Wort Chrifti: „Gebet dem Kaifer, 
“was des Kaifers ift“, auf ung auch in dieſem 
freien Lande habe, fo laßt ung nun auch zweitens die 
noch jest volle Giltigfeit des zweiten Wortes Chrifti 
erwägen: „Gebet Gotte, was Gottes ift.“ 

Nicht ohne die wichtigften Urfachen hat Chriftug 
diefe letzteren Worte zu den erfteren hinzugefegt, denn 
nicht wenige wollen zwar jedem das Seine geben, aber an 
die Schuld, die fie gegen Gott, den Allerhöchlten, haben, 
denfen ſie nicht. Nicht wenige meinen, wenn fie ehr— 
bare Bürger, gehorfame Kinder und gute Hausgenofjen 
jeien, jo fehle ihnen nichts, was von ihnen gefordert 
werden fünne, fo feien fie gute Chriften und die Selig— 
feit ihnen gewiß. Nicht wenige lafjen ſich auch durch 
die Verhältniffe, in welchen fie zu Menfchen ftehen, von 
dem Dienfte Gottes abhalten und huldigen dem Grunds 
ſatze: Herrendienft geht vor Gottespienft. 

Diefem allem widerspricht nun Chriftus mit feinem 
Zuſatz: „Und gebet Gotte, was Gottes iſt.“ 
Diefe wichtigen Worte lehren ung, daß zum Chriftfein 
mehr gehöre, als daß ein Menfch nur ehrbar vor der 
Welt wandle, mehr, als dag man nur vor Menfchen 
untadelhaft daſtehe. Diefe Worte fagen ung, daß, wir, 
wenn wir einft zu Gott fommen wollen, Gott alles 
geben müfjen, was ihm gehört. Was gehört aber 
| Gott? — Gott gehört alles, wag wir find und haben; 

ihm gehört unfer Leib und unfere Seele, unfer Herz, 
unfer Leben, unfere Kräfte, unfere Freude, unfere Ehre, 
furz alles, denn er ift der Schöpfer aller Dinge, ver 








HErr über alles, der Duell, aus welchem alles fließt, 
und in welchen alles wieder zurückfließen muß. 

Wer fünnte nun glauben, daß ver Allerhöchfte in 
einem jogenannten freien Lande weniger Recht über 
ung und weniger Anfprüche an ung habe, als anders— 
wo? Gewiß niemand. Nun, fo laßt mich euch fragen: 
Habt ihr, lieben Zuhörer, Gott fchon gegeben, was 
Gottes it? Wem lebt ihr? Lebt ihr nicht mehr euch 
jelbft, fondern allein eurem Gott? ft es wirklich euer 
aufrichtiger Sinn, jede Stunde eures Lebens Gott zu 
Ehren anzuwenden? Glaubt ihr wirflic, daß ihr 
eigentlich in diefer Welt nichts zu thun habt, als Gott 
in allem zu verherrlichen® Iſt das das Ziel, nad 
welchem ihr jaget? iſt das die Sorge, die euch erfüllt? 
ift das der Endpunkt, in welchem alle eure Wünfche, 
alle eure Sehnfucht, al? euer Verlangen zufammen= 
fommt? 

Bedenket: von Natur lebt jeder Menfch fich ſelbſt, 
von Natur trägt jeder Menſch eine gewiſſe Feindfchaft 
gegen Gott in feinem Herzen; von Natur fucht nemlich 
jeder Mensch feine Ruhe, die Befriedigung feines Her— 
zeng in der Welt, ihren Gütern, Freuden und Ehren, 
Aber wenn der Menfch durch Gottes Wort und die 
Erleuchtung des Heiligen Geiftes Chriftum und feine 
Gnade und ferne Seligfeit wahrhaft erfennen lernt, 
dann geht mit dem Menfchen eine große Veränderung 
vor, dann geht er von fich ganz aus, erfennt Gott als 
fein höchftes Gut, und fucht darin immer größere 
Seligfeit, ganz mit Gott vereinigt und für ihn ein 
Dpfer zu werden. Wer unter ung hat fchon diefe . 
Veränderung an feinem Herzen erfahren? Wer unter 
uns hängt fein Herz nicht mehr an die Freuden und 
Güter dieſer Welt, fo daß er, ohne zu lügen, mit 
Aſſaph fagen kann: „Wenn ich nur dic) habe, o Gott, 
fo frage ich nichts nach Himmel und Erde’? Wer uns 
ter ung fpricht, wenn er gelobt und geehrt wird, in fei= 
nem Herzen: „Nicht ung, HErr, nicht ung, fondern 
deinem Namen gib Ehre‘? D, verlaffe fi doch nie— 
mand darauf, daß er jedem das Seine gibt, wenn er 
Gott noch nicht fein ganzes Herz und mit ihm alles 
gibt, denn Chriftus fagt nicht nur: „Gebet dem 
Kaifer, was des Katfers ift“, Sondern aud: 
„And Gotte, wag Gottes if.” 

Hier ſpricht vielleicht mancher: Sch wollte wohl 
gern Gott von ganzem Herzen dienen, aber ich ftehe in 
ſolchen Dienften, wo ich mit lauter Gottlofen umgehen 
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und den ganzen Tag ſo ununterbrochen arbeiten muß, 
daß ich wenig an Gott und Geligfeit denken fann. 
Ein anderer Spricht vielleicht: Ich wollte wohl gern ein 
eifriger Chrift fein, aber ich habe Eltern, over ein Weib, 
oder einen Mann, die die Welt lieb haben, und denen 
ich in vielem nachgeben und zu Gefallen leben muf. 
Die ihr euch alfo entfchuldiget, höret, was Chriftug zur 
Erflärung unferes Tertes anderwärts fagtz_ er fpricht: 
„Laß die Todten ihre Todten begraben. So jemand 
zu mir fommt, und haffet nicht feinen Vater, Mutter, 
Weib, Kinder, Brüder, Schwetern, auch dazu fein 
eigenes Leben; der fann nicht mein Jünger fein. Wer 
Bater oder Mutter, wer Sohn oder Tochter mehr liebt, 
denn mich, der ift mein nicht werth.“ 

Sehet, meine Lieben, e8 muß geſchieden fein; 
wollen wir einft zu Gott fommen, fo müffen wir fchon 








bier alles verlaffen, von der Welt und von ung felbft 
ausgehen, und Gott ung ganz ergeben. 

D wer daher bis jeßt entweder nach Gott gar 
nicht gefragt oder fein Herz noch mit ihm und irgend 
einer Creatur getheilt hat, der reife fich doch enplich 
108, fonft fommt er doch nicht zur Ruhe und einft nicht 
zu Gott, fondern wird fich mit feinem ganzen äußer- 
lichen Chriſtenthume betrogen finden. Wer aber fchon 
in Gott ruht durch den Glauben, ver ift ſchon hier felig 
in Gott, genießt fchon bier den Frieden, ven dieſe Welt 
niemand geben fann, einen Frieden, ver höher ift, venn 
alle Vernunft; fein Herz ift voll Troftes und Hoffnung 
und endlich im Tode öffnet ihn Gott die Wohnungen 
des ewigen Friedens und läßt ihn eingehen zu voll- 
fommener Herrlichfeit und Seligfeit von Ewigfeit zu 
Ewigfeit. Amen. 


—— — 
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Gnade, Barmherzigkeit, Friede yon Gott, dem 
Bater, und dem HErrn JEſu Chrifto, dem Sohne des 
Baters, in der Wahrheit und in ver Xiebe, fei mit euch 
allen. Amen. N 


Geliebte Brüver und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Keine Lehre der heiligen Schrift ift der Welt mehr 
zuwider, als diefe, daß der Menfch durd das bloße 
Glauben vor Gott gerecht und felig werve, und daß 
hingegen jeder, der da nicht glaube, teswegen verdammt 
werden folle. Man venft, was für einen Werth fünne 
das einem Menfchen geben oder nehmen, ob er gewiffe 
geheimnißvolle, unferer Vernunft wiverftreitende Lehren 
glaube oder niht? Man venft, was werde einft Gott 
darnach fragen, wag ein Menfch geglaubt habe? Bei 
Gott werde e8 vielmehr heißen: Wie haft vu gelebt? 
Gott fei ja jedenfalls ein gerechter, unparteiifcher Gott; 
es fei daher undenkbar, daß er einen böfen Menfchen 
darum, weil er alles, was in der Bibel fteht, geglaubt 
habe, in den Himmel aufnehmen, und daß er hingegen 
einen tugendhaften, ‚edlen Menfchen, weil er nicht alles 
babe glauben fünnen, ewig verftoßen follte. 

Man fpricht, in jeder Religion rufe man dem 
Menschen zu: Glaube, fo wirft du felig! Der jüdiſche 
Rabbi fordere Glauben an feinen Talmud, der Bra— 


mine an feine Veda, der Muhamevaner an feinen 
Koran, der heidnifche Götzenprieſter an feine heiligen 
Urkunden, ver Ehrift an feine Bibel, und unter den 
Ehriften wieder gebe es unzählige Parteien, von 
welchen jede fage: Glaube, was wir glauben, fo wirft 
du felig. Wer wolle nun entfcheiven, welcher Glaube 
der rechte fei? Der befte Ausweg aus diefem Jrrgarten 
fei offenbar diefer: Ein jeder möge glauben, was er 
wolle; wie man lebe, das, das fei es, worauf alles 
anfomme. Führe ein Menfch ein gutes Leben, dann 
möge er fein und glauben, was er wolle, er möge nun 
ein Jude oder ein Mufelmann, ein Heide oder ein 
Shrift, ein Bibelgläubiger oder ein Bernunftgläubiger, 
ein Gottesverehrer oder ein Atheift fein, jo werde er 
doch felig. ES möge daher immer ein jeder bei feiner 
Religion, in der er geboren worden fei, bleiben. Die 
verschiedenen Glauben und Religionen feien nur ver— 
fchiedene Formen des Einen wahren Gottespienftes, 
nur verfchiedene Wege, welche alle zum Himmel führen. 
Einft im Himmel werde man einfehen, wie thöricht e8 
gewefen fei, darüber, welches der rechte Glaube fei, zu 
ftreiten und irgend einen Glauben zu verachten und 
zu verwerfen. Dort werde Gott dem Heiden, Juden, 
Muhamedaner und Chriften zurufen: Ihr ſeid alle 
meine Kinder; ihr habt mir nur verfchievene Namen 
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gegeben; der Chriſt nannte mich Chriſtus, der Jude 
Jehovah, der Hindu Brama, der Muhamedaner Allah, 
der Indianer den großen Geiſt; ein anderer nannte 
mich Natur oder Sonne, Mond, Sterne; ein anderer 
Vernunft. Ihr habt mich alle verehrt: darum verſöhnt 
euch endlich, reicht euch die Bruderhand, hier iſt kein 
Streit mehr. Dann werde, meint man, endlich alles 
in Einem Chore ſingen: „Wir glauben all' an Einen 
Gott.“ 

Das iſt der Glaube, der ſich jetzt mehrer Herzen 
bemächtigt hat, als man denken ſollte. Es iſt dies der 
Unglaube in ſeiner ganzen nackten Geſtalt; denn wer 
da glaubt, daß alle Glauben einerlei ſind, der hält kei— 
nen Glauben in der Welt für wahr, der hält jeden für 
Thorheit und Einbildung und glaubt alſo im Grunde 
gar nichts. — Wer hätte, meine Lieben, denken ſollen, 
daß es dahin je in der Chriſtenheit kommen werde? 
Aber dahin hat es müſſen kommen nach den eignen 
Weiſſagungen der heiligen Schrift ſelbſt. Denn dieſe 
ſagt von der letzten Zeit: „Dafür, daß ſie die Liebe zur 
Wahrheit nicht haben angenommen, daß ſie ſelig 
würden: darum wird ihnen Gott kräftige Irrthümer 
ſenden, daß ſie glauben der Lüge; auf daß gerichtet 
werden alle, die der Wahrheit nicht glauben, ſondern 
haben Luft an der Ungerechtigkeit.“ „Bei welchen der 
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Gott diefer Welt der Ungläubigen Sinne verblenpet 
bat, daß fie nicht fehen das helle Licht des Evangelii 
von der Klarheit Chriſti.“ 

Die Haupturfache, warum jeßt fo vielen die Lehre 
jo zuwider ift, daß der Glaube an Chriftum felig mache, 
ift alfo, weil fo viele fo verblendet find, daß fie vie 
eigentliche Befchaffenheit des wahren hriftlichen Glau— 
bens nie fennen gelernt haben. Denn wäre auch der 
Chriftenglaube nichts, als ein todtes Fürwahrhalten 
gewiffer geheimnißvoller Lehren; könnte ein Menfch 
auch den Ehriftenglauben haben, und doch ein gottlofer 
Menfch fein und in feinen Sünden bleiben: dann 
möchte man freilich auf die Gevdanfen fommen, daß es 
gleichgiltig fei, ob man ven hriftlichen, oder den jüdi— 
hen, over den heipnifchen, over türfifchen Glauben 
habe. Aber, meine Lieben, ver wahre Glaube, welchem 
die heilige Schrift die Seligfeit zufchreibt, ift etwas 
ganz anderes; dieſer Glaube hat eine fo große Kraft, 
daß ver Menfch, welcher ihn in feinem Herzen trägt, 
dadurd umgewandelt und ein ganz neuer Menſch 
wird, der gewiß ein wahrhaft frommes Leben führt, 
Fa, was nichts in der Welt in einem Menfchen wir= 
fen fann, das wirft der Glaube. Und dieſe große 
Kraft des wahren Glaubens laßt ung jest aus unſe— 
rem heutigen Evangelio fennen lernen, 


9, 18—26. 


Da er folches mit ihnen redete, fiehe, da Fam der Dberften einer und fiel vor ihm nieder und ſprach: HErr, meine 


Tochter ift jest geftorben; aber fomm und lege deine Hand 
folgete ihm nach und feine Fünger. 
ihm und»rührete feines Kleides Saum an, 
würde ich gefund. Da wandte fih JEſus um und fahe 


hat dir geholfen. Und das Weib ward gefund zu berfelbigen Stunde, 


fahe die Pfeifer und das Getümmel des Volks, ſprach er 
fondern es ſchläft. Und fie verlachten ihn. Als aber das 
der Hand; da fund das Mägplein auf. Und dieg Geruch 


Sn dem verlefenen Evangeliv wird ung, meine 
Lieben, die Kraft des Glaubens an zwei Beifpielen vor 
die Augen geftellt, erftlich an einem Weibe, das durch 
ihren Glauben geheilt wurve, und an einem Manne 
mit Namen Jairus, der durch feinen Glauben feiner 
bereits geftorbenen Tochter das Leben wieder erlangte. 
Hiernach laßt mich jest zu euch fprechen: 


Yon der großen Araft des wahren Glaubens; 


auf fie, fo wird fie lebendig. Und JEſus ftund auf und 


Und fiehe, ein Weib, das zwölf Jahr ven Blutgang gehabt, trat von hinten zu 
Denn fie fprach bei ihr ſelbſt: Möcht ih nur fein Kleid anrühren, fo 


fie und ſprach: Sei getroft, meine Tochter, dein Glaube 
Und als er in des Dberften Haus fam und 
zu ihnen: Weichet; denn das Mägdlein ift nicht tobt, 
Bolf ausgetrieben war, ging er hinein und ergriff fie bei 
t erſcholl in dasſelbige ganze Land, 


1. welche große Kraft dem wahren 
Glauben eigen fei, und 

2. woher der Glaube viefe 
Kraft babe. 

D Herr JEſu, der Du aller Welt den Glauben 
an Dein Evangelium gebieteft und alle Sünder dadurch 
felig zu machen verheißeft, laß auch uns feine große 
felige Kraft erfahren. Nimm aus unferem Herzen 


große 
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alles hinweg, wodurch diefes Gnadenwerf in ung ges 
hinvert oder aufgehalten werden fönnte; und wo Du 
e8 bereits begonnen haft, da laß es immer größer, 
immer ftärfer, immer mächtiger werden, daß alle Welt 
des Glaubens göttliche Siegeskraft voll Bewunderung 
Ihaue und fo auch an Dich zu glauben gelodt 
und gezogen werde. , HErr, wir glauben feft, daß Du 
Dir fei Lob und Preis in 


ung aljo ſegnen werdeft. 
Ewigfeit. 


Amen. 


T: 


Es ift, meine Lieben, eine fehr gewöhnliche Mei- 
nung, daß nichts in der Welt leichter fei, als zu glaus 
ben, und daß der bloße Glaube feinem Menfchen etwas 
helfen könne, und erft dann gut und heilfam werde, 
wenn der Menfch darneben auch gute Werfe thue. 
Mer aber fo venft, ver weiß noch nicht, was glauben 
heißt, wenn er auch vielleicht wähnt, ſchon längſt im 
Glauben gejtanden zu haben. Mit dem Munde jagen: 
„Ich glaube“, ift freilich leicht, und ein folcher Mund— 
glaube ift freilich ohne alle heilfame Kraft und Wir— 
fung, ja, er macht den Menfchen vielmehr Fraftlos und 
ficher und ftürzt ihn nur um fo tiefer in die Sünde 
und ihr Verderben. 

Welche große, wunderbare Kraft aber der wahre 
Slaube des Herzens habe, dies fehen wir unter anderm 
aus unferem heutigen Evangelio. Darin wird ung 
erftlich von einem Weibe erzählt, die zwölf Jahre lang 
den Blutgang gehabt und, wie ung Marfus erzählt, 
von vielen Xerzten viel erlitten und alles ihr Gut darob 
verzehrt hatte, ohne Hilfe oder auch nur Linderung zu 
finden. Sa, es war troß aller angewandten ärztlichen 
Mittel nur immer ärger mit ihr geworden. Als diefes 
Weib hörte, dag Chriftus in ihrer Stadt angefommen 
war, fo glaubte fie feft, diefer Mann, ver fchon fo vie— 
len geholfen habe, werde auch ihr gewiß helfen. Daran 
zweifelt fie fo wenig, daß fie denft, würde fie nur feines 
Kleides Saum anrühren, jo werde fie geſund werden. 
Und was thut fie? Da Chriftug eben von einer großen 
dichten Volksmenge umgeben tft, jo drängt fie fich durch 
und berührt mit zitternder Hand die Enden feines 
Kleives. Und was gefchieht? Im diefem Augenblide 
ift fie gefund, und Chriſtus gibt ihr noch die ausdrück— 
liche VBerfiherung: „Sei getroft, meine Tochter, 
dein Glaube hat dir geholfen.” Diefelbe Kraft 
des Glaubens gewahren wir auch an Jairus, dem 
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Schuloberften. Marfus, ver beide Gefchichten aus— 
führlicher, als Matthäus, aufgezeichnet hat, berichtet 
ung, daß, als Jairus zuerft zu Chrifto ging, feine 
Tochter noch nicht geftorben war, fondern nur in den 
legten Zügen lag. Er bat daher auch Ehriftum, er folle 
eilends fommen und feine Hand auf das mit dem Tode 
ringende Mägplein legen, fo werde fie gefund werden. 
Als aber Chriftus, unterwegs von jenem Weibe auf 
gehalten, gezögert hatte, fo kamen bald darauf Boten 
aus Jairi Haus mit der Botfchaft: das Mägdlein fei 
verfchteden und daher der Meifter nicht weiter zu bes 
mühen. Chriftus jedoch fpricht zu Sairus: „Fürchte 
dich nicht; glaube nur, fo wird fie geſund.“ So 
bleibt venn Jairus feftz und was geſchieht? Chriftus 
geht hin, nimmt das Mägdlein bei ver Hand und 
ſpricht: „Talitha kumi, d. i, Mägplein, ich fage bir, 
ftehe auf.” Und fiehel das Mägdlein wird lebendig, 
fteht auf und wandelt. Sehet da, meine Lieben, wag 
ver Glaube vermag, welche wunderbaren Wirfungen 
er hervorbringt und welche unvergleichliche Kraft er be= 
weiſ't; denn beide Wunder, die Heilung des Weibes 
und die Erwedung ver Tochter des Schuloberften, 
Schreibt Chriftus ausdrücklich dem Glauben beider zu. 

Ihr werdet nun freilich jagen, Dies ſei wohl einft 
gejchehen, aber wo finde man noch jest einen folchen 
fräftigen Glauben? Ich antworte hierauf: Daß der 
Glaube nicht noch jest diefe Kraft, zu heilen und von 
den Todten zu erweden, erweiſ't, das kommt nicht 
daher, weil ver Olaube jegt nicht mehr dieſe Kraft 
hätte; ſondern daher, weil jeder Glaube, wenn er nicht 
ein Aberglaube fein fol, eine gewilje göttliche Ver— 
heißung haben muß, an die er fich halten fann. Da 
nun die Gläubigen jest nicht mehr die Verheißgung 
haben, daß fie Gott yon jeder Krankheit heilen und 
alle ihre Todten ſchon vor dem jüngften Tage erweden 
wolle, fo fann auch jest der Glaube hierin feine 
Kraft nicht erweifen. 

Slaubet aber nicht, daß darum die Kraft des 
Slaubens jetzt geringer fei, als zu Chrifti Zeit. 
Nein, er hat noch die nemliche Kraft; ja, die Wunder, 
welche der wahre Glaube noch jest thut, find unaus— 
ſprechlich größer, als ale Kranfheitsheilungen und 
Todtenerwefungen, von denen ung vie evangeliiche 
Geſchichte aus Chrifti Zeit berichtet. 

Laßt ung erft den Menfchen ohne Glauben bes 
trachten in feiner natürlichen Ohnmacht. Bedenket: fo 
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lange ein Mensch noch nicht im Glauben an Chriftum 
ſteht, fo lange fann er erftlic) Gott noch nicht gefallen, 
vielweniger eine Gewißheit davon haben, daß er 
Gott ’gefalle; denn fo lange man noch nicht weiß, ob 
man Dergebung feiner Sünden habe Cund das fann 
niemand ohne die göttliche Offenbarung wifjen), fo 
lange bleibt das Gewiffen unruhig und erwedt in dem 
Menfchen fort und fort die Beſorgniß, daß ihm Gott 
um feiner Sünden willen zürne und ihn ftrafen müffe 
und werde; hierzu fommt, daß auch Gottes Wort mit 
deutlichen Worten bezeugt: „Ohne Glauben ift e8 uns 
möglich Gott gefallen.“ Bedenket ferner: fo lange ein 
Menfch noch nicht im Glauben fteht, jo faßt er wohl 
auch gute Vorſätze, ja, oft Vorſätze über Vorſätze, dieſe 
und jene Sünde abzulegen und befjer zu werden, aber 
bei diefen guten Vorſätzen bleibt e8 auch; er führt fie 
nicht aus. Dhne Slauben, aus bloßen natürlichen 
Kräften fann ein Menfch infonderheit feine Lieblings- 
fünden nimmermehr überwinden, die Welt mit ihrer 
Luft, ihren Gütern und ihren Ehren nimmermehr ver— 
[eugnen, und alle guten Tage in diefer Welt um Got— 
tes willen nimmermehr aufopfern. Kurz, fo lange ein 


Menſch noch nicht im Glauben fteht, jo wird er eg nie 
dahin bringen, allein Gott zu leben und ebenjo gern 
die Armuth wie ven NReichthum, die Schande wie die 
Ehre, das Unglüf wie das Glück aus Gottes Hand 


zu nehmen. So lange ein Menſch noch nicht im 
Glauben fteht, fo denkt er groß von der Welt Herrlich- 
feit, Weisheit und Macht und fürchtet fich noch vor ihr, 
und felbft eine geringe Noth, vie ihn betrifft, kann fo 
auf ihn wirfen, daß er verzagt und lebensüberdrüſſig 
wird und felbft wider Gott, wenn nicht mit dem 
Munde, doch in feinem Herzen murrt. 

Wer mag aber die herrlichen wunderbaren Wir 
fungen alle bejchreiben, welche der wahre Glaube bei 
einem Menfchen hevvorbringt, wenn er in feinem Ders 
zen Wurzel zu fehlagen beginnt! So bald ein Menſch 
"zu glauben anfängt, fo bald verwanelt ſich Gottes bis— 
heriger Zorn gegen ihn in Gnade und Wohlgefallen. 
Gott im Himmel vergibt ihm alle feine Sünden, erflärt 
ihn für gerecht, für fein Kind und für einen Erben des 
ewigen Lebens, und gibt fogleich feinen Engeln Befehl, 
einen ſolchen Gläubiggeworvdenen von nun an auf allen 
feinen Wegen zu begleiten und vor allem Unglüd zu 
behüten und zu bewahren, wenn er fchläft, als eine 
himmlische Wache fih um ihn herzulagern und, wenn 








er fterben werve, feine Seele in die himmlifchen Woh- 
nungen im Triumphe einzuführen. Durch den Glau— 
ben wird alfo der Menfch fo ftarf, daß er, wie Safob, 
jelbft im Kampfe mit Gott obliegt und Gott übers 
windet; er hat die Kraft, Gottes Herz fi aufzu— 
jchliegen, die Pforten ver Hölle und Verdammniß ſich 
zu verichliegen, die Thore des Himmels und der Selig- 
feit fich zu öffnen und die himmlifchen Heerfchaaren zu 
einem freien ©eleite durch die Welt und einft in vie 
himmlische Stadt um fich zu verfammeln. 

Diefe herrliche Kraft äußert aber ver Glaube 
nicht, ohne daß der Gläubige etwas davon merfte, Er 
beweif’t fich vielmehr, wie eg im Briefe an die Ebräer 
heißt, „als eine gewiffe Zuverficht def, das man hoffet, 
und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet”. Der 
Glaube macht ven, der ihn hat, göttlich gewiß, daß 
er bei Gott in Gnaden ftehe; er erfüllt ihn nemlich mit 
dem Frieden Gottes und gibt ihm den Heiligen Geift, 
als ein Pfand und Siegel feiner Rechtfertigung und 
Seligfeit, in das Herz. Wie denn St. Paulus fihreibt: 
„Nun wir denn find gerecht geworden durch den Glau— 
ben, jo haben wir Frieden mit Gott, durch unferen 
Herrn JEſum Chriftum”; und an einer anderen 
Stelle: „Durch welchen“, nemlich durch Chriftum, „ſeid 
ihr auch, da ihr glaubetet, verfiegelt worden mit dem 
Heiligen Geift ver Verheißung, welcher ift das Pfand 
unferes Erbes zu unferer Erlöfung.“ 

Doc, meine Lieben, eben hieraus geht noch eine 
andere Wirfung hervor, die der Glaube hat, er Schafft 
nemlich in dem Menfchen ein neues Herz. . Er reinigt 
nicht nur das Herz von feiner natürlichen Sündenliebe 
und pflanzt darein einen aufrichtigen Haß und Abſcheu 
vor allem, was Gott mißfällt und was er in feinem 
Worte verboten hat, fondern er gibt auch dem Menfchen 
Kraft, wider alle Sünven ernftlich zu kämpfen, Gott 
als das höchfte Gut über alles zu lieben und in Gott 
und feiner Gnadengemeinfchaft fein höchftes Vergnügen 
zu finden. Wer im wahren Olauben fteht, der ift ein 
Feind auch feiner Lieblingsfünden und fteht dagegen 
in einem täglichen Kampfe und Streit. Er fann 
allen Haß gegen feine bitterften Feinde und Beleidiger 
überwinden, ja, fie von Herzen lieben, ihre Beleiviguns 
gen gänzlich vergeffen und ihnen aus wohlwollendem 
Herzen alles Gute thun. Er fann alles Irdiſche, wor— 
in der natürliche Menfch fein Glüd und feine einzige 
Freude fucht, entbehren, und doch glüdlic) fein. Er 
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erduldet um Chrifti willen mit Freuden ven Raub aller 
feiner zeitlichen Güter, wechfelt um Gottes Worts wil= 
len mit Freuden den föniglichen Scepter mit dem 
Bettelftab und achtet es nicht, ob er nichts geachtet 
wird in der Welt, ja, er fürchtet ſich davor, gelobt und 
geehrt zu werden. Er ift der Welt geftorben, verzichtet 
gern auf gute Tage, zeitliches Wohlfein und leibliche 
Ruhe, wenn er nur weiß, daß er bei Gott in Gnaden 
fteht. Er trachtet nicht darnach, veich zu werden, und, 
fällt ihm ohne alles fein Trachten und Wünfchen 
Reichthum wie im Schlafe durch Gottes Segen zu, 


fo hängt er fein Herz nicht daran, fondern ſucht das 


mit Gutes zu thun, die Thränen der Armen zu trocknen 
und die Ausbreitung des Neiches Gottes zu fördern, 
Der Glaube macht einen Menfchen feiner Sache jo 
gewiß, daß er es nicht achtet, ob auch alle Weile 
und Heilige diefer Welt ihm widerfprechen und feinen 
Glauben Thorheit, Schwärmerei und Täuſchung 
fchelten; und fein Glaube macht ihn fo muthig, daß er 
fi) vor der ganzen Welt nicht fürchtet, wenn fie auch 
mit Spotten, Dräuen und Berfolgen wider ihn tobet 
und wüthet; er ift bereit, für feinen Glauben, wo 
nöthig, zu Gottes Ehre zu fterben. Den Glauben im 
Herzen, verläßt der Miffionar Freunde und Vaterland 
und alles, was ihm in diefer Welt lieb und theuer ift, 
und geht hinaus unter wilde Horden und opfert gern 
feines Lebens Freuden für die Freude, unfterbliche 
Seelen zu retten und fie feinem Heilande zuzuführen, 
O große himmlifche Kraft des verachteten Glaubens! 

Wollet ihr Beifpiele von diefer feiner großen be— 
wunderungswürdigen Kraft, fo gehet in die Schrift 
und in die Gefchichte der chriftlichen Kirche, und ihr 
werdet der Beifpiele eine unzählige Menge finden. 
Welche Macht und Gewißheit bewirkte der Glaube in 
Noah, als diefer die Arche baute, während die ganze 
Welt feiner als eines Narren fpottetel Welche Stärfe 
offenbarte der Glaube in Abraham, als er auf Gottes 
Befehl feinen einzigen Sohn, auf welchem die Ber- 
heißung ruhte, zu fchlachten fich bereit zeigte! Welch’ 
ein unvergleichliches, beifpiellofes Werf des Glaubens 
war eg, als die ungelehrten zwölf Apoftel in ale Welt 
ausgingen, um alle Bölfer zum Glauben an ihren ge= 
ereuzigten HErrn und Meifter zu befehren! Welche 
Kraft äußerte ver Glaube in den heiligen Märtyrern, 
die um des Evangeliums willen mit Freuden ihr Haupt 
unter das Henferbeil legten, mit Freuden den bren= 
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nenden Scheiterhaufen beftiegen, mit Freuden ihren 
Leib und alle ihre Glieder zu den ausgefuchteften Marz 
tern darreichten, mit Freuden in fiedendeg Del ſpran— 
gen und mit Freuden fich den reißenden Thieren zur _ 
Speife vorwerfen liegen! Wollt ihr noch mehr Bei- 
Ipiele von der Kraft des Glaubens, fo leſet Das 
11. Cap. des Briefes an die Ebräer, wo e8 zum 
Schluffe heißt: „Durd den Olauben haben etliche 
Spott und Geißeln erlitten, dazu Bande und Ge- 
fängniß; fie find gefteinigt, zerhadt, zerftochen, durchs 
Schwert getödtet; fie find umhergegangen in Pelzen 
und Ziegenfellen, mit Mangel, mit Trübfal, mit Un— 
gemach (deren die Welt nicht werth war) und find im 
Elend gegangen in den Wüften, auf den Bergen, und 
in den Klüften und Löchern der Erde.“ 

Sehet da, meine Lieben, des wahren Glaubens 
große, wunderbare Kraft! Wie? Fünnt ihr hiernad) 
noch meinen, daß ein Gottlofer einen foldyen Glau- 
ben. haben könne? Nimmermehr! Sagen mag wohl 
ein Heuchler: „Ich glaube!” aber mit ver That be= 
weifen wird er es nimmer; denn fo wenig das 
Brennen und Leuchten vom Feuer fich ſcheidet, fo wenig 
fann ein göttlicher Sinn und ein heiliges Leben vom 
Glauben gefchieven fein. Werdet ihr daher, wenn ihr 
von diefer Kraft des Glaubens hört, noch fprechen, es 
fei ganz gleichgiltig, ven Glauben zu haben oder nicht; 
was fünne ver Glaube helfen? Gewiß nicht; denn fo 
verfihteden ein Sclave der Sünde ift von dem Beherr— 
fcher ver Sünde, fo verfchieden ift der Unglaube von 
dem Glauben. 

Nun fagt: woher fommt dem Glauben diefe große 
herrliche Kraft? Das laßt mich euch nun zweitens noch 
zeigen, 


Il. 


Wir fehen dies unter anderem deutlich an den 
Beifpielen, die ung in unferem heutigen Evangeliv 
vor Augen geftellt werden. Warum hatte erftlich der 
Glaube des Jairus die große Kraft, feinem Töchter— 
lein das Leben wieder zu erlangen? Die Kraft des— 
felben lag ohne Zweifel darin, daß er das Wort Ehrifti 
ergriff: „Fürchte dich nicht, glaube nur, ſo wird fie ges 
fund.” Sa, daran hielt fi) Jairus, und daher war 
es unmöglich, daß das nicht hätte gefchehen jollen, was 
er glaubte, denn Chriſtus fann unmöglich wortbrüdhig, 
unmöglich zum Lügner werden. Und warum hatte 
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ferner der Glaube jenes blutflüffigen Weibes vie 
wunderbare Kraft, daß fie augenbliklich von ihrer 
langjährigen Plage geheilt wurde? Die Kraft ihres 
Glaubens lag ohne Zweifel darin, daß fie Chriftum 
und feine Verheißung, allen Elenven, die ihre Zuflucht 
zu ihm nehmen würden, zu helfen, felbft vamit ergriff, 
indem fie feines Kleives Saum erfaßte. So war e8 
denn nicht anders möglich, da Chriftus der allmächtige 
Sohn Gottes war und dafür erfannt und gehalten 
fein wollte, als daß von ihm eine göttliche, heilende 
Kraft ausging, wie das Weib von ihm glaubte. 

Hier haben wir, meine Lieben, die wahren Ur— 
jachen, warum dem Glauben an Chriftum eine fo 
große Kraft eigen tft. Es kommt dies nicht daher, weil 
der Glaube ein fo großes Werk wäre, das Gott fo 
herrlich belohnen müßte; nicht daher, weil man fich mit 
feinem Glauben bei Gott etwas verdienen und um des 
bloßen Glaubens willen beffer und würdiger, als an— 
dere Menfchen, würde; nein, wer an Chriftum glaubt, 
ift in fich ſelbſt ein ebenfo unwürbiger Sünder, wie ver 
gottlofefte Weltmenſch und ungläubigfte Spötter: aber 
darum bringt der Glaube an Chriftum im Himmel 
und auf Erden fo große Veränderungen hervor, darum 
verwandelt er Gottes Zorn in Gnade, darum errettet 
er ven Sünder aus der Hölle und thut ihm ven Him— 
mel auf, darum macht er vor Gott gerecht und felig, 
darum fchafft er in vem Menfchen ein neues Herz und 
erfüllt ihm mit dem Heiligen Geifte, mit feinem Trofte, 
mit feiner Freude, mit feinem Frieden, mit feiner Kraft, 
mit feiner Gewißheit, — weil ver Glaube das Wort 
Ehrifti und mit diefem Kleide Chrifti Chriftum jelbft 
erfaßt und fich zueignet. 

Das Licht und die Kraft des Glaubens ift nicht 
des Glaubens, fondern eigentlich Chrifti Licht und 
Kraft felbft. Wie eine Leuchte an fich finfter iſt, und 
erft durch ein darin angezündetes Licht leuchtet, jo iſt 
„auch des Menfchen Glaube an fich etwas Zinfteres, 
- aber weil er Chriftum, das Licht ver Welt, ergreift, 
darum leuchtet ver Glaube fo göttlich Licht und hell. 
Daher heißt es im 18. Pfalm: „Du erleuchteft meine 
Leuchte; der HErr, mein Gott, machet meine Finſterniß 
licht.” Wie ferner die Erve an fich falt und unfrucht— 
bar ift, und erft dadurch erwärmt und fruchtbar wird, 
daß fie fich zur Sonne fehrt; fo ift auch ein Gläubiger 
an fich Falt in ver Liebe und unfruchtbar in guten 
Werfen, aber weil er ſich zu Chrifto, der Sonne der 





Gnade, wendet und fich von ihm befcheinen läßt, fo wird 
er durch Chriſtum brennend in der Liebe und fruchtbar 
in allem guten Werke. Daher heißt e8 im letzten 
Capitel des Propheten Hoſea: „Ich will fein wie eine 
grünende Tanne; an mir fol man deine Frucht 
finden.” Daher wird der natürliche Menfch in ver 
ganzen heiligen Schrift als ein wüfter Acer, ver nur 
Unfraut trägt, dargeftellt, und das Wort Gottes der 
Same genannt, aug welchem erft die fruchtreiche Pflanze 
eines neuen Lebens hervorwächlt; der Glaube ift es 
nemlich, der das Samenforn des Wortes aufnimmt, 
Darum nennt fih auch Chriftus den Weinftod und 
feine Gläubigen die Neben; ver Glaube ift es nemlich, 
der einen Menfch mit Chrifto wie einen Neben mit dem 
Weinſtock verbindet und vereinigt. 

Wundert euch alfo nicht, daß der Glaube ſo große 
Dinge thut; er thut fie nicht felbft, ſondern Chriftug, 
der durch den Glauben gefaßt wird. 

Hier habt aber nun auch ihr alle euer Urtheil, die 
ihr zwar den Glauben zu haben vorgebet, aber weder 
euch felbft und eure inwohnende Sünde, noch die Welt 
und ihre fchmeichlerifchen füßen Lockungen überwinden 
fönnet, die ihr bei eurem Glauben feine Aenderung 
erfahren habt und dabei geblieben fein, wie vorher; 
die ihr noch immer täglich überwundene Sclaven eurer 
Leivenfchaften und Anbeter ver Welt, ihrer Lifte oder 
ihrer blenvdenden Reichthümer feld: ihr denkt zwar, 
Glauben hättet ihr wohl genug, es fehle euch nur in 
der Heiligung; aber es ift umgefehrt, es fehlt euch vor 
allem ver wahre Glaube. Euer Glaube ijt eine loſe 
Einbildung. 

Wie? wollet ihr euch bis an euren Tod mit 
einem eingebilveten Glauben hinfchleppen und in eurer 
letzten Stunde endlich troftlog verzagen, oder erft in der 
Ewigfeit eure Augen öffnen? Ach, lernet Doch das 
Wort Ehrifti in unferem Evangelio in Zeiten vecht vers 
fiehen: „Dein Glaube hat dir geholfen“! 
Denn fagt: von welchen Seelenfranfheiten hat euch) 
euer Glaube ſchon geholfen? welche Sünden habt ihr 
dadurch ſchon überwunden? von welchen Banden des 
geiftlichen Todes hat er euch ſchon errettet? Und wo 
find die Kennzeichen des geiftlichen Lebens, dag er in 
euch erweckt hat? — Ach, verſchließt nicht länger eure 
Augen vor dem Mangel an wahrem Glauben, an dem 
ihr noch leidet! Geht als arıne, leere, glaublofe Sün— 
der zu Chrifto und bittet ihn, er wolle den wahren 
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Glauben felbft in euch wirken; fo werdet aud) ihr balo 
feine wunderbare Kraft mit Freuden erfahren. 

Shr aber, die ihr, wenn auch vielleicht mit 
Schwacher zitternvder Glaubenshand, täglich Chriftum in 
dem Kleide feines Wortes erfaffet: ftehet feft im Glau— 
ben! Schreibet das Wort, welches Chriftus zu Jairus 
Iprach, tief in euer Herz: „Fürchte dich nidt; 
glaube nur!” Das fei euer Morgenftern in aller 
Anfechtung und in aller Trübfal eures Lebens und dar— 
auf heftet endlich auch feit das Auge eures Glaubens als 
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auf euren Abenpftern, wenn e8 einft in eurer Todes— 
ftunde um euch und in euch finfter werden und vielleicht 
Schreden ver Hölle euch überfallen wird. Laßt immer— 
bin die Welt euch eures Glaubens halber verlachen, 
wie ven Jairus in unferem Evangelio: Chriftus wird 
auch euch fein Wort halten, euch auch aus dem Rachen 
des Todes erretten und euch dort mit ewigem Lachen 
ſchauen laffen, woran ihr hier, ob auch weinen, glaubtet. 
Ihm, dem Anfänger und Vollender des Glaubens, fet 
Preis und Ehre in alle Ewigkeit. Amen, 


Goa— 


Am Ffünfundzwanzigften Sonntage nad) Trinitatis. 


Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott dem 
Bater und vem HErrn JEſu Chrifto, dem Sohne des 
Vaters, in ver Wahrheit und in der Liebe fei mit euch 
allen! Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


„Daß nur Chriſtus verfündiget werde‘, fo Ipricht 
ver heilige Apoftel Paulus in feinem Briefe an die 
Philipper im 1. Capitel, im 18. Vers. Diefe Worte 
werden jegt fehr oft gehört; wie verfteht man fie aber 
gemeiniglih? Man glaubt, daß damit fo viel gejagt 
jei: Möge ein Prediger immerhin vielleicht viele Irr— 
thümer haben in anderen Puneten der hriftlichen Lehre, 
wenn er nur in feinen Predigten befenne, daß Chriftug 
Gottes Sohn und für die Menfchen geftorben fei, fo fei 
das genug. So oft daher in unferen Tagen ein Chrift 
in allen Puneten ernftlich auf reine Lehre dringt, alle 
falfche Lehre ftraft und verwirft, und mit Srrlehrern 
und falfchgläubigen Kirchen und Gemeinden feine 
glaubengbrüderliche und Firchliche Gemeinschaft halten 
will, jo hält man ihm jenen apoftolifchen Ausſpruch 
entgegen, und Spricht: Haft du nicht gelefen, was 
St. Paulus an die Philipper Schreibt? Auft diefer nicht 
dort den Chriften zu: „Daß nur Ehriftus verfündiget 
werde”? Siehe, Paulus war fein fo engherziger Dann, 
wie du; er war zufrieden, wenn ein Lehrer nur Ehriftum 
verfündigte; dag erflärte er für die Hauptfache; alles 
andere galt ihm für Nebenlehren, über welche unter 
den Chriften Verſchiedenheit ftatt finden fünne; wer 
nur Chriftum verfündigte, mit dem hielt er Gemein 
Ichaft, und den erflärte er für feinen Bruder, wenn 





er auch fonft in anderen Glaubensartifeln von ihm 
abwich. 

Diele, felbft Gutgefinnte, laſſen ſich jetzt durch 
dieſe Auslegung jener Worte Pauli täuſchen und mei— 
nen wirklich auf dem Grunde des Wortes Gottes zu 
ſtehen, wenn fie nicht ſtreng an der reinen Lehre feſt— 
halten, wenn fie darin nachgiebig find und daher an 
der Äußerlichen Union oder Vereinigung theilnehmen, 
die man jest unter den verfchiedenen Kirchen geftiftet 
bat, ohne daß diefelben erft in allen Glaubensartifeln 
einig geworden find. 

Aber, meine Lieben, fo großen Schein es aud 
hat, ala folgte man hierbei ven Worten des heiligen 
Apoftels, jo iſts doch nur Schein, Laſſet uns jene 
Worte in ihrem Zufammenhange betrachten. Der hei— 
lige Apoftel fchreibt im Vorhergehenvden alfo: „Etliche 
zwar predigen Chriftum auch um Haß und Haders 
willen; etliche aber aus guter Meinung. Jene vers 
fündigen Ehriftum aus Zanf, und nicht lauterz dieſe 
aber aus Liebe.” Hierauf fegt nun der Apoftel hinzu: 
„as ift ihm aber denn? Daf nur Chriftug ver— 
fündiget werde allerlei Weife, jo freue ich mic) 
doch darinnen, und will mich auch freuen, Denn ich 
weiß, daß mir dasfelbe gelinget zur Seligfeit.” Was 


will alfo Paulus mit jenen Worten fagen? — Etwa, 
daß es gleich jet, ob man Chriftum rein, oder ob man 
ihn mit Srrlehren verfündige? — Das fei fernel — 
Nein, Paulus will vielmehr, wie wir aus dem ganzen 
Zufammenhange deutlich erfehen, nur fo viel jagen, 
es gebe Leute, welche Chriftum vecht und rein und au 
lauterer reiner Abficht, nemlich aus Liebe, verfündigten, 
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‚aber es gebe auch folche, welche Chriftum zwar auch) 
recht und rein predigten, aber aus unlauterer, unreiner 
Abſicht, nemlih aus Haß und Hader, Aber, fpricht 
der Apoftel, „was ift ihm denn?” Die böfe Abficht 
des Previgers macht die gute Predigt von Chrifto 
darum Doch nicht bös, Doch nicht unkräftig; der Predi— 
ger felbft ift wohl verwerflich, aber fein Bekenntniß von 
Chriſto ift darum nicht verwerflich; dies bleibt doch 
eine Kraft Gottes, felig zu machen alle, die daran 
glauben. Darum, „daß nur Ehriftus verfündiget 

“ werde”; fo traurig e8 für ven ift, der eg in unlauterer 

Abficht thut, fo freue ich mich doch über Die Seelen, die 

dadurch zur Seligfeit geführt werden. 

Daß Paulus dies mit jenen Worten habe fagen 
wollen, und nicht, daß es gleichgiltig fei, ob Chriftus 
mit Jrrlehren geprediget werde, dies ſehen wir auch 
aus anderen Ausfprüchen vesjelben Apoftels unwider— 
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ſprechlich. Derſelbe ſchreibt unter anderm an die Gala— 
ter, denen auch Chriſtus geprediget worden war, aber 
mit manchen Irrlehren vermiſcht: „Ein wenig Sauer— 
teig verſäuert den ganzen Teig. Ihr habt Chriſtum 
verloren, die ihr durch das Geſetz gerecht werden 
wollt, und ſeid von der Gnade gefallen.“ 

Hieraus erſeht ihr deutlich, meine Lieben: es iſt 
nicht genug, daß man Chriſtum predige, er muß auch 
recht und rein geprediget werden, es gibt auch einen 
falſchen Chriſtus; und hat es jemals eine Zeit ge— 
geben, in welcher viel von Chriſto geredet, aber meiſt 
ein falſcher Chriſtus gepredigt wird, ſo iſt es jetzt in 
dieſer letzten betrübten Zeit. Daß es fo kommen werde, 
das weiſſagt Chriſtus ſelbſt in unſerem heutigen Evan— 
gelio. Laßt mich euch daher jetzt zu eurer Verwah— 
rung den falſchen Chriſtus unſerer Zeit vor Augen 
ſtellen. 





Teyt: Matth. 24, 15—28. 


Wenn ihr nun ſehen werdet den Greuel der Verwüſtung, davon geſagt iſt durch den Propheten Daniel, daß er 
ſtehet an der heiligen Stätte (wer das lieſet, der merke drauf); alsdann fliehe auf die Berge, wer im jüdiſchen Lande iſt. 
Und wer auf dem Dach iſt, der ſteige nicht hernieder, etwas aus ſeinem Hauſe zu holen. Und wer auf dem Felde iſt, 
der kehre nicht um, feine Kleider zu holen. Wehe aber ven Schwangern und Säugern zu der Zeit, Bittet aber, 
daß eure Flucht. nicht gefchehe im Winter, oder am Sabbath. Denn es wird alsdann ein groß Trübfal fein, ale 
nicht gewefen ift von Anfang der Welt bisher, und als auch nicht werden wird." Und wo diefe Tage nicht würden 
verkürzt, fo würde fein Menfch felig; aber um der Auserwählten millen werden die Tage verfürzt. So alsdann 
jemand zu euch wird ſagen: Siehe, hie ift Chriftus, oder da, fo follt ihre nicht glauben. Denn es werben falfche 
Shrifti und falfche Propheten aufftehen und große Zeichen und Wunder thun, daß verführet werden in den Irrthum 
(mo es möglich wäre) auch die Auserwählten, Siehe, ich habs euch zuvor gefagt. Darum, wenn fie zu euch fagen 
werden: Siehe, er iſt in der Wüſte, fo gehet nicht hinaus; ſiehe, er iſt in der Kammer, jo glaubt nicht, Denn gleich 
wie der Blitz ausgehet vom Aufgang und fiheinet bis zum Niedergang, alſo wird auch fein die Zukunft des Menfchen- 





ſohns. Wo aber ein Aas ift, da fammeln ſich die Adler, 


In dem verlefenen Evangelio fagt Chriftug zweier- 
lei voraus, fehwere leibliche Trübfale und große geift- 


liche Gefahren. Bon dieſen legteren handeln haupt- 
fächlich die beiden legten Berfe unferes Tertes. Darin 
bezeugt Ehriftus nemlich, e8 werde einft eine Zeit kom— 
men, in welcher man allenthalben rufen werde: 
„Siehe, bier ift Chriftus, da ift Chriftug, 
er ift in ver Wüfte, er ift in der Kammer‘; 
aber zur Warnung, folhen Berficherungen nicht zu 
glauben, fest Chriftug zugleich hinzu: „Denn es wer- 
den falſche Chrifti und falfhe Propheten 
aufftehen, und große Zeichen und Wunder 
thun, daß verführet werden in den Irrthum 
(wo es möglich wäre) aud die Auserwähl— 





ten.” Chriftus fagt alfo unter anderm deutlich vor— 
aus, nad) feinem Abichied aus der Welt werde es auch 
viele falfche Chriftuffe geben. Dabei laßt mich denn 
heute ftehen bleiben und euch jegt vorftellen: 
Den falfdjen Chriſtus, 
und zwar: 

1. der Ungläubigen, 

2. der Falſchgläubigen und 

3. der Rechtgläubigen. 


Herr JEſu Chriſte, Du erbieteft Did) in Deinem 
heiligen Worte, aller Menſchen Heiland und Selig— 
macher zu fein, Du haft ung auch treulich gewarnt, daß 
wir durch feinen falfchen Ehriftus, welchen der Geiſt 
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des Menfchen fich felbft fchafft, uns täufchen und fo 
Dich ung entreißen Iaffen follen. O fo erbarme Dich 
unfer aller, ver Du ung ja alle von Ewigfeit geliebt 
und mit Deinem Blute erfauft haft, und hilf uns, daß 
wir in diefer legten Zeit ver Verführung Dir treu blei= 
ben und, wo wir von Dir abirren, ung doc immer 
bald wieder zu Dir finden. Vollende das Werk, das 
Du in uns angefangen haft, und laß ungsenplich die 
Krone des ewigen Lebens erlangen. Erhöre ung um 
Deiner freien Gnade willen, Amen, 


J. 

Es gab, meine Lieben, einſt eine Zeit, da wurde 
Chriſti in der Chriſtenheit faſt gänzlich geſchwiegen. 
Das war die Zeit vor der Reformation. Da hatten 
die Maria und die ſogenannten Heiligen Chriſtum faſt 
gänzlich aus der Chriſtenheit verdrängt und ſie hatten 
nun ſeine Stelle eingenommen. Da lehrte man, in 
ſeinen Gebeten ſich mehr an die Maria und an die ver— 
ſtorbenen Heiligen wenden und bei dieſen in allen 
Nöthen ſeine Zuflucht mehr ſuchen, als bei Chriſto, 
gleich als wäre Chriſtus allein ein ſtrenger Richter, 
und ſeine menſchliche Mutter und die menſchlichen Hei— 
ligen überhaupt barmherziger und leichter zu bewegen, 
denn Er. Luther thut von ſich das Bekenntniß: 
„Ich bin unter dem Pabſtthum vor Chriſto geflohen, 
und vor ſeinem Namen gezittert. Chriſtus war allein 
der Henker, die Heiligen aber waren unfere Mittler.“*) 
Auf der Canzel ward Chrifti meift fehr wenig gedacht; 
die wunderlichften, ja, albernften und abgeichmadteften 
Heiligenskegenden waren der gewöhnliche Gegenftand, 
womit man feine Zuhörer unterhielt. Dieſes Schwei= 
gen von Chrifto ging fo weit, daß man in manchen 
Städten, um nur einige lebendige Erinnerung an 
Chriftum zu haben, infonderheit in der Ofterzeit 
Schaufpielergefellfehaften dingte, welche die Geſchichte 
der heiligen Paffion und Auferfiehung des HErrn 
theatralifch vorftellen mußten. 

Ein ſolches Schweigen von Chrifto findet nun in 
unferer Zeit in der Chriftenheit nicht mehr ftatt. Es 
ift nicht zu leugnen, von Chrifto wird jetzt allent- 
halben gepreviget. „Hier ift Chriftus, da tft 
Chriftus!” fo tönt's jest von allen Canzeln aus dem 
Munde vieler taufend und aber taufend Prediger. Es 


ift feine Partei in der Chriftenheit, mag fie nun viele 
%) Erlanger Ausgabe, Band 47, ©, 23. 
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oder jene Grundſätze haben, die fich nicht auf Chriftum 
beriefe und ihn als den Urheber und Gewährsmann 
ihrer Lehren an die Spiße ftellte. Die wenigen, die 
in der Chriftenheit jegt felbft von Chrifto ſchimpflich 
reden, aber allenthalben als fittenlofe und ſchmutzige 
Sottesleugner von allen Gefitteten mit Abjcheu bes 
trachtet werden, abgerechnet, jo erklären jest faft alle, 
welche etwas als fittliche, höhere Wahrheit preifen, daß 
in der Lehre Chrifti ſchon die Keime dazu verborgen 
liegen. Alles ift des Lobes Chrifti voll. 

Hiernach fcheint es jest um die hriftliche Kirche 
im Allgemeinen beveutend beffer zu ftehen, als einft in 
den Zeiten vor der Reformation, ja, fie fcheint ſich jetzt 
in einem wahrhaft blühenden Zuftande zu befinden, und 
daher derjenige in einem großen Jrrthum gefangen zu 
fein, welcher die Gegenwart für die legten betrübten 
greulichen Zeiten anfieht. Aber, meine Lieben, der 
Schein trügt. Gerade das von allen Seiten ber 
erfchallende Gefchrei: „Hier ift Chriftus! Hier 
ift Chriftus!” macht unfere Zeit fo gefährlic und 
greulich, und zeigt, daß die legten böfen Tage der Welt 
fich) nahen. Denn meift ein falfcher Chriftus ift eg, 
der jeßt gepredigt und gepriefen wird, um mit einem 
Trugbild von Chrifto felbft die Auserwählten zu 
täuſchen und in Irrthum zu verführen, 

Seid darum gewarnt, und zwar vorerft vor dem 
falfchen Chriftus ver Ungläubigen. — Es gibt nem= 
lich jest eine große Anzahl von Predigern und Laien, von 
Gelehrten und Ungelehrten, beſonders unter unferem uns 
glüclichen veutfchen Volke, die glauben nicht mehr, daß 
die Bibel Gottes Wort und der Glaube an Chriftum der 
einzige Weg zur Seligfeit ſei; mit ihrer eignen vermein⸗ 
ten Tugend, mit ihren eignen eingebilveten guten Werfen 
meinen fie Gott fchon fo zu ihrem Schuloner gemacht 
zu haben, daß er fie nach dem Tode von Rechtswegen 
in den Himmel, over, wie fie reden, in eine befjere Welt 
aufnehmen und ewig belohnen müſſe. Ste wollen 
feine Sünver fein, die eines Sünderheilandes bedürfen. 
Das Wort vom Ereuz ift ihnen vielmehr eine Thorheit 
und ein Aergerniß. Bei aller diefer offenbaren Ver— 
werfung Chrifti und feines Evangeliums loben fie 
aber dennoch Ehriftum hoch; fie nennen ihn den Wei— 
feften, ven Frömmften und den einigen Meifter, ver über 
alle menfchliche Lehrer aller Zeiten weit hervorrage; 
fie ftellen ihn als das höchfte Mufter und Vorbild eines’ 
wahrhaft tugenphaften Menſchen dar, dem man nach— 
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folgen müfje; ja, fie geben es wohl auch zu, daß man 
Chriſtum den Sohn Gottes in einem befonderen Sinne 
nennen fünne, denn er müffe allerdings wohl mit der 
Gottheit in einer befonders nahen Verbindung geftan- 
den haben. 

Auch in dieſem unferem neuen Baterlande und in 
diefer Stadt gibt e8 Prediger, welche fo Chriftum pres 
digen, und Taufende laffen fich ſchon dadurch, daß fie 
in den Predigten oft den Klang des Namens Chrifti 
hören, täufchen und dadurch um das Heil ihrer Seele, 
um Gott, Himmel und Seligfeit betrügen. O fo laßt 
doch ihr euch nicht täufchen! Sondern wilfet: wo 
man Chriftum als einen bloßen Menfchen, und nicht 
als den wahrhaftigen Gott, der mit dem himmlifchen 
Vater völlig gleichen Wefeng, gleicher Macht und Herr— 
lichfeit ift, predigt, wo man Chriftum nur als einen 
Lehrer der Weisheit und Tugend und als ein Vorbilo, 
und nicht als das Lamm Gottes darftellt, das der Welt 
Sünde trug, nicht als den, der am Creuze für die Sün— 
den der Welt geftorben ift und fie dadurch) mit Gott 
verjöhnt hat, da verfündigt man einen falfchen 
Chriſtus; und wer dieſen Chriftug der Ungläubigen 


annimmt, der hat ven wahren Chriftug verloren und 
jet fein Bertrauen auf ein Traumweſen, auf ein Ding, 
das nirgends eriftirt, als in der Einbildung ungläubiger 


Thoren. Denn Ehriftus felbft ſpricht: „Sch und der 
Vater find Eins, Wer mich fiehet, ver fiehet ven 
Vater. Es follen alle ven Sohn ehren, wie fie den 
Vater ehren.” Er Spricht ferner: „Ich bin das leben- 
bige Brod, vom Himmel gefommen. Und das Brod, 
das Sch geben werde, ift mein Fleiſch, welches Ich geben 
werde für das Leben ver Welt. Wer mein Sleifch iffet 
und trinfet mein Blut, der hat dag ewige Xeben, und 
Ich werde ihn am jüngften Tage auferweden.” Uno 
gerade in dem zu feinem Gedächtniß eingefegten Mahle 
Ipricht er: „Das ift mein Leib, ver für euch gegeben 
wird, das tft mein Blut des Neuen Teftamentes, welches 
vergoſſen wird für viele, zur Vergebung der Sünden.“ 


Il. 


Doch, meine Lieben, ver falfche Chriftus ver 
Ungläubigen ift für den, der nicht muthwillig irren 
will, leicht zu erfennen; fchwerer ift die Unterfcheidung 
des wahren Chriftus von dem falfchen Chriftug ver 
Talfhgläubigen; und davon laft mid) nun zwei— 
tens zu euch fprechen. 
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Es gibt Parteien in der Chriftenheit, welche Har 
und deutlich lehren, daß Chriftus der wahrhaftige Sohn 
Gottes und ver allein feligmachende Heiland und Ver— 
jöhner der Sünder fei, und die dennoch unzählige Sees 
len von dem einzigen Grunde der Seligfeit abführen. 
Sie befennen mit großer Entfchievenheit, Chriſtus fei 
der wahrhaftige Gott und das ewige Leben und er habe 
fi) am Ereuze für die Sündenſchuld der ganzen Welt 
geopfert. Hören dies nun Unerfahrene, fo meinen fie 
darauf ſchwören zu fönnen, daß diefe gewiß den wahren 
Chriſtus verfündigen; und doc ift e8 nur zu gewiß, 
auch ihr Chriſtus ift ein falfcher; und zwar um zweier 
Urfachen willen. 

Die erfte Urfache ift: weil der wahre Chriftus allein 
durch das Wort und die heiligen Saeramente fi) mit- 
theilt. Chriftus fpricht: „Suchet in der Schrift, denn 
ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darinnen; und 
fie iſt's, die von mir zeuget.” Ferner fpricht Paulus: 
„So fommt der Glaube aus der Predigt, dag Predigen 
aber durch das Wort Gottes.” Ferner fpricht Petrus: 
„Bir haben ein feftes prophetifches Wort; und ihr thut 
wohl, daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das da 
fcheinet in einem dunfeln Ort, bis der Tag anbreche 
und ver Morgenftern”, nemlich Chriftus, „aufgehe in 
euren Herzen“, — Was thun aber die Secten? Sie 
achten das Wort gering, fie nennen es einen todten 
Buchſtaben, ſetzen es dem Geiſt entgegen und fprechen: 
Nicht das Wort, nicht der Buchftabe, der Geift, der 
Geiſt muß es thun! Was für ein Chriftus muß es 
daher fein, ven fie nicht dur das Wort empfangen 
haben? Ein falfcher Chriftus. 

Die Schrift fagt ferner: „Diefer ift e8, der da 
fommt mit Waffer und Blut, JEſus Chriftug, nicht 
mit Waffer allein, fonvern mit Waffer und Blut. 
Denn drei find, die da zeugen auf Erden: Der Geiſt, 
und das Waffer, und das Blut; und die drei find bei— 
fammen,” Daher fest St. Paulus hinzu: „So viel 
euer getauft find, die haben Ehriftum angezogen“, und: 
„Der gefegnete Kelch, welchen wir fegnen, ift der nicht Die 
Semeinfchaft des Blutes Chrifti? Das Brod, das wir 
brechen, ift das nicht die Gemeinfchaft des Leibes 
Chriſti?“ — Was thun aber die Falfchgläubigen, die 
Secten unferer Tage? Sie achten die heiligen Sarra= 
mente, Taufe und Abendmahl, gering, ja, fo gut wie 
für nichts; fie erklären das Vertrauen darauf für 
Betrug fleifchlicher Herzen. Was für ein Chriſtus 
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muß es daher fein, in deſſen Gemeinfchaft fie ohne, ja, 


wider die von Chrifto geftifteten Sacramente treten?]| . 


Ein falfcher Chriſtus. 

Eine zweite Urfache aber, warum der Chriftus der 
Falfchgläubigen oder ver Secten ein falfcher ift, ift diefe: 
weil fich ver Menfch den wahren Ehriftus allein durch 
den Glauben aneignen fann. Chriftus fpricht: „Selig 
find, die nicht fehen, und doch glauben,” Ferner 
fchreibt St. Paulus an die Ephefer: „Aus Gnaden 
ſeid ihr felig geworden, durch ven Glauben; und das— 
felbige nicht aus euch, Gottes Gabe ift es; nicht aus 
ven Werfen, auf daß fich nicht jemand rühme. Und 
an einer anderen Stelle: „Sch lebe, doch nun nicht ich, 
fondern Ehriftus lebet in mir. Denn was ich jest lebe 
im Fleifch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes 
Gottes.” Ferner fehreibt derfelbe Apoftel: „Dem aber, 
der nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber an ven, der 
die Gottlofen gerecht macht, dem wird fein Glaube 
gerechnet zur Gerechtigkeit. So liegt es nun nicht an 
jemandes Wollen oder Laufen, ſondern an Gottes 
Erbarmen.” Was thun aber die Falfchgläubigen over 
Secten? Sie lehren, daß der Menſch vie Gnade 
erlaufen, errennen, erarbeiten und erringen müffe; fie 
Schreiben einen befonveren Grad der Bufe vor, den 
man erft erfahren müſſe; fie lehren, nicht eher und nur 
fo lange fich Chrifti tröften zu dürfen, als man gewiſſe 
empfindliche Eindrücke yon Chrifti Gnade in feinem 
Herzen hat; ven Kampf, den Gottes Wort von den 
bereits Begnadigten fordert, fordern fie von denen, 
welche die Gnade noch nicht haben, damit fie fich die— 
felbe dadurch erft erfämpfen; kurz, fie lehren nicht, daß 
fich der Menfch Chriftum allein durd den einfältigen 
Glauben an das Wort von Chrifto und feiner Gnade 
aneignen könne. Was fie thun, was fie erfahren, was 
fie fühlen und empfinden, darauf bauen fie, und das 
nennen fie dann „Chriftum haben“. Was für ein 
Ehriftus muß es alſo fein, den fie ergreifen? Ein 
falfher Chriftus. 

Solche Scein- Ehriftuffe wurden ſchon zu der 
Apoftel Zeit hie und da gepredigtz daher fchreibt 
St. Paulus: „Solche falfche Apoftel und trügliche 
Arbeiter verftellen fich zu Chrifti Apofteln, Und dag 
ift auch nicht Wunder; denn er felbft, ver Satan, 
verftellet fi zum Engel des Lichts.” 
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III, 

Doch, meine Lieben, wer follte es denken, daß 
es auch einen falfchen Chriftus unter ven Recht— 
gläubigen geben fönne? Und doch ift es fo, und davon 
laßt mich nun endlich vritteng noch Einiges hinzufegen. 

Einen Rechtgläubigen nennt man denjenigen, 
welcher zu der rechtgläubigen Kirche fich äußerlich hält, 
von der Richtigfeit der reinen Lehre überzeugt ift, ihr 
Beifall gibt und fie vor ven Menfchen mit feinem 
Munde befennt. Ein folcyer Rechtgläubiger gibt daher 
natürlich auch der Lehre Beifall, daß Chriftug der. Sohn 
Gottes und Heiland der Sünder fei, daß das Wort 
Gottes und die heiligen Saeramente die einzigen 
Gnadenmittel fein und daß der Menfch allein aus 
Gnaden dur ven Glauben felig werde. Daher wird 
denn auch ein Nechtgläubiger, wenn er fonft äußerlich 
ehrbar wandelt, gemeiniglich für einen Rechtgläubi— 
gen von Menfchen gehalten, und es fcheint, als fei 
nichts weniger zu erwarten, als dies, daß auch ein 
folcher im Geheimen doch einen falſchen Chriſtus in 
feinem Herzen tragen könne. 

Aber ach! bei wie vielen mag das der Fall fein! 
Es ift nemlich ein großer Unterfchied, von etwas in 
jeinem Berftande überzeugt fein, und es im Herzen 
tragen; ein großer Unterfchied, etwas von Herzen für 
wahr halten und es im Leben auch wirflich üben. 
Man fann einen Weg wiffen und für den rechten halten, 
ja, ihn anderen zeigen, und ihn doc) nicht felbft gehen. 

Zweterlei Claffen yon Rechtgläubigen gibt e8 aber, 
welche noch einen falfhen Chriſtus in ihren Herzen 
tragen. Es gibt nemlich erftlich manche, die willen es 
wohl, daß Chriftus alle Sünder, auch die größten, an= 
nimmt, wenn fie nur mit Verlangen nad) feiner Gnade 
zu ihm fommen; fie befennen dies auch und preifen 
diefe Gnade Ehrifti anderen, die um ihre Seligfeit be— 
fümmert find, anz werden fie aber felbjt von ihren 
Sünden und vom böfen Gewiffen geplagt und ans 
gefochten; wird e8 ihnen einmal recht klar, wie tief vers 
derbt ihr Herz, wie verwerflich ihr ganzes Leben, wie 
arm, wie nadt und bloß fie find, fo venfen fie immer: 
Du darfſt nicht zu Chrifto gehen; dich nimmt er nicht 
an; mit dir wird er zürnen; dich wird er zurückweiſen. 
Wie ftellen ſich alfo ſolche Chriften Chriftum vor? 


Darum fei| Offenbar nicht anders, denn als einen zornigen Richter 


gewarnt, wer fi) warnen laffen will in diefer Teßten | der fich nicht ver Sünder, fondern nur der Frommen und 
Würdigen erbarmen wolle. SIft das aber nicht offen= 


böfen Zeit! 





Am fünfundzwanzigften Sonntage nad) Trinitatis, 


355 





bar ein falfcher Chriftus? Entwirft ung die hei- 
lige Schrift nicht ein ganz anderes Bild von ihm? Sa, 
fie fagt, er fei in die Welt gefommen, nicht daß er die 
Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde; 
fie erflärt ihn für einen holpfeligen Sünverfreund und 
ſpricht: „JCſus nimmt die Sünder an; denn es tft je 
gewiglih wahr und ein theuer mwerthes Wort, daß 
JEſus Chriftus ift in die Welt gefommen, die Sünder 
jelig zu machen”; und Ehriftug felbft fpricht: „Sch bin 
ein Arzt, nicht für die Gefunden und Starfen, fonvern 
für die Kranfen; ich bin gefommen, zu fuchen und felig 
zu machen, das verloren war.” 

Ihr daher, die ihr bisher ein fo falfches Bild von 
Ehrifto in eurem Herzen getragen habt, als wäre er ein 
Mofes, ein ftrenger Richter befümmerter Sünder, ja, 
nicht nur ein Sünden-, fondern auch ein Sünderfeind, 
o laffet ſolche Gedanken von ihm fahren! Vertilget die- 
jen falfchen Chriſtus aus eurem Herzen, und ftellet 
euch ihn nicht anders vor, als er fich immer geoffenbart 
hat, nemlich als einen freundlichen, gnädigen, erbar— 
menden, vergebenven Heiland aller, die mühfelig und 
beladen fich zu ihın nahen. 

Sehr wahr Schreibt daher Luther in feiner Kirchen— 
poftille: „Es ift eine große Kunft und Berftand, daß 
man ven falfchen Ehriftum aus dem Herzen reife und 
ihn recht einbilven lerne, weil man fich des muß erwäs 
gen, daß der Teufel einen falſchen Ehrijtum vormalet, 
ja, ſich felbft in feine Geftalt verkleidet. . Obgleich ver 
Teufel alle Sprüche herführet, fo in ver Bibel find, 
das Herz zu ſchrecken; wenn er's zu viel machet und 


nicht auch Troft hernach gibt, fo ift es gewißlich ver] 


Teufel, wenn du noch fo fcheinbarlich Chriſti Geftalt 
fäheft, alg er am Creuz gehangen. .. Denn obgleich 
Chriftus anfähet zu ſchrecken, jo bringt er doch gewiß 
lih Troſt mit ſich.“) 

Doc), meine Lieben, es gibt noch eine zweite Claſſe 
von fogenannten Rechtgläubigen, welche im Gegentheil 
meinen, Chriftug ſei dazu da, damit man ruhig fort 
fündigen fünne. Dieſe machen Chriftum zu einem 
Sündendiener. Auch diefe haben daher einen fal— 
Shen Ehriftug in ihren Herzen. Denn wohl ift es 
wahr, Chriftus will unfere Sünde zudeden, aber er 
will fie auch wegnehmen; er will feine Gerechtigfeit 
ung anziehen, er will aber auch in ung eine Geſtalt ge⸗ 


*) Siehe Luther's Werke von Walch, XI, 956, 








winnen; er will unfer Hoberpriefter fein, der ung mit 
Gott verföhnt und für ung bittet, aber auch unfer 
König, der über ung und in ung herrſcht; er hat für 
ung gelitten und ift für ung geftorben, um für unfere 
Sünde genug zu thun, aber er ift auch auferftanven 
und gen Himmel gefahren, damit er in ung Iebe, und wir 
mit ihm in einem neuen Leben wandeln und mit ihm 
in das himmlifche Wefen ung verfegen laffen. Darum 
heißt es im erften Briefe St. Johannis: „Wer in ihm 
bleibet, der fündiget nicht”, nemlich nicht muthwillig; 
„wer da ſündiget, ver hat ihn nicht gefehen, noch er— 
fannt. Denn dazu ift erfihtenen der Sohn Gottes, 
daß er die Werfe des Teufels zerftöre.” Darum fpricht 
auch St. Paulus: „Iſt jemand in Chrifto, fo ift er 
eine neue Creatur; das Alte ift vergangen, fiehe, es ift 
alles neu geworden.” Luther fchreibt daher in feiner 
herrlichen Schrift: „Bon den Conciliis und Kirchen“, 
im Jahre 1539, als viele anfingen des Evangeliums 
vom Glauben und ver Gnade zu mißbrauchen: 
„Shriftus hat uns nicht allein die Gnade, fonvern 
aud die Gabe des Heiligen Geiftes verdienet, daß 
wir nicht allein Vergebung der Sünven, ſondern auch 
Aufhören von den Sünden hätten. Wer nun nicht 
aufhöret von Sünden, fondern bleibt in dem vorigen 
böfen Wefen, der muß einen andern Chriftum von ven 
Antinomern“, ven Gefeßesfeinden, „haben. Der 
rechte Chriftus ift nicht da, und wenn alle 
Engel ſchreien eitel ‚Chriftus! Chriftus!‘ 
und muß mit feinem neuen Chriſto ver- 
dammt werden.”*) 

Die ihr daher euch bis jest auf einen Chriftug 
verlaffen habt, bei welchem ihr in euren Sünden blei- 
ben fönnet, bei welchem ihr ohne Buße und Befehrung, 
ohne Heiligung und Selbftverleugnung in den Himmel 
fommen fünnet, wiffet, einen folchen Chriftus gibt es 
nicht; euer Chriſtus ift ein falfcher Chriftug, der euch 
son Tod, Verdammniß und Gericht nicht erretten, fon= 
dern euch in der höchften Noth verlaffen wird. Wollet 
ihr den rechten Chriftus, fo wendet euch dem zu, der 
uns von Gott gemacht ift nicht nur zur Weisheit und 
Gerechtigkeit, fondern auch zur Heiligung und Erlö- 
fung. Bei dieſem ift Heil; er hilft hier und dort 
wider Sünde, Noth und Tod. Ihm fei Preis und 
Ehre in Ewigfeit, Amen. 


*) Siehe Luthers Werke von Wald, XVI, 2742, 
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Am Tage der Reinigung Mariä. 


Am Tage der Reinigung Mariä, 


Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch 
die Erfenntnig Gottes und JEſu Chrifti, unferes 
Herrn. Amen. 


Sn demfelben, unferem theuren Heilande, herzlich geliebte 
Zuhörer! x 


Es ift eine in Gottes Wort feit gegründete und 
überaus theure, troftvolle Wahrheit, daß Gott den 
Menfchen, wenn er Buße thut, zu jeder Zeit annimmt, 
auch noch in der Stunde des Todes. 

Sie ift, fage ich, in Gottes Wort feft gegründet, 
denn erftlich find ja die darin enthaltenen Verheißungen 
der Gnade allgemeine und unbedingt. Ohne alle 
Einfchränfung fagt z. B. der HErr: „Kommet her zu 
mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid; ich will 
euch erquiden und bei mir follt ihr Ruhe finden für 
eure Seelen”; und an einer andern Stelle: „Alles, 
was mir mein Vater gibt, dag fommt zu mir; und wer 
zu mir fommt, den werde ich nicht hinausſtoßen.“ 
Hieraus fehen wir: Chriſtus ladet alle Mühfelige und 
Beladene, ohne irgend eine Zeit zu beftimmen, zu fich 
ein; alle will er erquiden; allen will er Ruhe geben, 
feinen hinausſtoßen; alfo auch wer in der Todesftunde 
fich noch zu ihm wendet, ift eingeladen, auch er wird 
nicht hinausgeftoßen. 

Hierzu fommt, daß in der heiligen Schrift die ganze 
Lebenszeit des Menfchen als eine Gnadenzeit vargeftellt 
wird. „Heute“, heißt eg z. B. im Brief an die Ebräer, und 
fo foll es alfo immer beißen, „heute, fo ihr hören werdet 
feine Stimme, ſo verftodet eure Herzen nicht; fondern 
ermahnet euch felbft alle Tage, fo lange es heute heißt.“ 
Ferner leſen wir in den Klaglievern Jeremtä: „Die 
Güte des HErrn ift, dag wir nicht gar aus find; feine 
Barmherzigkeit hat noch fein Ende: fondern fie ift alle 
Morgen neu und feine Treue ift groß.” Endlich 
ſchreibt Salomo in feinem Prediger: „Bet allen Leben— 
digen ift, dag man wünfchet, nemlih Hoffnung.“ 
Hieraus fehen wir: fo lange es bei einem Menfchen 
noch heute heißt, fo lange fteht ihm auch die Pforte des 
Heiles noch offen, und an jedem neuen Morgen, an 
welchem ihm die irdifche Sonne wieder aufgeht, leuchtet 
ihm auch aufs neue die Sonne der göttlichen Güte; fo 
lange ein Menſch noch unter die Zahl der Lebendigen 








gehört, fo lange brennt auch noch ein Stern der Hoff- 
nung der Seligfeit für ihn am Himmel ver Gnade, 
furz, fo lange ift noch Hilfe für feine Seele. Selbft 
einem Sterbenven fann man alfo zurufen: „Suche ven 
HErrn, weil er noch zu finden iſt; o rufe ihn an, weil 
er dir noch nahe ift!” „Noch, ift die Gnadenzeit, noch 
fteht ver Himmel offen, noch hat ein jedermann, aud) 
du, die Oeligfeit zu hoffen.” 

Dies fehen wir aber auch endlich aus ausdrück— 
lichen Berficherungen der heiligen Schrift. Bor allem 
wichtig ift in diefer Beziehung das Gleichnig von den 
Arbeitern im Weinberge, welches uns in dem Evangelio 
des Sonntags Septuagefimä vorgehalten wird. Denn 
was foll das fagen, daß manche noch in der eilften 
Stunde gemiethet werden und der Güte des Hausvaters 
geniegen? Nichts anderes, als daß ein Menſch auch 
in der legten Stunde feines Lebens noch Gnade finden 
fünne. 

Doch die heilige Schrift lehrt uns dies nicht 
nur; fie gibt ung dafür auch ein Beifpiel, an wel— 
chem wir fehen, daß es wirflich Schon Sünder gegeben 
hat, die erft an den Pforten der Ewigfeit Gnade gefucht, 
und fie Doc) noch gefunden haben. Diefes Beifpiel ift 
der Schächer, den feine Verbrechen an das Ereuz ges 
bracht hatten. Bier erft gehen ihm die Augen über 
feinen gefährlichen Zuftand auf. Er gefteht aber feine 
Berdammnißwürdigfeit ein, ſucht Gnade und wendet 
fi darum zu dem neben ihm geereuzigten Heiland; 
und ſiehe! ver Heiland ruft ihm zu: „Wahrlid, ich 
fage dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe fein.“ 

So ift denn Fein Zweifel: Gott, welcher erklärt 
bat: „Sch habe feinen Gefallen am Tode des Sterben- 
den. Darum befehret euch, fo werbet ihr leben“, Gott 
ftreeft, felbft wenn wir fchon mit vem Tode ringen, bie 
Arme feiner Erbarmung nad) ung aus. 

O wie theuer, wie wichtig, wie troftwoll ift dieſe 
Wahrheit! Wie viele müßten rettungslos in ihrer 
legten Noth verzweifeln, und verloren gehen, wenn 
Gottes Wort nicht auch diefen Troft enthieltel Denn 
wie mancher fommt erft dann zur Erfenntniß, wenn 
Hinmel und. Erde ihn verläßt, wenn die Welt fich hinter 
ihm ſchließt und die Emwigfeit mit allen ihren Schreden 
fich vor ihm aufthut! 
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Doc wer auf Gnade fündigt hin, 
Fahrt fort in feinem böfen Sinn, 
Und feiner Seelen felbft nicht ſchont: 
Der wird mit Ungnad abgelohnt. 


Doch, meine Theuren, diefe Wahrheit ift nicht 
zum Trofle für diejenigen gegeben, welche gefund find; 
nicht dazu, daß ein Gefunder feine Buße bis auf feine 
legte Stunde auffchiebe. Wer jene Wahrheit dazu bes 
nußt, der ift dem Frevler gleich, der aus dem Schiff in Damit fich nun niemand unter ung fein verfehrtes 
das Meer fich ſtürzt, weil er gehört hat, daß ſchon mans | und verderbtes Herz auf diefen Irrweg verleiten laffe, 
cher aus dem Schiffbrucdy auf einem Holzblock an das fo laßt mich euch) jegt zeigen, welche Vortheile diejenigen 
Ufer fich gerettet hat. Wird e8 einem folhen wohl ges|im Tode geniefen, die dem HErrn während ihres 
lingen® Gewiß nicht. Bon foldyen heißt es: Lebens gedient haben. 


Tert: Luk. 2, 22-32. 


Und da die Tage ihrer Reinigung nach dem Geſetz Mofis kamen, brachten fie ihn gen Serufalem, daß fie ihn 
darftelleten dem HErrn; (wie denn gefchrieben ftehet in dem Gefeß des HErrn: Allerlei Männlein, das zum erften 
die Mutter bricht, fol dem Herrn geheiliget heißen). Und daß fie gäben das Opfer, nachdem gefagt ift im Gefeg 
des Herrn, ein paar Turteltauben, oder zwo junge Tauben. Und fiehe, ein Menfch war zu Serufalem, mit Namen 
Simeon; und derfelbe Menfh war fromm und gottesfürdtig, und wartete auf den Troft Fsrael, und der Heilige 
Geift war in ihm. Und ihm war eine Antwort worden von dem Heiligen Geift, er follte ven Tod nicht fehen, er 
hätte denn zuvor den Chrift des HEren gefehen. Und fam aus Anregen des Geiftes in den Tempel. Und da die 
Eltern das Kind JEſum in den Tempel brachten, daß fie für ihn thäten, wie man pfleget nach dem Geſetz; da nahm 
er ihn auf feine Arme, und lobete Gott und ſprach: HErr, nun läffeft du deinen Diener im Frieden fahren, wie du 


gefagt halt; denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen, welchen du bereitet haft vor allen Völkern, 


Ein Licht 


zu erleuchten die Heiden, und zum Preis deines Volkes Israel. 


Der alte Simeon fei eg, meine Lieben, vor allem, 
auf den wir heute unfer Augenmerk richten; an feinem 
Beifpiele laßt uns nemlich jest lernen: 


Welche Vortheile diejenigen im Tode geniehen, die dem 
HErrn während ihres Lebens gedient haben; 

ſie find nemlich 

1. vor der Gefahr fiber, unfelig zu 
fterben, 

2. fie haben ven Tod und feine Bitter— 
feit, ſchon ehe fie fteerben, überwun= 
den, und endlich 

3. fie geben durd den Tod in hohe uns 
ausſprechliche Seligfeit. 


Herr JEſu Chrifte, Du haft durd Deinen Tod 
am Creuz und durd Deine glorreiche Auferftehung und 
Himmelfahrt Sünde und Tod zunichte gemacht, Un— 
ſchuld und ewiges Leben an das Licht gebracht und des 
Himmels Pforten ung geöffnet, und Du willft, daß wir 
ſchon bier mit Dir fterben, ſchon hier mit Dir aufs 
erftehen und in einem neuen Leben, ja, im Himmel 
"wandeln. Wir müffen Dir aber flagen und befennen, 
daß unfer ververbtes Herz wohl wünfchet, daß Du ung 
einft in der Stunde des Todes, wo unfere Seele feinen 


Kath, feine Hilfe und feine Zuflucht fiehet, aufnehmeft 
in Dein himmliſches Neich, aber hier wollen wir noch 
bleiben bei der Welt, und unfer Herz hängen an ihre 
Freuden, Güter und Herrlichfeiten. O fo bitten wir 
Dich denn, erlöfe ung von dieſem irdiſchen, fleifchlichen 
Sinne; erwede ung alle aus dem Tode zum Leben und 
verfeße ung ſchon hier mit Dir in Dein himmlifches 
Weſen, damit Dein Himmel im Tode ung nicht vers 
ſchloſſen ſei. Erhöre ung um Dein felbft willen. Amen, 


I, 


Sp wahr es, meine Lieben, ift, daß Gott ven 
Menfchen, wenn er Buße thut, zu jeder Zeit annimmt, 
auch noch in der Stunde des Todes, jo fann doch ein 
Menfch, der darum feine Buße bis auf fein leßtes 
Kranfenlager auffchieben will Cabgejehen davon, wie 
ſchwer er fich gegen den heiligen und gnädigen Gott 
verfündigt, deſſen Gnade er auf Muthwillen zieht), 
nicht thörichter handeln. Denn bevenfet: welcher Ge— 
fahr, unfelig zu fterben und ewig verloren zu geben, 
feßt fich ein folder Menfch aus! Erſtlich weiß ja fein 
Menfch, wie und wenn er fterben, ob er auf ein Kranfen- 
lager fommen und ob er auch in feinen legten Tagen 
und Stunden Zeit und Raum zur Buße finden werde, 


Be 
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Wie mancher hat ſchon feine Buße in guter Hoffnung 
aufgefchoben und envlich ift er einmal ſchnell und plöß- 
lid) umgefommen, ohne auch nur einen Seufzer zu Gott 
Schiefen zu fönnen! So famen jene Achtzehn um, auf 
welche der Thurm zu Siloah fiel und fie erfchlug; fo 
ftarben ferner ſchnell und plöglich ohne Buße der ver— 
ſtockte Pharao und fein ganzes Heer im rothen Meere; 
die aufrührerifche Notte Korah, die die Erde verfchlang ; 
die fchwelgenden und wohllebenden Kinder Hiobg, die 
ihr zufammenftürzendes Haus lebendig begrub; fo der 
untreue Vater Eli, der plöglich vom Stuhle ftürzte und 
den Hals brach. Iſts nun nicht Thorheit, feine Buße 
zu verfchieben? Wer ift irgend einem Menfchen Bürge 
dafür, ob er nicht auch einmal in einem Augenblid mit- 
ten in feinen Sünden vom Tode übereilt werden fünne? 

Doch es ift allerdings nicht zu leugnen, daß frei= 
lich die meiften Menfchen nicht jo urplöglich dahin ges 
riffen werden. Bei den meiften Menfchen Flopft aller= 
dings der Tod, wenn er fie abfordert von diefer Welt, 
erft eine Zeit, wenigftens einige Tage oder Stunden, 
zuvor an. Aber bevenfet: in diefen legten Augenbliden 
ift zwar Gott noch bereit, ven Denfchen, wenn er Buße 
thut, zu Gnaden anzunehmen; aber welcher Dienfch 
weiß denn, ob auch Er dann bereit und gefchidt fein 
werde, Buße zu tbun? Ja, wenn die Buße nichts 
wäre, als daß man in der Todesangft den Geelforger 
fommen läßt, einige Buß- und Beichtgebete herfagt, fich 
darauf abfolviren läßt und noch dag heilige Abendmahl 
genießt, dann möchte es wohl fein. Denn das thun 
noch viele. Aber die Buße ift etwas ganz anderes; fie 
ift eine herzliche und fchmerzliche Erfenntniß, wie fehr 
man Gott beleidigt habe; fie ift eine reuige und aufs 
richtige Abkehr und Abwendung von der Sünde und eine 
innerliche gläubige Hinfehr und Ausftredung des Hers 
zens nach Chrifto und feiner Gnade, als nad) dem höchften 
Gute, denn Gottes Gnade ift dem Bußfertigen lieber, 
alg fein Xeben, lieber, als Himmel und Erve, Das ift 
ein großes Werk, welches fein Menfch in fich felbft wirfen 
fann, das vielmehr nur Gottes Heiliger Geift in denen 
wirfen fann, die ihm nicht widerftreben. Iſt es nun 
einem Menfchen immer zu fchwer vorgefommen, durch 
die enge Pforte ver Buße in gefunden Tagen hindurch— 
zudringen; hat da ein Menfch immer wiverftrebt: fo 
ift gewöhnlich das Herz des Menfchen, wenn nun end» 
lich die legte Krankheit mit ihren Schmerzen, Aengften 
und Kämpfen naht, noch viel härter, verfchloffener und 
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verftocter, fo daß nicht felten feine Gnade bei ihm Raum 
findet. Da heißt's wohl, wie der Prophet fagt: „HErr, 
wenn Trübfal da ift, fo fucht man dich; wenn du fie 
züchtigeft, fo rufen fie ängſtiglich“; aber ach, gewiß, die 
Zahl derjenigen, welche dann eine falfche Scheinbuße 
thun aus bloßer Furcht vor der Hölle, ohne Herzens— 
veränderung; die fih dann befehren, aber nicht recht, 
fondern find wie ein faljcher Bogen, — die Anzahl 
folcher falfcher Büßer in Tovesnoth ift gewiß größer, 
als man venfen follte. Man fieht es deutlich daran, 
daß diejenigen, welche, nach folcher fchnellen Buße im 
Angefichte des Todes, wieder auffommen, meift fehnell - 
wieder in das alte Wefen zurüdfehren. Gar recht jagt 
ein altes Lied: 


Die Welt erzittert ob dem Tod, 

Wann jegund kommt ihr große Noth, 
Dann will fie erft fromm werden; 

Der fchaffet’ dies, der ander dag, 

Sein’ armen Seel er ganz vergaß, 
Diemeil er lebt’ auf Erben, 


Und wenn er nimmer leben mag, 
So hebt er an ein große Klag, 
Mill fi erſt Gott ergeben; 
Ich forg’ fürwahr, daß Gottes Gnad, 
Die er allzeit verfpottet hat, 
Werd' fohwerlich ob ihm ſchweben. 


D wie thöricht iſts daher, feine Buße auf das 
Kranfen= und Sterbebette aufzufchieben! — 

Wie wohl ift hingegen der im Tode daran, welcher 
ſchon in feinem Leben dem HErrn gedient hat! Ein 
Beifpiel hierzu ift der alte Simeon. Bon ihm heißt 
e8: „Er war fromm und gottesfürdtig, und 
wartete auf den Troft Jsrael, und der 
Heilige Geift war in ihm; und ihm wareine 
Antwort geworden von dem Heiligen Geift, 
er follte ven Tod nicht fehen, er hätte denn 
zuvor den Chrift des Herrn geſehen.“ Wie 
ficher war er alfo vor der Gefahr, unfelig zu fterben! 
Wie getroft hatte er der Zufunft entgegen gehen können! 
Wie unbefümmert fonnte er fein um das, was ihm nod) 
begegnen werde! Er wußte ja, er follte nicht eher dem 
Tode ins Auge fihauen, als bis er das Liebliche Ant- 
lig feines Heilands erblict und dadurch fi) zum legten 
Kampfe geftärft Haben werde. | 

Diefe fonverliche und ausprüdliche: Verheißung 
hatte nun freilich nur Simeon, der alte treue Diener 
des HErrn, aber was feine. Sicherheit vor einem 
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unfeligen Tode betrifft, fo find ihm alle treue Knechte und 
Mägpe des HErrn gleich. Wer feine Buße nicht auf: 
gefchoben, fondern frühzeitig den HErrn gefucht hat 
und in feinen Wegen gegangen ift, der forgt nur, wie 
er feinem HErrn wolle treu bleiben, aber darüber, wenn 
und wie ihn der Tod überfallen werde, macht er fich 
feine Sorge; er ift ja dazu jeden Augenblick bereit; 
fein Haus ift beftellt; feine Lenden find gegürtetz feine 
Lichter brennen; er wartet nur von Stunde zu Stunde 
auf feinen HErrn, wenn er aufbrechen wird yon ver 
Hochzeit. Er venft: follte ich auch unter Mörder— 
händen fterben, wohlan, fo werde ich mit dem blutenden 
Stephanus auch fterbend den Himmel offen fehen und 
JEſus wird meinen Geift aufnehmen; over follte ein 
Blitz die morjche Hütte meines Leibes zerfehmettern, 
wohlan, fo will ih mit Elia im feurigen Wagen gen 
Himmel fahren; oder follte ich erft nach langem 
ſchmerzensvollem Kranfenlager dahin fterben, wohlan, 
jo werden die heiligen Engel auch meine Seele, wie die 
des Lazarus, endlich in Abrahams Schooß tragen. 
„Wie gut wird fich’8 dann nach der Arbeit ruhn, wie 
wohl wirdg thun!“ 


m 


Doch wer dem Herrn während feines Lebens ges 
dient hat, genießt noch mehr Vortheile im Tode; er ift 
nicht nur ficher vor der Gefahr, unfelig zu fterben, fon= 
ven bat auch zweitens den Tod und feine 
Bitterfeit, ſchon ehe er ftirbt, überwunden; 
fein Tod ift daher eine Fahrt in feligem Frieden. 

Tretet mit mir einmal bin an die Sterbebetten 
perjenigen, die in gefunden Tagen nicht an ihren Tod 
und nicht an ihrer Seelen Seligfeit gedacht, und an— 
ftatt dem HErrn, fich felbft und der Welt gedient haben. 
Mit Entfeen hören fie alle die Nachricht, daß feine 
Hilfe, feine Hoffnung auf Genefung mehr für fie jet, 
daß fie fterben müffen; mit Angft und Grauen fühlen 


ſie, wie der Tod gleich einem unbefiegbaren Rieſen ihnen 


nahe und fie überfalle. Ach, fie follen nun die Welt 
verlaffen und ihre Freuden, Güter und Herrlichkeiten, 
die ihr Himmel auf Erven waren; fie follen die Ihren 
nun auf ewig verlaffen, an die fie ihr ganzes Herz 
hingen; fie follen felbft von ihrem Leibe .fich trennen 
und ihn verfenfen laffen in die fchaurige Kammer des 
Grabes, den Leib, für den fie bisher, der Seele ver— 


geſſend, allein Sorge trugen; fie follen endlich vor dem 





Richterftuhl des Allerheiligften erfcheinen, va follen nun 
alle ihre Gedanfen und Worte und Werfe gewogen 
werden auf der Goldwage einer unbeftechlichen Ge— 
rechtigfeit, und fie ſollen Rechenfchaft ablegen von allen 
Tagen und Stunden ihrer Gnadenzeit, auf daß fie 
empfangen, wie fie gehanvelt haben bei Leibes Leben! 
Sehet, wie bitter ihnen allen der Tod ſchmeckt! In 
ihnen allen entzündet fich jeßt der furdhtbare Brand ver 
Verzweiflung; der eine jammert laut und verwünfcht 
fein in Sünden zugebrachtes Leben; der andere zittert 
und weint verftohlens Thränen ver Furcht, Angft und 
Traurigfeit; ein dritter überläßt fi ftumm und 
fteinern feinem unausweichlichen Schiefal. 

Wohl gibt e8 immer einige, die noch in ihren 
legten Stunden zur Buße kommen; aber ach! welche 
Stunden find das für fie! Die Sünden ihres ganzen 
Lebens wachen jet auf und überfallen fie wie höllifche 
Furien. Hinter ihnen fehen fie die Welt verfinfen und 
vor ihnen erbliden fie ven Abgrund ver Hölle, der fie 
verfchlingen will. Deit welch’ herzzerreißenvder Stimme 
rufen fie: „Ich bin verloren! Ich habe zu ſchwer und 
zu lang gefündigt! Ach, ich fühle fchon die Hölle in 
meinem Herzen, die mir bereitet ift! Ach Gott, ad) 
Gott, wilft du dich meiner nicht noch erbarmen? ift 
denn feine Gnade für mich?” — Sp geht e8 oft Tage 
und Nächte hindurch. Sie werden müde von Seufen, 
fie ſchwemmen ihr Siechbette mit ihren Thränen, ihre 
Geſtalt verfällt vor Trauern; fie ringen mit Ver— 
zweiflung: big fie endlich dur Gottes Erbarmen als 
verlorne und verfluchte Sünder fliehen lernen zu Chrifto 
und ſich anflaimmern lernen an fein Creuz, an fein 
Blut, Tod und Verdienft und nun durch den Tod wie’ 
ein Brand aus dem Feuer gerückt werden. 

Nun vergleichet hiermit Das Sterbebette derer, die 
dem HErm in ihrem Leben treulich gedient haben. 
Wie erblidlen wir da den alten frommen Simeon? 
Sehen wir auch ihn bei der Nachricht, daß er nun bald 
fterben werde, erbleichen und fich entjegen? O nein, 
fein mattes Auge beginnt bei diefer Kunde vor Freude 
zu leuchten, fein ernftes Antlitz heitert fich auf, ven 
Heiland in feine Arme nehmend, beginnt er mit jugend= 
lic) beredtem Munde Gott zu loben und fingt feinen 
Schwanengefang: „HErr, nun läffeftdu deinen 
Diener im Frieden fahren, wie du gefagt 
haft; venn meine Augen haben deinen Heir 
land gefehen, welden du bereitet haft vor 
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allen Bölfern, ein Licht zu erleucdten die 
Heiden, und zum Preis deines Volks 
Israel.” 

Sehet, jo ftirbt der, der fchon in gefunden Tagen 
und vielleicht fchon von Jugend auf dem HErrn ge— 
dient hat. Die Schreden und den Stachel des Todes 
hat er ſchon in feiner Buße erfahren, und fie überwun— 
den durch Chrifti Blut; jegt fommt daher der Tod zu 
ihm, entwaffnet und feiner Schreden entfleivet, als ein 
Bote des Friedens. Kin foldyer alter Diener des 
HErrn betrübt ſich nicht, daß er im Tode von der Welt 
fich gänzlich trennen muß: er hat fie ja ſchon längſt 
verlaffen und fchon lange fi) aus diefer fremden böfen 
Welt heraus gejehnt und begehret daheim bei dem 
Herrn zu fein. Er grämt ſich auch nicht, daß er die 
Seinigen verlaffen muß: jo treu und innig er fie auch 
geliebt hat, fo liebte er doch immer feinen Heiland noch 
mehr; und ob er auch eine trauernde Wittwe und wei— 
nende Waiſelein hinterläßt, jo ift er doch getroft, er hat 
es ja jo oft felbft in feinem Leben erfahren, wie ver 
HErr die Seinen nicht verläßt; er ruft ihnen daher mit 
Safob zu: „Siebe, ich fterbe, und Gott wird mit euch 
fein”; bleibet nur treu im Glauben, Lieben, Dulven 
und Hoffen, fo werden wir ung dort wieder fehen und 
ung ewig freuen mit unausjprechlicher Freude. Er 
trauert auch nicht, daß er die Hütte feines Leibes ab— 
legen und dem Staube und den Würmern zur Speife 
übergeben muß: er hat fich ja ſchon jo oft nach ver 
Ruhe im Grabe geſehnt; er legt mit feinem Leibe nur 
eine ihn oft Schwer drückende Bürde ab, und fpricht mit 
Hiob: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt; und er wird 
mich hernach aus der Erde auferweden.” Endlich er= 
fchriet er auch nicht im Rückblick auf fein verfloffenes 
Leben und im Hinblid auf Gericht und Ewigkeit. 
Erinnert er fich auch mancher Sünde der Bergangenheit, 
fo Spricht er doch: „Wer will die Auserwählten Gottes 
bejhuldigen? Gott ift hier, der gerecht macht. Wer 
will verdammen? Chriftus ift bier, der geftorben ift, 
ja vielmehr, der auch auferwedet ift, welcher ift zur 
echten Gottes und vertritt ung. Es ift nichts Ver— 
dammliches an denen, die in Ehrifto JEſu find, die 
nicht nach dem Fleisch wandeln, fonvdern nach dem Geift.“ 


Mas ich gefündigt habe, 

Haft du verfcharrt im Grabe, 
Da haft vu es verfchloffen, 

Da wird's auch bleiben müffen. 





Am Tage der Reinigung Mariä. 










Blickt aber ein folcher Knecht des HErm vorwärts in 
‚die Ewigfeit, fo fieht er auch da nichts Schredliches. 
Er hat ſchon in feinem Leben feinen Beruf und Er— 
wählung gewiß gemacht, fo fteht er denn nun auch ohne 
bange Erwartung vor der Pforte des Todes, Er weiß 
es ja, er fommt nicht ins Gericht; fo gewiß er fich 
JEſu hier nicht gefchämt, fonvdern ihn für feinen Heiz 
land vor der Welt befannt hat, fo gewiß weiß er, daß 
fich fein Heiland auch feiner dort nicht ſchämen, fondern 
ihn für den Seinigen vor Gott und allen Engeln be— 
fennen werde, Sein Tod ift daher fein Tod, er ift eine 
jelige Srievensfahrt in die Wohnungen des ewigen 
Friedens. Bol Berlangen fieht er daher feinem legten 
Athemzug entgegen; fehnfüchtig ftredit er feines Glau— 
bens Arme aus und feufzt: „Komme bald. Amen! 
Ia, fomm, Herr JEſu!“ und fo fchlummert er fanft 
und ftille hinüber in das Land vollfommener Freude, 


III. 


Doc, meine Theuren, laßt ung heut noch einen 
Schritt weiter gehen, als felbft unfer Evangelium ung 
führt; laßt ung auch einen Blid in vie Ewigfeit 
jelbft thun, denn auch da werben wir die großen Vor— 
theile erblicken, die derjenige, welcher in feinem Leben 
dem HErm gedient bat, vor denen genießt, Die fi) 
erft in ihren legten Tagen und Stunden zu dem 
HErrn befehrten. 

Es ift wahr, meine Kieben, die Seligfeit ift ein 
Gefchenf der lauteren Gnade und Barmberzigfeit 
Gottes. Niemand fann fie fich verdienen; niemand ift 
ihrer würdig. Manaffe, der einft im Dienfte der Sünde 
grau ward und fich erft als Greis befehrte, tft ebenſowohl 
felig, wie Henoch, der nach einem ganzen langen heiligen 
göttlichen Zeben lebendig in ven Himmel aufgenommen 
ward. Der Schächer, der nach einem Leben voll Vers 
brechen und Schandthaten erjt am Creuz, dahin ihn 
feine Miſſethaten gebracht hatten, Gnade fuchte, ift in 
deinfelben Himmel, in welchem Paulus fich befindet, der 
mehr gearbeitet hat, als alle Apoftel. Maria Magda— 
lena, die große Sünderin, fchaut jeßt ebenfowohl Gott 
von Angeficht zu Angeficht, wie Maria, die heilige 
Jungfrau, die Mutter des HErrn, die Gebenedeiete 
unter den Weibern. 

Sp gewiß dies num ift, fo dürfen wir jedoch nicht 
denken, daß die Seligfeit und Herrlichkeit ver Seligen 
gleich frei. Nein, wie e8 Stufen der Verdammniß gibt, 
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jo gibt e8 auch Stufen ver Seligfeit. Wie es Sodom 
erträglicher ergehen wird, als Capernaum, das Chriftum 
troß feiner herrlichen Thaten verwarf, an jenem Tage, 
und wie die unbefehrten Heiden geringere Strafe und 
Schmach erleiden werden, als die unbefehrt gebliebenen 
Ehriften: fo wird auch ein aus Gnaven Seliger ven 
andern an Herrlichfeit übertreffen. Deutlich fpricht 
das der heilige Apoſtel 1 Kor. 15. aus mit den Worten: 
„Eine andere Klarheit hat die Sonne, eine andere 
Klarheit hat ver Mond, eine andere Klarheit haben die 
Sterne; denn ein Stern übertrifft den andern nach ver 
Klarheit; alfo auch die Auferftehung der Todten.” 
Daber hat venn Ehriftus den lieben Apofteln, die um 
feinetwillen jo viel leiden und verlaffen mußten, die 
größte Herrlichkeit im Himmel, nemlich das Siben auf 
zwölf Stühlen um Gottes Thron, verheißen. Ja, 
Ihon im Alten Teftamente ift diefer Unterſchied ver 
Seligfeit geoffenbart, denn Daniel fpricht unter anderem: 
„Die Lehrer werden leuchten, wie des Himmels Glanz, 
und die viele zur Gerechtigfeit weifen, wie die Sterne, 
immer und ewiglich.”‘ 


Fragt ihr, woher das fommt? Es fommt daher, 


weil Gott nach feiner unendlichen Liebe alle gute Werke, 
obgleich wir nichts damit verdienen, doc unausfprech- 
fich reich aus lauter Gnaden vergelten will. So fpricht 


3. B. der HErr: „Gebet, fo wird euch gegeben, Ein 
voll, gedrückt, gerüttelt und überflüffig Maß wird man 
in euren Schooß ſchütten.“ Ferner fpricht er: „Selig 
feid ihr, wenn euch die Menfchen um meinetwillen 
ſchmähen und verfolgen, und reven allerlei Uebels wider 
euch, jo fie daran lügen. Seid fröhlich und getroft, e8 
wird euch im Himmel wohl belohnet werden.’ Er 
Ipricht ferner: „Wenn du beteft, jo gehe in dein Kämmer- 
lein, und fchleuß die Thür zu, und bete zu deinem Vater 
im Berborgenen, und dein Bater, der in das Ver— 
borgene fichet, wird dirs vergelten öffentlich,” Weiter 
beißt es: „Wer verläffet Häufer, over Brüder, over 
Schweſtern, over Bater, oder Mutter, oder Weib, over 
Kinder, over Heer, um meines Namens willen, Der 
wird es hundertfältig nehmen, und das ewige Leben er— 
erben.” Endlich heißt es: „Wer einen Propheten aufs 
nimmt in eines Propheten Namen, ver wird eines 
Propheten Lohn empfangen. Wer einen Gerechten 
aufnimmt in eines Gerechten Namen, der wird eines 
Gerechten Lohn empfangen. Und wer diefer Geringiten 
Einen nur mit einem Becher falten Waffers tränfet, in 
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eines Jüngers Namen; wahrlich, ich fage euch, es wird 
ihm nicht unbelohnt bleiben.“ 

Sehet da, meine Lieben, es ift nicht vergeblich, wer 
in Zeiten, wer von Jugend auf dem HErrn dienet und 
in guten Werfen trachtet nach dem ewigen Leben. Ein 
jolcher genießt fchon hier eine Seligfeit, gegen welche alle 
Luft der Welt nichts als bittere Galle ift, aber dort, 
welch’ eine Ernte wird er erft da finden! Wie wird er fich 
wundern, welch’ ein Scha von Gnadenbelohnungen 
auch feiner geringften Werfe ihm beigelegt ift! Wie wire 
er erftaunen, wenn er für jeve Gabe, die er in einfälti— 
gem Herzen austheilte, für jeve Mühe und Arbeit und 
Sorge, der er fich um des Reiches Gottes willen unters 
30g, für jeve Schande, die er um Ehrifti willen trug, für 
jedes Gebet, das er im Stillen zu Gott ſendete, für jedes 
irdiſche Out, dag er hier um Chrifti willen verleugnete, 
ein ewiges Gut, eine ewige Freude mehr aus der Hand 
der ewigen Liebe empfangen wird! Welch’ ein Unterz 
ſchied wird da ftattfinden zwifchen den eifrigen und trägen 
Chriften, zwifchen denen, die yon Kindheit an dem HErrn 
dienten, und die erft fpät fich zu ihm wenveten! Und 
wie unausfprechlich wichtig wird auch der geringfte Uns 
terfchied dort fein, wo alles ewig ift! Zwar werden die, 
welche auf einer tieferen Stufe ftehen, die, welche herrz 
licher find, als fie, nicht beneiven, aber in alle Ewigfeit 
werden die Märtyrer, die unermüdlichen Arbeiter, Die 
in allen Dingen Treuen herrlicher glänzen und ftrahlen, 
Da wird es offenbar werden, daß es Wahrheit fei, was 
der heilige Apoftel fchreibt: „Wer da färglich ſäet, der 
wird auch färglich ernten; und wer da ſäet im Segen, 
der wird auch ernten im Segen.” 

Drum, liebe Chriften, die ihr dem HErrn dienet, 
infonderheit ihr herzlieben Kinder, die ihr ſchon jet 
Gottes Wort herzlich Tieb habt und gerne betet, und 
ihr theuren Sünglinge und Jungfrauen, die ihr dem 
lieben Heiland nicht erft die verwelften Herbftblätter des 
Alters, fondern ſchon die duftenden Frühlingsblüthen 
eurer Jugend zum Opfer bringen wollet, o werdet nicht 
müde! Eure Arbeit ift wahrlich nicht vergeblich! Ihr 
aber, die ihr dem HErrn noch gar nicht dienet, oder Doch 
nur lau und träge dienet, auf, auf, verfäumet Doc) 
nicht die große Herrlichkeit, die Gott euch zugedacht hat, 
und fprechet und führet aus den Chriftenwunfd: 

Für einen ewigen Kranz 
Mein armes Leben ganz! 


Amen! in JEſu Namen, Amen! 
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Am Tage der Verkündigung Mariã. 


Gott, ewiger, lebendiger, geheimnißvoller Gott! 
Kein Engel Deines Thrones kann die Geheimniſſe 
Deines Worts, Deines Weſens und Willens, Deiner 
Rathſchlüſſe und Werke ergründen, ſondern ehrfurchts— 
voll gelüſtet ihn nur hineinzuſchauen und ſodann Dich 
als den dreimal Heiligen zu loben und zu preiſen: wie 
ſollten nun wir Menſchen, wir armen Würmlein im 
Staube, Dich zu durchſchauen vermögen? Wie ſollten 
blöde Fleiſchesaugen, die die verhaßte Sündennacht 
mit ihrem Schatten trüb gemacht, Dein helles Licht zu 
ſchauen taugen? 

O, ſo hilf uns denn, daß wir die ſeligen Geheim— 
niſſe Deiner Gnade, die unſere verblendete Vernunft 
nicht zu ſehen, noch zu begreifen vermag, in kindlichem 
Glauben ergreifen und ihre himmliſche Kraft an unſeren 
Seelen erfahren, einſt aber, was wir hier in der Finſter— 
niß dieſes Lebens kämpfend geglaubt, dort im Lichte 
Deines Angeſichtes triumphirend ſchauen und ewig ge— 
nießen. Erhöre uns um Deiner göttlichen Herrlichkeit 
willen. Amen! 


Geliebte Brüder und Schweſtern in Chriſto JEſu! 


Ein ſehr gewöhnlicher Einwurf, den die Ungläubi— 
gen unſerer Tage gegen die Wahrheit und Göttlichkeit 
des Chriſtenthums erheben, iſt, daß das Chriſtenthum 
allerlei unerklärliche Geheimniſſe enthalte, welche ein 
aufgeklärter, hellſehender Menſch nimmermehr annehmen 
könne; z. B. das Geheimniß, daß Gott in Chriſto ein 
Menſch geworden und daß daher Chriſtus auf un— 
begreifliche Weiſe Gott und Menſch in Einer Perſon ſei; 
das Geheimniß, daß Gott durch das Leiden, Sterben 
und Blutvergießen ſeines Sohnes mit uns Menſchen 
verſöhnt worden ſei, und daß nun allein der Glaube an 
dieſe Verſöhnung vor Gott gerecht und ſelig mache; das 
Geheimniß, daß alle der Verweſung verfallenen menſch— 
lichen Leiber einſt wieder auferſtehen werden; das Ge— 
heimniß, daß Chriſtus im heiligen Abendmahle mit ſei— 
nem Leib und Blut gegenwärtig ſei und beides von 
den Communicanten genoſſen werde, und dergleichen. 

So viele jedoch um dieſer und anderer Geheimniſſe 
willen, die die chriſtliche Religon enthält, dieſelbe nicht für 
eine von Gott geoffenbarte anerkennen wollen, ſo thöricht 
und unvernünftig iſt der Anſtoß, den ſie daran nehmen. 





Auch der Ungläubigſte kann es erſtlich nicht leug— 
nen, daß ſelbſt die Natur, die ganze ſichtbare Welt der 
unerklärlichſten Geheimniſſe voll iſt. Die Welt iſt da; 
mag nun aber ein Menſch meinen, ſie ſei ſchon von 
Ewigkeit da, oder von Gott erſt vor einigen Jahr— 
tauſenden aus Nichts erſchaffen, ſo iſt und bleibt beides 
ein für alle Menſchen unbegreifliches Geheimniß. Wir 
ſehen ferner, wie aus kleinen, unſcheinbaren Samen— 
körnern Stengel und Halme mit vollen Aehren, ja, 
große Bäume mit Zweigen, Blättern, Blüthen und 
tauſendfältigen Früchten ſich wunderbar entwickeln. 
Welch' ein unbegreifliches Geheimniß! Wir ſehen 
ferner, wie der Magnet von ihm entfernte Körper ver— 
mittelſt einer unſichtbaren Kraft an ſich zieht, und wie 
der elektriſche Funken Tauſende von Meilen auf einem 
von Menſchen ihm vorgeſchriebenen Drahtwege in weni= 
gen Augenbliden von Land zu Land läuft. Daß dies 
alles gefchieht, das fieht und glaubt daher jedermann, 
aber wer fann es erflären? Uno fo ift es in Betreff 
aller Naturförper bewandt; daß dieſelben gewiffe 
Kräfte haben, das fieht, weiß und glaubt jedermann, 
aber wer fann den Grund diefer unfichtbaren Kräfte in 
den fichtbaren Dingen nachweifen? Niemand! — 
„Ins Innere ver Natur dringt fein erfchaffener Geiſt!“ 
fagt ganz wahr einer ver größten Forfcher in natürlichen 
Dingen. Doch felbft der vernunftftolzefte Menſch muß 
fogar geftehen, daß nicht nur die ganze Natur um ihn 
her, fonvdern daß er auch fich felbft ein Geheimniß ift. 
Unerflärlich ift ihm feine eigne Entftehung, unerflärlich 
der Zufammenhang feines Leibes und feiner Seele, uner= 
flärlich die Wirfung jever feiner Sinne. Daß Alles, was 
er wahrnimmt, auch möglich fei, muß er glauben, weil 
es da ift, und er glaubt e8 ohne Zweifel: aber wie es 
möglich ift, das geht über fein Sinnen und Denfen. — 

Iſt es nun nicht thöricht, da fich der Menſch in 
ver ganzen Natur von lauter unerflärbaren Geheim— 
niffen umgeben fieht, ja, in ſich felbft lauter unbegreif- 
liche Geheimniffe gewahr wird, und fie daher glauben 
muß, tft es, fage ich, daher nicht thöricht, die chriftliche 
Religion ſchon darum zu verwerfen, weil auch fie ihm 
unerflärliche Geheimniffe verkündigt? — 

Und noch mehr, meine Lieben! Urtheilet ſelbſt: 
fann e8 etwa anders fein, als daß, wenn Gott ſich 
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dem Menfchen befonvers geoffenbart hat, viefe Offen— 
barung Geheimniffe enthalte? Wozu wäre eine Offen= 
barung nöthig, wenn fie ung lauter Dinge befannt 
machte, die wir ſchon felbft mit unferer Vernunft finden 
fünnten? Was für ein Gott müßte das fein, ver, 
wenn er fich ven Menfchen offenbarte, ihnen lauter 
leicht begreifliche, von ihnen felbft leicht zu erforſchende 
Dinge von fich fagte? Ein folcher Gott müßte ge— 
ringer, als ver geheimnißvolle Menfch felbft fein, ein 
jolcher Gott fönnte fein wahrer Gott, fünnte der große, 
allmächtige, allweife Schöpfer Himmels und ver Erde 
unmöglich fein. Weit entfernt daher, daß unerflärliche 
Geheimniſſe in einer Religion beweifen follten, daß 
dieſe Religion nicht von Gott geoffenbart, ſondern falfch 
fein müſſe, fo wäre vielmehr das ein ficheres Kenn 
zeichen, daß eine Religion nicht eine von Gott geoffen- 
barte fein fönne, wenn fie feine unerflärlichen Geheim— 
niffe enthielte. 


Zert: Ruf. 





Aber, werden die Ungläubigen fagen, enthalten 
nicht faft alle Religionen unerflärliche Geheimniffe? find 
aber darum alfe diefe Religionen von Gott felbft geoffen= 
bart? Ich antworte: Wohl enthalten alle Religionen 
unerflärliche Dinge, aber während die fogenannten 
Geheimniffe aller andern Religionen die veutlichften 
Merkmale, daß fie von Menfchen nur erdichtet find, 
oder das Kennzeichen des Betrugs und der Lüge an 
fi tragen, fo tragen hingegen die Geheimniffe ver 
hriftlichen Religion die unwiverfprechlichften Kenn— 
zeichen, daß fie von Gott felbft geoffenbart find, 
oder den Stempel der Wahrheit und Göttlichfeit an 
ih. Denn während die Geheimniffe aller andern 
Religionen albern, abgefchmadt und verwerflich fine, 
jo find hingegen die der chriftlichen Religion herrliche, 
jelige, glaubwürdige Geheimniffe. Dies euc) heute 
vorzuftellen, dazu fordert mich unfer heutiges Feſt— 
Evangelium auf. 


1, 26—38. 


Und im fechsten Mond ward der Engel Gabriel gefandt von Gott in eine Stadt in Galiläa, die heißt Nazareth, 
zu einer Jungfrau, die vertrauet war einem Manne, mit Namen Joſeph, vom Haufe David; und die Jungfrau hieß 


Maria. 
Sebenedeiete unter den Weibern. 


ift das? Und der Engel fprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria, du haft Gnade bei Gott funden. 
ſchwanger werden im Leibe und einen Sohn gebären, deß Namen ſollſt du JEſus heißen. 
Sohn des Höchften genannt werden, und Gott der HErr wird ihm den Stuhl feines Vaters David geben. 
wird ein König fein über das Haus Jakob ewiglich, und feines Königreich wird fein Ende fein. 


Und der Engel fam zu ihr hinein und ſprach: Gegrüßet feieft du, Holdfelige; der HErr ift mit dir, du 
Da fie aber ihn fahe, erfchraf fie über feiner Rede und gedachte: Welch ein Gruß 


Siehe, du wirft 
Der wird groß und ein 
Und er 
Da ſprach Maria 











zu dem Engel: Wie fol das zugehen? fintemal ich von feinem Manne weiß. Der Engel antwortete und fprac) 
zu ihr: Der Heilige Geift wird über dich kommen, und die Kraft des Höchften wird dich überfchatten; Darum auch 
das Heilige, das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt werden. Und fiehe, Elifabeth, deine Gefreundte, 
ift auch ſchwanger mit einem Sohn, in ihrem Alter, und gehet jegt im jechsten Mond, die im Gefchrei ift, daß fie 
unfruchtbar fei. Denn bei Gott ift fein Ding unmöglid. Maria aber ſprach: Siehe, ich bin des HErrn Magd; 
mir gejchehe, wie du gefagt haft. Und der Engel ſchied von ihr. 


In diefem verlefenen Evangelio wird ver heiligen |himmlifche Bote fie darauf hinweift: „Bei Gott 
" Zungfrau Maria das größte aller Geheimniffe der iſt fein Ding unmöglich“, da fpricht fie voll 
hriftlichen Religion verfündigt, das Geheimniß der Slaubensvemuth und Ergebung: „Siehe, ich bin 
Menſchwerdung Gottes, und daß fie die Gebenedeiete des Herrn Magd; mir gefchehe, wie du ge— 
unter den Weibern fet, die Gott zur Ausführung dieſes ſagt haft.” — Sie erfannte alſo lebendig, daß jenes 
feines geheimnißvollen Rathfchluffes auserfehen habe. | Geheimniß zwar unbegreiflich, aber auch ein feliges, 
Was thut nun Maria? Diefes Wunver göttlicher | herrliches, glaubwürdiges ſei. Hiernach ftelle ich euch 
Meisheit, Heiligfeit und Liebe erwägend, ruft fie, nicht |denn heute vor: 

etwa voll Zweifel, fondern voll Verwunderung aus:) Warum die Geheimniffe der chriſtlichen Religion fo 
„Wie foll dag zugehen?” Und als hierauf ver glaubwürdig feien; 
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das find fie nemlich: 
1. weil fie alle Gottes fo würdig, und 
2. weil feines derfelben bei Gott un— 
möglich ift. 
J. 

Ohne Zweifel wäre es, meine Lieben, Gottes höchſt 
unwürdig, zu glauben, daß er Geheimniſſe geoffenbart 
habe, welche entweder zwecklos wären, und etwa nur 
dazu dienten, des Menſchen Neugierde zu befriedigen, 
oder die gar etwas Kindiſches, Lächerliches und Ab— 
geſchmacktes enthielten, oder die endlich ſelbſt der Sünde 
und dem Laſter Vorſchub leiſteten. Da Gott ein weiſes, 
allliebendes und heiliges Weſen ift, jo müffen noth- 
wendig die Geheimniffe, welche Er ven Menfchen offen— 
bart, fo beichaffen fein, daß fie einem weisheitsvollen, 
wichtigen Zwed dienen, der göttlichen Liebe und Weig- 
heit gemäß find, und der Menfchen wahres Heil und fo 
Gottes Ehre befördern. 

Prüfen wir nun hiernach die Geheimniffe, welche 
in außer = hriftlihen Religionen vorgegeben werben, 
auch nur oberflächlich, fo ftellt es fich fogleich klar her— 
aus, daß dieſe freilich nichts, als Leere, betrügerifche und 
gottlofe Ervichtungen fein fünnen. Wie albern und 
zugleich meift höchſt unfittlich z. B. die geheimnißvolle 
Sötterlehre der fonft fo feingebildeten Griechen und 
Römer war, ift befannt. Sie entblödeten fich nicht, 
ihren oberften Göttern felbft Ehebruch und Unzucht zu— 
zufchreiben, und daraus die Entftehung anderer Gott— 
heiten zu erklären. Der berühmte römifche Nepner 
Cicero, der eine Zeit lang das Amt eines Augurs be- 
fleivete, d. h. eines Priefters, der auf geheimnißvolle 
Weife den Willen der Götter zu erforschen und dann 
fund zu thun hatte, fagt, wenn er einem feiner Collegen 
auf der Straße begegne, müffe er fi) Gewalt anthun, 
fich nicht durch Lachen zu verrathen. Nicht befjer find 
die fogenannten Geheimniffe der andern Heiden, der 
Egypter, der Hindus in Oftindien, ver Chinefen und 
Sapanefen, der Indianer unferes Baterlandes und 
jelbjt der fpäteren Juden und Muhamedaner, Was 
dieſe leßteren betrifft, jo behaupten fie 3. B., daß ihrem 
KReligiongftifter Muhamed einmal ein Theil des Mon— 
des in fein Kleid gefallen fer, daß aber verfelbe ihn 
wieder an den Himmel zurücdgefchleudert habe; ferner, 
daß das Grab Muhamed's in der Luft ſchwebe, und 
vergleichen. Sehet, jo find die heidnifchen fogenannten 


Religionsgeheimniffe beichaffen. 
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Wie ganz anderer Art find hingegen die Geheim— 
niffe der chriftlichen Religion! Sie tragen für jedermann 
unverfennbar dag Gepräge himmlifchen, göttlichen Ur— 
jprungs. Sie find durchaus Gottes würdig. 

In der ganzen heiligen Schrift ift fein Geheimniß 
enthalten, das allein zur Befriedigung des menfchlichen 
Vorwitzes diente; fein Geheimniß, welches etwag Kin— 
diſches und Pächerliches, vielweniger welches etwas ver 
Sünde Borfchub Leiftendes enthielt. Alle biblifchen 
oder chriftlichen Geheimniffe find vielmehr alſo bes 
Ihaffen, daß ihre Offenbarung zum wahren Heil des 
Menfchen nöthig, gegen die Sünde gerichtet, und zur 
Dffenbarung der Herrlichfeit Gottes dienlich war, 

Laßt ung nur das Geheimniß betrachten, welches 
in unferm heutigen Evangelio enthalten ift, welches 
unter allen Geheimniffen der chriftlichen Religion das 
größte, wunderbarfte und unbegreiflichtte iſt. Es wird 
ung nemlich darin erzählt, wie einer Jungfrau, mit 
Namen Maria, von einem Engel des Himmels vers 
fündigt worden tft, fie folle durch die Kraft des Höchften 
und aus Ueberfchattung des Heiligen Geiftes die Mut— 
ter eines Sohnes werden, der zugleich der Sohn des 
Allerhöchften fein und daher „Gottes Sohn“ werve 
genannt werden. 

Es ift wahr, es ift dies ein Geheimniß, dag aller 
Menfchen, ja, aller Engel und Erzengel Sinn und Ges 
danfen unendlich weit überfteigt. Denft ein Menfch über 
die Tiefe, Höhe, Breite und Länge diefes Geheimniffes 
nur ein wenig nach, fo ift eg ihm, als ob er mit unbewaff- 
netem Auge in die flammende Mittagsfonne jehen wollte, 
die, je länger man fie fo anfchaut, nur um fo dunkler er= 
fcheint. Aber ift etwa, meine Lieben, diefes Geheimniß 
der Menſchwerdung Gottes darum Gottes unwürdig? 
— Wahrlich nicht! Es hat dasselbe vielmehr alle Kenn 
zeichen eines großen, Gottes würdigen Geheimniffes. 

Es ift erftlich würdig der göttlichen Weisheit, 
die nichts Müfiges, nichts Unnöthiges thut, fondern 
bei allem, was fie thut, große und wichtige Zwecke hat, 
Jeder Menfch muß nemlich zugeftehen, da alle Menfchen 
ſündhafte Gefchöpfe find, und da fein Menſch aug der 
Bernunft gewiß nachweifen fann, durch welches Mittel 
und auf welchen Wege der Menfch, obgleich er ein 
fündhaftes Gefchöpf ift, Gott gefällig, vor Gott gerecht 
und felig werden fönne: fo ift für alle Menfchen nichts 
nöthiger, als daß ihnen von Gott ſelbſt ver Weg und 
das Mittel, mit ihm verföhnt und einft felig zu werben, 


2 Er en nei re a rer ee ee _ 


‚menfchlicher Vater überſähe, und troß verfelben vie 
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geoffenbart werde. Dieſes Mittel ift aber in dem Ge— 
heimniß der Menfchwerdung Gottes geoffenbart; denn 
eben darum, jagt die heilige Schrift, ift Gott ein Menfch 
geworden, die fündhaften, gefallenen Menfchen wiever 
Gott gefällig und felig zu machen. Was fünnte daher 
der Weisheit Gottes gemäßer fein, als dieſes Geheim— 
niß, da e8 ein Mittel offenbart, durch welches eine von 
Gott zum ewigen Leben erfchaffene, aber von ihm ab— 
gefallene Welt dennoch zu ihrem erften, urfprünglichen 
Ziele, zum ewigen Leben, geführt wird? 

Iſt aber etwa die Art und Weife, wie Gott nad) 
diefem Geheimniß den gefallenen Menſchen doch nod) 
jelig machen wolle, Gottes unwürdig? Auch hierauf 
muß ich antworten: Wahrlich nicht! Denn bevenfet: 
Wohl wäre e8 vielmehr Gottes unwürdig, wenn er, 
wie die meiften Menfchen meinen, die Sünden ver 
Menfchen nicht achtete, diefelben wie ein fchwacher, 


Menfchen ſelig machte und in feine ewige Gemeinfchaft 
aufnähme. Das zeigte weder wahre Liebe, noch wahre 
Heiligkeit. Dadurch aber, daß Gott felbft ein Menſch 
geworden ift, um die Sünden der Menfchen durch fein 
Leiden und Sterben tilgen zu fünnen und zu tilgen, 
damit alle, die daran glauben, felig werden fünnen, — 
dadurch ift eine Heiligfeit und zugleich eine Liebe Gottes 





geoffenbart, deren Größe, wenn das Werf ver Menſch— 
werdung Gottes nicht gejchehen wäre, fein Menſch, ja, 
fein Engel hätte erforschen, fich venfen, wifjen, over auch 
nur ahnen fönnen. Denn wie groß, wie unverleglich 
muß Gottes Heiligfeit und Geredtigfeit fein, 
da er hiernach dem Menfchen nur dann vergeben fonnte, 
wenn erjt für aller Menfchen Sünden vollfommen genug 
gethan, und alle darauf gejegten Strafen getragen 
waren! Und wie groß, wie undenkbar groß muß Got- 
tes Liebe fein, va er, als feine Creatur für ven Men— 
ſchen die Strafen feiner Sünden tragen und abbüßen 
fonnte, hiernach feinen eingebornen Sohn felbft einen 





Menfchen werden laſſen, aller Menfchen Sünden auf 


ihn gelegt, und ihn in Schmad, Leiden, ja, den bittern 
qualvollen Creuzestod vahingegeben hat! Es ift wahr, 
Gott hat ſchon dadurch feine Heiligfeit und Gerechtig- 
feit geoffenbart, daß er das Geſetz mit feinen ftrengen 
Forderungen und harten Drohungen gegeben, daß er 
die gefallenen Menfchen in Noth, Elend und Tod ge— 
ftürgt, und die ſchrecklichen Strafgerichte der allgemei= 
nen Sinpfluth, des Untergangs von Sodom und 


Gomorra durd einen Feuerregen vom Himmel und ver 
furhtbaren Zerftörung Serufalems durd die Römer 
hat fommen lafjen; aber was ift das dagegen, wenn 
wir hören, daß Gott feinen Sünver hätte felig machen 
fönnen, wenn nicht fein lieber Sohn felber die Strafe 
ihrer Sünden getragen hätte? Es tft ferner wahr; 
Gott hat ſchon dadurch feine Liebe geoffenbart, daß er 
die Menfchen erfihaffen und ihnen die ganze Erve mit 
der Sülle ihrer Güter und Genüffe gefchenft, daß er 
auch das menschliche Gefchlecht troß feines Abfalls von 
ihm bis diefe Stunde erhalten, reichlich) verforgt und 
herrlich regiert hat: aber was ift das dagegen, wenn 
wir hören, daß Gott felbft ein Menſch geworden ift, um 
ale Menſch alle Menfchen durch Leben, Leiden und 
Bluten mit ſich felbft zu verſöhnen? 

Sehet, im Lichte des Geheimnifjes ver Menſch— 
werdung Gottes erfcheint Gott als ein Wefen von uns 
begreiflicher Weisheit, von höchfter Heiligfeit und ewi— 
ger, grundlojer Liebe. Dieſes Geheimniß verherrlicht 
Gott alfo, daß es allen Engeln und GErzengeln und 
allen ſeligwerdenden Menfchen einen unerjchöpflichen 
Stoff gibt, Gott ewig anzubeten, ihn ewig zu lieben, 
ihm ewig zu danfen, ihn ewig zu loben und zu preifen 
als den Allweiſen, Allerheiligften, Allliebenden, — furz, 
das Geheimniß der Menfchwerdung offenbart Gott erft 
völlig als ven wahrhaftigen Gott, als das höchſte Gut, 
als das preig= und liebenswürdigfte Wefen. 

Welches Geheimniß könnte daher Gottes würdiger 
ſein? 

Und alſo ſind alle Geheimniſſe beſchaffen, welche 
die heilige Schrift Alten und Neuen Teſtamentes ent— 
hält, das Geheimniß der hochheiligen Dreieinigfeit, dag 
Geheimniß ver Gegenwart Chrifti im heiligen Abend— 
mahl, das Geheimniß der allgemeinen Auferftehung ver 
Zodten am jüngften Tage, pas Geheimniß jedes von Gott 
durch feine Propheten und Apoftel gethanen Wunders. 

Hat alfo ein Menſch Urfache, um der unbegreifs 
lichen Geheimniffe willen, die die chriftliche Religion 
enthält, viefelbe zu verwerfen? — Nein, fie find viel- 
mehr ver herrlichfte Beweis, daß die chriftliche Religion 
eine Dffenbarung des großen Gottes ſelbſt ift. Sie 
fann nur derjenige ungläubig verwerfen, welcher fie ent= 
weder nicht fennt, oder der Gottes Feind bleiben, fi vor 
Gott nicht beugen, die Sünden, die Gott durd) feine 
Menſchwerdung tilgen will, nicht fahren lafjen, mit 
einem Worte, fich nicht befehren will. 

24 











366 


II. 

Doch, meine Lieben, viele Ungläubige fagen, fie 
fönnten darum nicht an die Geheimniffe der chriftlichen 
Religion glauben, weil fie durchaus unmöglich feien. 
Laßt mich euch daher nun zweitens zeigen, daß feines 
der Geheimniffe der chriftlichen Religion unmöglich fet. 

Den einfachen Grund diefer Behauptung gibt der 
Bote an, der, laut unfers Eyangeliumg, nachdem er die 
wunderbare Geburt Chrifti verfündigt hatte, hinzu— 
feßte: „Bei Gott ift fein Ding unmöglid.“ 
Und mehr bevürfen wir zu unferem Beweife auch nicht. 
Denn ift bei Gott fein Ding unmöglich, fo ift auch 
feines der Geheimniffe bei Gott unmöglich, die ung 
in der heiligen Schrift verfündigt werden. 

Dver wo ift der Menfch, ver e8 wagen will, zu 
fagen, daß auch bei Gott etwag unmöglich fei? Diver 
daß auch das bei Gott unmöglich ft, was bei Men— 
[hen unmöglich ift, oder ihnen unmöglich zu fein 
Scheint? Denn was ift vor unferer Vernumft unmög— 
licher und unbegreiflicher, als etwas aus Nichts in Das 
Dafein zu rufen? Was fann daher dem unmöglich 
fein, der ſchon Alles aus Nichts gemacht hat? — Es 
ift fein Zweifel: wer va leugnet, daß Gott allmächtig 
ift, der leugnet zugleich, daß e8 einen Gott gibt; denn 
Gott fein und der Allmächtige fein, ift ein und dasfelbe. 

Wohl gibt e8 in diefen unfern legten Tagen Den= 
ſchen, die, weil fie Gott nicht begreifen fünnen, kühn 
und frevelhaft ihren Mund öffnen und laut rufen: 
„Es ift fein Gott!” Diefe Menfchen übertreffen, jo zu 
fagen, felbft ven Satan an Verruchtheit und Bosheit; 
denn daß ein Gott fei, leugnet felbft Satan nicht; wie 
denn Safobus fchreibt: „Du glaubft, daß ein einiger 
Gott ſei; du thuft wohl daranz die Teufel glaubeng 
auch und zittern.” Doc, meine Lieben, das Dafein 
eines allmächtigen Gottes zu leugnen, ift nicht nur eine 
fchauerliche, mehr als fatanifche Bosheit, fondern fo 
weiſe fich auch die Gottesleugner zu fein dünken laffen, 
auch eine große Thorheit, ja, ein wahrer Wahnfinn, 
offenbare Raferei. Denn was thut ein Atheift oder 
Gottesleugner? Er will an feinen Gott glauben, weil 
er ihn nicht begreifen fannz indem er aber an Gott 
nicht glauben will, der die Welt erfchaffen hat, glaubt 
er viel Unglaublicheres, daß nemlich die große, jo weis— 
heitsvoll eingerichtete Welt von ungefähr entftanden, 
oder daß die vergängliche, ftets fich verändernde Welt 
ewig, oder daß der ganze todte Weltflumpen Gott 
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felbft fei! Was kann aber unbegreiflicher, unerflär= 
licher, wunderlicher, geheimnißvoller, und zugleich alber= 
ner und abgefchmadter fein, als dieſe atheiftifchen 
Slaubensartifel® Sehet, die feligen Geheimniffe des 
Chriſtenthums will der Atheift nicht glauben, aber die 
lächerlichen und unvernünftigen After-Geheimniffe fei= 
nes Unglaubeng, die glaubt er! 

Doch, Spricht man, gibt es nicht Dinge, die felbft 
nach dem Glauben der Chriften der allmächtige Gott 
nicht fann? z. B. fündigen, Gefchehenes ungefchehen 
machen, bewirfen, daß zwei mal zwei nicht vier fei, und 
dergleichen? Aber, meine Lieben, laßt euch durch folche 
Reden nicht täufchenz denn fündigen, Gefchehenes zu 
Nichtgefchehenem machen und dergleichen, tft nicht eine 
Macht, ſondern dies wäre eine Ohnmacht, eine Lüge; 
daß dies Gott nicht kann, ift vielmehr ein Beweis feiner 
Bollfommenheit, alg feiner Unvollfommenheit, ein Bes 
weis, daß er Alles vermag, nur nicht aufhören, der voll= 
fommene, allerheiligfte Gott zu fein. 

So ift und bleibt es denn ewig wahr, was ber 
Bote Gottes in unferm Evangelio zu Maria fpricht: 
„Bei Gott ift fein Ding unmöglich“, alfo 
auch feines jener hohen, feligen Geheimniffe, die unfer 
heiliger, chriftlicher Glaube uns vorhält. Laßt euch 
darum, meine Lieben, in diefen legten Zeiten, wo ganz 
den Weiffagungen der Schrift gemäß die Welt voll 
Spötter geworden ift, laßt euch nicht durch elendes Ge— 
ſchwätz flug fein wollender Menfchen in eurem Glauben 
irre machen. Die Einwürfe, die die Ungläubigen das 
gegen erheben, fcheinen zwar oft auf ven erften Anblick 
faft unmiderleglich zu fein, aber betrachtet man vie 
Waffen ver Ungläubigen und ven riftlichen Glauben, 
gegen den fie gerichtet find, etwas näher, fo fieht man, 
fie find Strohhalme, womit fie gegen eine Himmelsburg 
fechten wollen, die auf den ewigen Felſen ver Weisheit, 
Heiligfeit, Liebe und Allmacht Gottes erbaut ift. Seid 
nur getroft! Wider die geoffenbarten Geheimniffe unfrer 
alferheiligften Religion hat die Welt nun ſchon fo lange 
gefümpft, als es eine abgefallene Welt gibt, mit all 
ihrer Weisheit, Lift, Klugheit und Macht; hat fie aber 
die Sonne der Offenbarung auslöfchen fünnen? Nein! 
fie leuchtet noch heute fo hell, wie vor Jahrtauſenden. 


Darum, ich wieverhole es, feid nur getroft! au in | 


Zufunft werden Gottes Geheimniffe über der Welt arm— 
felige Klugheit fiegen; ja, „Himmel und Erde werden 
vergehen, aber JEſu Worte werden nicht vergehen.” 
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Dafür laßt ung nur beforgt fein, daß wir dag 
Kleinod der geoffenbarten Wahrheit behalten, vamit 
wir durch dasſelbe im Glauben leben und einft felig 
fterben. Damit dies aber gefchehe, fo laßt ung ven 
HErrn bitten, daß er uns in feiner Wahrheit erhalte 
big ang Ende, fo wird nichts, nichts, auch in diefer 
legten böfen Zeit ung unfere Krone rauben. Denn: 


Mit unfrer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren; 

Es ftreit für ung der rechte Mann, 
Den Gott hat felbft erforen, 

Fragſt du, wer der ift? 

Er heißt JEſus Chrift, 

Der HErre Zebaoth, 

Und ift fein andrer Gott, 


Das Feld muß Er behalten. Amen. 


re een 
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Gott gebe euch allen viel Gnade und Frieden 
durch die Erfenntniß Gottes und JEſu Chrifti, unfe- 
res Herrn. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto! 


Welchen ungemeinen Eifer die erften Chriften zur 
Zeit der Apoftel und furz nad) ihnen in der Gottfeligfeit 
gehabt haben, dies können wir unter anderem auch) 
daraus fehen, wie hoch fie folche fchäßten, welche fich 
durch ihren ftarfen Glauben, durch ihren heiligen Wan— 
bel und bejonders durch ihre große Standhaftigfeit im 
Befenntniffe auch bei ven graufamften Verfolgungen 
ausgezeichnet hatten. Solchen ftandhaften Befennern 
in ihren legten Tagen dienen zu dürfen, achtete man 
fich für eine Ehre. So ftreng man in der erften Kirche 
gegen Gefallene verfuhr, fo fanden diefe doch leicht wie— 
der Aufnahme in den Gemeinden, wenn folche treue 
Zeugen von Chrifto eine Fürbitte für fie einlegten, 
Sorgfältig zeichnete man ihre letzten Reden und die 
Umftände ihres Märtyrertodes auf, ſammelte nad) 
ihrem Tode ihre Gebeine over Aſche und begrub fie mit 
chriftlichen Ehren. Sa, es gefchah nicht felten, daß 
man alljährlich an dem Tage ihres Todes zufammen- 
fam, ihre Lebensbefchreibungen in ver Berfammlung 
vorlefen ließ und fo das Andenken an ihren heiligen 
Wandel und ihr erbauliches Ende feierte, 

Wie aber fpäter bei dem Berfall ver Kirche alles 
ausartete und gemißbraucht wurde, fo leiver auch die 
löbliche Ehrfurcht vor denen, welche fich durch ihre 
Treue gegen Chriftum vor andern ausgezeichnet hatten. 
Man ging in ver. Folge fo weit, daß man die ver— 
ftorbenen Heiligen anbetete, ihnen offenbar eine gött— 
liche Berehrung bewies, ihnen Kirchen baute, die 
| Kirchen nad ihrem Namen nannte, und fie um ihre 


Fürbitte und Vermittlung bei Gott anrief. Haft jeves 
Land, ja, jede Stadt und jedes Dorf fuchte ſich einen 
jogenannten Schußheiligen aus und dieſem zu Ehren 
feierte man Sefte, an welchen man oft um ihr Bild 
herumkniete, fie befang und Segen und Hilfe von ihnen 
erflehen wollte. Wir können dies für nichts andereg, 
als für Abgötterei und für eine erfchredliche Verleug— 
nung Gottes und JEſu Ehrifti, der ver alleinige Helfer 
und Heiland ift und dem allein die Ehre gebührt, ans 
jehen und erklären. 

Als Luther von Gott zur Reformation der Kirche 
erweckt wurde, da waren die meiften, die fich Chriften 
nannten, in dieſes unchriftliche Wefen verfunfen; laut 
zeugte er Daher gegen dieſe abgöttifche Verehrung der 
Heiligen, und fowohl die Augsburgiſche Confeffion, alg 
auch die Schmalfalvifchen Artifel der Bekenntniß— 
ſchriften unferer Kirche enthalten befonvere Capitel, 
in denen dieſe Mißbräuche gerügt und verworfen 
werden. 

Denfen wir aber, meine Zuhörer, nun daran, daß 
jelbft in der Tutherifchen Kirche noch immer Befte ges 
fefert werden, die den Namen auch bloßer heiliger 
Menfchen tragen, wie die Apofteltage, die Marienfefte 
und, woran wir befonders heute erinnert werden, dag 
Feſt Johannis des Täufers: möchten wir da nicht auf 
die Gevdanfen fommen, als ſei noch immer, wenn auch) 
nicht dem Glauben, doch der That nad) die Meinung 
in unferer Kirche herrfchend, als dürfe man dieſen 
Menfchen eine göttliche Verehrung winmen? — Mit 
nichten, meine Zuhörer; wenn in unferer Kirche vie 
Feier jener Tage beibehalten worden ift, fo ift dies 
nicht darum gefchehen, zu Ehren jener Heiligen einen 
Gottespienft zu halten, fondern dazu, daß wir an diefen 
Tagen an dieje herrlichen Vorbilder wahrer Chriften 
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erinnert, durch das Anvenfen an ihr Leben und Ster— 
ben zur Nachfolge erweckt und zum Lobe und Dienfte 
Gottes defto mehr gereizt würden. Gott ift eg, den wir 
preifen und zu dem wir gezogen werden follen, wenn 
wir an folchen Tagen hören, wie weit e8 3. D. ein 
Paulus, oder eine Maria, oder ein Johannes der 
Täufer dur die göttliche Gnade in Olauben, Liebe, 
Demuth, Geduld, Hoffnung und Beftändigfeit gebracht 
haben. 

Wir würden uns daher fehr täufchen, wenn wir 
meinten, daß heute Johannis des Täufers unter ung 


gedacht werde zu feiner Berherrlihung. Nein, meine 
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Theuren, auch heute fol nicht Sohannes, fondern 
Ehriftug geprediget, nicht in Johannis Namen, fondern 
in JEſu Namen Heil und Seligfeit verkündiget, nicht 
auf Johannis Geburt und Tod, fondern auf Chriftt 
Geburt und Tod hingewiefen werden. Werben wir 
uns den Täufer lebendig vergegenwärtigen, jo wer— 
den wir finden, daß feine ganze Erfcheinung nichts 
anderes ift, als eine Einladung zu Chrifte, eine 
dringende Aufforderung, an ven Sohn Gottes zu glau— 
ben und aus Seiner Fülle zu nehmen Gnade um 
Gnade. Dies fei eg daher auch, was heute unfere 
Seftandacht leite. 


Zeit: Luk. 1, 57—80. 


Und Elifabeth kam ihre Zeit, daß fie gebären jollte, und fie gebar einen Sohn. Und ihre Nachbarn und 
Gefreundten höreten, daß der HErr große Barmherzigkeit an ihr gethan hatte, und freueten ſich mit ihr. Und es 
begab fich, am achten Tage famen fie, zu befchneiden das Kindlein, und biegen ihn, nach feinem Vater, Zacharias, 
Aber feine Mutter antwortete und ſprach: Mit nichten, fondern er fol Johannes heißen. Und fie fprachen zu ihr: 
Iſt doch niemand in deiner Freundſchaft, der alfo heiße. Und fie winften feinem Vater, wie er ihn wollte heißen 
laffen. Und er forderte ein Täflein, fchrieb und ſprach: Er heißt Johannes. Und fie verwunderten fi alle. Und 
alsbald ward fein Mund und feine Zunge aufgethan, und redete und lobete Gott. Und es fam eine Furcht über 
alle Nachbarn, und diefe Gefchichte ward alle ruchtbar auf dem ganzen jüdifchen Gebirge. Und alle, die es höreten, 
nahmeng zu Herzen und ſprachen: Was, meineft du, will aus dem Kindlein werden? Denn die Hand des Herrn 
war mit ihm. Und fein Vater Zacharias ward des Heiligen Geiftes voll, weiffagete und fprach: Gelobet fei der 
HErr, der Gott Fsrael; denn er hat befucht und erlöfet fein Bolt, Und hat ung aufgerichtet ein Horn des Heilg, 
in dem Haufe feines Dieners David. Als er vor Zeiten geredet hat durch den Mund feiner heiligen Propheten: 
Daß er uns errettete von unfern Feinden, und von der Hand aller, die ung haffen; und die Barmherzigkeit erzeigete 
unfern Vätern, und gedächte an feinen heiligen Bund, und an den Eid, den er geſchworen hat unferm Bater Abraham, 
ung zu geben, daß wir, erlöfet aus der Hand unferer Feinde, ihm dieneten ohn Furcht unfer Lebenlang, in Heiligkeit 
und Gerechtigfeit, die ihm gefällig if. Und du Kindlein wirft ein Prophet des Höchften heißen; du wirft vor dem 
HErrn hergeben, daß du feinen Weg bereiteft, und Erfenntniß des Heils gebeft feinem Volk, die da ift in Vergebung 
ihrer Sünden; durch die herzliche Barmherzigkeit unfers Gottes, Durch welche ung befucht hat der Aufgang aus der 
Höhe, auf daß er erfcheine denen, die da fißen im Finſterniß und Schatten des Todes, und richte unfere Füße auf den 
Meg des Friedens. Und das Kindlein wuchs und ward ftarf im Geift, und war in der Wüfte, bis daß er follte 
hervor treten vor das Volk Israel. 


wir werden diefe Aufforderung finden 
1. in den befonderen Umftänden, mit 
welchen Johannis Geburt verbunden 
war, und 
2. in der evangelifhen Predigt, welde 
fein Bater Zacharias auf Antrieb 
des Heiligen Geiftes dabei that. 


Herr JEſu Chriſte, Du bift der Erfte und ver 
Leste, das A und das D, von Dir zeugen alle Pro= 


Es wird ung, meine Zuhörer, in dem Berlefenen 
die Geburt Sohannis des Täufers befchrieben; be— 
trachten wir aber alle erzählten Umftände etwas ges 
nauer, fo finden wir, daß es eigentlich Chriftus ift, dag 
Horn des Heils, der Aufgang aus der Höhe, auf wel= 
chen alle Reden und Freudenbezeugungen gehen. Bes 
trachtet daher jegt mit mir: 


Die Sendung Iohannis des Täufers als eine dringende 
Aufforderung zum Glauben an JEſum Chriftum; 
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pheten, und alle Dffenbarungen und Anftalten Gottes 
gehen dahin, daß wir zu Dir geführt werden. Sp laf 
denn auch heute Deinen Namen unter ung groß werden 
und gehe auch heute auf als der helle Morgenftern in 
unferen Herzen. Amen, 


I. 


Dielimftände, mit welchen Johannis Ge 
burt verbunden war, haben, meine Zuhörer, etwas 
ganz Befonderes und Aufßerorventliches. Keine Geburt 
irgend eines Menfchen ift von Gott fo ausgezeichnet wor— 
den, als die Johannis des Täufers. ch mache euch 
hierbei hauptfächlich auf folgende Puncte aufmerkſam. 

Sie ift erftlich" Schon acht hundert Jahre vorher 
verfündigt worden. Bon ihr redet das erfte und lebte 
prohetifche Buch des Alten Teftamentes. „Es ft“, 
Ipricht Schon Jeſaias von Johannes weiffagend, „eine 
Stimme eines Predigers in der Wüfte: Bereitet dem 
HErrn den Weg.’ Und „fiehe”, Spricht Maleachi, „ich 
will meinen Engel fenden, der vor mir her den Weg bes 
reiten fol, Und bald wird fommen zu feinem Tempel 
der Herr, den ihr fuchet, und der Engel des Bundes, 
deß ihr begehret.” Und als num diefe Zeit herannahte, 
in welcher Sohannes als Vorläufer Chrifti geboren 
werden follte, jo verkündigte der Engel Gabriel e8 fei= 
nem Bater Zacharias; derfelbe Engel, der ſechs Dionate 
fpäter die Geburt des Sohnes Gottes der Maria fund 
that. Hierbei offenbart Gott Wunder über Wunder. 
Elifabeth, eine Greifin, mußte wunderbarer Weife feine 
Mutter werden. Als Zacharias, ein Priefter, eines 
Tages im Tempel nach feinem Amte das Näuchopfer 
bringen wollte, da erfcheint ihm Gabriel, zur Rechten 
des Altars, und yerfündigt ihm einen Sohn in feinem 
Alter. Zacharias fann es nicht glauben und fpricht: 
„Wobei ſoll ich das erfennen? Denn ich bin alt und 
mein Weib ift betaget.” Da antwortet ihm ver Engel: 


Ich bin Gabriel, der vor Gott ftehet, und bin gefandt, 


mit dir zu reden, daß ich dir folches verfündigte; und 
fiehe, du wirft verftummen und nicht reden fünnen, big 
auf ven Tag, da dies gefchehen wird, darum, daß du 
meinen Worten nicht geglaubet haft.” — Und wie ver 
Engel drohte, fo gefchah es. Zacharias kam heraus 
aus dem Tempel, vor welchem die Bolfsmenge vers 
fammelt war, aber er fann fie jet nicht anreden, denn 
Gott hat feine Zunge gebunden. Doch immer mehr 
offenbarte Gott, daß die Sendung Johannis des 











Täufers etwas Befonderes und Außerorventliches haben 
jollte. Gott felbft hatte nicht nur, wie bei Chriſto, 
durch den Engel befohlen, welcher Name ihm beigelegt 
werben follte, er wurde auch noch in feiner Mutter 
Leibe mit dem Heiligen Geifte erfüllet, als Elifabeth 
son der Jungfrau Maria, der Mutter des Heilandeg, 
befucht wurde, - Und als endlich Sohannes das Licht 
der Welt erblidt hatte, fo fommen die Nachbarn und 
Gefreundten und freuen fich mit der fröhlichen Mutter. 
Unbefannt mit dem gefchehenen Befehle Gottes wollen 
fie dem Neugebornen am Tage feiner Befchneidung den 
Namen feines Vaters Zacharias beilegen, aber Elifa- 
beth, ver die Verordnung Gottes offenbaret war, fpricht: 
„Mit nichten, fondern er foll Johannes 
heißen.” Die Säfte verwundern fich und fprechen: 
„Sftdoch niemand in deiner Freundſchaft, der 
alfo heiße.” Sie wenden ſich nun an den Bater und 
winfen ihm, wie er ihn wolle heißen laffen. Stumm 
ergreift Zacharias ein Täflein, fchreibt und ſpricht auf 
einmal zugleich mit gelöf’ter Zunge: „Er heißt Jo— 
bannes.” Erſtaunt hören e8 die Nachbarn und alle 
loben Gott, deffen unfichtbare Hand fie hier nicht ver— 
fennen fünnen; und bald erfchallt die wunderbare Ge— 
Ichichte der Geburt Johannis im ganzen jüdischen Lande, 

Aber, liebe Freunde, dies alles gefchah nicht zur 
Berherrlichung Johannis, fondern allein zur Verherr— 
lihung Chrifti, den er verfündigen und offenbaren 
folte. Nur darum geſchah dem Diener Ehre, damit 
wir daraus die unendlich größere Herrlichkeit feines 
Herrn erfennen follenz nur darum wurde ſchon der 
Vorläufer ausgezeichnet, damit ung dies auf die un— 
ausfprechlich größere Hoheit des Kommenden aufmerf- 
fam made. Schon Jeſaias mußte Johannis Er- 
ſcheinung predigen; hieraus follen wir erfennen, daß 
die Sendung JEſu Chrifti fchon von Ewigkeit be= 
fchlofjen fe. Gabriel mußte Johannis Geburt vers 
fündigen; hieraus follen wir erfennen, daß vielmehr 
Ehrifto alle himmlischen Heerfchaaren dienen müffen. 
Noch im Schooße feiner Mutter wurde Johannes vom 
Heiligen Geifte und feiner Freude erfüllt; hieraus follen 
wir erfennen, daß vielmehr Chriftug bei feiner Empfäng— 
niß mit dem Heiligen Geifte gefalbet worden fei ohne 
Maf. Eine Greifin mußte wunderbar Sohannis 
Mutter fein; hieraus follen wir erfennen, daß wir recht 
glauben, Chriftus fei durch Ueberſchattung des Heiligen 
GSeiftes yon einer Jungfrau geboren. Zacharias 
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mußte zur Strafe verftummen, als er die Geburt Jo— 
hannis nicht glauben wollte; hieraus follen wir er= 
fennen, daß Gott einft ein ewiges Schweigen und Ver- 
ftummen denen auferlegen werde, die die heilige wunder— 
bare feligmachende Geburt des Sohnes Gottes nicht 
glauben wollen. Der Vorläufer Chrifti mußte nad) 
Gottes Befehl Sohannes, d. h. ein Begnadigter ges 
nannt werden; hieraus follen wir erfennen, ‘daß IJEſus 
wahrhaftig, wie fein Name lautet, ein Seligmacher, 
ein Gnadenbringer fei. Zacharias ward, fobald er 
wieder zum Glauben an Gottes Verheifungen zurüd- 
fehrte, von feiner Strafe wieder befreit und mit dem 
Heiligen Geift erfüllt; hieraus follen wir erfennen, daß 
der Glaube an Ehriftum alle Schuld und Strafe tilge 
und mit den Gaben des Heiligen Geiftes unfere Her— 
zen ſchmücke. Ueber der Geburt Johannis geriet) die 
ganze Umgegend in eine heilige Bewegung; daraus 
folfen wir erfennen, daß dies nur der Anbruch des 
Tages, die Morgenröthe fei, daß durch Chrifti Geburt 
die ganze Welt in eine heilige Bewegung verfegt und 
aller Menfchen Herzen mit Freude, Verwunderung und 
Gottes Rob erfüllt werden follten. 

O welche außerordentliche Anftalten hat alfo Gott 
gemacht, ung feinen lieben Sohn anzupreifen, noch ehe 
Er geboren war! Wie außerorventli find die Be— 
mühungen Gottes geweſen, ung auf die herrliche Er- 
fcheinung unferes Heilandes vorzubereiten! Wie bes 
forgt ift Gott geweſen, daß wir den nicht verfennen 
möchten, ver, obgleich voll Gnade, doc in Knechts— 
geftalt zu ung fommen würde! Erft mußten alle Pro= 
pheten von Ehrifto weiffagen, aber nicht genug, als Er 
in der Welt erfchien, mußte ein Herold vor Ihm her— 
gehen, der nicht mehr rief: Bald wird fommen der HErr 
zu feinem Tempel, ſondern: „Siehe, hier ift Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde trägt.” D wie gern 
muß Gott ung allen feinen Sohn ſchenken 
wollen, va Er fo viel gethban hat, Ihn aller 
Welt anzupreifen! Nicht nur für die damalige 
Zeit wurde Johannis Geburt verfündigt. Das ges 
Ichriebene Wort, das wir haben, iſt unfer Gabriel, ift 
der Engel Gottes, der noch jebt dieſe fröhliche Botfchaft 
ung bringt. Noch heute lefen wir in Gottes Wort die 


Gefchichte ver wunderbaren Geburt des Täufers, damit 
auch in unferen Herzen eine heilige Bewegung, Bers 
wunderung und Gottes Lob entftehe und unfer Herz 
ſich anfchide, vem König der Ehren die Thüren des— 





felben zu feinem Einzuge zu Öffnen. Ueberhöre daher 
feiner unter ung heute an der Feftfeier zum Anvenfen 
an den Propheten unferes HErrn die dringende Auf— 
forderung, an Chriftum zu glauben. Laffet euch mit 
den Nachbarn und Freunden der Elifabeth das heutige 
Sohannisfeft in eine gefegnete Vorfeier des Weihnachts— 
feftes verwandeln; gehet heute mit eurer Betrachtung 
von Hebron nach Bethlehem und laffet euch von dem 
neugebownen Johanneskindlein führen zu dem felig- 
machenden JEſuskindlein in ver Krippe. O laffet aud) 
von euch gefagt fein, was unfer Tert bezeugt: „Und 
alle, die es höreten, nahmen eg zu Herzen.” 


II, 


Doch diefe dringende Aufforderung, an Chriftum 
zu glauben, finden wir nicht nur in den befonderen Um— 
ftänden, mit welchen Johannis Geburt verbunden war, 
fondern auch zweitens in der evangelifhen Pre— 
digt, welche fein Bater Zacharias auf An— 
trieb des Heiligen Geiſtes dabei that. 

Ste befteht aus zwei Theilen; der erfte enthält ein 
Lob Gottes über die Sendung JEſu Chrifti in die Welt; 
der andere zeigt, daß Johannes fein anderes Amt habe, 
als Ehriftum zu predigen und Ihm ven Weg zu bereiten, 

Sp groß die Freude des alten Greifes Zacharias 
gewefen fein muß, Vater eines ſolchen Kindes zu fein, 
fo fehen wir doch, daß er Dies faft ganz vergißt. Das 
Erfte, wovon er in feinem Lobgeſange redet, ift Chriftug, 
und Sein herrliches Gnadenreich, der theure Gnaden— 
bund, welcher nun mit der Erfcheinung Johannis, als 
des Vorläufers Chrifti, aufgerichtet werdend ſollte. 
Hieraus ſehen wir, Chriſtus und ſein Gnadenreich iſt 
es, wovon am Tage Johannis des Täufers gepredigt 
werden und was ihr, meine Zuhörer, heute betrachten 
und wodurd ihr euch zum Glauben an Chriftum ers 
wecken und in diefem Glauben ftärfen follt. Nicht nur 
feinen Nachbarn und Gefreundten, auch ung ruft noch 
heute Zacharias zu: „Gelobet fei der HErr, der 
Gott Israel, denn Er hat beſuchet und 
erlöfet fein Volk.“ So läßt Gott felbft ung heute 
predigen, nemlich Er habe ung befuchet und erlöfet, 
Wie ein Arzt den Kranfen, wie ein Reicher ven Armen, 
fo hat ver himmlifche Arzt ung Seelenfranfe, der reiche 
Herr des Himmels uns arme Sünder befucht, und Er 
befucht ung noch heute durch fein Tiebes Wort und 
Sacrament, durd die Predigt des Evangeliums, durch 
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Taufe und Abendmahl, wodurch er uns feine Gnade ſBund und an ven Eid, den er gefhworen 


verfündigt, zueignet und verfiegelt. Er klopft fo noch 
heute an die Thür unferes Herzens, o thut fie ihm nur 
auf! Envedet dem himmlifchen Arzt eure Seelenfrank- 
beit, Er heilt euch; befennet ihm eure Armuth, Er 
macht euch ewig reich. „Er hat ung erlöfer“, 
Ipricht Zacharias; fo glaubt e8 denn, er hat auch euch 
alle erlöfet; fuchet euch nicht felbft zu erlöfen von euren 
Sünden und Gottes Ungnade, nehmt die gegebene 
Erlöfung an, fo ift fie euer Eigenthum, 

Zacharias fpricht weiter: „Er hat uns auf: 
gerichtet ein Horn des Heils in dem Haufe 
feines Dieners David.” Hört es, lieben 
Freunde, Chriftus tft das Horn eures Heils, Das 
Horn bedeutet Macht und Kraft; ſeid ihr alfo Schwach, 
fo will Chriftus euer Horn, eure Stärfe fein. 

Zacharias fagt ferner: „Daß Er ung errettete 
von unferen Feinden und von der Hand 
aller, die uns haffen.” Hier revet Zacharias 
nicht von unferen leiblichen, ſondern von unferen geift 
lichen Feinden, als da find die Sünde, der Tod, der 
Satan und die Hölle. Diefe Feinde haben wir alle, 
und wir haben ohne Chriftum feine Kraft, fie zu über— 
winden; ohne Chriftum beherrſcht ung die Sünde, 
ſchreckt uns der Tod, hält ung der Satan in feinem 
Reich und verfchlingt ung endlich die Hölle. Aber 
Chriftus hat alle diefe mächtigen Feinde unferer Seele 
überwunden. Gehen wir daher durch den Glauben in 
das Reich Chrifti, welches einft mit Johannes nahe 
herbei fam, fo fann die Sünde ung nicht ſchaden, der 
Tod ung nicht töten, der Satan ung nicht gefangen 
halten und die Hölle ung nicht ſchrecken. Unfer Glaube 
ift der Sieg, der die Welt, die Sünde, den Tod, Die 
Hölle und alle unfere Feinde überwindet. echten fie 
did an, o Chrift, und das thun fie ja täglich, jo 
ſchlage dich mit diefen Feinden nicht herum in deiner 
eignen Kraft; erfaffe Chriftum, fo liegen fie alle zu 
Boden. Mußt du bier, fo lange vu im Fleifche walleft, 
auch noch immer ihre Anfechtungen dulven, fühlft vu 

noch immer die Sünde täglich in dir, kannſt du noch 
immer nicht der Furcht vor Top und Hölle ganz los 


I werden, fo halte dich an den, der für dich gefiegt hat, 


fo haft auch du fchon gefiegt mit Ihm und durch Ihn. 

Zacharias fährt fort: „Oelobet fei der HErr, 
daß Er die Barmherzigkeit erzeigte unferen 
Bätern und gedächte an feinen heiligen 





bat unferem Bater Abraham, ung zu geben.“ 
Mit diefen Worten befehreibt ung Zacharias noch näher 
die Befchaffenheit des Neiches, deſſen Nähe fein Sohn 
Johannes verfündigen würde. Barmherzigfeit, fagt 
er, werde es ftiften und Barmbherzigfeit es regieren. 
Selig bift vu daher, o Ehrift, ver du durch die Taufe 
in Chrifti Neich aufgenommen worven biftz o bleibe 
durch den Glauben in diefem Reiche, fo waltet über 
allen deinen Sünden, Werfen und Worten nicht die 
firenge Gerechtigfeit, fonvdern eitel Gnade und Barm— 
berzigfeitz dann bift du nicht in dem Bunde des Ge— 
jeßes, fondern in dem Gnadenbunde, ven Gott einft 
mit den Vätern gefchloffen; dann hält Gott auch dir 
den Eid, den er einft Abraham gefehworen hat, daß in 
feinem Nachfommen, nemlich in JEſu Chrifto, alle Ge- 
Ihlechter der Erde und auch du gefegnet werden folft, 

Doch Zacharias fest noch hinzu: „Daß wir 
erlöfet aus der Hand unferer Feinde ihm 
Dieneten ohne Furcht unfer Zebenlang, in 
Heiligfeit und Öeredtigfeit, die Ihm ge— 
fällig if.” Hiermit fagt uns Zacharias, daß alle, 
die in dem Gnadenreiche Chrifti fein und bleiben 
wollen, Ihm auch dienen follen in Heiligkeit, die Ihm 
gefällig ift. Täglich ſoll alfo ein Chrift ſich immer 
mehr von der Sünde zu reinigen fuchen, er foll vor 
Gott wandeln, nicht wider fein Gewiffen fündigen und 
der Heiligung nachjagen. Aber wie ſchwach find wir, 
lieben Freunde! wie leicht ift ein Fall gefchehen! Wie 
leicht hat ung Fleiſch und Blut zur Sünde verführt! 
Was follen wir nun thun, wenn wir gefallen find? 
Müfjen wir da das Gnadenreich Chrifti verlaffen? Iſt 
dann feine Hilfe mehr für uns? O ja, liebe Ehriften, 
Zacharias fagt es ung; er fest neben die Heiligfeit 
unfers Lebens die Gerechtigfeit JEſu Chrifti. Fallen 
und ftraucheln wir im Dienfte Gottes, fo follen wir nur 
alfobald unfere Sünde erfennen, davon abftehen und 
die Gerechtigfeit Chrifti ergreifen; dieſe deckt dann 
unfere Unheiligfeit, macht ung wieder gerecht vor Gott 
und ſchenkt ung wieder ein fröhliches Gewiſſen. O welch 
eine wahrhaft evangelifche Predigt ift es alfo, welche 
Gott bei der Geburt Johannis des Täufers ung hat 
verfündigen laffen! Sie ift nichts, als eine Ein— 
ladung, an Chriftum zu glauben. Sch habe euch, 
lieben Brüder, dies nur andeuten können. Leſet ſelbſt 
den ſchönen Lobgeſang Zachariä heute in euren Häu— 
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fern, und laffet euch in gläubiger Betrachtung alle 
Worte desfelben Fräftige Lodungen werden zu Chrifto, 
dem Horn eures Heilß. 

Doch nachdem Zacharias fein Herz ausgefchüttet 
hat in Freude über Chriftum und Sein Gnadenreich, 
das nun angehen folle, fo wendet er fich num erft an fein 
neugebornes Söhnlein Johannes und fpricht: „Und 
du, Kindlein, wirft ein Prophet des Höchſten 
beißen; du wirft vor dem HErrn hergeben, 
daß du feinen Weg bereiteft, und Erfennt- 
niß des Heils gebeft Seinem Bolf, die da 
ift in Bergebung der Sünden” Im diefen 
Morten wird ung das Amt Sohannis des Täufers 
befchrieben. Er wird ein Prophet des Höchften ges 
nannt; auch Johannes gehört alfo zu denen, yon wel— 
chen e8 heißt: „Bon Ehrifto zeugen alle Propheten, daß 
durch Seinen Namen alle, die an Ihn glauben, Ber- 
gebung der Sünden empfangen follen.” Aber Jo— 
hannes war noch mehr, als alle Propheten; dieſe zeig- 
ten alle Chriftum nur von fern; aber Johannes war 
berufen, als der erfte Diener im Gnadenreich dem ein— 
ziehenden Himmelsfönig voranzugehen und als ver 
nächfte Freund des Bräutigams die Gäfte zur himm— 
lifchen Hochzeit einzuladen und mit feinem Finger auf 
Chriftum zu weifen, der unerkannt ſchon mitten unter 
das Volk getreten war. Sohannes war dazu aus— 
erwählt, ven Menfchen Erfenntniß ihres Heils zu geben, 
die da ift in Vergebung der Sünden durd) Die herzliche 
Barmberzigfeit unferes Gottes, durch welche ung be= 
fucht hat der Aufgang aus der Höhe, die Sonne der 
Gerechtigkeit. Er war dazu augerwählt, nicht ein neues 
Geſetz zu verfündigen, fondern vielmehr alle Menſchen 
zu Überzeugen, daß fie das Gefes nicht halten fünnen, 
ſondern daß fie in Sünden liegen und figen in Finſter— 
niß und Schatten des Todes, und daß Chriſtus allein 
der Weg des Friedens fei. Treulich und redlich hat 
Johannes dies fein Amt ausgerichtet. Er machte mit 
feinem ftrengen harten Leben großes Auffehen; er war 
in der Wüſte, trug ein Kleid von Cameelshaaren und 
einen ledernen Gürtel um feine Lenden und feine Speife 
waren Heufchreden und wilder Honig. Dies zog Die 
Aufmerkfamfeit des ganzen jünifchen Volfes auf ihn; 
man dachte, er ſei Chriftus, Leicht hätte er vie Ehre 
eines Meffias fich verfchaffen fünnen, Aber er wies 
nicht auf fich, fondern zu Chrifto und ſprach: „Sch bin 
nicht Chriftus; nach mir fommt ein Mann, welcher vor 





mir geweſen fft, deß ich nicht werth bin, daß ich feine 
Schuhriemen auflöfe. Bon feiner Fülle haben wir 
alle genommen Gnade um Gnade; denn das Gefeß ift 
durch Mofen gegeben; die Gnade und Wahrheit ift 
durch JEſum Chriftum geworden.” Wollen wir daher, 
lieben Zuhörer, den Zweck erreichen, welchen der heutige 
Gedächtnißtag des Täufers hat, fo müffen wir abfehen 
yon ihm und allein hinfehen auf Chriftum. 

Sollte daher jemand unter ung fein, der fid) bis 
hieher etwas hat abhalten laffen, Chriftum anzunehmen, 
etwa mweil er das Heil noch in feinen Werfen gefucht 
hat, oder weil ihm feine Sünde zu groß, fein Verderben 
zu tief dünfte, der laffe heute auch bei ihm Johannes 
durch das Wort den Vorläufer Chrifti werden, laffe fich 
nicht länger son Chrifto abhalten, und warte feine 
Stunde, ja feinen Augenblid mehr, Ihn anzunehmen, 
Sitzen wir in Finfternig und Schatten des Todes, ſo 
will Chriſtus als der Aufgang aus der Höhe Licht und 
Leben in unfere finfteren und todten Herzen bringen, 
Und wenn wir noch fo elend find, wo wollen wir hin, 
wo wollen wir Hilfe, wo Rettung finden? Nirgends 
als bei dem, ven Johannes aller Welt vorftellt. 

Dver follte jemand unter ung fein, der zwar 
Ehriftum bereits angenommen hat, der aber, weil er 
wieder in Sünden gefallen ift, feine Zuverſicht zu 
Ehrifto fallen laffen will, der etwa meint, nun dürfe er 
fich Chrifti Doch nicht mehr tröften: der bevenfe doch: 
wie Chriftus das erfte mal ihn allein hat zur Ruhe 
bringen fönnen in der Angft feiner Sünden, fo gibt eg 
für ihn auch jeßt feinen anderen Weg zum Frieden, als 
das Ergreifen der theuren Berföhnung Chriftt. Denke 
zurüd, geliebter Bruder, an die Zeit, wo du dag erfte 
Mal dich zu Ehrifto wendeteſt, hat er dich da nicht 
freundlich aufgenommen, dir nicht endlich Gewißheit, 
Freude, Kraft und Leben geichenft? Gehe aufs neue 
den Weg; noch fteht ver Gnadenbrunnen offen. 

Ah, HErr Gott, der Du einft aus großer Liebe 
Sohannes gefenvet haft, damit er Deinem lieben Sohne 
den Weg zu den Herzen der Sünder bereite, räume auch 
bei ung alle Hinderniffe aus dem Weg, die Chrifto den 
Eingang in unfere Herzen verfperren wollen; die tiefen 
Thäler der gebeugten und verzagten Sünder wolleft Du 
erhöhen; und was fich hoch, ficher und gerecht dünkt, 
wolleft Du erniedrigen; und die höderichten Wege ver 
Heuchler wolleft Du ebnen. Sa, das thue an ung 
um JEſu Chrifti willen. Amen. 





373 





Am Tage der Heimfuhung Mariä. 


Am Tage der Heimfuhung Mariä. 


Herr JEſu, für alle Noth haft Du ung eine Frei— 
ftätte eröffnet in Deinem heiligen Wort. Darin follen wir 
Licht finden, wenn uns Dunfelheit des Irrthums über- 
fallen hat; darin follen wir Troft finden, wenn unfere 
Sünden uns ängftigen und quälen; darin follen wir 
Frieden finden, wenn allenthalben um ung her Streit und 
Unruhe ift. O fo öffne ung denn auch in diefer Stunde 
die ftille Sreiftätte Deines himmlifchen Wortes und laf 
ung darin finden, wornach unfer armes finfteres, bes 
trübtes und beunruhigtes Herz fich fehnt und was wir 
- vergeblich fuchen in Diefer Welt, Mache diefen Tag ung 
zu einem wahren Tag der Heimfuchung; fuche Du, Du 
ung heim und laß ung unter dem Schall Deines Wor— 
te8 Deine Gnaden-Nähe und das ſüße Wehen Deines 
Seiftes empfinden. So wollen wir Dich auch mit 
Maria erheben, unfer Mund foll immerdar Deines 
Lobes voll fein, hier zeitlich und dort ewiglich. Amen, 


Geliebte Brüpder und Schweftern in Chriſto JEſu! 


Der Unterfchted zwifchen dem Alten und Neuen 
Teftamente befteht unter Anderem auch darin, daß das 
Alte Teftament voll iſt'von vollftändigen Lebensbilvern 
der Gläubigen, während im Neuen Teftament nur einz 
zelne Züge aus dem Leben der Heiligen mitgetheilt werz 
den, und felbft diefe nur fehr felten. Das Alte Tefta- 
ment ift daher neben dem Neuen ein überaus theurer, 
auch den Chriften ganz unentbehrlicher Schatz. Darin 
wird nicht nur gelehrt, was ein wahres Kind Gottes 
zu glauben, zu hoffen, zu thun, zu dulden und zu er— 
fahren hat; ſondern e8 werden ung darin auch eine 
ganze Menge heiliger Perfonen vorgeführt, in denen 
wir die Ausübung diefer Lehre, nemlich die Geftalt, 
das Berhalten und die Schieffale rechtfchaffener Kinder 
Gottes, fo zu fagen, mit Augen fehen können. Da er— 
"fahren wir, was fie in ven verfchiedenften Lagen Des 
Lebens gedacht, gefühlt, geredet und mie fie fich darin 
verhalten haben; und zwar werden ung da nicht nur 
ihre herrlichen Glaubens- und Liebeswerfe, ſondern 
auch) ihre Sünden, Gebrechen und Schwachheiten vor— 
geftellt, fo daß wir fehen, wie rechte Kinder Gottes zwar 
immer ein rechtfchaffenes Herz gehabt und Gott aufs 
richtig gefürchtet haben, aber daß fie dabei dennoch arme 
Sünder gewefen und geblieben find, wie die jegigen 


Chriften auch, daß fie wie diefe den alten Adam bis in 
den Tod mit fich herum getragen, daß daher auch in 
ihnen das Fleiſch wider ven Geift und den Geift wider 
das Fleifch gelüftet und daß diefer Streit nicht aufger 
hört habe, bis fie erlöftt wurden von dem Leibe des 
Todes, Wir fehen da ferner, wie diejenigen, welche e8 
mit Gott hielten, immer befennen mußten: „Wenig und 
böfe ift die Zeit meines Lebens; ich bin geplaget täg- 
lich, und meine Strafe ift alle Morgen da”; zugleich 
jehen wir aber auch, wie die Gläubigen, auch die ftärf- 
ften Glaubenshelden, gegen die Noth diefes armen Les 
beng feinesweges unempfindlich gemwefen find, fondern 
dieſelbe fchmerzlich gefühlt und als eine große Laft oft 
in großem Kleinmuth getragen haben: wie fie jedoch) 
ihr Bertrauen nicht weggeworfen, ſondern durch Glau— 
ben und Geduld endlich alles überwunden haben; wie 
Gott fie nie verlaffen, die Laft ihnen zwar aufgelegt, 
aber auch tragen helfen, fie zwar wunderbar geführt, 
aber immer alles herrlich hinausgeführt hat. Und wir 
feben im Alten Teftament die Kinder Gottes nicht nur 
in ihrem öffentlichen, fondern auch in ihrem häuslichen 
und Familienleben, im Nähr-, Wehr und Lehrftand, 
im Krieg und im Frieden, im Staat und in der Kirche, 
in guten und in böfen Tagen, in Ehre und in Schande, 
in Hoheit und in Nievrigfeit, als Herricher und als 
Unterthanen, als Gatten und Gattinnen, als Eltern und 
als Kinder, als Freie und als Knechte, als Reiche und 
als Arme. Selbft in ihrem vertrauteften Umgange mit 
Gott können wir fie beobachten und belaufchen; nament— 
lich iſt es nemlich der Pfalter, der ung alle Falten ihres 
Herzens aufdeckt und ung zeigt, wie fie alles ihr An— 
liegen vor Gott gebracht, die Noth der Kirche und des 
Weltregiments ihm vorgetragen, in der eignen Noth ihn 
angerufen, nach erlangter Hilfe und Errettung ihm 
inbrünftig gedankt, und ihn um alle feine Werfe, 
Rathſchlüſſe und Gerichte hoch gelobt und gepriefen 
haben. 

‚Kurz, es ift feine Lage und fein Verhältnig, in 
welches wir gerathen fünnten: in dem Alten Teftament 
finden wir immer ein Vorbild für unfer Verhalten da— 
rin, bald ein erwedenves, bald ein tröftendes, bald ein 
warnendes Beifpiel dazu. Diejenigen darum, welche 
das Alte Teftament gegen das Neue zurücjegen und 
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jenes für die Chriften für faſt überflüffig anfehen, bes 
finden fich in großem Irrthum. Weit entfernt, daß das 
Alte Teftament durch das Neue erfegt und unnöthig 
geworden fein follte, fo beziehen fich vielmehr alle Er— 
mahnungen des Neuen Teftamentes, in der Schrift zu 
fuchen und auf das Wort zu achten als auf ein Licht, 
das da fcheinet an einem dunfeln Ort, big der Tag des 
ewigen Lebens anbreche, alle dieſe neuteftamentlichen 
Ermahnungen beziehen fich, ſage ih, auf das Alte 
Teftament. 


Am Tage der Heimfuhung Mariä. 


chem wir nicht unfere Seele neben dem Neuen Tefta= 
ment auch auf diefer grünen Aue weideten. 

Doch, meine Lieben, fo fehr fih auch das Alte 
Teftament dadurd von dem Neuen unterfcheidet, daß es 
voll ift von Bildern aus dem Leben der Kinder Gottes, 
fo mangelt doch auch, wie fchon bemerkt, dag Neue der— 
jelben nicht gänzlich, wenigftens nicht einzelner Züge. 
Gerade das Evangelium unferer heutigen Feftfeier ent— 
hält einen überaus Tieblichen Abfchnitt aus dem täg- 


Kein Tag follte daher vergehen, an wels lichen Leben neuteftamentlicher gläubiger Perfonen. 


Zeri: Luk. 1, 39-56. 
Maria aber ftund auf in den Tagen, und ging auf das Gebirge endelich zu der Stadt Judä, und fam in das 


Haus Zacharias, und grüßete Elifabeth. 
Kind in ihrem Leibe. 


unter den Weibern, und gebenebeiet ift die Frucht deines Leibes. 


Und es begab fich, als Elifabeth den Gruß Mariä hörete, hüpfete das 
Und Elifabeth ward des Heiligen Geiftes voll, und rief laut und ſprach: Gebenedeiet bift du 


Und woher fommt mir das, daß die Mutter meines 


HEren zu mir fommt? Siehe, da ich die Stimme deines Grufes hörete, hüpfete mit Freuden das Kind in meinem 


Leibe. 


Und o felig bift du, die du geglaubet haft; denn es wird vollendet werden, mas dir gefagt ift von dem Herrn. 
Und Maria ſprach: Meine Seele erhebet den HErrn, und mein Geift freuet fi Gottes, meines Heilandes. 


er hat die Niedrigfeit feiner Magd angefehen. Siehe, von nun an werden mid, felig preifen alle Kindefind. Denn 


er hat große Dinge an mir gethan, der da mächtig ift, und deß Name heilig ift. 
Er übet Gewalt mit feinem Arm und zerftreuet, die hoffärtig find in 


immer für und für bei denen, die ihn fürchten. 
ihres Herzens Sinn. 
mit Gütern, und läßt die Reichen leer. 


Er ftößet die Öewaltigen-vom Stuhl, und erhebt die Niedrigen. 
Er denket der Barmherzigkeit und hilft feinem Diener Israel auf, wie er 


Und feine Barmberzigfeit währet 


Die Hungrigen füllet er 


geredet hat unfern Vätern, Abraham und feinem Samen ewiglih. Und Maria blieb bei ihr bei drei Monden; 


darnach fehrete fie wiederum heim. 


In diefem föftlichen Evangelio wird ung geftattet, | fo endelich, d. h. fo hurtig und munter, zurüdlegte und 


einen Bli zu thun in das tägliche Leben und Weſen 
der erften Gläubigen des Neuen Bundes. Namentlich 
wird ung darin dag Vorbild eines rechten chriftlichen 
Umgangs vorgeftellt. Auf Grund desjelben laßt 
mich daher jet zu euch ſprechen: 
Yon dem lieblichen und gefegneten Umgang, den 
gläubige Chriften unter einander pflegen; 
ich zeige euch hierbei dreierlet: 
1. worauf ihr Umgang gegründet ift, 
2. was ihn fo lieblich macht und 
3. worin fein Segen befteht. 


N 
Was war der Grund, warum Maria und Elifa- 
beth mit einander Umgang pflegten? was war ver 
Grund, daß Maria zu Fuß einen über hundert Meilen 
weiten befchwerlichen Weg von Nazareth in Galiläa 
nad) Hebron, der Stadt Judä, über ein hohes Gebirge 


bei Elifabeth drei Monate ſich aufhielt, und daß Elifa- 
beth die liebe Maria mit fo großen Freuden aufnahm 
und fo lange herbergte? Zwar waren fie Verwandte, 
aber das fann der Grund nicht gemwefen fein, denn 
Maria hatte in ihrem Nazareth noch nähere Verwandte, 
Gleiches Alter und gleicher Stand kann der Grund 
noch weniger gewefen fein, venn Maria war eine Junge 
frau im zarteften Alter, hingegen Elifabeth die hoch— 
betagte Gattin des greifen Zacharias; Maria ein armes 
ungeachtetes Mägplein, Elifabeth die angefehene Ge— 
mahlin eines hochgeachteten Prieſters. Daß äußerlich 
fo ungleiche Perfonen fich auffuchten und fo innigen 
Umgang mit einander pflegten, muß einen anderen 
Grund gehabt haben. Worin verfelbe beftanden habe, 
ift nicht Schwer zu erforschen. 

Sie waren erftlich beide außer allem Zweifel von 
Herzen gläubig; fie gehörten zu den fehr Wenigen, 
welche damals noch auf den Troft Israels warteten; 
wie herzlich beide glaubten, fehen wir unter Anderem aus 


Denn. 
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dem Ausruf der Elifabeth bei dem Eintritte Maria’g 
in ihr Haus: „O felig bift du, vie du ge— 
glaubet haft.” Hierzu fam, daß auch beide ganz 
ähnliche Gnapenerfahrungen gemacht hatten. Eliſa— 
beth, obgleich eine Greifin, trug durch Gottes Wunder— 
wirfung ven Vorläufer Chrifti unter ihrem Herzen, und 
Maria, obgleich ein Zungfräulein, durch Heberfchattung 
des Heiligen Geiftes den Heiland felbft. Ein und der— 
jelbe Engel Gabriel hatte beides vorher gemeldet. Sie 
waren daher beide hochbegnadigte Kinder und Werk 
zeuge Gottes. So war's denn auch nicht anders mög— 
lich, als daß fie einander auch auf das allerherzlichfte 
liebten. Gleicher Glaube, gleiche Gnadenerfahrungen 
und gleiche gegenfeitige Liebe war alfo ver eigentliche 
Grund des Umgangs, den fie mit einander pflegten, und 
das ift venn auch der dreifache Grund alles chrift- 
lichen Umgangs. 

So groß nemlich auch fonft die Verschiedenheit ift, 
die auch zwifchen wahren Chriften ftatt finden fann, 
was Alter und Gefchlecht, was Stand und Beruf, was 
weltliche Bildung over auch chriftliche Erfenntniß, was 
Temperament, Gaben und Neigungen betrifft: in Bes 
treff des feligmachenvden Glaubeng find fie vorerft alle 
einander gleich. Kein Chrift hat einen beſſeren, gerecht= 
und jeligmachenderen Glauben, als der andere, Alle 
wahre Chriften haben ja durch ihren gleichen Glauben 
diefelbe Vergebung ver Sünde, venfelben gnädigen Gott 
‚und Bater im Himmel, diefelbe vollfommene Gerechtig- 
feit und dieſelbe gewifje Hoffnung des ewigen Lebens, 
Dazu kommt, daß auch alle wahre Chriften in ver 
Hauptfache diefelben Erfahrungen an ihren Herzen 
gemacht haben. ever hat nemlich erfahren, wie es 
einem armen Sünder zu Muthe ift, wenn ihm durch 
den Heiligen Geift feine zahllofen Sünden offenbar 
werden und Neue und Schreden darüber und Geufzen 
nach Gnade in feiner Seele entftanvden ift. ever hat 
erfahren, wie ſüß das Evangelium von ver Seligfeit 
aus Gnaden ſchmeckt, wenn ein Menſch erſt zu einem 
lebendigen Gefühl feines Elenves gefommen und ihm 
um Troft bange geworden ift. Jeder hat das große 
Geheimniß der Wievergeburt durch den Heiligen Geift 
an feiner Seele erfahren, denn jeder wahre Chrift ift ein 
durch die Gnade wievergebornes Kind Gottes. Wie 
aber natürliche Gefchwifter, Kinver eines und desſelben 
irdiſchen Vaters, einander ſchon von Natur lieben, ſo 
können auch die Chriften, als geiftliche Geſchwiſter, als 





Kinder eines und desfelben himmlifchen Vaters, nicht 
anders, als daß fie fich lieben. Sa, obgleich eg mög— 
lich ift, daß natürliche Gefchwifter felbft die in die Natur 
eingepflanzgte Gefchwifterliebe verleugnen, verlieren und 
einander bitterfeind werden, fo iſt Dies doch bei geift- 
lichen Gefhwiftern durchaus unmöglich. So lange 
ein Mensch ein wievergebornes Kind Gottes oder ein 
wahrer Chrift bleibt, fo lange bleibt er auch in ver 
Liebe aller anderen Kinder Gottes, aller anderen wahren 
Chriften. Denn alfo bezeugt ung das Wort Gottes: 
„er da faget, er fei im Licht, und haffet feinen Bru— 
der, der ift noch in Finſterniß. Wer den Bruder 
nicht Tiebet, der bleibet im Tode. Wer da liebet ven, 
der ihn geboren hat, ver liebet auch den, der von ihm 
geboren iſt.“ 

Da nun aber alle wahre Ehriften gleichen Glau— 
ben in ihren Seelen tragen, gleiche Gnadenerfahrungen 
an ihren Herzen gemacht haben und von gleicher gegen= 
feitiger Liebe erfüllt find, fo fönnen wahre Chriften gar 
nicht anders, fie müffen mit einander Umgang pflegen. 
Sobald jene drei Taufend am erften chriftlichen Pfingft- 
fefte durch Petri Predigt zum Glauben gefommen waren, 
heißt e8 von ihnen: „Sie waren täglich und ftets bei 
einander.” Chriften führt nicht Eigennuß zufammen, 
ſondern e8 dringt fie von felbft einander aufzufuchen, 
mit einander zu Sprechen, fich gegenfeitig das Herz auf- 
zufchliegen und augzufchütten, fich zufammen zu halten 
und allenthalben Gemeinschaften zu bilden, Wo nur 
immer ein wahrer Chrift einen Menfchen findet, ven er 
auch als einen wahren Chriften fennen lernt: da ent— 
brennt alsbald in beiden eine herzliche Zuneigung; es 
ift ihnen, als wären fie alte Befannte; fie fühlen, daß 
fie zufammen gehören; fie fühlen fich gegenfeitig von 
einander angezogen; fie werben alsbald inniger, ale 
mit Bater, Mutter und Gefchwiftern, wenn dieſe feine 
Ehriften find, und pflegen mit einander Gemeinschaft. 
Wer dazu feinen inneren Drang fpürt, wer vielmehr am 
liebften ganz allein durch die Welt wandern möchte, der 
hat gewiß jenen Glauben noch nicht erlangt, jene 
Gnavenerfahrungen noch nicht gemacht, jene Liebe der 
Brüder noch nicht in feinem Herzen, worauf der Um— 
gang der Chriften unter fich gegründet iſt, kurz, der ift 
gewiß noch ein Unchriſt. Wer mit den Chriften einft 
im Himmel in Ewigfeit zufammen zu fein hofft, der 
wird ohne Zweifel ſchon bier ihre Gemeinjchaft auf 
fuchen. 























Am Tage der Heimfuhung Mariä. 





ir 

Doc) nachdem wir nun den Grund des Umgangs 
der Chriften mit einander fennen gelernt haben, fo laßt 
ung num zweitens ung vergegenwärtigen, was biefen 
Umgang fo lieblich mad. 

Betrachten wir das Bild, welches unfer Evan— 
gelium von dem Zuſammenſein ver Maria und Elifa= 
beth entwirft, nur ein wenig genauer, fo müffen wir 
ausrufen: Welche jelige Stunden, Tage, Wochen, 
Monate müfjen diefe gläubigen Seelen mit einander 
zugebracht haben! Da finden wir feine Spur von 
jenem Mißtrauen, ob der Befuch der jungen Maria ver 
betagten Elifabeth auch nicht pielleicht unangenehm fer; 
vielmehr fommen fie einander mit dem herzlichften Zu— 
trauen entgegen, alſo, daß Maria ohne die geringfte 
Sorge, befchwerlich zu fallen, drei Monate als Gaft bei 
Elifabeth bleibt. Wir finden aber auch feine Spur 
von Leberhebung oder rüfichtslofem Benehmen. Beide 
wetteifern vielmehr, einander mit Ehrerbietung zuvor— 
zufommen. Maria, obgleich fie als die Mutter des 
Herren höher von Gott begnadigt war, als Elifabeth, 
die nur Mutter feines Dieners und Vorläufers werden 


jollte, Maria, fage ich, grüßt nichts defto weniger bei 
ihrem Eintritt in das Haus Elifabeth auf das ehr— 
erbietigfte, und dieſe, jo bald fie Maria's anfichtig wird, 
bricht in die großen Worte gegen fie aus: „Gebene— 
deiet bift Du unter den Weibern, und ges 
benedeiet ift die Frucht Deines keibes. Und 
woher fommt mir das, daß die Mutter mei— 


nes Herrn zu mir fommt?” Cliſabeth, die 
leicht auf das Mutterrecht über das junge Mägplein 
hätte pochen fünnen, demüthigt fich alfo vielmehr sor 
ihr auf das tieffte und erklärt fich eines folchen hohen 
Beſuchs, wie Maria’s, die den HErrn unter ihrem 
Herzen trug, für ganz unmerth,. Und nun begannen 
beide einander zu erzählen, was der HErr Großes an 
ihnen gethan habe, und im Lobe und Preife Gottes mit 
einander abzuwechſeln. Nicht von Einem eitlen Wort 
hören wir; der ganze Lobgefang Maria's ift aus lauter 
Stellen aus den Propheten zufammengefeßt. Gottes 
Wort und daraus vor allem die Verheißung des Meſ— 
fiag und die nun ſchon begonnene Erfüllung derſelben 
ift alfo ver eigentliche Gegenftand aller ihrer Unter— 
haltungen. Wie fehnell mögen ihnen daher die drei 
Monate vergangen und wie genußreich, füß und lieblich 
geworden fein! 





Sp lieblich ift aber, meine Lieben, der Umgang 
immer, den gläubige Chriften unter einander pflegen, 
und fragt ihr, was ihn fo Tieblich macht, fo antworte 
ich: dasfelbe, was den Umgang Maria’s und Elifa- 
beth's fo Tieblich machte. Zwar ſchöpfen auch Welt 
finder aus ihrem Umgange unter einander ihr Ver— 
gnügen, aber zur rechten ungeftörten wahren Freude 
kommt es bei ihnen nicht. Weltfinver trauen einander 
nicht und können einander nicht trauen, Bet allen 
gegenfeitigen Berficherungen von Liebe und Freunde 
Ichaft ift immer auf beiden Seiten die Sorge, ob es 
nicht im Herzen anders ftehe, als der Mund redet, Wie 
ein böfer Geift drängt fih daher das Mißtrauen in alle 
GSefelfchaften ver Weltfinvder ein. Dazu fommt, daß 
Weltfinder es nicht laffen fünnen, immer ihre eigene 
Ehre zu juchen, andere zurück- und fich yorzudrängen, 
und daß fie es für ein Geringes achten, wenn fie auch 
einen andern fränfen und beleidigen. Endlich aber: 
was iſt der Gegenftand aller ihrer Unterhaltungen? 
Wenn auch nicht immer fündliche, Doch immer nur 
zeitliche und eitle Dinge, die die hungernde Seele 
nimmer fättigen und das unruhige Herz nimmer zum 
wahren Frieden und zur wahren Freude bringen können. 

Wie ganz anders aber ift es mit dem Umgang be= 
ftellt, den wahre Chriften mit einander pflegen! Cie 
trauen erftlich einander. Sie wiſſen yon fich jelbft: 
wie ein wahrer Chrift redet, fo meint ev eg auch. Kei— 
ner fürchtet von dem andern, daß fich verfelbe ver= 
ftelle und daß er von ihm betrogen werde. Iſt der eine 
freundlich, fo weiß der andere, daß vemfelben feine 
Freundlichkeit von Herzen geht. Straft der eine den 
andern, ſo weiß der Geftrafte, vaß ver andere ihn nur 
aus Liebe, nur aus Sorge für feine Seele ftraft. Ver— 
fündigt fich der eine im feinem Umgange gegen ben 
andern, ſo weiß diefer, daß es nicht aus Bosheit, fon= 
dern aus Schwachheit gefchiehtz Die VBerfündigung ift 
da ebenfo bald vergeben, als erfannt, und e8 geht Daher 
aus der etwa vorkommenden furzen Uneinigkeit unter _ 
Ehriften immer eine defto innigere Einigfeit und eine 
defto veinere Liebe hervor, Wahre Chriften fommen 
ferner einander auch immer mit Chrerbietung zus 
vor. Keiner will ſich vor dem anderen hervorthun und 
den anderen zurücjegen oder gar fränfen und bes 
leidigen. ever wahre Chrift ift vielmehr ängftlich be= 
forgt, alles in Mienen, Geberven, Worten und Hands” 
lungen zu vermeiden, was dem anderen Schmerz und 
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Betrübnig bereiten könnte. Jeder freut ſich nur, 
wenn er den andern erfreuen kann. ever hält fich für 
einen größeren Sünder, als den andern, und achtet es 
daher immer für eine Ehre, wenn ihn auch nur der ge— 
ringſte Chriſt beſucht; denn er weiß, daß auch der ge— 
ringſte Chriſt den HErrn JEſum geiſtlich in ſich trägt, 
wie Maria ihn leiblich unter ihrem Herzen trug, und 
daß ihn daher in dem Chriſten immer auch Chriſtus 
ſelbſt beſucht. Was aber den Umgang der Chriſten vor 
allem auszeichnet, iſt, daß ſie einander erzählen, was 
durch Gottes Gnade in ihrem Herzen vorgeht, was 
der HErr an ihrer Seele gethan hat, und daß ſie über— 
haupt mit einander nicht nur von irdiſchen Dingen, 
ſondern vor allem von Gottes Wort, von göttlichen 
geiſtlichen Dingen, von Gottes Kirche und Reich, 
kurz, von Sachen, die der Seelen Seligkeit betreffen, 
reden, und zuſammen Gott loben und preiſen für 
alles, was er Gutes und Großes ihnen und anderen 
erwieſen hat. 

Wie ſüß und lieblich dies den Umgang der 
Chriſten unter einander macht, iſt gar nicht auszu— 
ſprechen. Willſt du es wiſſen, lieber Zuhörer, ſo mußt 
du ein Chriſt werden und es ſelbſt erfahren und em— 
pfinden. Bei dieſem Umgang iſt den Chriſten, ſo oft 
ſie ihn genießen, nicht anders zu Muthe, als Wande— 
rern, die bei glühender Sonnenhitze durch eine Sand— 
wüſte wandern, und ſich endlich auf einem grünen 
Raſenplatz an einer friſchen Waſſerquelle lagern, laben 
und erquicken können. Wird ein wahrer Chriſt zu 
einem großen prächtigen Gaſtmahl und Freudenfeſt 
unter Weltkindern eingeladen, ſo iſt es für ihn nur ein 
Opfer der Liebe, wenn er der Einladung folgt, oder er 
findet doch da ungleich weniger Freude, als wenn er 
mit Chriſten bei trockenem Brod und Waſſer zuſammen 
ſitzen und mit ihnen von dem reden kann, wovon ſeine 
Seele voll iſt. Ja, was ſage ich? wie einſt neben dem 
Anſchauen Gottes die Gemeinſchaft mit allen Heiligen 
und Auserwählten im Himmel dem Chriſten eine ewige 
Seligkeit bereiten wird, ſo iſt ihm die Chriſtengemein— 
ſchaft ſchon hier ein Vorſchmack der Seligkeit, ein 
wahrer Himmel auf Erden. 


III. 


Doch, meine Lieben, der Umgang, den Chriſten 
unter einander auf Erden pflegen, iſt nicht nur eine 
überaus liebliche, ſondern auch eine überaus geſegnete 


377 


Sache. Laßt uns daher nun drittens noch erwägen, 
worin der Segen desſelben beſtehe. 

Der Segen, welcher aus dem Umgange ver Maria 
und Elifabeth entfprang, war offenbar ein zwiefacher: 
erftlich wurden fie felbft dadurch in ihrem Glauben und 
in alfen Stüden der Gottfeligfeit gefördert, und zum 
andern war die Frucht davon ein brünftiges Lob Got— 
tes, das noch heute in der heiligen Schrift ſchallt und 
ſchon Millionen zu gleichem Lobe Gottes entzündet hat 
und noch immer entzündet. Denn wir hören, als 
Maria die Elifabeth gegrüßt hatte, was gewiß in heili— 
gen Worten vol Inbrunft gefchehen war, da ward auch 
„Slifabeth des Heiligen Geiftes voll” umd 
als num dieje ven Gruß Mariens in Worten voll Geift 
und Leben erwiederte, da loderte Das Feuer der Andacht 
in Marta in heller Flamme auf und der erfte neutefta= 
mentliche Pfalm, das fo genannte Magnificat, das Lied: 
„Meine Seele erhebet den Herrn, und mein 
Geiſt freuet ſich Gottes, meines Heilandes“, 
flog wie ein verfchloffen gewefener entfeffelter Strom 
aus der Tiefe ihres Herzens über ihre Lippen und ers 
füllte das Haus des um feines Unglaubens willen 
ftumm gewordenen Priefters Zacharias mit lautem 
Lobe und Preife Gottes und des Heilandes der Sünder. 
Wie geftärft im Glauben, wie gefördert in der Erz 
fenntniß des Rathſchluſſes Gottes zur Erlöfung der 
Menfchen, wie angefeuert in der Liebe mögen daher 
diefe heiligen Frauen gewefen fein, als fie nach drei 
Monaten wieder von einander ſchieden! 

Wir dürfen aber nicht denken, ſolchen Segen habe 
wohl ver Umgang fo heiliger Perfonen gebracht, wie 
Marta und Elifabeth waren, aber wenn wir armen 
ſchwachen gebrechlichen Chriften zufammen kämen, fo 
fönnten wir feinesweges einen Ähnlichen Segen von 
unferem Umgange mit einander erwarten. D nein! 
Auch Maria und Elifabeth waren in fich felbft arme 
Sünder; auch fie waren, was fie waren, allein aus 
Gnaden, daher felbft Maria, die Mutter des Sohnes 
Gottes, in ihrem Magnificat dieſen ihren Sohn 
ihren „Heiland“ nennt und ihn darum preif’t, weil 
„er die Niedrigfeit feiner Magd angefehen” 
habe. 

Es ift daher fein Zweifel: auch wenn arme fchwache 
Shriften zufammen fommen, fo liegt darauf ein großer 
herrlicher Segen. Als die faft gänzlich abgefallenen 
Jünger zufammen famen nach Chrifti Creuzigung, ſiehe, 
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da trat Chriftus der Erftandene mitten unter fie und 
brachte ihnen jeinen Frieden; nur Thomas war von 
diefem Segen ausgefchloffen, weil er fich dem Umgange 
mit den anderen Jüngern entzogen und ſich abgeſondert 
hatte, Als fie wieder am erften hriftlichen Pfingftfeft 
einmüthig bei einander waren, an der Zahl bei ein 
hundert und zwanzig, fiehe, da kam der Heilige Geift 
über fie, erfüllte fie und machte ihnen feurige Zungen, 
zu predigen von den großen Thaten Gottes. Und alg die 
erften an dieſem Tage befehrten Chriften nun täglich und 
ftets bei einander waren, da, heißt e8, „that ver HErr 
hinzu täglich, die da felig wurden, zu der Gemeine.“ 
Es kann ja auch nicht anders fein. Chriftug hat 
die herrliche Verheigung gegeben: „Wo zween oder drei 
in meinem Namen verfammelt find, da bin ich mitten 
unter ihnen.“ Diefe Verheißung bleibt nie unerfüllt. 
So oft Chriften in feinem Namen verfammelt find, da 
kommt der HErr in ihre Mitte und fegnet fie. Es ift 
mit Chriften, wie mit Kohlen; liegen auch feurige 
Kohlen allein, fo verlöfchen fie, werden aber mehrere 
Kohlen auf einen Haufen gelegt und es glüht nur eine, 
fo werden bei dem geringften Luftzug bald alle in Gluth 
gefegt, bis endlich die helle Flamme ausbricht. Bleiben 
daher Ehriften allein, fo verlieren fie nur zu leicht 
Glaube, Liebe und Hoffnung; ſchaaren fie fich aber 
fleißig zufammen, und ift nur Ein feuriger Chrift 
darunter, fo werden durch feine Glaubens- und Liebes- 
Yeußerungen leicht auch Die anderen mit entzündet; der 
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Sichergewordene wird erwedt, der Laugewordene wird 
eifrig, der in Irrthum Gerathene befommt ein beſſeres 
Licht, der Verzagte wird aufgerichtet, und der, welcher 
eben zur Welt wieder abfallen wollte, wird beſchämt, 
daß er zur erften Liebe zurückkehrt; denn ver Heilige 
Geiſt ift dann ver himmlische Wind, der in Die ver— 


ſammelten Chriften wie in Kohlen bläft, daß das heilige 


Feuer alle ergreift und fie nöthigt, mit Maria endlich 
in ein brünftiges Magnificat augzubrechen. 

Wohlan, ihr Lieben, fo laßt ung denn nicht irre 
werden an ver Herrlichfeit und an dem Segen des Um— 
gangs mit Chriften. Laßt ung, da wir jest noch dieſe 
große Gnade genießen können, fie auch gebrauchen. Es 
ift ja freilich wahr, eine je gefegnetere Sache der Um— 
gang mit Chriften ift, deſto mehr ift Satan demfelben 
feind und er bietet alles auf, diefen Segen, und zwar 
durch unfer eigenes böfes Fleifh und Blut, zu hindern. 
Aber laßt ung dem Satan nicht den Sieg gönnen, 
jonvdern um fo vorfichtiger fein, wenn wir zufammen 
fommen, daß wir in JEfu Namen zufammen fommen 
und als Chriften mit einander umgehen, wie Maria 
und Eliſabeth. Sp werden auch wir allezeit reichen 
Segen davon haben, wir werden die Nähe des HErrn 
und das Wehen feines Geiftes ſpüren und felbft er= 
quict allezeit mit Gottes Lob von einander fcheiven, 
bis wir endlich ewig bei einander find in vollfommen 
feliger Gemeinfchaft und Gottes Lob mit allen Engeln 
und Augerwählten von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 


— 
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Großer und unendlicher Gott, durch Dich iſt bei— 
des geſchaffen, das Sichtbare und das Unſichtbare, die 
Bewohner der Erde und des Himmels; noch war unſer 
keiner, da lobten Dich ſchon die Morgenſterne und Dir 
jauchzten alle Kinder Gottes; Du biſt der HErr Ze— 
baoth, der HErr der himmliſchen Heerſchaaren; auch 
die Engel ſind Deiner Hände Werk, und ihrer ſtehen 
viel tauſend mal Tauſende um Deinen Thron und 
dienen Dir, und beten Dich an, und ſingen Dir tief— 
gebeugt das Dreimal-Heilig. 

O Du großer Gott, ſiehe! wir ſind hier verſammelt, 
um Deine Herrlichkeit und Güte zu erkennen, die Du 
auch in der Erſchaffung Deiner heiligen Engel offen— 


bart haft, und Dir zu danfen, daß Du diefe Deine 
Diener auch zu unferem Dienfte ausfendeft. 

Ach, veinige Du felbft zu diefer unferer Danffeier 
unfere Herzen, daß wir ung heute im Geifte unter die 
Schaaren der Diener Deines Thrones mifchen, Du 
aber mit Deinen heiligen Engeln heute zu ung fommen, 
mitten unter ung fein und ung fegnen fönneft für Zeit 
und Ewigfeit. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu 


Zu den Lehren ver heiligen Schrift, welche von 
den Aufgeflärtfeinwollenden unferer Zeit verworfen wer> "' 
den, gehört auch diejenige, zu deren Betrachtung ber 
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heutige Fefttag beftimmt ift, nemlich die Lehre von den 
heiligen Engeln. Die Urfache, warum fo viele aud) 
daran nicht mehr glauben wollen, ift nicht ſchwer zu 
errathen; fie liegt nicht darin, daß die Lehre von ven 
Engeln den Grundfäßen einer gebildeten Bernunft 
widerſpräche, ſondern in einer tiefgewurzelten Feind» 
haft gegen das Wort Gottes. 

Daß Gott außer unferer gegenwärtigen Welt noch 
eine andere gefchaffen haben fünne, die über unferen 
befchränften Gefichtsfreis hinausliegt und die mit höhe— 
ven Wefen, als der Menfch ift, belebt ift, dies ift ver 
menfchlichen Vernunft etwas fo wenig Wiberfprechen- 
des, daß fie es vielmehr felbft ganz wahrfcheinlich finden 
muß. Unſer Auge, wenn e8 auch mit den beften Fern— 
gläfern bewaffnet tft, erreicht noch nicht einmal vie 
Grenzen der fichtbaven Welt; alle Sternfunvdige fagen, 
daß es vielleicht Millionen und aber Millionen Sterne 
gibt, big zu denen noch nie ein fterbliches Auge drang, 
deren gemeinfamer Glanz in unberechneter Ferne in ein 
Lichtmeer zufammenfchwimmt; tft e8 daher nicht im 
böchften Grade unvernünftig, ver Schöpferfraft Gottes 
noch weiter hinaus die Grenzen beftimmen und alfo 
leugnen zu wollen, daß e8, in einem höheren Gebiete 
der Schöpfung, über ven Menfchen erhabene, geiftige 
Weſen, wie die Engel befchrieben werden, geben fünne? 

Hierzu fommt noch: alle Völker der Erde, die fo 


viel Bildung hatten, daß fie ihr Nachdenken auch auf| gehören? 


unfichtbare Gegenſtände richteten, ftimmen in der Anz 
nahme überein, daß es Wefen gebe, die zwar die Macht 
ihrer Götter nicht erreichten, aber auf einer höheren 
Stufe, alg der Menſch, ftünden. Ueberall finden wir 
Spuren eines Ölaubeng, daß e8 Schußgeifter gebe, die 
den Herd einer Familie oder das Leben einer einzelnen 
Perſon befehirinten. So wenig es nun auch ift, worin 
ſolche Borftellungen mit der wahren Lehre der heiligen 
Schrift von den Engeln zufammentreffen, ſo beweiſ't 
doch der allgemeine übereinftimmende Glaube aller ge— 
bildeten Bölfer an irgend eine Geifterwelt, daß gerade 
die gebilvdetfte Vernunft die biblifche Lehre von ven 
Engeln als höchſt annehmens- und glaubwürdig er= 
fennen werde, 


Es gibt freilich in unferer Zeit viele Sadducäer, 
welche jagen: „Was ich nicht fehe, glaube ich nicht; 
da ich nun noch feinen Engel gefehen habe, fo glaube 
ih auch nicht an das Dafein folcher Geifter.” Cs 
fann aber fürwahr feinen unvernünftigeren Satz 
geben, als diefen; denn dann dürfte man auch nicht 
mehr glauben, daß es einen Gott gibt, ja, nicht, daß 
wir eine Seele haben, ja, nicht, daß es einen Win 
gibt, da wir dies alles nicht fehen können; ja, ein 
ſolcher vermeinter Aufgeflärter dürfte dann nicht glau= 
ben, daß die Erde größer fei, als die wenigen Berge und 
Thäler, die er gerade befucht hat. Wäre das aber nicht 
kindiſch? Ja; in irdiſchen Dingen würde man fich 
auch fchämen, ſolche Grundſätze auszufprechen, aber 
das Wort Gottes haft man fo fehr, daß man fi 
nicht ſchämt, gegen dasſelbe auch die Tächerlichften 
Behauptungen aufzuftellen. 

Der foheinbarfte Einwurf, den diejenigen, die ein= 
mal nicht an dag Wort Gottes glauben, gegen die 
Lehre von den Engeln machen, ift wohl dieſer, wenn fie 
fagen: Wir find auf der Erde, was wollen wir ung um 
Weſen einer anderen Welt befümmern? Mag eg 
Engel geben oder nicht, was geht das ung an? Kann 
es ung nicht ganz gleichgiltig fein? Was follen wir 
unfere Zeit auf Speeulationen über Sachen verwenden, 
die gar nicht in das Bereich unferes jegigen Lebens 
Sa, gibt Diefe Lehre nicht Anlaß zu 
Schwärmere und Betrug? Gibt e8 nicht taufend 
Geſchichten von ©eiftererfcheinungen, die nur dazu er= 
funden worden find, Aberglauben zu verbreiten und die 
leichtgläubige Menge zu hintergehen, um fie defto leichter 
zu feinen felbftfüchtigen Zwecken mißbrauchen zu können? 

Sp unleugbar diefer Mißbrauch der Lehre von 
der Geifterwelt ift, fo gilt doch hier dag alte Sprüch— 
wort: Der Mißbrauch hebt ven rechten Gebrauch nicht 
auf. Der Glaube an das Dafein der Engel nach der 
heiligen Schrift ift feine müßige nuglofe oder wohl gar 
ſchädliche Speculation, er ift vielmehr von dem wichtig- 
ften und heilfamften Einfluß auf unfer ganzes Ehriften= 
thum. Das ifl es, worauf ich jest Eure weitere An— 
dacht unter Gottes Gnadenbeiſtand zu lenken gedenfe, 


Tert: Matth. 18, 1—11. 


Zu derfelbigen Stunde traten die Zünger zu JEſu und ſprachen: Wer ift Doch der Größefte im Himmelreich ? 
JEſus rief ein Kind zu fi und ftellete das mitten unter fie, und ſprach: Wahrlich, ich fage euch, es fei denn, daß 


ihr euch umfehret und werdet wie Die Kinder, fo werbet ihr nicht ins Himmelreich kommen. 


Wer nun fich felbft 
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niedriget, wie dies Kind, der ift der Gröfefte im Himmelreich. 
Wer aber ärgert diefer Geringften einen, die an mich glauben, dem wäre beffer, daß 


Namen, der nimmt mich auf. 


Am Tage St. Michaelis. 


Und mer ein folches Kind aufnimmt in meinem 


ein Mühlftein an feinen Hals gehänget, und er erfäuft würde im Meer, da es am tiefften if. Wehe der Welt der 


Aergerniß halben, 


Sp aber deine Hand oder dein Fuß dich Ärgert, fo haue ihn ab und wirf ihn von dir. 


Es muß ja Uergernig fommen; doc wehe dem Menfchen, durch welchen Aergerniß kommt. 


Es ift dir beffer, daß du zum 


Leben lahm, oder ein Krüppel eingeheft, denn daß du zwo Hände oder zween Füße habeſt und werdet in das ewige 


Feuer geworfen. 


nicht jemand von diefen Kleinen verachtet. 
meines Vaters im Himmel, 


Dies ganze Evangelium ift eine ernfte Warnung, 
auch das geringfte Kind ja nicht zu ärgern. Als einen 
vorzüglichen Grund der Warnung gibt Chriftus an: 
„Ihre Engel im Himmel fehen allezeit das 
Angeſicht meines Baters im Himmel.“ Diefe 
Worte find es wohl hauptfächlich, warum dieſes Evans 
gelium auf das heutige Feft verlegt worden ift, 

Hiernach laßt mich jet zu euch ſprechen: 

Yon dem wichtigen und heilfamen Einfluffe, welchen der 
Glaube an das Dafein der Engel auf unfer ganzes 
Ehriftenthum hat; 


diefer Glaube befördert nemlidh: 

1. die Erfenntniß Gottes und feiner 
Herrlichkeit, er ftärft 

. das Bertrauen auf Gottes Beiftand 
in allen Zagen unferes Lebens, und 
er reizt endlich 

. unferen Eifer, Gott zu dienen in 
rechtſchaffener Geredhtigfeit und 
Heiligkeit. 


1: 

Die Bibel ift, meine Zuhörer, die einzig fichere 
Duelle, woraus wir Die rechte Erfenntniß von dem Da- 
fein, ver Befchaffenheit und ven Werfen ver Engel 
ſchöpfen können. Und die Bibel redet von ihnen nicht 
etwa nur in einigen dunflen Stellen, die aud anders 
verftanden werden könnten, fo daß das Dafein ver 
Engel noch zweifelhaft wäre; nein, von ven Engeln 
hören wir in der heiligen Schrift vom erften bis zum 
legten Buche; die ganze Gefchichte ver Welt von Anz 
fang an bis zur BVerfiegelung der neuteftamentlichen 
Dffenbarungen ift von der Gefchichte ver Engel ftets 
begleitet. Wer an Gottes Wort glaubt, kann daher 
unmöglich daran zweifeln, daß e8 Engel gebe. 


Und fo dich dein Auge Argert, reiß es aug und wirfs von dir. 
zum Leben eingeheft, venn daß du zwei Augen habeft und werdet in das höllifche Feuer geworfen. 
Denn ich fage euch, ihre Engel im Himmel fehen allezeit das Angeficht 
Denn des Menfhen Sohn ift kommen, felig zu machen, das verloren ift. 





Es ift dir beffer, daß du einäugig 
Sehet zu, daß ihr 


Das Maß deffen, was ung von den Engeln bes 
fannt werden follte, hat Gott nach feiner großen Weis— 
heit abgemefjen. Wir find fehr geneigt, das enthüllen 
zu wollen, was Gott verfchleiert haben will. Sn 
unferem Herzen ift ein Franfhafter Durft, alle Heimlich— 
feiten jener Welt zu wiffen und darüber zu grübeln, 
Aber Gott hat fein Wort nicht fehreiben laffen, um 
unfere Neugierde zu befriedigen und unferem Vorwitz 
Nahrung zu geben; Gott hat ung daher zwar nicht 
alles verfchloffen, fonft würden wir ganz an dem 
Dafein einer anderen Welt zweifeln; Gott hat ung 
aber auch nicht mehr, fondern gerade fo viel offenbart, 
als ung zu unferem Heile nöthig ift. 

Denn wer das von Herzen glaubt, was Die heilige 
Schrift von den Engeln berichtet, bei dem wird Diefer 
Glaube von dem wichtigften und heilfamften Einfluffe 
auf fein ganzes Chriſtenthum fein; er wird vorerft bet 
ihm die Erfenntnig Gottes und feiner Herrlichkeit 
mächtig befördern. 

Wenn ung die heilige Schrift fagt: ein fo herr— 
liches Gefchöpf auch der Menſch ift, jo hoch er auch 
über allen anderen Gefchöpfen ver Erde fteht, fo iſt er 
doch ganz klein und gering gegen einen Engel; wenn 
die heilige Schrift ung fagt: fo groß und bewunderungs= 
würdig auch diefe Welt ift mit ihrem über ung aus— 
gelpannten fichtbaren Himmelsgewölbe, jo ift fie Doch 
nur ein fleiner Vorhof einer viel größeren und herr— 
licheren Welt — wie groß, wie anbetungswürdig muß 
ung da der Schöpfer jener Engel und ihrer himm— 
lifchen Wohnungen erfcheinen! Denn betrachten wir 
nur den Menfcher, wie funftvoll Gott feinen Leib ges 
bildet und mit welchen herrlichen Kräften und Anlagen 
Gott feine Seele ausgeftattet hat, wie Großes ſchon 
durch Menfchen ausgerichtet worden ift, fo müfjen wir 
ſchon ausrufen: welch ein Gott muß das fein, der alle 
die ungezählten Millionen Menfchen aus Nichts hervor- 
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gerufen hat und ven fie alle von dem Nievrigften big 
zu dem Höchften und Mächtigften als ihren Gott und 
Herrn anbeten müffen! Thun wir einen Blick hinauf 
zur Sonne, zum Monde und zu dem unzählbaren 
Sternenheere; erwägen wir ihre Größe, die ungemeſſe— 
nen Räume, in denen fich alle diefe Himmelsförper bes 
wegen, und die unveränderliche Ordnung, in welcher 
fie nun ſchon beinahe ſechs taufend Jahre lang ihre 
ungeheuren Bahnen durchlaufen haben: fo muß unfer 
Geiſt ſchon voll tiefer Ehrfurcht ftill ftehen; wir können 
die Größe und Weisheit veffen nicht faffen, ver dieſe 
großen Creaturen fchuf, ihnen ihren Lauf vorfchrieb und 
fie bis diefe Stunde regierte und erhielt. 

Die heilige Schrift aber fagt uns: was wir fehen, 
ift nicht das Größte, was Gott gefchaffen hat, unaus— 
Iprechlich Herrlicheres liegt hinter dem Vorhang vieler 
Melt verborgen. Nicht ver Menfch, jonvern die Engel 
find die Erften in den Reihen ver erfchaffenen Wefen. 
Ihr Wille ift heilig, ihr Berftand ift erleuchtet von 
hoher himmlifcher Weisheit, gegen welche die Erfennt= 
niß des Weifeften in viefer Welt nur ein Kinverwiffen 
it; ihre Macht ift fo groß, daß die größten Heere der 
Menfchen yor dem Schwerte eines einzigen Engels er= 
zittern müffen; ein einziger erfchlug ein hundert fünf 
und achtzig tauſend Afiyrer in einer Nacht; ein einziger 
Engel ift fo ftarf, daß er ein Meer bewegen und den 
Erdboden erfehlittern kann. Ihre Geſchwindigkeit ift 
fo groß, daß fie in einem Augenblid die ganze Welt 
durchſchreiten können. Und folder weifer, mächtiger, 
ftarfer, himmlifcher Geifter gibt es fo viele, daß feine 
menschliche Zahl ihre Menge ausprüden kann. Nicht 
die Sterne find ihre Wohnungen; die Schrift jagt aug- 
prüdlich, daß diefe am jüngften Tage vom Himmel 
fallen und vergehen werden; die Sterne gehören alſo zu 
unferer vergänglichen Welt; die heiligen Engel ftehen, 
wie unfer Tert fagt, vor dem Angefichte des himmliſchen 
Vaters; fie find in einer Welt, die von feiner fichtbaren 
" Sonne erhellt wird, wo Gott felbft als die Sonne aller 
Geifter leuchtet und feine unausfprechliche Herrlichkeit 
offenbart; fie ftehen bereit, auf Gottes Win feine Bes 
fehle auszurichten; in tieffter Ehrfurcht beten fie Gott 
als ihren Schöpfer, HErrn und Gott an und loben ihn 
in ewigen himmlifchen Harmonien vor feinem Throne, 

O welch ein großer herrlicher Gott muß das fein, 
vor dem das ungeheure fichtbare Weltgebäude nur ein 
Zelt für Wanderer, nur eine Hütte ift, die er nach furzer 
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Zeit wieder abbricht; der über dieſelbe noch ein ewiges 
Haus gebaut hat, deſſen Herrlichkeit das Auge unferer 
Seele allein im Spiegel fhauen fann! O weld ein 
großer herrlicher Gott muß das fein, ver beides, das 
Sichtbare und Unfichtbare, den Menfchen und ven 
Engel gefchaffen hat, vor dem ver mächtigfte Menfch 
nur ein Würmlein im Staube ift und vor dem auch 
die Cherubim und Seraphim ihr Antliß beveden und 
an ihre Harfen fihlagenn ausrufen: „Heilig, heilig, 
heilig ift Gott, ver HErr Zebaoth; alle Lande find feiner 
Ehre voll” D wel ein liebreicher Gott muß das 
fein, der Himmel und Erve mit Wefen erfüllt hat, die 
feine Herrlichfeit erfennen, empfinden und ewig darinnen 
felig fein follen! Welch ein weifer Gott muß das fein, 
der die unfichtbare Welt mit ver fichtbaren fo verbunden 
bat, daß endlich alle die Millionen der mannigfaltigften 
Gefchöpfe ven einen großen Endzweck befördern müfjen, 
den Gott mit dem Werfe ter Schöpfung hatte! 

Es ift ſonach ausgemacht: glauben wir das, was 
ung die heilige Schrift von der Engelwelt berichtet, fo 
wird ung Gott erft recht groß und herrlich, und immer 
tiefer müffen wir ung dann in ven Staub legen, voll 


demüthiger Bewunderung deſſen, vor deſſen Throne 
taujend mal Taufende bimmlifcher Geifter ihn lob— 
preifend jauchzen. 


Il. 


Doch diefer Glaube befördert nicht nur die Er— 
fenntniß Gottes und feiner Herrlichfeit, ſondern ftärft 
auch zweitens das Vertrauen auf Gottes Beiftand in 
allen Lagen unferes Lebens, 

Die heilige Schrift lehrt ung nemlich nicht nur, 
daß es eine andere Welt gibt, ſondern daß, wie der ficht- 
bare Himmel die Erde umfchließt und wunderbar auf 
fie erleuchtend, erwärmend und befruchtend einwirft, daß 
auch fo die unfichtbare himmlifche Welt mit der irdi— 
hen im innigften Zufammenhange fteht. Die heilige 
Schrift lehrt ung, daß die Engel von Gott beftimmt 
find, feine Werkzeuge in dem Werfe ver Weltregierung 
zu fein. Wie gerade die Höchſten und Mächtigften auf 
der Erde, die Fürften und Obrigfeiten, die Diener meh— 
rerer Menfchen find, als der geringfte Knecht, fo hat 
Gott auch gerade feine höchften Creaturen, die heiligen 
Engel, zu Dienern der Menfchen beftellt. Gott will, 
daß die lieblichſte Gemeinfchaft zwifchen denjenigen 
feiner Creaturen ftattfinde, die gefchaffen find, ihn zu 
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erfennen; daher foll die Weisheit der Engel unferer 
Kurzfichtigfeit und ihre Macht unferer Hilflofigfeit 
dienen. 

Die heilige Schrift lehrt Daher: der Engel des 
Herrn lagert ſich um die her, fo ihn fürchten, und hilft 
ihnen aus. Er hat feinen Engeln befohlen über dir, 
daß fie dich behüten auf allen deinen Wegen, daß fie 
dich auf den Händen tragen, und du deinen Fuß 
nicht an einen Stein ftoßeft. Auf den Löwen und 
Ditern wirft du gehen, und treten auf den jungen Lö— 
wen und Drachen. Sind fie nicht allzumal dienftbare 
Geifter, ausgefandt zum Dienft, um derer willen, die 
ererben follen die Seligfeit? Inſonderheit lehrt unfer 
Zert ung, daß Gott den Engeln unfere lieben Schwachen, 
der Aufficht fo ſehr bevürftigen Kinder anbefohlen hat. 
Wir finden zwar feine Stelle der heiligen Schrift, 
welche e8 klar ausfpräche, daß jeder Menfch feinen be— 
ſonderen Schußengel hätte, der ihn zur Begleitung 
durch das Leben mitgegeben wäre, aber das lefen wir, 
daß der Fromme von ganzen Schaaren derfelben um— 
geben ift; daß viele Engel jede Stadt, jedes Land unter 
ihren Schuß nehmen und daß fie im Kriege fich zur 
Strafe oder zur Hilfe auf die Seite derer fchlagen, 
die nach Gottes Willen den Sieg davon tragen follen. 

Und dieſes alles lehrt die heilige Schrift nicht 
nur von den Engeln, fie gibt ung auch davon die herr= 
lichften Beifpiele. Engel führten Lot aus Sodom 
nad Zoar; Engel begleiteten Eliefer und Jakob auf 
ihrer Reife; Engel waren beitellt, das Feldlager des 
israelitifchen Volkes zu beſchützen; Engel hatten 
Hiobs Haus ringsumher verwahrt; Engel hielten des 
Löwen Rachen zu, daß er ven Daniel nicht verfchlänge; 
Engel behüteten die drei treuen Zeugen im feurigen 
Dfen; ein Engel öffnete dem Petrus und Johannes 
das Gefängnig; ein Engel fchlug den Chriftenfeind 
Herodes. Sehr Tieblich ift infonderheit die Gefchichte 
des Propheten Elifa. Der König der Syrer hatte 
nemlich eine große Macht auf Roſſen und Wagen aus— 
gefendet, die Stadt Dothan zu umringen, darin Elifa 
war, um ihn gefangen zu nehmen. DBertrauend auf 
den Schuß der Engel, ging Elifa mit feinem Diener 
getroft aus der Stadt. Der Diener fah mit Entfegen 


die feindlichen Krieger und wollte nicht weiter mitgehen. 
Da bat Elifa Gott, daß er feinem Diener die Augen 
feiner Seele öffnen wolle, und fiehe! da erblicte er ven 
Berg voll feuriger Roffe und Wagen um Elifa ber. 
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Mas wir nun hier hören von dem Dienfte, wel- 
chen die Engel geleiftet haben, das thun fie ohne Auf- 
hören big zum Ende der Welt. Wenn wir das daher 
von Herzen glauben, muß diefer Glaube nicht unfer 
Bertrauen auf Gottes Beiftand in allen Lagen unferes 
Lebens mächtig ſtärken? 

Wie bange möchte e8 uns oft werden, wenn wir 
an die fteten Gefahren denken, denen unfere hilflofen 
Kinder ausgefegt find? Wer kann fie, die Unerfahres 
nen, die Borwißigen, die Schwachen, genug bewachen 
und bewahren? "Wie brauchen wir ung aber fo gar 
nicht ängftlichen Sorgen hinzugeben, wenn wir es 
glauben, daß die heiligen Engel fie umfchweben, fie bes 
wahren, befehüsen und retten! Site thun es da, wohin 
unfere eigne Schwachheit nicht reichen fann. Wie 
vielen in unferem Beruf unausweichlichen Gefahren 
find auch wir felbft ausgefesi! Mit getroftem Muthe 
fönnen wir aber ven Weg unferes Berufes gehen, wenn 
wir glauben, was die Schrift ung von den heiligen 
Engeln ſagt; fie find Gottes Hände, an denen wir 
ohne Aufhören geleitet werden; fie find unfere fteten 
unfichtbaren Gefährten; fie empfangen ung bei unferer 
Anfunft in diefer Welt und gehen mit uns hindurd. 
Sie laffen ung nie allein, fie find bei uns in ftiller 
Nacht, getroft können wir ung in die Arme des Schla— 
fes legen; fie jchliegen die Thür hinter ung zu und 
lagern fich wie ein gerüftetes Streiterheer um. unfer 
Bett und Haus; fie find bei ung, wenn unſer Weg ung 
über Berge, durch Schluchten und fchauerliche Wälder 
und über die braufenden Wogen des Weltmeerg führt; 
fie behüten ung vor Abgründen und Irrwegen und 
wehren der grunplofen Tiefe, unfer Schifflein nicht zu 
verfchlingen. 

Wohl ſcheint ein Chriſt oft ganz verlaffen, aber 
weichen die menfchlichen Freunde und Helfer von feiner 
Seite, jo treten feine unfichtbaren. Freunde, die Engel, 
ihm deſto näher; fie find ſein himmliſches Gefolge, Die 
ihn beffer, als taufend bewaffnete Trabanten einen 
König, wie eine feurige Mauer umgeben. | 

Wie fröhlich, wie heiter, wie ruhig fann daher ver 
Chrift bei dieſem Glauben durch diefe Welt wandern, ob 
fie gleich nichts, als eine große Mörder- und Räuber: 
Höhle, ift! 

Sa, felbft in der Stunde des Todes gibt der bib— 
lifche Glaube an das Dafein und den Dienft der 
Engel die wichtigften Gründe des Troſtes und der 
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Beruhigung. Wie die Engel den Heiland erquidten, 
als er im Garten Gethjemane mit vem Tode rang, fo 
haben die Chriften nad der Schrift die Unterftüßung 
der Engel auch in ihrem legten Kampfe zu erwarten; 
fie verfammeln fich um fein Sterbebett, und wenn vie 
Seele ihre fterbliche Hülle verläßt, fo tragen fie fie durch 
die Reihen der böfen Geifter in ver Luft hinauf in die 
jeligen Wohnungen des himmlifchen Vaters. 

D welche Liebe Gottes fehen wir alfo in der Lehre 
von den Engeln offenbart! Nicht genug, daß ung 
Gott gefchaffen hat, nicht genug, daß die Erve voll 
feiner Güter ift, nicht genug, daß ung Gott zu vers 
jorgen verheißen hat, fo verfichert er ung nod) aus— 
drücklich, daß die Diener, die um feinen Thron ftehen, 
auch ung dienen, fobald wir in viefe Welt treten, big 
wir dort in ewiger Gemeinfchaft mit ihnen ung freuen 
vor feinem Angeficht. 


III, 


Doc, meine Theuren, ver Glaube an das Dafein 
der Engel reizt endlich auch drittens unferen Eifer, Gott 
zu dienen in rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 

Bon den heiligen Engeln hören wir, daß fie ohne 
Aufhören Gott dienen. Es find reine, heilige, feufche, 
demüthige Geifter, .vie die Sünde haffen und Gottes 
Willen über alles lieben. Gott und feine Herrlichkeit 
zu erfennen, ift ihre höchfte Luft; daher fie auch gelüftet, 
wie der Apoftel fagt, die Geheimniffe des Evangeliums 
zu ſchauen. Sie fuchen darin ihre höchfte Freude und 
Seligfeit, Gottes Befehle auszuführen; fo oft ihnen 
Gott etwas aufträgt, ſo thun fie Dies eilends und danfen 
Gott, daß er fie würdigt, feine Diener zu fein. Wenn 
der Heiland in unferem Texte jagt: „Ste fehen alle= 
zeit das Angeficht des Vaters im Himmel“, 
jo heißt das: fie entfernen ſich nie von Gott, fie fallen 
nie von Gott ab, fie ſchauen immer auf Gott, fie blei- 
‚ben in feiner feligen Gemeinfchaft, fie richten fih in 
allem nach Gott und fuchen nie ihre eigene Ehre, ſon— 
dern allein Gott ohne Aufhören zu verherrlichen. Ihre 
Speije und ihr Tranf, ihr einiges Vergnügen, wornad) 
fie ohne Aufhören Verlangen tragen, und was fie ohne 
Aufhören üben, ift Gott loben und preifen. Daher ift 


ihnen auch alles groß und wichtig, was Gott ihnen 
aufträgt; mit Freuden eilen fie auf die Erde, ein Kind 
zu bewachen over die Seele eines elenven Lazarus in 
Abrahams Schooß zu tragen. 





Wenn wir nun dies, wag die heilige Schrift ung 
von den heiligen Engeln erzählt, wirklich glauben, muß 
das nicht unferen Eifer reizen, auch Gott vechtichaffen 
zu dienen? Wie? o Menfch, du hörft dies von den 
hohen Engeln, und du, Erde und Afche, follteft Gott 
deinen Dienft verfagen wollen? Sie, die himmlifche 
Sürftenthümer befigen, legen fich vemüthig Gott zu 
Süßen, achten es für die allerhöchfte Ehre, von Gott zu 
Wächtern der geringften Geſchöpfe beftellt zu werden, 
und du, Menfch, vefjen Leben ein Dampf ift, du Be— 
wohner des Staubes, du Sünver, wollteft dich nicht 
vor dem großen Gott demüthigen? Du wollteft ftolz 
und hoffärtig fein, dich wider Gott, fein Wort und 
feinen Willen erheben? Die heiligen Engel achten 
alle Herrlichkeit des Himmels gegen ven Willen Gottes 
für nichts, fie verfügen fich auf feinen Winf auf die 
Erde und halten das für ihren Himmel, wo fie Gott 
verherrlichen und ihm gehorchen fünnen, und du, armer 
Sterblicher, wollteft ven Tand, die Schatten, das Gold 
und Silber der Erde, das ver Roſt verzehrt, zu deinen 
Göttern machen, daran dein Herz hängen und e8 dem 
Willen Gottes vorziehen? 

Gewiß, wer das lebendig glaubt, was die Schrift 
von den Engeln jagt, der wird fich immer mehr fchämen, 
daß fein Herz jo verderbt ift, daß er Gott nicht fo lieben, 
Ioben, dienen und verherrlichen fönne, als er wollte; er 
wird Gott täglich-bitten, ihm feinen Heiligen Geiſt zu 
verleihen, daß er feinen Willen immer beffer erfennen 
und erfüllen lerne; er wird begehren, aug diefem Lande 
der Sünde bald in den Himmel erhoben, von feinem 
Verderben bald ganz durch einen feligen Tod erlöft 
und in die Gemeinfchaft ver heiligen Engel auf 
genommen zu werben, 

Du alfo, o Menfch, der du der Sünde noch dieneft, 
der du noch feine herzliche Sehnfucht haft, Gott ganz 
zu leben und dich ihm ganz aufzuopfern; der du die 
Gebote Gottes noch wiffentlih und muthwillig über- 
trittft und der du Gott mit halbem Herzen, nur ges 
zwungen, aus Furcht vor der Hölle dienft, — in deinem 
Herzen ift die Lehre von den Engeln noch nicht lebendig 
geworden. Du bift noch fein Freund der Engel; du 
fannft dich in diefem Zuſtand auch nicht ihres Schubes 
getröften. Du lebſt in Werfen ver Finfterniß, wie 
können die Engel des Lichts Dich begleiten? Du 
trachteft nicht nach dem Himmel, fondern nach der Erde 
und ihren Gütern, wie können die Engel des Himmels 
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deine Gefährten fein? Du haft noch Gott zu deinem 
Feinde, wie fönnen Gottes Diener und Boten dir hold 
fein? Du lebft noch in den Sünden der Unreinigfeit, 
wie fönnen jene heiligen, reinen, feufchen Geifter dich 
umfchweben? fie fliehen vor dir und tragen Leid um 
dich, daß du den Weg des Todes gebt; fie möchten 
gern deine Freunde fein, aber weil du noch fein Freund 
Gottes bift, jo müffen fie deine Freundſchaft haffen. 
Nun, wer fi) unter ung bewußt ift, daß er noch 
nicht angefangen habe, ven heiligen Engeln nachzu— 
folgen, und Gott allein zu dienen, wer es ſich bewußt 
ift, daß er noch von der Liebe der Sünde gefangen ift, 
o, der laſſe doch heute fich bewegen, ven Dienft ver 
Sünve zu verlaffen. Es ift Freude im Himmel unter 
allen Engeln über einen Sünder, ver Buße thut. So 
bereitet denn, o Sünder, heute den Engeln dieſe Freude; 
fallet nieder vor Gott, befennet, beflaget, beweinet vor 
ihm euer Elend und gehet mit allen euren Sünden 
zu JEſu Chrifto, der eure Sünden getragen und ges 
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büßt hat; ergreifet in eurer Sünvenangft fein theures 
Verdienſt, fo wird euch Gott annehmen, er wird euch 
alle eure Sünden vergeben und euer Herz verändern, 
und ihr werdet dann mit den Engeln Gott loben und 
mit Freuden ihm dienen fünnen. O verachtet meine 
Ermahnung nicht; dienet hier mit den Engeln Gott, 
jo werdet ihr, nachdem ihr bier ſchon alle Engel zu 
Freunden und ganze Schaaren verfelben zu Beſchützern 
hattet, dort mit ihnen unausfprechlich felig fein. 

Ihr aber, die ihr ſchon mit ganzem Ernfte täglich 
betet: „Water unfer, ver Du bift im Himmel, Dein 
Wille gefchehe, wie im Himmel von Deinen heiligen 
Engeln, alſo auch von ung auf Erden“, o fahret fort, 
hienteden durch Chrifti Gnade der Engel Nachahmer 
zu fein, fo werdet ihr auch einft dort als Kinder der 
Auferftehung den Engeln gleich fein und mit ihnen 
ftehen vor Gottes Thron und mit ihnen ihn loben, ihn 
ſchauend von Angeficht zu Angeficht in ewiger Freude 
und feligem Licht. Amen. 


Do —— 
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Gott! fo ift er denn wievergefehrt ver Tag im 
Sahre, ven Du Dir von Ewigfeit auserwählt hatteft, 
ihn einft zu einem Tage unausfprechlichen Segeng für 
Millionen zu machen; auserwählt, um an ihm envlich 
das taufendjährige Seufzen Deiner Kinder unter des 
Antichrifts Tyrannei und Verführung zu erhören und 
fie daraus mächtig und herrlich zu erlöfen. O fo 
mache denn, Du noch immer unverfiegte Segensquelle, 
diefen augserwählten Tag auch heute wieder zu einem 


Glauben geftärft werden! Wir gevenfen heute ber 
Treue und Beftändigfeit unferer Väter bis zum Tode: 
o laß dadurch auch unferen Eifer, bei Deinem Wort auch 
jest feftzuftehen, mächtig entzündet werden! Wir ge= 
denken heute ver ungezählten Wohlthaten, die Du einft 
über Deine Kirche ausgefchüttet und zu deren Erben 
Du auch uns ohne unfer Verdienft und Würpigfeit 
gemacht haft: o laß dadurch unfere Herzen voll Dankes 
und unfere Zunge voll Rühmens werden, heut und 





Tage des Segens! Siehe, wir gevenfen heute Deiner 
großen Thaten: o laß dadurch unferen jo ſchwachen 


Zert: 2 Theil. 2, 1—12. 
Aber der Zukunft halben unfers Herrn JEſu Chrifti und unferer Derfammlung zu ihm bitten wir euch, Lieben 

Brüder, dag ihr euch nicht bald bewegen laffet von eurem Sinn, no) erfchreden, weder durch Geift, noch durch Wort, 
noch durch Briefe, als von uns gefandt, daß der Tag Chrifti vorhanden fei. Laſſet euch niemand verführen in 
feinerlei Weife. Denn er fommt nicht, es fei denn, daß zuvor der Abfall komme und offenbaret werde der Menfch der 
Sünde, und das Kind des Verderbeng; der da ift ein Widerwärtiger, und ſich überhebet über alles, das Gott oder 
Gottesdienſt heißet, alfo, daß er fich fegt in den Tempel Gottes, als ein Gott, und gibt fi) vor, er fei Gott. Gedenket 
ihr nicht daran, daß ich euch folches fagte, da ich noch bei euch war? Und was es noch aufhält, wifjet ihr, daß er 
offenbaret werde zu feiner Zeit. Denn e8 reget fich ſchon bereits die Bosheit heimlich, ohne daß, der es jet aufhält, 
muß hinweg gethan werden. Und alsdann wird der Boshaftige offenbaret werden, welchen der HErr umbringen 
wird mit dem Geiſt feines Mundes, und wird fein ein Ende machen dur die Erfeheinung feiner Zufunft, deß, 


allegeit, einft aber droben vor Deinem Throne von 
Ewigfeit zu Ewigfeit! Amen. 
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welches Zukunft gefihieht nach der Wirkung des Satans, mit allerlei Tügenhaftigen Kräften, und Zeichen, und 
Wundern, und mit allerlei Verführung zur Ungerechtigfeit unter denen, die verloren werden, dafür, daß fie Die Liebe 
zur Wahrheit nicht haben angenommen, daß fie felig würden. Darum wird ihnen Gott Fräftige Irrthümer fenden, 
daß fie glauben ver Lüge; auf daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht glauben, fonvern haben Luft an 


der Ungerechtigfeit. 


In dem HErrn geliebte Glaubens- und Feftgenoffen! 


Gibt e8 irgend einen Tag im Jahre, an welchem 
wir als Lutheraner vor anderen Urfache haben, vor 
aller Welt ein großes Freudenfeſt anzuftellen, fo ift es 
heute am 31. Detober. Wenn je, fo follten heute die 
Häufer aller Lutheraner vom Morgen bis zum Abend 
Häufer der Freude und des Frohlodeng fein. Wenn 
je, jo follte heute fein Lutheraner durch irgend etwas 
ſich abhalten laffen, in das Haus des HErrn zu eilen, 
fondern alle, Jung und Alt, Reich und Arm, da er- 
fheinen, um gemeinfchaftlich Gott mit lauter Stimme 
zu loben und zu preifen. 

Denn was ift einft an dem heutigen Tage ge— 
Ihehen? — Es war heute vor drei hundert und drei 
und fünfzig Jahren, am 31. October 1517, da ſchlug 
Dr. Martin Luther, Prediger und Profeffor zu Witten- 
berg in Sachfen, fünf und neunzig Säße wider ven 
päbftlihen Ablaß öffentlich an die Thür der dafigen 
Schloßfirhe an. Wohl fcheint dies ein gar geringes, 
nicht8 weniger als einer aljährlichen Gedächtnißfeſt— 
Geier würdiges, Ereigniß gewefen zu fein. Aber wie 
alle großen Werfe Gottes klein und unfcheinbar vor den 
Augen der Menfchen beginnen, fo gefchah es auch hier, 
Jene Hammerfchläge, mit welchen Luther feine fünf 
und neunzig Sätze an jene Kirchthür öffentlich ans 
Ihlug, waren, ohne daß es Luther felbft ahnte, nad) 
Gottes Rathſchluß nichts Geringeres, als die Glocken— 
ſchläge, welche der Welt ven Anbruch einer neuen, beſſe— 
ten Zeit des Reiches Gottes auf Erven verfündigten. 
Mit jenen Hammerfchlägen begann plötzlich der Schutt 
zu weichen, unter welchem die Kirche Chrifti faft ein 
Jahrtauſend lang wie vergraben gelegen hatte, die nun 
leuchtend wie eine Stadt auf hohem Berge fich wieder 
zum Himmel erhob. Mit jenen Hammerfchlägen be— 
gannen plöglich vie dichten Wolfen fich zu zerjtreuen, 
die Jahrhunverte lang den Chriften das Evangelium 
son Chrifto bedeckt hatten, das nun helfftrahlend wie 
die Sonne über der erftaunten und erfreuten Chriften- 
beit wieder aufging. Mit jenen Hammerfchlägen be— 
gannen plöglich alle Propheten und Apoftel in ihren 











Schriften wieder aus ihren Gräbern zu fteigen, die den 
Chriften fo lange verftopft gewefenen Quellen des vollen 
evangelijchen Troſtes fich ihnen wieder zu öffnen und 
die ihnen fo lange verfchloffen gewefenen Thüren zu 
allen Spetjefammern ver göttlichen Gnade in reinem 
Wort und umverfälfchtem Sacrament fich ihnen wieder 
anfzuthun. Mit jenen Hammerfchlägen begann end- 
lich der Thron des Antichrifts, ven er fih im Tempel 
Gottes mit Lift, Trug und blutiger Gewalt errichtet 
hatte, zu wanfen und die ftärfften Säulen feines faft 
taufenpjährigen Baues zufammen zu brechen und in 
den Staub zu finfen. 

D gefegneter Tag! Seit dem erften chriftlichen 
Pfingittag ift ver Chriftenheit fein gefegneterer auf Er— 
den angebrochen. Seit ven Tagen der Apoftel ift 
feinem Grventage eine Zeit berrlicherer Gnaden— 
heimfuchungen gefolgt. Groß waren die Wohlthaten, 
welche die Kirche des Alten Bundes am Gevenftage 
ihrer Errettung aus der egyptiſchen Knechtſchaft und 
aus dem babylonifchen Gefängniß feierte, größer noch 
find die Wohlthaten, welche die Kirche des Neuen Bun— 
des heut feiert, die Wohlthaten einer wahren Refor— 
mation. Und vor allen wir Zutheraner find es, Die 
fie in ihrer ganzen Fülle genießen. 

Darum feid mir gegrüßt, theure Brüder und 
Schweitern, ja, jeid mir gegrüßt und gejegnet im Na— 
men des HErrn, die ihr heute hier in feinem Heilig= 
thum erfchienen feid, um jene in ven Tagen unferer 
Bäter gefchehenen großen Thaten Gottes fejtlich zu 
begehen! 

Doc, welche Wohlthat ift es, die ich euch heute 
vor anderen vorftellen ſoll, um eure Feſtfreude zu ent— 
zünden und zu einer hellen Flamme des HErm ans 
zufahen? Heute, wo wir den Antichrift zu Nom 
lüftern nach feiner alten Gewalt fein Haupt wieder in 
der Kirche hoch empor heben jehen, heute jei auf Grund 
unferes verlefenen Tertes der Gegenftand unferer Feſt— 
betrachtung: 

Der geweiflagte Sturz des Anlichriſts, eine der großen 
Wohlthaten der lutherif—hen RBirdjenreformation ; 
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ich zeige euch hierbei zweierlei: 
1. wie durch die Reformation der Anti— 
hrift geftürgt und 
2. welche große Wohlthat hierdurch ung 
und der ganzen Chriftenheit zu Theil 
geworden fei. 


E 

Daß, meine Lieben, der Pabft zu Rom und nie= 
mand anders ver in der Schrift vorausverfündigte 
Antichrift oder Wivderchrift fei, dies habe ich euch ſchon 
zu anderer Zeit aus Gottes Wort, und zwar vor allem 
aus unferem verlefenen Texte, nachgewiefen. Heut 
laßt mich daher einmal allein von feinem Sturze zu euch 
reden. 

Nachdem nemlich der heilige Apoftel Paulus in 
unferem Texte ven Theffalonichern entdeckt hat, daß 
fich ein Antichrift, ein Widerchrift mitten in dem Tem— 
pel Gottes, d. h., in der riftlichen Kirche, auf einen 
Thron feßen, über alles, was Gott over Gottesdienſt 
heiße, fich überheben und wie ein Gott fich geberven 
werde, jo weiſſagt der Apoftel hierauf in unferem Terte 
von ihn weiter alfo: „Welchen der Herr ums 
bringen wird mit dem Geiſt feines Mundes.“ 
Hieraus erfehen wir: die furchtbare Zwingherrichaft 
des Antichrifts follte alfo nicht von immerwährender 
Dauer fein; es follte vielmehr eine Zeit fommen, in 
welcher er werde umgebracht over geftürzt werden, und 
zwar nicht leiblich durch leibliche Gewalt, ſondern geift- 
lich, „dur den Geift des Mundes“ Chrifti, 
das ift, durch Chrifti Wort, von dem Chriſtus ja ſelbſt 
gefagt: „Meine Worte find Geift und find Leben.” 

Sp entfteht nun die Frage: welches war die Zeit, 
in welcher ver Widerchrift durch den Geift des Mundes 
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fcher Bifchof felbft, Gregor, mit dem Zunamen ver 
Große, in einem Briefe an Kaifer Mauritius warnend 
aus: „Ich fage unbevenflich: ein jeder, welcher ſich 
den allgemeinen Priefter nennt oder fo genannt zu 
werden begehrt, ift in feiner Selbftüberhebung ein Vor— 
läufer des Antichrifts, weil er fich in feinem Hochmuth 
über die anderen ſetzt“;*) aber was gefhah? Schon 
einer der nächftfolgenvden römifchen Bifchöfe, nemlich 
Bonifarius III., nahm den Titel eines allgemeinen 
Biſchofs von dem durch Mord auf den Kaiferthron 
gefommenen Phofas mit Freuden an. 
römischen Bifchöfe dieſen Titel von nun an nicht 
nur behielten, ja, e8 in ihrem Kirchenrechte endlich 
ausprüdlich feftfegten, daß fie von Gottes und Rechts 
wegen die allgemeinen Päbfte ver ganzen Chriften- 
heit feien, fonvern diefe angemaßte abgöttifche Würde 
auch dazu gebrauchten, von Jahrhundert zu Jahr— 
hundert immer‘ greulichere Srrlehren in ver Kirche 
einzuführen, und Alle, die wider fie zeugten, mit ihren 
Bannbullen, ja, mit Feuer und Schwert zu verfolgen, 
jo hat e8 freilich auch in feinem ver folgenden Jahr— 
hunderte an Männern gefehlt, welche e8 laut verfün- 
digten, daß Rom das geiftliche Babel und ver römifche 
Pabftftuhl der Thron des Antichrifts felbft fei. Dies 
haben zu verfchiedenen Zeiten Kaifer, Könige, Fürften, 
Sefchichtfchreiber, Theologen, felbft viele Bifchöfe und 
Mönche und ganze von der römifchen Kirche darum fich 
trennende firchliche Parteien, wie die Waldenſer, Huf- 
fiten und böhmifchen Brüder, mündlich und ſchriftlich 
behauptet. Alg unter anderem zur Zeit des heiligen 
Märtyrers Huß einige englifche Theologen nad Prag 
in Böhmen famen, liegen viefelben ein großes Bild 
malen und hängten es öffentlich aus, welches auf der 
einen Seite den demüthigen Heiland in feiner irbifchen 


Chrifti umgebracht oder geftürzt worden iſt? Es iſt Armuth mit ver Dornenfrone als den wahren Chrift 


dies feine andere, als die Zeit der lutherifchen Kirchen 
reformation, deren Gedächtniß wir heut feiern. 

Gehen wir in die Gefchichte der Kirche zurüd, fo 
finden wir zwar, daß viele Chriften es ſchon bald ge— 
merft und darüber laut geflagt haben, daß die römi— 
chen Biſchöfe fich über alle anderen Bifchöfe, ja, über 
die ganze Ehriftenheit antichriftifch erhoben; aber weit 
entfernt, dadurch geftürzt zu werbeh, ftiegen dieſelben 
vielmehr an Macht und Anfehen von Jahrhundert zu 
Jahrhundert nur immer höher und höher. Noch um 
das Jahr 600 ſprach es ein noch befjer gefinnter römi⸗ 


und auf der anderen Seite den hoffärtigen Pabjt in 
feiner weltlichen Pracht mit feiner dreifachen goldenen 
Krone als den wahren Antichrift darftellte. Auch Huf 
felbft befannte es ohne Scheu in feinen Schriften, daß 
der Pabft der geweiſſagte Antichrift jei. Aber was war 
die Folge? Wie Huf, fo haben auch viele andere 
theure Gottesmänner wegen dieſes ihres Zeugnifjes 


*) Ego fidenter dico, quisquis se universalem sacerdo- 
tem vocat, vel vocari desiderat, in elatione sua Antichristum 
pr&currit, quia superbiendo se c»teris preponit, Lib. 6. 
epist. 30, z 


Und da die 


ET Tr 
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[don vor der Reformation den blutigen Märtyrertod 
fterben müffen. Weit entfernt, daß durch ihr Zeugniß 
der römische Antichrift geftürzt worden fein follte, fo 
wurde er vielmehr troß desjelben nur immer mächtiger, 
jo daß emplich felbft die mächtigften Weltherrfcher fich 
vor ihm fürchten und zittern mußten. Hatten doc) die 
römischen Bifchöfe endlich faft ven ganzen Erdkreis fich 
zu ihren Süßen gelegt, To daß fie felbft Kaifer und 
Könige abjegen und einfegen, große Reiche nehmen und 
verichenfen, und zu behaupten wagen fonnten, fie trü- 
gen beide Schwerter, das geiftliche und weltliche, und 
der Kaiſer trage das Kaiſerthum von ihnen nur zu 
Lehen. 

Doch die Weiffagung Pauli, daß der HErr den 
Antichrift „mit dem Geift feines Mundes um- 
bringen“ werde, mußte fich erfüllen, und fie hat fi) 
erfüllt durch die lutherifche Kirchenreformation. 

Zwar wurde es gerade unferem gewifjensängft- 
lichen Luther Anfangs gar ſchwer, das päbftliche Ge— 
beimniß der Bosheit zu durchſchauen. Ag er einft 
heute vor drei hundert und drei und fünfzig Jahren jene 
fünf und neungig Süße wiver die Ablaßgreuel anfchlug, 


* da meinte er noch, wie er felbt ſchreibt, Pabſt Leo werde 
ihn darob nur loben und ſchützen.“) Als ihm hierauf 
„im Namen der Kirche” geboten wurde zu jchweigen, 


überfiel ihn daher große Angſt. Er ſchreibt jelbit: 
„Da ich der Kirche Namen hörte, erſchrack ich.“**) 
Wie? dachte er, ſollte es möglich fein, daß die Kirche 
jelbft mir die Wahrheit zu bezeugen verböte? Uno 
gerade, weil diefer Befehl aus Nom fam, jo war ihm 
das um fo unerflärlicher. Denn noch immer fonnte er 
nicht glauben, daß ver Pabft ſelbſt ver Antichrift jei, 
vielmehr fehrieb er noch im Jahre 1518 an den Nürn— 
berger Theologen Linf, fein Urtheil jet dieſes, „daß ver 
wahre Antichrift” nicht im römiſchen Pabjte, aber „im 
römischen Hofe herrſche“.7) Bon dem Pabfte jelber 
hatte Luther felbft noch im September des Jahres 
1520, alfo noch furz vor dem Erfiheinen ver päbftlichen 
Bannbulle wider ihn, eine fo gute Meinung, daß er 
Pabſt Leo X. in einem Schreiben an ihn dag „Schaf 
unter den Wölfen” und den „Daniel unter den Lö— 
wen“ 44) nannte. Doc, was geſchah? Kaum hatte 


*) Siehe Luthers Werke von Wald, Tom, XIV, 450, 
**) Ebendafelbft XIV, 472. 

+) Ebendafelbft XV, Anhang ©. 59. 
Tr) Ebenvafelbft XV, 938. 
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Luther dies gefchrieben, da fam die Bannbulle des 
Pabjtes felbft in feine Hände, in welcher alles, was 
Luther bisher durch den Heiligen Geift als die ewige 
Wahrheit des Evangeliums lebendig erfannt und 
mündlich und ſchriftlich gelehrt hatte, als gotttlofe 
Keserei verflucht und verdammt war und in welcher 
nicht nur er felbft, fonvdern alle, die mit ihm glauben 
und befennen oder ihn auch nur herbergen würben, mit 
dem Bann belegt und mit Beraubung ihrer Güter, 
Freiheit, Herrichaften, ja, des Lebens bedroht waren, 
Jetzt fiel e8 daher Luthern wie Schuppen von den 
Augen; nun war es ihm plöglich fonnenflar, daß der 
Pabſt jelbft und fein anderer ver wahre gemweifjagte 
Antichrift oder Widerchriſt ſei. Weit entfernt aber, 
darum nun vor den päbftlichen Drohungen zu er— 
Ichreden, fchrieb er vielmehr nun im Detober des Jahres 
1520 an Spalatin: „Ich bin nun viel ruhiger, nach— 
dem ich gewiß weiß, daß der Pabft als ver Antichrift 
und des Satans Stuhl offenbarlih erfunden fei”; * 
und zwei Monate fpäter, Anfangs December vesfelben 
Sahres, gab nun Luther feine gewaltige Schrift: 
„Wider die Bulle des Antichrifts”, heraus, die er mit 
ven Worten Schloß: „Wird ver Pabft dieſe Bulle nicht 
widerrufen und verdammen, fo foll niemand daran 
zweifeln, ver Pabft fei Gottes Feind, Chrifti Verfolger, 
der Chriftenheit Verftörer und der rechte Endechriſt.“ **) 

Was that nun Luther, da der Pabft nicht wider- 
rief? Bon nun an fchrieb Luther feine Schrift und 
hielt feine Predigt, bis an feinen Tod, ohne daß Die 
felbe ein Zeugnig wider das antichriftifche Pabſtthum 
enthalten hätte. Und dabei trat Luther mit einer 
Schonungslofigfeit und Kühnheit wider ven ſogenann— 
ten „heiligen Vater” auf, wie bisher noch fein Sterb⸗ 
licher e8 je gewagt hatte. Unerbittlich riß er ihm vie 
Heuchlerlarve feiner verftellten Heiligfeit som Angefichte 
und zeigte ihn aller Welt in feiner wahren Geftalt, in 
feiner ganzen Scheuslichfeit, indem er fi) dabei, mie 
einft Elias, felbft ver Waffe des bitterften Spottes be— 
diente. Mochte nun ver Pabft in feinem Zorne alle 
Großen der Erde wider Luther in Bewegung fegen und 
mochte man diefem daher num von allen Seiten mit Bann, 
Reichsacht, Gefängniß, Feuer und Schwert drohen: er, 
obwohl ein wehrlofer Mönd, lachte nur folder 
Drohungen fterblicher fündiger Menfchen und wurde 


*) Siehe Luthers Werke von Wald, XV, Anhang ©, 3, 
**) Ebendaſelbſt XV, ©. 1752, 
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nur um fo freudiger und kecker. Luther bat in fo 
ftarfen Ausprüden wider das Pabftthum geredet, daß 
manche meinen, er habe der Sache zu viel gethanz aber 
folche ahnen nicht, welche Waffen dazu gehörten, eine 
Macht zu ftürzen, wie die des Pabftes war. Mochten 
daher einft felbft Freunde Luthers ihn oft ermahnen, 
fich zu mäßigen, — er fonnte e8 nicht. Selbſt der fo 
gelinde Melanchthon erklärte, Gott habe wohl gewußt, 
daß die fo tiefe Seuche jener Zeit einen fo harten ſchar— 
fen Arzt bedurft habe, *) und Luther ſelbſt erklärte: 
„Es iſt nicht unſer Werk, dag jetzt gehet in der Welt... 
Ein anderer Mann iſts, der das Rädlein treibt.” **) 
Er wußte und fühlte es, daß ihn Gott dazu erleuchtet, 
erwect und auserwählt hatte, den Rieſen-Kampf wider 
den mächtigften, Liftigften, graufamften und gefährlichften 
Feind Chrifti und feiner Chriftenheit aufzunehmen; er 
war es fich auch gewiß im Heiligen Geifte, daß er diefen 
Kampf zum Siege hinausführen, und den Antichrift 
dur den Geift des Mundes Chrifti wirklich ums 
bringen werde. Er fchrieb daher unter anderem im 
Sahre 1530 an die auf dem Reichstage zu Augsburg 
verjammelte päbftliche Geiftlichfeit: „Unfer höchftes Be— 


gehr und demüthigfte Bitte ift, ihr wollet Gott die Ehre 


geben, euch erkennen, büßen und beſſern. Wo nicht, 
fo nehmet mich hin: Lebe ich, fo bin ich eure 
Peftilenz,. fterbe ich, fo bin ich euer Top, 
Denn Gott hat mich an euch gehegt; ich muß (wie 
Hoſea fagt) euch ein Bär und Löwe fein im Wege 
Aſſur; ihr follt doch vor meinem Namen feine Ruhe 
haben, bis daß ihr euch beffert, oder zu Grunde 
geht.” +) Sa, als hierauf nad dem Schluß des 
Augsburger Reichstags auf Anftiften ver Biſchöfe ein 
bluttriefendes Faiferliches Ediet für den Pabſt und 
wider die reine evangelifche Lehre und deren Befenner 
erichten, da fchrieb Luther: „Ich Doctor Martinus bin 
dazu berufen und gezwungen, daß ich mußte Doctor 
werden, ohne meinen Danf aus lauter Gehorfam: da 
habe ich das Doctor-Amt müffen annehmen und meiner 
allerliebften heiligen Schrift fchwören und geloben, fie 
treulich und lauter zu predigen und lehren. Ueber 
folchem Lehren ift mir das Pabſtthum in Weg gefallen 
und hat mirs wollen wehren; darüber ift es ihm auch 
gangen, wie vor Augen, und foll ihm noch immer ärger 


*) Siehe Luthers Werke von Wald), XXI, 351. Anhang. 
**) Chendafelbft X, 418. 
+) Ebendaſelbſt XVI, 1167, 
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gehen und follen fich meiner nicht erwehren. Sch will 
in Gottes Namen und Beruf auf den Löwen und 
Ditern gehen und den jungen Löwen und Drachen mit 
Süßen treten, und das full bei meinem Leben 
angefangen und nah meinem Tode aus— 
gerichtet fein. St. Johannes Huf hat von mir 
geweifjaget, da er aus dem Gefängniß in Böhmerland 
Ichreibt: Sie werden jebt eine Gans braten (denn Huf 
heißt eine Gang), aber über hundert Jahr werden fie 
einen Schwanen fingen hören, ven follen fie leiden, 
Da folls auch bei bleiben, ob Gott will.“ ) 

Sp fuhr denn Luther mit feinem unerfchrodenen 
Zeugniß wider das Pabſtthum in Donnerworten eines 
göttlichen Zornes fort bis an feinen Tod. Die furz 
vor feinem Tode von ihm herausgegebene Schrift: 
„Das Pabftthum zu Rom vom Teufel geftift“, vie 
wie der legte Gewitterfturm der Reformation über dag 
Pabftthum vaherbrauf’te, war fein Schwanengefang. 

Doc, meine Brüder, fo nöthig diefe ſchönungs— 
loſe Aufvefung der Greuel des Pabſtthums war, wenn 
dasfelbe geftürgt werden follte, fo würde doch dies allein 
den Sturz desfelben noch nicht herbeigeführt haben; 
dies iſt vielmehr vor allem durch die Predigt des Evan— 
geliums von der freien Gnade Gottes in Chrifto ges 
Ihehen. Das Erfchredliche der päbftlichen Macht bes 
ftand ja nicht in des Pabftes äußerlicher Macht, alle, 
die wider ihn zeugten, leiblich zu verderben, fie durch 
feine Snquifitionggerichte verurtheilen, mit der aus— 
gejuchteften Graufamfeit foltern und durd die ihnen 
ergebenen weltlichen Gewalthaber das gefällte Blut— 
urtheil an ihnen vollftreden zu laſſen; diefe Macht, die 
Chriften zu martern und zu tödten, hatte ja der römifche 
Antichrift mit allen mächtigen Chriftenfeinden gemein, 
Davon fpricht der HErr zu feinen Chriften: „Fürchtet 
euch nicht vor denen, die den Leib tödten und die Seele 
nicht mögen tödten.” Das Erichredliche ver Macht 
des römischen Antichrifts war etwas ganz Anderes; 
dies war feine Macht in der Chriften Gewiffen. Da 
hatte er fich auf den Thron gejest, und von biefem 
Throne fonnte ihn feine menfchliche Klugheit, Bes 
redtfamfeit oder Kraft, fein Concilienbeſchluß, fein 
Schwert, noch Edict aller Kaifer, Könige und Fürften 
berabftoßen; dies mußte, wie Daniel fchreibt, „ohne 
Hand“, dies fonnte, wie Jeſaias fchreibt, allein vom 
HErrn „mit dem Odem feiner Lippen“, oder, wie . 

*) Siehe Luthers Werke von Wald, XVI, 2061. f. 
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Paulus in unferem Terte fehreibt, nur „durch den 
Geift feines Mundes“, durd das Evangelium, 
gefchehen. Und dadurch ift es denn auch gefchehen. 
„Sp halten wir e8 nun, daß der Menfch gerecht 
werde ohne des Geſetzes Werk, allein durch ven Glau— 
ben“, dieſes Wort Pauli war das Licht, welches 
Luthern aufgegangen war und in welchem allein er das 
antichriftifche Geheimniß der Bosheit vurchfchaut hatte; 
dies war die Perle, die er gefunden hatte; das Kleinod, 
dag er in feinem Herzen trug; der Leitftern, ver ihm 
leuchtete; der Kern und Stern aller feiner Previgten 
und Schriften; die Snfchrift des Banners, unter wel- 
chem er und das ganze um ihn fich ſchaarende Streiter= 
heer Gottes kämpfte; dies war daher auch die Waffe, 
mit welcher Luther vor allem dem Antichrift feine tödt— 
liche Wunde fchlug — der Geift des Mundes Chrifti, 
durch welchen verfelbe „umgebracht“ wurde, Wie 
der Antichrift erft dann ungefiheut hatte hervortreten 
fönnen, nachdem der in unferem Terte geweiffagte Ab— 
fall in der Chriftenheit gefommen und die Sonne des 
Evangeliums faft gänzlich untergegangen war, fo war 
es auc hingegen um die Herrfchaft des Antichrifts in 
der Chriftenheit wieder gefchehen, als das Licht des 
Evangeliums wieder angezlindet und auf ven Leuchter 
der Kirche wieder geftellt worden war. Wie da, wo das 
irdifche Licht einpringt, die irdiſche Finfternig weichen 
muß, jo mußte auch da, wo das geiftliche Licht des 
Evangeliums aufging, die geiftliche Finfternif ver elen= 
den Werflehre des Antichrifts weichen, Wo Chriſtus 
ftehbt, va muß der Antichrift fallen. 

Sp ift denn gefchehen, was die Offenbarung 
St. Johannis geweiffagt hat von drei mitten durch den 
Himmel fliegenden Engeln. Der erſte war Luther, 
welcher die ganze chriftliche Kirche, dieſes Himmelreich 
auf Erden, mit dem ewigen Evangelio, wie im Fluge, 
erfüllte; der zweite Engel war die große Schaar reiner 
Lehrer, die nach Luther's Tod bei diefem ewigen Evans 
gelio blieb und nach der nun gefchlagenen fiegreichen 
Schlacht ver Reformation das durch die ganze chriftliche 
Welt in ihren Schriften ertönende Triumphlied fang: 
„Sie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon, die große 
Stadt.” Der dritte Engel aber endlich ift das ver— 
achtete Häuflein ver übrig gebliebenen Befenner ver alten 
Zutherslehre in unferen Tagen, in diefer Zeit des Ab— 
und Rüdfalls, das nun den Beruf hat und erfüllt, 
durch die ganze Chriftenheit allen denen das Wehe zu- 
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zurufen, welche das Thier wieder anbeten und fein 
Bild und das Maalgeichen feines Namens nehmen an 
ihre Stirn und an ihre Hand, — 


II. 


Wohlan, laßt mich daher num zu unferer Stärkung 
und Erweckung auch zweitens zeigen, welche große 
Wohlthat uns und der ganzen Chriftenheit 
durch jenen vor viertehalbhundert Jahren 
erfolgten Sturz des Antihrifts zu Theil 
geworden fei. 

Bielleicht werden hier mande im Voraus ein- 
wenden: Wie? der Antichrift follte wirklich durch die 
lutherifche Kirchenreformation geftürzt fein? Hat er 
nicht auch nach Luther große Macht gehabt und bes 
halten bis auf ven heutigen Tag? Gibt es nicht noch 
immer Millionen Chriften, die ſich dem Pabfte willig 
unterwerfen? Hat er nicht noch immer ein faft un— 
zählbares Heer von Bifchöfen, Prieftern, Mönchen und 
Nonnen, die in blindem Gehorfam nur feines Winfes 
warten? Hat nicht gerade die päbftliche Kirche Die 
prunfoollften Tempel und die blühenpften Anftalten zur 
Ausbildung der Jugend, fo daß denfelben felbft viele, 
entweder leichtfinnige, oder unwiſſende, fogenannte 
Proteftanten ihre Kinder anvertrauen? Iſt nicht unter 
anderem vor unfern Augen gerade unfer St. Louis ein 
großer Schauplas des Fortfchritts, Reichthums und 
Einfluffes ver päbftlichen Kirche? - Und hat es endlich 
nicht noch vor furzem der Pabft wagen fünnen, mit 
einer großen pompöfen Coneilsverfammlung feine Un— 
fehlbarfeit als einen neuen Glaubensartifel vor aller 
Melt zu verfündigen? Wie? darf man alfo behaupten, 
der Antichrift ſei durch Luther geſtürzt? — Wohl fcheint 
dies, meine Lieben, durch jene Thatfachen wiverlegt zu 
fein; und doch ift dem nicht fo. Er ift doch geftürzt! 
Oder fagt felbft, ift nicht Satans Macht noch immer 
groß in ver Welt? Ja, ift fein Reich nicht noch immer 
größer, als das Reich Chriſti? Hat aber etwa Chriſtus 
den Satan, weil fo viele ihm, dem Leberwundenen, noch 
freiwillig dienen, nicht dennoch wirklich geftürzt? Er— 
fahren nicht vielmehr wirklich alle, welche an das Evan 
gelium von Chrifto, dem Satansüberwinder, glauben, 
daß Satan überwunden ift, alſo, daß fie aller. feiner 
Macht lachen und fpotten können? Sehet, viefelbe 
Bewandniß hat es auch mit dem Antichrift. Wohl 
dienen auch ihm noch immer Millionen, aber warum? 
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Nicht weil derfelbe noch nicht geftürzt wäre, ſondern 
freiwillig, muthwillig, in faum erflärlicher, erfchrecflicher 
Berblendung. Alle aber, welche an dag Evangelium 
glauben, durch welches Luther ihn geoffenbart und ge- 
ftürzt hat, erfahren eg, daß er in der That und Wahr— 
heit, wie Satan, von feinem Throne geftoßen fei. 
Während einft vor der Reformation, als die Sonne 
des Evangeliums untergegangen war, Unzählige wie in 
unzerreißbaren Banden des römifchen Antichrifts lagen, 
fo ift hingegen nun, nachdem man wieder, wie Paulus in 
der apoftolifchen Zeit, ausrufen kann: „Haben fie es nicht 
gehört? Zwar 28 ift je in alle Lande ausgegangen 
ihr Schall und in alle Welt ihre Worte“, der Antichrift 
der ganzen Chriftenheit verrathen und geftürzt, ſo daß 
er nun alle, die das neu gejchenfte Evangelium nicht 
verwerfen, fo wenig, wie Satan, ferner berüden und 
ihre Gewiſſen beherrfchen fann. 

Es ift dies aber, meine Brüder, eine Wohlthat, 
deren Größe mit feiner Zunge ausgefprochen werden 
fann. Es iſt wahr, leichtfinnige Seelen, denen es mit 
dem Seligwerven fein Ernft war, gingen auch unter 
dem Antichrift ficher dahin, ohne an ihrer Seligfeit je 
zu zweifeln; aber wer mag den Sammer befchreiben, in 
welchem fich im Pabftthum diejenigen Seelen befanden 
und noch befinden, die mit Ernft fragten und noch 
fragen: „Was muß ich thun, daß ich felig werde?” 
Die Antwort hierauf war und ift im Pabftthum nicht: 
„Slaube an ven HErrn JEſum!“ fondern: Du mußt 
dir Gottes Gnade durch gute Werfe verdienen; für 
deine nach der Taufe begangenen Sünden mußt du 
felbft büßen durch vollfommene Reue des Herzens, durch 
veine Beichte des Mundes und durch hinreichende Ge— 
nugthuungen des Werfes; du mußt unabläffig beten 
zu Gott und allen Heiligen; du mußt faften, du mußt 
wachen, du mußt Ablaß faufen, du mußt Meſſe lejen 
hören, du mußt wallfahrten, und willft vu noch, ficherer 
gehen, fo mußt du die Welt auch äußerlich verlaffen, 
in ein Klofter gehen, da das dreifache Gelübde ver 
Armuth, der Ehelofigfeit und des Gehorfams gegen 
deine Oberen ablegen und bis an deinen Tod halten. 
©» lautete und lautet noch die Antwort im Pabftthum 
auf die Frage: „Was muß ich thun, daß ich felig 
werde?” Und wenn nun eine Seele in viefem allem 
fi) abgearbeitet hatte, fo rief man ihr im Pabftthum 
endlich noch zu: Bei diefem allem aber fannft du, ja, 
fann fein Menſch ver Gnade Gottes und feiner Selig- 
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feit gewiß fein; darin in Zweifel zu bleiben, ift viel» 
mehr nöthig und heilfam; und jedenfalls erwarten dich 
nach deinem Abfcheiden, gerade wenn du fein Kind der 
Hölle bift, ehe du in den Himmel eingehen kannſt, vie 
zeitlichen Höllen- Qualen des Fegfeuers! Das Aller 
erfchredlichfte hierbei war und ift, daß dem Chriften im 
Pabſtthum das Forſchen in der Schrift verboten und 
daß ihm gelehrt wurde, die Schrift ſei dunfel, und 
darum ein gefährliches Buch; niemand könne fie ver— 
ftehen und auslegen, als die Kirche, das ift, ver Pabſt. 
Singen aber dann Seelen im Pabſtthum an, zu zwei- 
fen, ob die Lehre ihrer Kirche recht fei, und wagten fie, 
dieſe Zweifel auszufprechen, fo ſchreckte man fie als ab— 
trünnige Kegerfeelen mit dem Fluch und Bann „ver 
heiligen Kirche”. — Was war und ift daher das Loos 
gerade der edeljten Seelen im Pabfttbum? Sie muß— 
ten und müffen, wenn fie das Geheimniß ver Bosheit 
nicht durchfchauten, wie einft Luther in feinem Klofter, 
nach taufend vergeblichen Seelenkämpfen endlich an 
Gottes Gnade und ihrer Seligfeit verzagen und vers 
zweifeln, und wenn fie Gott nicht wie durch ein Wun— 
der und wie Brände aus dem Feuer errettete, mußten 
und müffen fie ohne Troſt dahinfahren in ven Abgrund 
einer ewigen Verdammniß. 

D welche Wohlthat ift es daher, aus diefer geift- 
lichen Mörvergrube erlöf’t zu fein! Der Sturz des 
Antichrifts dur den Geift des Munvdes Chrifti ift 
nichts Geringeres, als die Wiederöffnung der den 
armen Sündern verfchloffen gewejenen Pforten des 
Paradiefes durch das felige Evangelium von der freien 
Gnade Gottes in Chrifto. Mag der Pabft nun immerz 
bin noch ferner feinen falſchen Weg zur Seligfeit durch 
Werke zeigen, — wir Lutheraner, einftimmend in 
Luthers Siegeslied, antworten ihm: „So halten wir 
es num, daß der Menfch gerecht werde ohne des Geſetzes 
Werk, allein durch ven Glauben“, und treten feine 
elende Werflehre als des Antichrifts Lüge mit Füßen, 
Mag er uns Immerhin darum an jedem Gründonners— 
tag aufs neue in den Bann thun, — wir erfchreden 
nicht; im Lichte des Evangeliums erfennen wir, daß 
feine Bannftrahlen machtlos find, und wir lachen ihrer 
nur als eines leeren Gaufelfpiels. Mag er ung 
immerhin noch ferner als Ketzer verfluchen, — im 
Lichte des Evangeliums erfennen wir, daß feine Flüche 
unfräftig find und ihn nur felbft treffen; ja, wir wiffen 
flucht er, fo fegnet Gott. Mag er das Leſen ver 
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Schrift als eines dunklen gefährlichen Buches ver— 
dammen und dafür feine Traditionen rühmen, — im 
Lichte des Evangeliums erfennen wir, daß Gottes 
Wort ein an alle Sünder gerichteter Gnadenbrief ift; 
unbefümmert um des Pabftes Verbot, erquicken wir 
ung daher an dem himmlifchen Licht, erfennen und ver— 
urtheilen ihn daraus als den Antichrift und verwerfen 
feine Traditionen als ein Gewebe ver Lüge und Fäl- 
hung. Mag er noch immer aus dem Kelch ver Vers 
ſöhnung im Mahle ver Gnaden den Chriften zu trinfen 
verbieten, — unbefümmert um fein Verbot, trinfen wir 
daraus Vergebung unferer Sünden und Stärfung 
unferes8 Glaubens zum ewigen Leben und erfennen ihn 
im Lichte des Evangeliums auch aus dieſem Verbote 
für einen feelenmörberifchen Kirchenräuber. Mag er 
fi noch immer den Statthalter Chrifti nennen, — im 
Lichte des Evangeliums erfennen wir ihn für Ehrifti 
Erbfeind und den Erfigeborenen Satans. Mag er 
feinen Pabft- Thron den unfehlbaren Stuhl Petri nen— 
nen, — im Lichte des Evangeliums erfennen wir den— 
jelben für des Satans Stuhl, des Vaters ver Lüge, 
Mag er feine Kirche als die alte allein feligmachende 


Mutter aller Gläubigen preifen und ung zu ihr zurück— 
rufen, — im Lichte des Evangeliums erfennen wir 
diejelbe für die neue Kirche des Antichrifts, für die 
große Babylon und Mutter aller geiftlichen Hurerei 


und Verführung. Mag er die von ihm geweihte und 
gejalbte Priefterjchaft als Meittlerin zwiſchen Gott 
und Menfchen rühmen, — im Lichte des Evangeliums 
erfennen und wiſſen wir, daß die wahren Priefter 
des Neuen Teſtaments die in der Taufe mit dem 
Heiligen Geifte gefalbten Gläubigen, des Pabftes 
Priefter aber die mit dem Maalzeichen des Thieres an 
Stim und Hand gezeichneten Trabanten des Anti— 
hrifts fein. Mag er noch immer fein Meßopfer als 
die tägliche verſöhnende Opferung Chrifti für Lebendige 
und Zodte rühmen, — im Lichte des Evangeliums ers 
fennen wir das Meßopfer für ven Greuel aller Greuel, 
durch welchen Chrifti vollfommenes Opfer am Creuze 
verleugnet und Chriftus aufs neue geereuzigt wird, 
Mag er uns locken durd den Andachtsſchein, die Feier— 
lichfeit und den Prunf feines fogenannten Gottes— 
dienſtes, den feine mit geheimnißvollen Geberden dienen⸗ 
den Prieſter in prachtvollen Tempeln an goldſchimmern⸗ 
den Altären in glänzenden Gewändern verrichten, — 
im Lichte des Evangeliums erfennen und willen wir, 
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daß aller diefer Schein-Gottespienft mit feinen Heiligen= 
Anrufungen und mit feiner Mariene und Hoftien= 
Anbetung nichts ift, als verdammliche Abgötterei und 
heidniſcher Götzendienſt. 

O ſelig, ſelig ſind daher alle, welche vor dem durch 
die Reformation wieder aufgegangenen Lichte des 
Evangeliums ihr Auge nicht verſchließen! Sie ſind 
frei! Sie können mit Luther ſingen: 


Gott Lob und Dank, der nicht zugab, 

Daß ihr Schlund ung möcht fangen; 
Wie ein Vogel des Stridg ift ab, 

Iſt unfre Seel entgangen: 

Strid ift entzwei, und wir find frei! 

Des Herren Name fteh ung bei, 

Des Gotts Himmels und Erden, 


D, meine Lieben, fo laßt ung denn heute an die— 
ſem unferem Freiheits- und Giegesfefte ung auch 
freuen und dem HErrn vanfen, daß er ung durch das 
Werk ver Reformation eine fo herrliche Erlöfung aus 
den Gewiſſensſtricken des Antichrifts bereitet hat! Ach, 
laßt ung nicht, wie viele abfällige Kutheraner unferer 
Zeit in fchmählicher Unvanfbarfeit das ung gefchenfte 
Kleinod der Offenbarung des Antichrifts wegwerfen! 
Laßt ung vielmehr nie vergefjen: Der größte Feind der 
rechtgläubigen Chriften find nicht die im Glauben irri— 
gen Seeten, ſondern das die Lehre von der Glaubens— 
gerechtigfeit verfluchende Pabftthum. Laßt ung nie 
vergeffen: Auch die ververbtefte Secte erfennt noch an, 
dag Gottes Wort ihr Richter ſei; nur der verruchte 
Pabft, ver fich in ven Tempel Gottes geſetzt hat ala ein 
Gott, nur er will durch Gottes gefchriebenes Wort un— 
gerichtet fein, nur er maßt fih an, als unfehlbares 
Kirchenoberhaupt aus dem Schrein feines Herzens neue 
Slaubensartifel hervorzubringen, die er den Chriften bei 
Berluft ihrer Seligfeit ungeprüft zu glauben gebietet. 
Darum, obwohl wir ung vor jedem Irrthum auch der 
Serten zu hüten haben, fo haben wir ung doc vor 
allem zu hüten vor vem Greuel des Pabſtthums; denn 
find die Secten irrgläubig, fo ift das Pabjtthum anti- 
hriftifch; gehen Die Seeten auf und unter, jo wird und 
muß hingegen, nad ven Weiffagungen der Schrift, das 
Pabſtthum bis an das Ende ver Welt bleiben; diefen 
Feind verliert die Kirche nie; er ift ihr Erbfeind. Wohl 
hat Luther ven Pabft durch den Geift des Mundes 
Chriſti geiftlich geftürzt, aber nicht getödtetz ein Ende 
wird, wie ©t. Paulus in unferem Terte jchreibt, erſt 
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Ehriftus feiner machen durch die fichtbare Erfcheinung 
feiner Zufunft zum Gericht am jüngften Tage, 

Mögen denn, meine Brüver, noch immer Tau— 
jende, ja, Millionen, wie des überwundenen Satans, fo 
auch des geftürzten Antichrifts Freunde bleiben, bei ung 
ſoll e8 heute und allegeit heißen: Chrifti Freund 
und des Antihrifts Feind! Wohl ung, wenn 
wir hierin treu find! Es fommt ein Tag, da wird Gott 
das Blut aller von dem Antichrift und feinen Helfers- 
helfern gemorveten Seelen ſchrecklich rächen; da werden 
alle, vie das Thier haben angebetet und fein Bild und 
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die das Maalzeichen feines Namens angenommen haben 


jan ihre Stirn oder an ihre Hand, mit vemfelben ger 


worfen werben in den Pfuhl, ver mit Feuer und Schwefel 
brennet, und der Rauch ihrer Dual wird auffteigen von 
Ewigfeit zu Ewigfeit; aber Alle, die Chrifto im Glau— 
ben treu und deren Stirn und Hand vor des Antichrifts 
Greueln rein geblieben find, werden dann dag Triumph 
lied der Seligfeit fingen: HErr, Du bift gerecht und 
Deine Gerichte find gerecht, Deine Gnade ift groß und 
Deine Barmherzigfeit unausfprechlich; gelobet fei Dein 
herrlicher Name immer und ewiglih. Amen. 


oO 


Am Tage der Kirdweih. 


Die Gnade unferes HErrn und Heilandes JEſu 
Shrifti, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des 
Heiligen Geiftes fei mit euch allen. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweftern in Chrifto JEſu! 


Bergleichen wir den Zuftand der Armen und den 
der Reichen mit einander nad der heiligen Schrift, fo 
müffen wir fagen, daß die Armen vor den Reichen einen 
großen Vorzug haben. Nach der heiligen Schrift find 
es erftlich gerade die Armen, deren fich Gott, ſchon was 
das Zeitliche betrifft, infonderheit annimmt. Gott 
nennt fich ja in feinem Wort der Armen Schuß, ver 
Waiſen Bater und der Wittwen Richter, wag er von den 
Reichen nicht jagt; er hat auch viele Geſetze gegeben, 
welche die Verſorgung ver Armen bezweden, hat ſchwere 
Drohungen wider alle, die die Armen unterbrüden, aus— 
geiprochen und erflärt, daß das, wag den Armen ges 
‚geben werde, ihm, dem HErrn, geliehen fei, der dafür 
ein reicher Vergelter fein wolle; was alles den Reichen 
nicht gilt. — Doch aud im Geiftlichen find vie 
leiblich Armen nad) der heiligen Schrift yor den irdiſch 
Reichen felig zu preifen. Wenn Gott Großes in feinem 
Snadenreiche hat ausführen wollen, da find e8 immer 
nicht Reiche, fondern Arme gewejen, die er vor andern 
gewürdigt hat, fich ihrer zu feinen Werkzeugen zu bes 
dienen. Als Gott fein Volk zur Zeit des Alten Bun— 
des hoch erheben wollte, va war es fein Königsjohn, 


fein Sprößling eines vornehmen und reichen Geſchlechts, 


fondern David, der arme Hirtenfnabe, den er zum 
mächtigften König über Israel machte; als ferner Gott 








jeinen eingebornen Sohn Menſch werden ließ, da war 
es nicht das Weib eines reichen und mächtigen Fürften, 
jondern Maria, die arme Magd, die verachtete Ver— 
Iobte des armen Handwerfers, Joſephs, die er zur hoch— 
begnadigteften Mutter des Allerheiligften auserfor; und 
endlich da die himmlifchen Heerfchaaren das wichtigfte 
unter allen Ereigniffen, die Geburt des Heilandes der 
Welt, auf Erden verfündigen follten, da waren e8 nicht 
die Großen und Reichen Serufalems und Judäas, 
fondern die armen einfältigen Hirten von Bethlehem, 
denen zuerft die himmlische Botfchaft gebracht werben 
mußte. Und noch mehr; wenn in ver heiligen Schrift 
überhaupt von denen gefprochen wird, venen vor allen 
das Evangelium gebracht werden folle, da heißt es: 
„Den Armen wird das Evangelium gepredigt”; und 
wenn die heiligen Apoftel von denen reden, welche 
ſich Gott vor allen zur Seligfeit auserſehen hat, da 
fprechen fie: „Hat nicht Gott erwählet die Armen auf 
diefer Welt, die am Glauben reich find?” 

Wie heißt es aber in der Schrift von den irdiſch 
Reichen? — Schon ihre Güter haben böfe Namen; 
bald werden fie varin ver „ungewifje, betrügliche Reich- 
thum“, bald ver „ungerechte Mammon’ genannt, bald 
den „Dornen“ verglichen, in welchen der gute Same 
des göttlichen Wortes erftiden müffe. Von denen, die 
da reich werden wollen, heißt e8 daher: „Sie fallen in 
Berfuchung und. Stride und viele thörichte und ſchäd— 
liche Lüfte, welche verfenfen die Menfchen ing Ver— 
derben und Verdammniß.“ Ein Reicher und ein Gott 
loſer ift in der heiligen Schrift oft gleichbedeutend; wie 
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denn Jeſaias von Chrifto fpricht: „Er ift begraben wie 
ein Gottlofer und geftorben wie ein Reicher“, d. i. wie 
ein ſehr Gottloſer. Bon der Seligfeit ver Reichen 
wird daher auch ſehr bevenflich in Gottes Wort geredet. 
Unter anderem heißt e8 darin: „Wehe euch Reichen; 
denn ihr habt euren Troft dahin. Wehe euch, die ihr 
voll ſeid; denn euch wird ungern. Wehe euch, die ihr 
bier lachet; denn ihr werdet weinen und heulen. 
Wohlan nun, ihr Reichen, weinet und heulet über euer 
Elend, das über euch fommen wird. Euer Reichthum 
ift verfaulet und eure Stleiver find mottenfreffig ges 
worden. Euer Gold und Silber ift verroftetz und ihr 
Roſt wird euch zum Zeugniß fein, und wird euer Sleifch 
freffen, wie ein Feuer.” Wir dürfen aber nicht meinen, 
daß Gottes Wort ſo bedenklich nur von offenbar gott— 
loſen Reichen fpreche: nein, Chriſtus fpricht geradezu: 
„Die fehwerlich werden die Reichen in dag Neich Got— 
tes fommen! Es iſt leichter, daß ein Cameel gehe durch 
ein Nadelöhr, venn daß ein Reicher in das Neich Got- 
tes komme.“ Wahrhaftig, Worte, vor denen ein jeder 
Reiche von Herzen erfchreden möchte! Denn fagt felbft, 
fönnen aljo wohl diejenigen, welche darnach trachten, 
reich zu werden, für ihre Seele zugleich forgen? Uns 
möglich; fie mögen fich wohl ven Schein geben, als fei 





ihnen auch an ihrer Seligfeit etwas gelegen; im Grunde 
aber thun fie nichts anderes, als daß fie trachten, immer 
mehr Hinderniffe ihrer Seligfeit fich zu verfehaffen und 
den Weg zum Himmel ſich immer mehr zu erfchweren, 

Aber wie? follte e8 etwa an fich unmöglich fein, 
irdiſch reich zu fein und doch auch hier himmlifch veich 
und dort felig zu werden? Das fei ferne! Als der 
Herr einft gegen die Jünger jenen Ausfpruch von ver 
Schwierigkeit gethan hatte, daß ein Neicher felig werde, 
da riefen zwar auch die lieben Jünger erfchroden aus: 
„Ber fann denn felig werden?” Aber was antwortete 
der Herr hierauf? Er ſprach: „Was bei den Men 
hen unmöglich ift, das ift bei Gott möglich.” Hier— 
aus jehen wir: wird ein Menfch durch Gottes Segen, 
ohne fein ängftliches Suchen und Trachten, reich, fo 
fann ein folcher allerdings durd Gottes Gnade auch 
dabei reich fein an himmlifchen Gütern; ja, felbft ver 
gottlofe Reiche ift von Gottes Gnade nicht um feines 
Reichthums willen ausgefchloffen; befehrt er fich von 
Herzen zu Gott, ſo kann auch er irdifch reich bleiben und 
doch noch felig werden, 

Diefe tröftliche Wahrheit wird ung in dem Evan— 
gelio vorgeftellt, welches unferer heutigen Betrachtung 
zum Grunde liegt. 





Zert: Luk. 19, 1—10. 


Und er zog hinein, und ging durch Jericho. Und fiehe, da war ein Mann, genannt Zachäus, der war ein 
Oberfter der Zöllner, und war reich; und begehrte JEſum zu fehen, wer er wäre, und konnte nicht vor dem Volk; 
denn er war Flein von Perfon. Und er lief vorhin, und ftieg auf einen Maulbeerbaum, auf dag er ihn ſähe; denn 
allda follte er vurchfommen. Und als JEſus kam an diefelbige Stätte, fahe er auf, und ward fein gewahr, und 
ſprach zu ihm: Zachäe, fteig eilend hernieder; denn ich muß heute zu deinem Haufe einfehren. Und er ftieg eilend 
hernieder, und nahm ihn auf mit Freuden. Da fie das fahen, murreten fie alle, daß er bei einem Sünder einfehrete. 
Zachäus aber trat dar, und fpracd) zu dem Herrn: Siehe, HErr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und 
fo ich jemand betrogen habe, das gebe ich vierfältig wieder. JEſus aber ſprach zu ihm: Heute ift diefem Haufe Heil 
widerfahren, fintemal er auch Abrahams Sohn ift. Denn des Menfchen Sohn ift fommen, zu fuchen und felig zu 
machen, das verloren ift. 


Diefes verlefene Evangelium tft, meine Lieben, zu |widerfahren“; aber ver Heiland redet mit diefen Wor- 
einer Zeit für ven Kirchweihtag beftimmt worden, wo |ten nicht von einem fteinernen Haufe, fondern von der 
die reine Erfenntniß ſchon faft gänzlich gefchwunden | Familie des Zachäus. Da nun von ung ftets die rechte 
war, Sp auserlefen Föftlich nemlich vasfelbe auch an | Kirchweih gehalten wird, fo oft nur Chriftus durch fein 
ſich ift, fo wird doch darin der Kirchweih, für die es Wort in die Tempel unferer Herzen einzieht, fo laßt mich, 
ausgewählt worden ift, mit feinem Worte Erwähnung | fern von gezwungenen Auglegungen und Anwendungen 
gethan. Wie e8 fcheint, wollte man darauf die Worte |bei der eigentlichen Bedeutung unferes Evangeliums 
bezogen wiffen: „Heute .ift diefem Haufe Heillauch heute bleiben und euch nach demfeben vorftellen: 
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Einen gottlofen irdifd Heiden, der doch aud) nod) 
himmliſch reich und ewig felig wurde; 
wir erwägen hierbei: 

1. wie e8 geſchah, daß felbft ein folder 
Mann doch auch noch himmliſch rei 
und ewig ſelig wurde, und 

2. in welchem veränderten Zuſtande wir 
denſelben nach Erlangung auch des 
himmliſchen Reichthums vorfinden. 


O HErr Gott, die irdiſchen Güter haſt Du zwar 
nach Deiner Weisheit verſchieden ausgetheilt; den 
einen haſt Du reich, den anderen arm gemacht, und 
kein Menſch vermag dieſe Dir wohlgefällige Ordnung 
zu ändern. An geiſtlichen und himmliſchen Gütern 
aber willſt Du, barmherziger Gott, keinen arm bleiben 
laſſen; an dieſen Gütern willſt Du einen jeden reich, 
ja, überſchwänglich reich machen. So hilf denn, daß 
wir alle die Sorge für die irdiſchen Güter Dir allein 
überlaſſen, aber nach den himmliſchen ernſtlich trachten 
Tag und Nacht. Auch in dieſer Stunde willſt Du 
uns wieder den Weg zu Deinen himmliſchen Schätzen 
zeigen, darum bitten wir Dich, gib dazu Deinen Heiligen 
Geiſt, daß wir alle dieſen Weg gehen und alſo hier 
himmliſch reich und dort ewig ſelig werden. Erhöre 
uns um des Reichthums Deiner Gnade willen. Amen. 


L 

Wäre e8, meine Lieben, irgend einem irdifch Rei— 
chen unmöglich, irdifch reich zu bleiben und doch auch) 
noch den himmlifchen Reichthum zu erlangen und felig 
zu werden, fo wäre dies ficher Zachäus geweſen; denn 
was hören wir von ihm in unferem Evangeliv® Nicht 
nur, daß er reich war, ſondern noch vieles andere, was 
ung feinen Zuftand im höchften Grade bevenflich, ja, 
ganz verzweifelt böfe erfcheinen läßt. 

Erftlich hören wir von ihm, daß er ein Einwohner 
der Stadt Jericho war. Jericho war aber befanntlic) 
eine Stadt, Über welche ſchon Joſua im Namen ves 
Herrn ven Fluch ausgefprochen hatte, welcher Fluch 
ſchon mehrmals erfchredlich in Erfüllung gegangen war. 
Schon als Bürger einer von Gott mit feinem Fluch 
belegten Stadt hatte daher Zachäus weniger, als irgend 
ein anderer Bewohner Judäas, Ausficht auf die Er— 
langung des ewigen göttlichen Segens. Wir hören 
aber ferner, daß Zachäus auch ein Zöllner war. Was 
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die Zöllner für Leute waren, ift befannt. Es waren 
Leute, welche den Zoll, den die Nömer auf die Juden 
gelegt hatten, in Pacht genommen hatten, und die nun 
diefes ihr Zolleinnehmeramt dazu benüßten, fi) an 
ihren eignen Ölaubensgenoffen, wie fie nur fonnten, 
zu bereichern. Sie trieben nicht nur den gefeßten hohen 
Zoll unbarmherzig und gewaltfam ebenfo yon Armen 
wie von Reichen ein, fonvdern pflegten auch zu ihrem 
Nugen immer mehr zu fordern, als von den Römern 
angefest war; daher ruft Johannes der Täufer in 
feiner Bußpredigt ihnen infonverheit zu: „Fordert nicht 
mehr, denn gefeßt 1ft.” Die Zöllner waren weltbefannte 
hartherzige Wucherer, voll Lug und Trug, die felbft mit 
dem Armen, den Wittwen und Waifen fein Erbarmen 
hatten, und, um zu ihrem Zoll zu fommen, fie unbarm— 
herzig auspfändeten, ihnen felbft das Nothwendige hin— 
wegnahmen und fie gefühllos von Haus und Hof ver— 
jagten; daher unzählige Thränen und Seufzer ſchwer— 
gevrücter Armer, Wittwen und Waifen auf ihren 
Seelen lafteten und fie bei Gott verflagten. Ein fol= 
cher Menſch war denn auch Zachäus, ja, Diefer war, 
wie in unferem Texte ausprüdlich angezeigt wird, „ein 
Dberfter der Zöllner“, der daher nicht nur felbft 
betrog, fondern auch an dem Betruge aller feiner 
Unterzölfner mit unerfättlichem Geize ſich bereicherte, 
Wie ſchändlich gerade er es bisher getrieben haben 
mochte, können wir unter anderem daraus erfehen, daß, 
als der HErr bei ihm einfehrte, alles Volk „murrete, . 
daß er bei einem Sünder einfehrete”, Dies 
ift hier um fo merfwürdiger, da ung vor unferem Evan— 
gelio erzählt wird, daß wenige Augenblide zuvor alles 
Bolf Gott gepriefen hatte, da e8 fah, wie ver HErr fich 
eines blinden Bettlers erbarmte, ihn fehend machte und 
ihn tröftete. Warum hat alfo wohl alles Volk nicht 
auch hier Chrifti Liebe gepriefen? Ohne Zweifel 
darum, weil fi Zachäus bisher durch feinen Wucher, 
feine Betrügereien, feine Unbarmherzigkeiten und feinen 
abfcheulichen Geiz vor der ganzen Stadt zum Abfcheu 
gemacht hatte. 

Wer hätte nun wohl denfen mögen, daß felbft ein 
folcyer vor Gott und Menfchen zum Greuel geworbener 
Sünder doch noch zu Gnaden fommen, bei feinem irdi— 
chen Reichthum auch noch zum himmlifchen Reichthum 
gelangen und felig werben fünne? Und doc) ift es fo. 
Unfer Evangelium ftellt dies zur Verwunderung aller 
Menſchen für alle folgenden Zeiten dar, 
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Wie gefchah dies aber? Auch dies berichtet ung 
unfer Evangelium, und zwar ift e8 vor allem Eins, 
was ung darin hiervon deutlich und umftändlich be— 
fohrieben wird. Es heißt nemlich von ihm: „Und 
begehrte JEſum zu fehen, wer er wäre, und 
fonnte nicht vor dem Volk, denn er war 
flein von Perfon. Und er lief vorhin, und 
ftieg auf einen Maulbeerbaum, auf daß er 
ihn fähe; denn allda ſollte er durchkommen.“ 
Sn dem Herzen des Zachäus war aljo das Verlangen, 
JEſum zu fehen, entftanden, und diefes Verlangen war 
bei ihm jo ftarf und brennend geworden, daß er, da er 
fleiner Statur war und daher vor dem mit JEſu kom— 
menden Volke ihn nicht ſehen Fonnte, einen hohen Baum 
erftieg, an welchem, wie er hörte, Chriftum ver Weg 
vorbeiführen werde, Wie wollen wir ung nun wohl 
diefes brennende Verlangen des Zachäus, JEſum zu 
fehen, erflären? Cine bloße Neugierde kann e8 uns 
möglich gewefen fein, denn Zachäus war, wie wir willen, 
ein eben fo reicher, als vornehmer Mann, ver fich uns 
möglih aus bloßer Neugierde durch fein Erfteigen 
eines Baumes dem Gelächter und dem Spotte ver 


Bolfsmenge, der ihn jetzt ficherlich traf, ausgeſetzt hätte, 
Wir fünnen nicht anders denfen, als daß die große Be— 
gierde, JEſum zu fehen, ein Werf des Heiligen Geiſtes 
in dem Herzen dieſes großen Sünders und daß fie mit 
einem geheimen Verlangen nah JEſu Gnade und 


Hilfe verbunden gemwefen fein müffe, Bon Chrifti gro= 
fen Thaten und von feiner großen Liebe und Freund» 
lichfeit gegen die Sünder war ja das ganze jüdiſche 
Land voll. Gewiß hatte daher auch Zachäus fchon oft 
davon gehört, und dies hatte fein Herz gerührt; Die 
Kunde davon, daß JEſus aud große Sünder nicht 
verdamme, fondern ihnen ven Weg zur Rettung zeige, 
mochte ven Gedanfen in ihm rege gemacht haben: Wie? 
wenn du auch noch felig werden fönnteft? Du bift 
doch bei allem deinem irdiſchen Reihthum noch arm 
und elend. Er mochte daher oft gedacht haben: O wenn 
du doch diefen JEſus auch einmal fehen und dich mit 
eignen Augen davon Überzeugen follteft, daß er wirklich 
fo freundlich und gütig auch gegen große Sünder ſei! 
Bielleicht könnte dieſer Mann aud dir aus deinen 
Sünden helfen! Ach, wenn das wäre, du wolltejt gern 
dein Sündengewerbe aufgeben ! 

Daß wir ung in viefen Vorausſetzungen nicht 
irren, fehen wir deutlich varaus, daß, als Chriftus an 
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die Stätte fommt, wo Zachäus ihn fehnfüchtig erwartet, 
und Ehriftus ihm zuruft: „Zachäe, fteig eilend 
bernieder, denn ih muß heut zu deinem 
Haufe einfehren”“, daß Zachäus eilend herniever 
fteigt, und ihn aufnimmt „mit Freuden” Würde 
wohl der reiche und vornehme Dann, wenn ihn nur 
eine vorübergehende Neugierde getrieben hätte, den 
JEſus zu fehen, dem nur das arme Volk anhing und 
den die Reichen und Vornehmen unter den Juden ver— 
achteten, würde er da wohl JEſum in fein gewiß pracht- 
volles Haus fo eilend und mit fo großer Freude auf- 
genommen haben? Gewiß nicht! Damit bewies er, 
daß durch dag, was er von JEſu gehört hatte, ein 
Fünklein eines lebendigen Glaubens an JEſum in 
feiner Seele fich entzündet hatte und daß ihm jest JEſu 
Gnade lieber war, als alle feine Schäße und als alle 
Ehre bei Menſchen. Nehmen wir nun noch hinzu, was 
Zachäus fogleih zu Chrifto ſprach, als derſelbe fein 
Haus betrat, und dag Chriftus felbft dann zu ihm 
Ipricht: „Heute ift diefem Haufe Heil wider- 
fahren, jintemal Er aud Abrahbams Sohn 
it; denn des Menſchen Sohn ift gefommen, 
zu fuchen und felig zumaden, das verloren 
iſt“, — ich fage, nehmen wir dies hinzu, — fo ſchwin— 
ven alle Zweifel, jo ift es Flar und hell wie die Sonne: 
Zachäi Verlangen, JEſum zu fehen, war zugleich ein 
Verlangen, von ihn aus feinen Sünden und aus fei- 
nem Elende errettet zu werben, furz, ein Berlangen des 
wahren Glaubens. . 

Sehet denn, wie e8 einft geſchah, daß felbft ein 
gottlofer irdifch Reicher, felbft ein Zachäus, doch auch 
noch den himmliſchen Reichthum erlangte und felig 
wurde, Als er nemlich von Chrifti Gnade gegen die 
Sünder hörte und diefe Nachricht fein Herz fo tief er= 
griff, daß er ein fehnliches Verlangen, diefen JEſus zu 
fehen und von ihm aus feinen Sünden errettet zu wer— 
ven, befam, da that JEſus mehr, als er begehrt hatte; 
er gönnte ihm nicht nur feinen Anblid, ſondern lud ſich 
auch bei ihm zu Gaſte, ging in fein Haus und ver- 
ficherte ihn, troß des murrenden Volkes, des Heils und 
ver Seligfeit. 

Erfennet hieraus, wie groß Chrifti Sünperliebe 
ift und wie groß die Gnade ift, die er ung Menſchen er= 
worben hat. Kein Menjch ift von diefer Gnade aus— 
gefchloffen, weder ver Arme, noch der Reiche, weder ber 
Hohe, nod der Niedrige, weder der Mann, noch das 
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Weib, wever das Kind, noch der reis, weder ber 
Gottlofefte, noch der Ehrbarfte, weder ver Einfältige, 
noch ver Gelehrte. Seine Gnade ift ein jo tiefer 
Brunnen, daß daraus alle Sünder Gnade jchöpfen 
fönnen, und er bleibt doch unerſchöpft. Mag ein 
Sünder fo tief gefallen fein, dag ihn felbit die Welt 
als einen Auswurf der Menfchheit von fich hinaus— 
ftößt, Chriftus verftößt ihn darum nicht; der nimmt 
ihn an. Mag ein Sünder in fo fchimpflichen Laftern 
gelebt und fo entehrende Verbrechen begangen haben, 
daß jeder ehrbare Menfch fich feiner ſchämt: Chriſtus 
ſchämt fich feiner nicht, fondern achtet es gerade für 
feine größte Freude und Ehre, wenn er felbft einen 
ſolchen ſchändlichen Sünder begnadigen und in einen 
heiligen Menfchen Gottes umwandeln fann, Mag es 
mit einem Sünder dahin gefommen fein, daß ihn alle 
Menfchen verloren geben, dag fein Menſch für ihn 
Nath und Hilfe weiß, daß ihm jedermann das Heil 
abjpricht, jedermann an feiner Oeligfeit verzweifelt: 
Ehriftus gibt feinen Sünder auf; gerade das Ver— 
lorne zu fuchen, ift er in die Welt gefommen, und je 
hoffnungslofer es um einen Menfchen fteht, deſto lieber 
offenbart er an ihm die- Größe feiner Liebe und die 
Macht ver von ihm erworbenen Gnade, Wie e8 in 
jenem Liede heißt: 
Sa, JEſus nimmt die Sünder an, 
Wenn gleich ihr tiefer Seelenfchade 
Berzweifelt böfe heißen kann. 
Sein Blut und Herz hat große Gnade, 
Mer recht vor andern gottlos heißt, 
Wen jedermann zur Höllen weiſ't, 
Wer durch fein teuflifch böſes Leben 
Schon alle Hoffnung aufgegeben : 
Auch der ift’3, dem man fagen kann: 
Komm, JEſus nimmt die Sünder an, 


Ya, jobald ein Menfch dahin fommt, daß er, wie 
der Zöllner Zachäug, fein Elend einfehen lernt, und 
daher denkt: D, daß auch mir noch geholfen würde! 
und fich daher nach Chrifto und feiner Gnade fehnt, fo 
it ihm ſchon geholfen, und wenn er der größte und ab— 
jcheulichfte unter den Sündern wäre. An dem Tage, 
wo ein ſolcher Sünder alles andere fahren läßt und 
nur JEſum im Glauben zu fehen begehrt, da ift feinem 
„Haufe Heil widerfahren; denn des Men— 
jhen Sohn ift fommen, zu ſuchen und felig 
zu maden, das verloren iſt“. 
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Doch, meine Theuren, in unferem Evangeliv hören 
wir auch, in welchem veränderten Zuftande der irdiſch 
reiche Zachäus nad) Erlangung auch des bimmlifchen 
Reichthums fich nun befand. Davon laßt mich daher 
nun zweitens zu euch Sprechen. 

Es ift wahr, Zachäus ift ein unausfprechlich tröft- 
liches Beifpiel für alle Sünder und infonderheit für 
irdiſch Reiche, Die gerne auch ewig reich und felig wer— 
den möchten; fo groß aber der Troft ift für diejenigen, 
die e8 redlich und aufrichtig meinen, ſo wenig Troſt 
liegt für diejenigen darin, die diefen Troft mißbrauchen 
wollen. Als nemlich Chriftus bei Zachäus in Gnaden 
eingefehrt war, fo heißt e8: „Zahäus aber trat 
darund fprad zudem HErrn: Siehe, Herr, 
die Hälfte meiner Güter gebeich ven Armen, 
und fo ich jemand betrogen habe, das gebe 
ich vierfältig wieder.“ 

Hieraus fehen wir: Chriftus nahm zwar den Za— 
chäus, noch ehe derfelbe etwas Gutes aufweijen fonnte 
und troß aller feiner großen verabfeheuungswürdigen 
Sünden, an, wie er war, aus freier Gnade; denn er ift 
ein Heiland, „der die Gottlofen gerecht macht“; aber 
jobald Zachäus Chrifti Gnade herzlich gefucht und 
wahrhaftig gefunden hatte, fo blieb er nicht etwa, wie 
er vorher gewejen war, er blieb nicht etwa in feiner 
vorigen Geldliebe, blieb nicht etwa in feiner vorigen 
Hartherzigfeit, blieb nicht etwa in feinem ſchändlichen 
Geiz und Wucher, blieb nicht etwa in feinem betrügert= 
Ihen Gewerbe; nein, von diefem Augenblide an ging 
eine merkwürdige außerordentliche Veränderung mit 
ihm vor, 

Schnell entſchloß er fih nun, die Hälfte aller fei= 
ner Güter ven Armen zu geben. Dies war nichts Ge— 
ringes; denn da er ausprüdlid „reich“ genannt 
wird, jo hatte er ohne Zweifel viele Taufende im Ber= 
mögen. Es genügte ihm alſo nicht, feine Danfbarfeit 
gegen die erfahrene Gnade durch die Opferung nur 
eines kleinen Theils feines Vermögens zu erfennen zu 
geben; nein, die ganze Hälfte feines Vermögens, aljo 
Tauſende feiner Gold» und Silberftüde gab er jest hin. 
Er ſah fih für einen alten Schuldner der Armen an, 
denen er nun, fo zu fagen, das ganze ſchuldige Capital 
auf einmal auszahlte: und was das Wunderbarfte ift, 
er that dies alles freiwillig, ohne daß e8 der HErr von“ 
ihm gefordert hatte. Wir fehen hieraus, mit ver Anz 
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hänglichkeit an das Irdiſche und mit der vorigen Lieb— 
loſigkeit war es bei dem Zöllner jetzt zu Ende gekommen. 
Sobald er die Süßigkeit der Gnade Chriſti geſchmeckt 
hatte, ſo war auch ſein Herz von dem Irdiſchen los— 
geriſſen, die ihn bis dahin beherrſchende Liebe zum 
Gelde daraus verdrängt und die Liebe zu ſeinem armen 
Nächſten darin ausgegoſſen. Er ſah ſich jetzt nicht 
mehr für den Beſitzer ſeiner Güter, ſondern allein für 
den Verwalter derſelben, und ſeinen armen Nächſten für 
den an, zu deſſen Aushilfe er ſeine Güter anwenden 
ſolle. Er konnte nun mit Aſſaph ſagen: „HErr, wenn 
ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde“, und wenn er auch alles ſein zeitliches Gut ver— 
loren hätte, ſo hätte er nun mit Hiob, ohne zu heucheln, 
von Herzen ausrufen können: „Der HErr hat's ge— 
geben, der HErr hat's genommen; der Name des 
HErrn ſei gelobt!“ 

Doch Zachäus erklärte jetzt auch, daß er, ſo er je— 
mand betrogen habe, dies ihm vierfältig wiedergeben 
wolle. Hieraus ſehen wir: ſobald Zachäus Chriſti 
Gnade erfuhr, ſo war es auch mit der Herrſchaft der 
Sünde und zwar auch mit ſeiner Schooßſünde zu Ende. 
Er hatte ein zartes Gewiſſen bekommen. Er wollte 
lieber ein Bettler werden, ehe er auch nur einen Pfennig 
fremdes Gut unter dem ſeinigen behalten wollte; daher 
gab er, ohne daß es ihm auferlegt wurde, den von ihm 
Betrogenen das Vierfache wieder von dem, was er von 
ihnen mit Unrecht an ſich gebracht hatte, indem er hier— 
bei ohne Zweifel an das Geſetz Mofis gedachte, nad 
welchem derjenige, welcher ein Schaf geftohlen hatte, 
vier Schafe wiedergeben mußte, 

Welch’ eine herrliche Veränderung fehen wir aljo 
mit Zachäus vorgehen, fobald er reich an himmliſchen 
Gütern geworden war! Als was für ein herrliches 
Licht muß er nun in Sericho geleuchtet haben! Wie 
werden die dortigen Einwohner geftaunt haben, wenn 
fie fahen, wie diefer Mann, der vormals nur nach dem 
Zeitlichen trachtete, nun nur das Geiftliche, das Himmz 
lifche, das Ewige hochſchätzte! Wie werven fie geftaunt 
haben, wenn fie ſahen, daß dieſer Mann, ver erft jo 
geizig und hartherzig geweſen war, nun gegen alle 
Arme ein fo mitleiviges Herz und eine fo milde Hand 
zeigte, ja, der Freund, die Zuflucht, der Vater aller 
Armen, Wittwen und Waifen in der Stadt wurde! 
Wie werden fie geftaunt haben, wenn fie jahen, daß 
diefer Mann, ver erft fo gewifjenlos und betrügeriich 





geweſen war, nun fo ängftlich gewiffenhaft wurde, daß 
er lieber felbft den größten Schaven leiven, als je- 
mandem Unrecht thun wollte, daß er nun immer mehr 
auf das, was feines Nächften war, als auf vas 
Seinige, ſah. 

Doc, meine Theuren, e8 ift nicht genug, daß aud) 
wir die Befehrung dieſes Neichen bewundern, und mit 
Erftaunen betrachten, daß durch Gottes Gnade hier 
wirklich das Wunder möglich wurde, daß ein Cameel 
durch ein Nadelöhr ging, daß nemlich ein Reicher und 
zwar ein vormals gottlofer irdiſch Reicher auch himm— 
liſch reich wurde und in das Neich Gottes einging. 
Diefe Bewunderung ift nicht genug; wir müffen ung 
vielmehr auch prüfen, ob diefes Wunder ſchon auch bei 
ung geichehen ift. Wir dürfen nicht venfen, daß wir 
auf einem anderen Wege in das Neich Gottes eingehen 
können. Nein, der Weg zum Himmel ift Ein Weg für 
alle Menfchen, für Arme und Reiche, für die, welche 
vor Sahrtaufenden lebten, und für ung, die wir heute 
leben. 

Frage fi darum ein jeder: Bift du ſchon einmal 
erweckt worden, wie Zahäus, JEſum zu fuchen, und 
haft du dann wirflich feine Gnade gefunden und ges 
Ihmedt? Spridft vu: Nein! o fo eile, eile, denn 
nur wer Chriftum hat, ver hat das Kleinod gefunden. 
Sprichſt vu: Ja! — wohl dir! — Aber dann frage 
dich: Iſt auch feit der Zeit mit dir eine folche Ver— 
änderung vorgegangen, wie mit Zachäus? Hingſt du 
etwa auch zuvor dein Herz an das Irdiſche, und bift 
nun himmliſch gefinnt® Warft du etwa auch zuvor 
farg, und bift nun mildthätig? Warft du etwa aud) 
zuvor leichtfertig gefinnt wegen diefer oder jener Sünde, 
und zitterft du nun vor jeder Sünde? Bift du nun 
bereit, auch das Deinige mit Freuden für deine Brüder 
zu opfern? Erſtatteſt vu nun auch gewifjenhaft, was 
du vormals mit Unrecht an dich gebracht hattejt? 
Leuchteft du nun auch wie ein Licht vor den Leuten? 
Staunt nun auch die Welt, wenn fie deinen gottjeligen 
Wandel fieht, daß Gottes Gnade einen Menfchen fo 
wunverbar umändern fann? hr, die ihr bei folchen 
Fragen erröthen müfjet, wiffet, daß eure Hoffnung, bei 
Gott in Gnaden zu ftehen, nur eine Täuſchung ift; 
darum wendet euch doch noch heute zu Chrifto, und 
bittet ihn, daß er Kirchweih in euren Herzen halten 
wolle. Ihr dürft dann nicht zweifeln, daß euer Gebet 
erhört ſei. Sprach Chriftus, als er die Sehnſucht nach 
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ihm in dem Herzen des Zachäus fah, fogleich zu dem— 
felben: „Zachäe, fteig eilend hernieder; denn 
ih mnf heute zu deinem Haufe einfehren“, 
fo könnt ihr gewiß fein, daß Chriftus auch euer Ver— 
langen nach feinem Heil in eurem Herzen Lieft und 
ebenfo willig ift, heut darin einzufehren und darin zu 
wohnen in alle Ewigfeit mit aller feiner Gnade, denn 
er verändert fich nicht, er ift noch heute auch auf dem 
Stuhle der Herrlichfeit der Menfchen = Sohn, der ges 
kommen ift, „zu ſuchen und feligzu machen, das 
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verloren ift.“ Ihr aber, die ihr in der Gefchichte 
des Zachäus die Gefchichte eures Lebens gefunden habet, 
lobet Chriftum, daß er auch eurem Haufe Heil wider— 
fahren ließ; laffet ven von ihm geweihten Tempel eurer 
Herzen nie wieder entweihen. Chriſtus bleibe euer 
höchftes Gut, feine Gnade euer Reichthum; fo feid ihr 
veich felbft mitten in der Armuth und, wie Chriftus hier 
bei euch eingefehrt ift, jo werdet ihr einft auch dort bei 
ihm einfehren und in feinem Haufe wohnen immer und 
ewiglich. Amen, 


—nF Do 
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D Lamm Gottes unfhuldig! 
Am Stamm des Creuzes gejchlachtet, 
Allzeit funden geduldig, 
Wiewohl Du wareft veraghtet, 
AU Sünd haft Du getragen, 
Sonft müßten wir verzagen. 
Erbarm Dich unfer, o JEſu! 


Mitſchuldige und miterlöf’te Brüder und Schweftern in 
Chriſto JEſu! 

Es iſt eine preiswürdige Anordnung, welche unſere 
liebe Obrigkeit gemacht hat, daß heute das ganze Volk 
dieſes Landes einen Buß-, Bet- und Faſttag abhalten, 
gemeinſchaftlich wie Ein Mann vor dem großen Gott 
erſcheinen, in dem ausgebrochenen Bürgerkriege die 
züchtigende Hand des HErrn aller Herren erkennen, 
ſeine Sünden, damit es dieſe ſchwere Zuchtruthe ver— 
dient, in tiefer Zerknirſchung bekennen, um Gnade 
und Erbarmung Gott brünſtig anflehen und ſodann 
als ein bußfertiges und mit Gott verſöhntes Volk um 
baldige Wiederherſtellung des Friedens und um neuen 
Segen für das geſammte Vaterland ihn anrufen möge. 

Hiermit begehrt unſere liebe Obrigkeit, daß das 
ganze Volk der Vereinigten Staaten von Nord-America 
Gott im Himmel öffentlich die Ehre gebe, ihn für 
ſeinen Gott und HErrn und ſeine Sünde für die wahre 
Urſache des gegenwärtigen Kriegs-Jammers erkenne, 
Heil und Hilfe allein in einer wahren Buße und Be— 
kehrung zu Gott ſuche und erwarte. 

Unſere liebe Obrigkeit tritt, wenn es ihr hiermit 
auch ſelbſt ein Ernſt iſt, damit in die Fußſtapfen des 


Amen! 
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Königs zu Ninive und feiner Gewaltigen, die einft . 
ebenfalls einen allgemeinen Buße, Bet- und Fafttag 
ihres Volks ausrufen liegen und geboten, „daß ein 
jeglicher fich befehre von feinem böfen Wege und von 
dem Frevel feiner Hände, ob Gott fich Fehren und ihn 
reuen und fich wenden möchte von feinem grimmigen 
Zorn, daß fie nicht ververbeten“. Unſere liebe Obrig- 
feit tritt dann damit in die Fußftapfen eines David, 
Hiskia, Sofia, Esra, Nehemia und aller unferer alten 
gottfeligen lutheriſchen Fürften und Könige, welche 
gleichfalls in Zeiten göttlicher Zornheimſuchungen mit 
allem ihrem Volke fih in den Staub legten und in 
ernftlicher Buße bei Gott dem HErrn allein Gnade 
und Hilfe ſuchten. O möchte nun auch das ganze 
americanifche Bolf, feine Obrigfeit an ver Spibe, ſich 
zu Haufe verfammeln können, und ein Jonas, oder ein 
Jeſaias, over ein Jeremias, oder ein Daniel unter dem— 
felben auftreten, feine Stimme wie eine Pofaune er= 
heben und unferem Bolfe feine Sünde und Uebertretung 
verfündigen ! 

Doc, meine Lieben, da eine ſolche Berfammlung 
unferes ganzen Volkes nicht möglich ift, jo wollen doch 
wir, in der uns zur Buße rufenden Stimme unferer 
Obrigfeit Gottes des HErrn Stimme erkennend, ihrer 
Aufforderung in Willigfeit und Demuth folgen. 

Indem ihr mich aber aufgefordert habt, in vieler 
heutigen Frühverfammlung unferer Geſammtgemeinde 
als euer Pfarrer das Wort zu führen, fo habt ihr das 
mit felbft von mir gefordert, euch euren Antheil an ver 
Geſammtſchuld unferes neuen Baterlandes in uns, 
gefchminften Worten im Namen des HErrn darzulegen 
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und vorzuhalten. Und wäre das auch euer Sinn nicht 
geweſen, was ich Feinesweges in Zweifel ziehen will, 
jo empfiehlt e8 ung doch die von Gott ung gefebte 
Obrigkeit, ja, e8 fordert e8 Gott der HErr felbft yon 
mir. Wehe mir, wenn ich heute mit Schmeichelworten 
umgehen, oder wenn ich, aus Furcht eure Gunft zu 
verlieren oder euren Zorn auf mich zu laden, auch nur 
Eine unferer Sünden verfchweigen oder doch diefelben 
als ein loſer Tüncher irgendwie befehönigen wollte! 
Sp würde Gottes Fluch mich als einen ftummen Hund 
treffen, alles dag Dlut ver noch ferner fallenden Bürger 
unferes Volks, ja, das Blut eurer Seelen würde von 
mir gefordert und mir einft der Lohn eines Heuchlers 
und Miethlings gegeben werden, und ihr, wenn ihr 
auch, jest mit mir zufrieden wäret, würdet doch dann 
am jüngften Tage wider mich auftreten und mich als 
einen Mörder eurer Seelen in Gottes fehredlichem 
Gerichte verklagen. 

Mit Furcht und Zittern daran gedenfend, werde 
ich denn nicht ſowohl die Sünden unferes Landes, als 
vielmehr unfere Sünden, die Sünden unferer Gemeinde 
ohne Menfchenfurcht und Menfchengefälligfeit, zwar im 
tiefften Gefühl meiner eigenen großen Mitfchuld und 
Unwürdigfeit, aber in aller Sreimüthigfeit euch vor 
eure Augen ftellen. Babe ich euch aber, meine Brüder, 
jemals darum gebeten, fo bitte ich euch vor allem heute, 
ihr wollet nicht um meinetwillen, fondern um des Lan— 
des großer Noth willen, um eurer Seligfeit willen, um 
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Gottes des Vaters, eures Schöpfers, um Gottes des 
Sohnes, eures Heilandes, um Gottes des Heiligen 
Geiftes, eures Tröfters, willen mir nicht zürnen, wenn 
ich euch heute vie bittere Wahrheit — nadt, wie fie tft, 
berausfage; nehmet vielmehr das Wort, wenn jemals, 
namentlich heute mit Sanftmuth aufz fehet von mir 
und meiner armen Perfon gänzlich ab; venfet nicht an 
den, der da redet, fondern allein an das, was gerebet 
wird; vergeffet gänzlich, daß ein Menfch, daß ein armer 
Mitfünder hier vor euch fteht, und denket allein an ven 
heiligen Gott, in deffen Namen ich hier ftehe und deſ— 
jen Amt und Wort ich unter euch führe. O werdet 
ihr das thun, fo wird der heutige Tag nicht nur ein 
rechter Bußtag, fondern auch ein Tag des Segens und 
des Heiles werden für euch und eure Kinder, für dieſe 
Stadt und unfer ganzes unglüdliches Vaterland und 
die Engel des Himmels werden ein Freudenfeſt feiern 
über eine ganze Gemeinde, die Buße thut. 

Doch, was ift all mein Ermahnen, wenn Gott 
nicht eure Herzen in feine Hand nimmt? Was ift all 
mein Ermahnen, wenn Chriftus ung nicht Buße gibt, 
der allein durch die rechte Hand des Vaters erhöhet ift 
zu einem Fürften und Heiland, zu geben Israel Buße 
und Bergebung der Sünden? D fo laßt ung denn, 
ehe ich meine Anfprache an euch beginne, auf unfere 
Kniee nieverfallen und Gott um feine Gnade Dazu zu— 
vor anfchreien, indem wir zuerft fingen das Lied: 
Ehrifte vu Lamm Gottes u. |. w. 


22, 28—80. 


Und ihre Propheten tünchen fie mit Iofem Kalk, predigen loſe Theidinge, und mweifjagen ihnen Lügen, und fagen: 


So ſpricht der HErr HErr; fo es doch der HErr nicht geredet hat. 


Das Volk im Lande über Gewalt und rauben 


getroft, und feyinden die Armen und Elenven, und thun den Sremdlingen Gewalt und Unrecht. Ich ſuchte unter 
ihnen, ob jemand fi) eine Mauer machte und wider den Riß ftünde gegen mir für das Land, dap ichs nicht 


verderbete; aber ich fand feinen. 


Hiernach ftelle ich euch vor: 
Unferen Antheil an der Geſammtſchuld unferes neuen 
Baterlandes; 
wie es darin beftehe: 
1. daß wir ung nicht zur Mauer gemacht 
und vor den Riß geftellt, und 
2. daß wir an den allgemeinen Sünden 
unferes Bolfes vielfach aud mit theil— 
genommen haben. 


I. 

Der Gevanfe, meine Lieben, daß auch wir ſchuld 
find an dem gegenwärtigen furchtbaren Unglüd unferes 
Landes, ift ein furchtbarer, unerträglicher, zu Boden 
drückender Gedanke. Aber ach! er ift nur zu wahr. 
Alle die Taufende der bereits auf ven Schlachtfelvern 
Gefallenen und die darob weinenden Wittwen und 
Waiſen, alle die in rauchende Brandftätten bereits ver— 
wandelten Städte und Dörfer, alle die zu Krüppeln 
gewordenen heimfehrenden Krieger, alle die vormals 
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blühenden und fruchtreichen, nun aber zerftampften und 
verwüfteten Saatfelder, aller der fo fehnell erfolgte Ruin 
im Handel und Gewerbe und die Zerftörung des 
Samilienglüds von Taufenden und aber Taufenven: 
dieſes alleg find laut revende Zeugen auch unferer gro= 
den Schuld. Klar und deutlich predigt ung Dies das 
Wort des HErrn in unferem Terte. 

Als Hefefiel der Prophet predigte, da war aud) 
über Israel ein furchtbares Unglüd gefommen; Jeru— 
falem, feine fönigliche Hauptjtadt, war von den Chal- 
däern in einen Aſchenhaufen verwandelt und das Volf, 
der König fammt feinen Unterthanen, Reiche wie Arne, 
Alt und Jung, Mann und Weib, in die Gefangen 
Schaft nach Babel weggeführt worden. Und doch gab 
es auch damals noch eine wahre Kirche mitten unter 
dem tiefgefunfenen Israel; auch damals gab es noch 
einen gläubigen Samen, ein Ueberbleibjel von Kindern 
Gottes. Spricht aber der HErr diefe etwa von der Mit— 
ſchuld an vem furchtbaren allgemeinen Unglüd frei? — 
Nein, er fpricht vielmehr, nachdem er in unferem Terte die 
Sündengreuel des Volkes im Ganzen aufgezählt hat, 
endlich am Schluffe: „Ich ſuchte unter ihnen, 
ob jemand ſich eine Mauer machte und wider 
den Riß ftünde gegen mich für das Land, 
daß ich es nicht ververbete: aber ich fand 
feinen.“ Hiermit Flagt Gott offenbar felbft gerade 
feine Kirche, feine Gläubigen an, ja, macht fie vor 
allen verantwortlich für den Hereinbruch feiner Ges 
richte über das Land und erflärt ihr, er habe nad) ihr 
ſich umgejehen, ob fie fich zur Mauer machen, ob fie 
mit ernjter Buße und brünftigem Gebet ihm in das 
aufgehobene Schwert fallen und ihn fo bewegen würde, 
fi) die gedrohte Strafe noch einmal reuen zu lafjen; 
aber fiehe da! Feines feiner Kinver habe fi vor den 
Riß geftellt — fo fei denn fein Zorn eingedrungen in 
das Land wie ein unaufgehaltener Strom. 

Meinet nun nicht, meine Lieben, diefe Bewand- 
niß habe e8 nur zur Zeit der babylonifchen Gefängnif 
gehabt. Nein, jo oft in einem Lande, in welchem 
Chriſten wohnen, ein allgemeines Unglüd, Krieg, Theu— 
rung und Hungersnoth, Peftilenz, große Wafferfluthen, 
großes Erdbeben und dergleichen, hereinbricht, fo ift das 
zwar immer ein göttliche Gericht über die im Lande 
im Schwange gehenden Sündengreuel; aber daß das 
Unglüd nicht abgewendet wurde, dafür macht Gott 
vor allen die Gläubigen verantwortlich, denn ihnen ift 
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viel gegeben, von ihnen wird daher auch viel gefordert, 
und fie find es ja auch allein, die da beten und fich fo 
zur Mauer machen fönnen, Che folche Gerichte kom— 
men, hat daher immer Gott felbft in vem Lande gefucht, 
ob jemand fich zu einer Mauer machte und wider den 
Riß ftünde gegen ihn für das Land, daß er eg nicht 
ververbete; aber — fiehe! er fand feinen. Denn unfer 
Gott ift ein Gott, der die Menfchen nicht von Herzen 
plaget und betrübet. Er ift wohl heilig und gerecht, nicht 
ein Gott, dem gottlofes Weſen gefällt, ver aber mitten 
im Zorn der Barmberzigfeit denft. Ehe er daher ftraft, 
fieht er fich nad) Seelen um, die im Namen JEſu vor 
ihn treten, und ihm JEſu Blut, Tod, Genugthuung 
und Verſöhnung wie einen Schild in feſtem unzweifel- 
haftem Glauben und Bertrauen entgegen halten: jo 
will er dadurch feine Gerechtigfeit und Heiligfeit über- 


winden laffen und Geduld haben und verfchonen, | 


Wären darum nach Gottes eigener Erflärung einft nur 
zehen in Sodom gewefen, die in wahrem Glauben wie 
Abraham für die Stadt fi zur Mauer gemacht hätten, 
jo hätte Gott ihrer, troß ihrer zum Himmel ſchreienden 
Sünden, gefchontz wie denn Gott einft wirflic des - 
undanfbaren Deutfchlands gejchont und den Sammer 
eines Neligionsfrieges von ihm ferne gehalten hat, ſo 
lange Luther lebte, ver fi in heißem Flehen, Bitten 
und Weinen Gott fo oft zu ven Füßen warf, jo oft 
Gott, durch die Undankbarfeit Deutſchlands zur Rache 
gereizt, die Heere feiner Rache ausfenden wollte, *) 
Auch Ehriftus lehrt ung dies deutlich, indem er 
von feinen Gläubigen fpricht: Ihr ſeid das Salz der 
Erde, ihr fein das Licht ver Welt. Wie nemlid) das 
Salz, fo lange es nicht dumm geworben ift, jondern 
feine wahre Kraft und Eigenjchaft behalten hat, e8 








*) So fihreibt nemlich Luther unter anderem zu 1 Mof. 25, 
7—10.: „Es ift ein großer Troft, daß er (Jeſaias) faget, daß bie 
Gerechten vor dem Unglüd weggeraffet werden; alſo werben 
wir aud im Frieden fterben, ehe denn das Unglüd 
über Deutfhland wird angehen“ (I, 2633.) An einer 
anderen Stelle fehreibt derfelbe: „Die Papiften find toll und un- 
finnig wider ung, wollen ihre Lehre mit langen Spießen und Ge— 
walt verfechten, meil fie mit der Feder und Wahrheit nichts wider 
ung aufbringen konnen. Ich habe mit großem Ernft Gott gebeten 
und bitte noch täglich, er wolle ihrem Rath fteuren und feinen Krieg 
in Deutfchland fommen laffen bei meinem Leben; und bin ge- 
wiß, daß Gott ſolch mein Gebet fürwahr erhöret, und 
weiß, daß, mweilic lebe, Fein Krieg in Deutſchland, 
fein wird. Wenn ic) nun fterbe, ruhe und jchlafe, fo betet auch,” 
(IX, 1461. f.) 4 


Pr 
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bewirft, daß das Fleiſch nicht in Fäulniß übergeht und 
verdirbt: fo fünnen die Chriften, wenn fie thun, was 
ihnen gebührt, e8 auch bewirfen, daß das Wolf, unter 
das fie wie Salz geftreut find, nicht verfaule und vem 
Berverben anheimfalle. Und wie das Licht der Welt, 
die Sonne, e8 bewirft, daß die Welt nicht von grauen— 
voller Finfternig bededt wird: fo können Chriften, 
wenn fie ihr Licht nur recht leuchten lafjen, wenn fie 
nur nicht trübe zu brennen oder gar zu verlöfchen 
beginnen, e8 bewirfen, daß über die Welt nicht Die 
Nacht göttlicher Gerichte hereinbreche. Die Chriften 
find die Füße, Stützen und Säulen ver Völker; fo oft 
daher ein Volk unter der Laft feiner Sünden zufammen 
bricht, fo haben vie Chriften, feine Füße, Stützen und 
Säulen, gewanft. Die Chriften find der Damm ver 
Gewäſſer des göttlichen Zornes; fo oft Daher diefe Ge— 
wäſſer endlich die Welt überfluthen, fo find die Chriften, 
ihre Dämme, gebrochen. Es ift zwar wahr: zuweilen 
ift es in Gottes Gericht unwiderruflich befchloffen, ein 
zum Berderben reifes Volk auch wirklich zu verderben; 
zumeilen fpricht Gott, wie e8 in unſerem Propheten an 
einer anderen Stelle heißt, von einem Lande: „Wenn 


gleich die drei Männer Noah, Daniel und Hiob darinnen 
wären, jo müßte doc das Land öde werden”: Dann 
bringt aber Gott erft die Seinigen, die fi) zur Mauer 


machen würden, hinweg und in Sicherheit. Daher 
ſprach denn Gott zu Lot: „Eile und errette Dich in 
Zoar, denn ich fann nichts thun, bis daß du hinein 
fommeft.” Und daher mußten denn auch einft die 
jerufalemifchen Chriften erft nach Pella gerettet fein, 
ehe Serufalem eine Stätte der Verwüſtung werden 
fonnte, 

Woran liegt nun die Schuld, daß, obwohl wir 
Chriften in diefem Lande wohnen, dasjelbe dennoch, ein 
großes Schlachtfeld geworden ift, deſſen Boden von dem 
Blute Taufenvder und aber Taufender geröthet worden 
ift und noch immer geröthet wird? Woran liegt die 
Schuld, daß die Noth und der Jammer noch immer 
täglich wie eine Sindfluth wächſ't und fteigt? Wollen 
wir etwa, wie.einft Ssrael allein über die räuberifchen 
Chalväer, fo allein über vie fehelten, die ven Krieg 
begonnen haben? Wollen wir noch nicht erfennen, 
daß alle jebt gezogenen Schwerter und alle jest den 
Segen des Landes verzehrenden Flammen — Schwers 
ter und Flammen des göttlichen Zornes find? Wollen 
wir noch immer wie die Ungläubigen nur auf Men— 








[chen fehen und dabei des Gottes vergeffen, ver durch 
Menfchen feine Gerichte ausführt und felbft einen 
Nebucadnezar feinen Knecht nennt? Wollen wir noch 
immer nicht glauben, was ver Prophet Amos fehreibt: 
„Iſt auch ein Unglüd in ver Stadt, dag der HErr nicht 
thue?” Dover wollen wir etwa mit dem felbftgerechten 
Pharifäer fprechen: Wir danfen dir, Gott, daß wir 
nicht find wie andere Leute, Räuber, Ungerechte, Ehe— 
brecher, Zöllner? Wollen wir etwa mit dem heuchle- 
rifchen Pilatus Waffer nehmen und die Hände wafchen 
vor unferen Mitbürgern und prechen: Wir find un— 
Ihuldig an dem Blute diefes Bürgerfriegs? Das fei 
ferne! Wir müffen vielmehr mit Hiob ſprechen: 
„Wenn ich mich gleich mit Schneewaffer wüjche, und 
reinigte meine Hände mit dem Brunnen; fo wirft du 
mich doch tunfen in den Koth, und werden mir meine 
Kleider ſcheuslich anftehen.” Sa, die rechte Gefinnung, 
welche ung jest erfüllen follte, ift die Gefinnung Da— 
vidg, der, als Simei ihm fluchte, ſprach: „Der HErr 
hats ihn geheißen: Fluche David“; ja, der, als nad 
feiner hochmüthigen Bolfszählung Peftilenz Taufende 
feines Volkes hinvaffte, zu vem HErrn Sprach: „Siehe, 
Ich habe gefündiget, Ich habe die Mifjethat gethan; 
was haben viefe Schafe getban? Laß deine Hand 
wider mich und meines Vaters Haus fein.“ 

Denn fagt, ich frage euch vor dem Angefichte des 
lebendigen Gottes, wen gilt jest das Wort in unferem 
Texte: „Ih fuchte unter ihnen, ob jemand 
fih eine Mauer madte und wider den Riß 
ffünde gegen mich für das Land, daß id es 
nicht verderbete, aber ich fand feinen“? 
Wem gilt jeßt diefes Wort? — Es gilt. ung, uns 
Shriften. Wir Chriften haben uns nicht zur Mauer 
gemacht; wir Chriften haben uns nicht vor den Riß 
geftellt. Sp ift denn das Unglüd gefommen wie ein 
Wetter und der Sammer wie ein Sturmwind. O daß 
ung Gott dafür wahre Buße fchenftel 


Il. 


Doch, meine Lieben, unfer Antheil an der Ge— 
ſammtſchuld unferes neuen Vaterlandes befteht nicht 
nur in einer Unterlaffungsfünve, fondern auch darin, 
daß wir an den allgemeinen Sünden unſe— 
res Volkes vielfach auch ſelbſt mit theil— 
genommen haben. Und davon laßt mich nun 
zweitens zu euch ſprechen. 
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Daß der Krieg, felbft für die, auf deren Seite das 
Recht ift, immer ein göttliches Strafgericht fei, das 
leugnen nur die, die nicht an Gottes Wort glauben, 
welches dies an vielen Stellen Flar und deutlich bezeugt. 
Auch der Krieg, womit einft die Chaldäer das jüdiſche 
Bolf und Land überzogen, war yon Seiten der Chal- 
däer ein ungerechter Eroberungsfrieg, und doch ftellt 
der Prophet Hefefiel denfelben in unferem Terte als 
eine Strafe der Sünden von Seiten Israels dar, Die 
er mit den Worten aufählt: „Ihre Propheten 
tündyen fie mit lofem Kalf, predigen loſe 
Theidinge, und weiffagen ihnen Rügen, 
und fagen: Sp fpricht der Herr; fo e8 doch 
der Herr nicht geredet hat. Das Bolf im 
Lande übet Gewalt und raubet getroft, und 
fhindet die Armen und Elenvden und thut 
den FGremdlingen Gewalt und Unredt.” 
Zweterlet Arten der Sünden nennt alſo hiermit ver 
Prophet als die wahren Urfachen des über Israel herein= 
gebrochenen Strafgerichts, erſtlich Sünden ver Lehre 
und des Glaubens, und zum andern Sünden des 
Lebens und Wandels. 

Beide Arten yon Sünden find denn ohne Zweifel 
auch die Urfache des Jammers, ver jet über unfer 
neues Baterland gefommen ift. Was vorerft die Sünden 
der Lehre und des Glaubens betrifft, fo ift es nur zu 
klar am Tage, daß auf Taufenden von americanifchen 
Canzeln falfche Propheten ein verfälichtes Evangelium 
verfündigen und unter dem Dedmantel bejonderer 
Heiligkeit son Chrifto die Seelen abführen. Kein Land 
der Erde iſt ja mit fo vielen ſchwärmeriſchen Secten an— 
gefüllt, als unfer neues Vaterland. Was der Prophet 
Seremias von dem Zuftande des jüdiſchen Landes vor 
deffen Verheerung durch die Chalväer jagt: „Sp 
manche Stadt, ſo manchen Gott haft du, Juda“, das 
gilt daher in noch höherem Grade auch yon America. 
Und ach! neben vem Irrglauben hebt zugleich ver Un— 
glaube immer frecher und frecher fein Schlangenhaupt 
empor. Die Verachtung des Wortes Gottes, als eines 
leeren Pfaffengedichtes, nimmt hier mit jedem Tage auf 
eine ſchreckenerregende Weife zu. Nicht nur gehen bier 
zahllofe Menfchen, die unter die Chriften gerechnet wer— 
den, ungetauft, um Religion, Kirche, Gottespienft, 
Seele und Seligfeit ſich nicht fümmernd, einher; fon= 
dern in diefem angeblich chriftlichen Lande hört und lieſ't 
man auch täglich Spöttereien und Läfterungen über 





unfere heilige chriftliche Religion, wie fie felbft in dem 
Lande des Türfen kaum erhört find, Sa, ſelbſt 
Atheifterei, d. h. Gottesleugnung, und Leugnung der 
Auferftehung des Fleiſches und der Unfterblichfeit der 
Seele, Leugnung des Gerichts, der Hölle und des Him— 
mels nimmt immer mehr und mehr überhand. Durf- 
ten früher die wenigen Gottesleugner nur in vers 
borgenen Lafterhöhlen ihr hölliſches Gift ausfpriken, 
fo ift jest die Zahl der Atheiften Legion, die ſich unter 
dem Schuße des Gefeges zu Gefellfchaften zufammenz 
foppeln und in unerhörtem Frevel ihren eigenen 
Schöpfer, den allmächtigen Gott im Himmel, öffentlich 
mit Mund und Fever leugnen und für Spott halten. 

Wie nun der Baum ift, fo ift denn auch vie 
Srucht, wie die Quelle, fo der Bach, wie ver Glaube, 
jo das Leben. Die Jugend, um mit diefer zu beginnen, 
wächſ't entweder in religionslofen Schulen oder gänzlich 
ohne Schule und Unterricht in ihrer angebornen Bos— 
heit zuchtlos auf. Gehorfam und Ehrerbietung der 
Kinder gegen die Eltern, ver Schüler gegen die Lehrer, 
des Gefindes gegen ihre Herrfchaften, ver Unterthanen 
gegen ihre Obrigfeit hat faft allenthalben aufgehört und 
an ihre Stelle ift Frechheit und Ungebundenheit, Wider— 
feglichfeitt und Störrigfeit und Verhöhnung aller von 
Gott eingefegten Obergewalt getreten und an der Tages— 
ordnung. Auf der anderen Seite liegen obrigfeitliche 
Perfonen oft ebenfalls in tiefem Verderben. Durch 
Lift und Beftechung fommen fie in die Aemter, und ift 
das gefchehen, jo benügen fie das Amt, des DVolfes 
Caſſen zu plündern, und machen die Stätten deg Ge- 
richts zu Stätten der Ungerechtigfeit. Dabei treibt 
man Abgötterei mit des Landes Berfaffung und Frei— 
beit; anftatt für vdiefe Güter als Gottes unverdiente 
Gaben Gott zu loben und zu danfen, macht man einen 
Götzen daraus, den man in beifpiellofem Hochmuth 
anbetet. Mammonspienft, Betrug, Schwindelei und 
Wucher frißt wie ein Krebsfchaden an dem ganzen 
Leibe der Geſellſchaft. Schwören, Fluchen und falfche 
Eide fordern täglich und ftündlich Gottes Heiligkeit und 
Gerechtigkeit zu Schwerer Strafe heraus und Schinderei 
des armen Arbeiters und unfchuldig vergoffenes Blut 
zahllofer ungerochener Mordthaten fchreit von der Erve 
zum Simmel laut um Rache, Doc, wo wollte ich en= 
den, wollte ich auch nur den zehenten Theil der Sünven 
nennen, die wie ein Meer alles überſchwemmt haben! — 
Was ift darum gefchehen? Alle diefe Sünden und 





Greuel haben fich wie ſchwarze Gemitterwolfen über 
unferem Lande zufammengezogen und entladen fich eben 
jegt in den Donnerfchlägen eines alles verheerenden 
blutigen Bürgerfrieges. 

Und o, könnte ich nun fagen, daß wenigftens wir 
als eine chriftliche Gemeinde, als eine Stadt auf hohem 
Berge leuchteten und rein feien von allen diefen allent= 
halben im Schwange gehenden Sünden! Aber ach! 
auch wir haben, Gott fei es geflagt, einen großen er= 
ſchrecklichen Antheil daran. 

Was der HErr der Gemeinde zu Sardes zuruft: 
„Du haft wenige Namen, die nicht ihre Kleiver befupelt 
haben“, dag gilt auch ung. Unſere Gemeinde ift zwar 
in den legten Jahren an äußerer Glieverzahl, aber 
wahrlich nicht an Ernft und Eifer in der Gottfeligfeit 
gewachfen, fondern darin weit, weit zurückgegangen, 
Mir find ihrer mehr geworden, aber unfere Kirchen find 
gerade jeßt leerer geworden. Selbſt der Eifer im Hören 
des Wortes Gottes, das Erfte und Geringfte im 
Chriſtenthum, hat alfo nachgelaffen, und wenn es ges 
ftraft worden ift, hat man dies fogar von manchen Sei— 
ten als ein gefegliches Wefen, als ein falfches un— 
evangeliiches Zwingenwollen ſchnöde von ſich ab- 
gewiefen. Die Sorge für die Wohlfahrt ver Gemeinde 
und die Theilnahme an ven Angelegenheiten des Reiches 
Gottes hat unter uns fo abgenommen, daß wir ſchon 
wiederholt, weil ſelbſt der erforderliche vierte Theil nicht 
gekommen war, feine Gemeindeverfammlung haben ab— 

halten können, Was den Miffionsgeift, ven Eifer, 
auch andere zur Wahrheit zu führen, betrifft, fo haben 
wir ung ſchon längft yon den Secten weit übertreffen 
laſſen. Bon jenem zarten leicht verlegten Gewiſſen, 
aemlich von jener Sorge, bei etwas in Sünde gerathen 
zu können, tft unter uns immer feltener eine Spur zu 
entdeden; nicht wenige gehen vielmehr ficher und ſorg— 
los dahin, in der feften Ueberzeugung, daß fie gute 
Ehriften feien, weil fie mit dem Munde jagen: „Ich 
glaube”, und in der folgen Einbildung, fie wüßten 
recht wohl in allen noch fo fchwierigen Fällen, was 
recht und was unrecht fe. Das brüverliche Geſpräch 
über Gottes Wort und über Sachen riftlicher Erz 
fahrung ift unter ung vielfach verftummt und an Die 
Stelle vesfelben das Reden Über die Dinge diefer Welt, 
oder Narrentheivinge, oder Afterreven getreten. Je 
mehr ung aber Gleichgiltigfeit in Abficht auf das 
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das Irdiſche geworden. Wir fpeculiren, wir flürzen 
ung in Schulden, wir wuchern, dies wenigfteng heim— 
lich, wir fuchen veich zu werden, und wenden dazu aller- 
let bevenfliche Praftifen an, gerade wie die Welt; wir 
trachten wohl nach dem Reiche Gottes, aber nicht zuerft, 
fondern zuerft nach den Gütern ver Welt, hinfen auf 
beiden Seiten und wollen Gott und dem Mammon zu— 
gleich dienen. Die fiharfe Grenzlinie, welche Gottes 
Wort zwifchen der Welt und ven Kindern Gottes zieht, 
ift bei ung an vielen Stellen faft gänzlich verwifcht. 
Darum haft ung auch die Welt nicht mehr, denn wir 
find ihre Freunde geworden und ſchämen ung vor ihr 
zu befennen, die Welt hat aber das Ihre lieb und merft 
wohl, dag wir ihr näher gerüdt und ihr wieder vers 
wandter geworden find, daß ung ein Weltfind oft 
lieber ift und höher fteht, als ein Bruder, und daß wir 
daher lieber einen Bruder, alg ein freundliches Weltfind, 
opfern. Die Welt fieht es ja auch daraus, wie gleich 
wir ihr find, dag unter ung Eitelfeit und Weltförmig- 
feit eingefehrt ift und daß wir uns des bemüthigen 
JEſus ſchämen. Und ach, während fonft die Jugend 
wenigftens die Hoffnung der Zufunft if, was foll ich 
von ihr jagen? Ste zeigt deutlich, daß fie, wenn bie 
grauen Häupter werden zu Grabe gegangen fein, bie 
altmodifche Chriftugfirche in eine neumodiſche Welt: 
firche zu verwandeln gedenken. Welches abiprechende, 
vorlaute, leichtfertige, muthwillige, unehrerbietige, ja, 
freche Wefen herrſcht unter unferer Jugend! welche 
Eitelfeit, welche Weltliebe, welche Aufgeblafenheit! 
Und die Eltern? — fehen ruhig zu, freuen fich wohl 
gar über die Rolle, die ihre Kinder in der Welt fpielen, 
oder laffen es doch mit ſaft- und Fraftlofen Erinnerungen 
over höchftens mit bloßem heimlichem Seufzen bes 
wenden, aber den Ernft ihrer elterlichen Gewalt ge= 
brauchen fie nicht. Und bei allem diefem unferem 
traurigen Zuftand will man nur dag füße liebliche troſt— 
volle Evangelium hören, haßt die Predigten des Geſetzes 
und wird denen heimlich feind, die ung ftrafen, und 
wartet nur auf eine bequeme Gelegenheit, fich unter 
gutem Vorwand an dem läftigen Strafer zu rächen. 
Doc, auch was ung betrifft, würde fein Tag, ge- 
ſchweige eine Stunde dazu hinreichen, wollte ich alle 
die Wunden und Eiterbeulen befchreiben, womit ver 
Leib unferer Gemeinde bevedt iſt. Und wollte Gott, 
wir Prediger und Lehrer und BVorfteher der Gemeinde 


Himmlifche beſchlichen hat, um fo eifriger find wir fürlfönnten fagen, daß wenigftens wir ganz rein ſeien an | 
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dem Blut eurer Seelen! Aber auch wir müffen heute 
mit David befennen: „HErr, du bift gerecht, aber wir 
müffen uns ſchämen“; und darum endlich mit Jeſaias: 
„Das ganze Haupt ift Franf, das ganze Herz ift matt. 
Bon der Zußfohle an bis aufs Haupt ift nichts Ge— 
fundes an ihm, fondern Wunden und Striemen und 
Eiterbeulen, die nicht geheftet, noch verbunden, noch 
mit Del gelindert find.“ 

Was wollen wir nun thun? Wollen | wir ung 
etwa in unfeliger Berblendung felbft rechtfertigen und 
nur auf andere fchelten, weil wir die reine Lehre 
haben? — Sp würde Gott durd Paulus zu ung 
Iprechen: „Darum, o Menfch, fannft du dich nicht ent— 
ſchuldigen, wer du bift, der da richtet: denn worin du 
einen andern richteft, verdammeft du dich felbft; finte- 
mal du eben dasſelbige thuft, das du richteft.” Sa, 
der HErr würde zu ung in feinem Zorne fprechen: 
„Wehe euch Schriftgelehrten, die ihr ven Schlüffel ver 
Erfenntniß habt! Ihr fommt nicht hinein, und wehret 
denen, fo hinein wollen.“ 

O ſolche Gefinnung fei ferne von ung! Laßt ung 
vielmehr den HErrn preifen, daß er e8 alfo gefügt hat, 
daß die gegenwärtige allgemeine Noth unferes theuren 
Vaterlandes ung an unferen Rückfall und traurigen 
Zuftand hat erinnern und ihn ung einmal recht leben= 
dig vor die Augen ftellen müfjen. Laßt ung vor der 
in diefem Bürgerfriege in unfere Ohren und Herzen 
ſchallenden Stimme: Thuet Buße! nicht unfer Ohr 
verftopfen und unfer Herz dagegen verbhärten. Laßt 
ung Gott Recht geben, wenn er heute ung zuruft: O 
du Gemeinde, die ich mit taufend Gnaden vor Millio— 
nen überfchlittet habe, was haft du gethan? Auch 
deine Untreue, auch deine Sünden haben dein neues 
Baterland in Unglüd geftürzt. Du haft ven Namen, 
daß du lebeft, und bift todt. Wache auf, die du ſchläfſt, 
und ftehe auf von ven Todten, fo wird dich Chriftus 
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erleuchten. Thue Buße! thue Buße! wo aber nicht, 
fo werde ich dir bald fommen und deinen Leuchter weg- 
ftoßen son feiner Stätte, wo du nicht Buße thuft. Ad, 
auf diefe Stimme des guten Hirten, der ung jeßt fucht, 
laßt ung hören und ung ſchämen, unfere Herzen zer 
reißen, weinen und flagen, in den Staub auf unfer 
Angeficht ung werfen und fprechen: Wir wollen, HErr, 
deinen Zorn tragen, denn wir haben wider dich 
gefündiget. 

Aber, meine theuren Brüder, „vergöffen wir in 
unferem Sünvdenweh auch einen Thränenfee”, fo würde 
dag doch auch nicht Eine unferer Sünden, vielweniger 
unfere ganze große Sündenſchuld tilgen; ja, wollten 
wir ung darob nur in Reue und Leid verfenfen, fo 
würden wir damit nur tiefer fallen. Auf, darum, ihr 
alle, die ihr über eure blutrothen Sünden betrübt und 
erichrodfen feid, auf, hebet eure Häupter empor, wiffet, 
es ift noch Gnade und Hilfe für unfere Sünve! Gehet 
bin nach Golgatha, fehet da das Kamm Gottes, das 
der Welt Sünde trägt, fih auch für euch opfern auf 
dem Altare des Creuzes; fehet da fein Blut, das Blut 
der Berföhnung, ihm aus taufend Wunden rinnen! 
Mögen unfere Sünden um Rache zu Gott fehreien, 
jenes Blut ruft lauter zu Gott um Gnade und Vers 
ſöhnung. Dies laßt uns allefammt im Glauben er= 
greifen, fo werden unfere Sünden wie Stoppeln in 
Feuersglut verzehret, unfere Seele mit Kraft zu einem 
neuen Leben erfüllt, unfer Gebet für unfer blutendes 
Daterland erhört und unfere Gemeinde wieder ein 
Segen werden für Stadt und Land, 

D fo laßt uns denn alfobald mit ſolchem Gebete 
den Anfang machen, auf unfere Kniee ung in wahrer 
Buße nieverwerfen und mit der ganzen Kirche, wie fie 
immer in allen ihren Nöthen den HErrn gemeinfchaft- 
lich angerufen hat, anftimmen: Kyriel Eleifon! Chrifte! 
Eleifon! Kyrie! Eleifon! u. f. w. Amen. 
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